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Sn den lesten Jahren haben Öffentliche Angelegen- 
heiten mich fo fehr in Anſpruch genommen, daß es 
mir fait unmöglich ward, gefchichtliche Arbeiten zu 
unternehmen, und indbefondere meine „Geſchichte 
Europas’ weiter zu führen. Doc laſſen fi) meine 
„Beträge zur neuern Geſchichte“ (welche fih "dem 
febenten Bande diefes Werkes anſchließen) als all- 
gemeinere Fortſetzung defielben betrachten: in zufam- 
menhängender Erzählung lege ich jetzt nur die Ge- 
ſchiche Frankreichs und der Revolution von 1740 
bi8 1795 vor, und vertraue bei diefer unendlich 
fhweren Aufgabe der Nachſficht unbefangener und 
bilfiger Leſer. 


Berlin, im Auguft 1850. 


F. von Naumer. 
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Achtes Bud. 


Erſtes Hauptflüd. 


Die zweite Hälfte der Regierung Ludwig's XV. 
1740 — 1774. 


— ——— —— 


Erſter Abſchnitt. 


©; if eine natürliche, biswellen nüttliche, öfter aber ſchäd⸗ 
liche Folge monarchiſcher Einrichtungen, daß der Wechfel 
einzelner Herrfcher, der Entwidelung und den Schidfalen 
ganzer Völker eine neue Richtung und Bahn vorfchreibt. 
Ohne einen folchen Wechſel wäre das Jahr 1740 nicht zu 
nem Wendepunkte ber europäifchen Geſchichte erhoben wor⸗ 
den; vielmehr hätten fich die Ereigniſſe, wie. feit bem Tode 
Ludwig's XIV., wobl noch länger aneinandergereiht in frieb- 
lich loͤblicher, oder geifliod-Tangmeiliger Weiſe. 

Es ſtarben am 31. Mai 1740 König Friedrich Wil⸗ 
kim L von Preußen, am 20. October Kaiſer Karl VL, 
am 27. Detober die Kaiferinn Anna von Rußland. Durch 
diefe Zobesfälle wurden die fachlichen Werhältnifle der ein 
zelnen Staaten in keiner Weiſe verändert, und insbefondere 
hatte Karl VI. mit ängftlicher Worficht durch, fein Erbgeſetz, 
oder feine pragmatifche Sanction, jeder Störung des heil- 
famen Friedens vorzubeugen gefucht. Seine preißwürbige 
Afiht mißlang, weil fih dem Rechte Deſterreichs Feine 
überwiegende Macht zugefellte, in Frankreich anmaßliche 
Giteffeit den Sieg über weife Friedensliebe davontrug, und 
der junge König von Preußen ſich Aufgaben ftellte, weiche 
innerhalb der herkömmlichen Kreife nicht zu löſen waren. 
Bie man num auch über König Friedrich II. denken möge, 

1 * 


4 Achte Bud. Erftes Hauptftüd. 


Ankläger wie Bewunderer ftellen ihn mit vollem Gewichte 
in den Mittelpunkt der Ereigniffe, und der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber ordnet feine Erzählung, insbefondere der Kriege von 
1740 bis 1763, am Beften mit vorzügligher Bezugnahme 
auf den thätigften Herrfcher und das kühnſte Volk jener 
Zeit. Selbft Frankreich ‚ ſo bevölkert, mächtig, gebildet es 
fein mochte, ſpielt Doch eine geringere, "untergeordnete Rolle: 
weshalb wir an dieſer Stelle nur zur Crinnerung einiges 
Charakteriftifche über die außeren Verhältniffe Frankreichs 
beibringen, oder wiederholen; dann aber näher auf ben 
Bang der inneren Entwidelung eingehen, um die Möglich- 
Reit, ja die Nothwendigkeit der franzöfiichen Revolution bes 
greiflich zu machen. 

Ungeachtet aller Gegenbemühungen‘) bes baierfchen 
Geſandten, verbürgte Frankreich im zehnten Artikel des 
Friedens von 1735/8 das öſterreichiſche Erbgeſetz auf die 
deutlichfte und beſtimmteſte Weile. Man Tannte in Paris 
Alles was fich Dagegen fagen ließ, und fpäter gefagt warb. 
Auch antwortete Ludwig XV. dem Fuͤrſten Lichtenfkein, 
welcher ihm den Zod Karls VI’) anzeige: „ich werde In 
Allem meinen Verpflichtungen nachkommen.“ — Bald aber 
ſtellte man dem Könige vor:.die Bürgſchaft gelte-nur un⸗ 
beſchadet den Rechten eines Dritten, fie verlebe den viel 
wichtigern und: koſtbaren weitphäfifchen Frieden, ſie Hintere 
die Freiheiten der deutſchen Yürften?) zu beſchützen, das 
Heer wünſche den Krieg, die Ehre des Adels fordere ihn, 
und die leichte Zerftücelung der öſterreichiſchen Staaten 
werde Frankreich auf ben Gipfel der Ehre und ber ‚Reit 
erheben. 

- Niemand vertheidigte mehr diefe triegeriſchen Plane 
als die Gebrüder, insbeſondere der Marſchall Belleisle. 
Beide (Enkel Fouqué's), befaßen die Geſchicklichkeilt, Men- 


1) Desodoards III, 54, 63. Flassan v, 125. 
2%) Maurepas IV, 59. 
3) Belleisie Hist, 88, 158. Richelieu VI, 160, 163. 


Krieg. Belleisle. 5 


fhen unmerklich zu ihren Anfichten und Zwecken binzufüh- 
rn. Diefer Erfolg erhöhte ihre Thätigkeit, verwidelte fie 
in Intriguen, und brachte ihnen eine folche Worliebe für 
Entwürfe aller Art bei, daß man den Marfchall deshalb 
die Projettenmähle nannte’). Einbildungskraft, Wis, Ta⸗ 
lent zu erzählen, Ehrgeis, Anmaßung, machte er nach Maß⸗ 
gabe der Umſtände geltend, und wagte ed dem Kardinal 
Fleury felbft beim Könige entgegenzutreten, ja deſſen Frie⸗ 
densliebe als verächtliche Schwäche anzuflagen. 

So mußte Fleury, um lauten Vorwürfen zu entgehen, 
gegen feine eigene Ueberzeugung nach Wien ſchreiben): Ihre 
hungariſche Majeſtät hatten zu dem feindlichen Entſchluſſe 
Frankreichs felbft beigetragen, durch Kälte, ſtetes Mißtrauen, 
duch Bernachläſſigung von Anerbietungen die ben Sturm 
wohl hätten zerftreuen Fönnen, und duch Vernadhläffigung 
ned Verbündeten, den fie glaubten entbehren zu fünnen. — 
So die Vorwande, Heucheleien und Lügen. 

Ad der begonnene Krieg keineswegs überall den ge 
wünfchten Erfolg hatte, und der Rückzug aus Prag nur 
mit großem Verluſte zu Stande gebracht warb, fchoben 
jene Kriegöfreunde ’) alle Schuld dem friebliebenden Kar- 
dinale zu. Anfangs theilte jeboch die Maſſe des Wolfe feine 
Anfihten, und nur ald nunmehr im Yortgange die Ehre 
Frankreichs auf dem Spiele zu flehen ſchien ), zeigten fich 
die Meiften zu größeren Anflrengungen bereit. Man ver 
teilte die erforderliche Kriegerzahl auf jede Abtheilung bes 
Randes, und hob die bisherige Dienftbefreiung ber Haupt: 
ſtadt auf, fo daß fich alle Handwerker und Arbeiter, die 
wenigftend fünf Fuß maßen’) und zwifchen 16 und 20 


1) 8. Simon IX, 35. Vie de Belleisie 12—21. Richelieu VI, 
1i4. Maurepas IV, 22, Mi. Mem. de Louis XV, 24. Mem. 
de Pompadour II, 94. Argenson Essais 173, 175. 

9) Belleisie 100. ' 

3) Maurepas IV, 53. 

4) Raumer’s Beiträge I, 18. 

5) Neel Vie du mar&chal de Saxe II, 17. 
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Jahre alt waren, zum Ausloofen ftellen mußten. Trotz 
aller Einreden war diefe Maßregel um fo nöfhiger und bil- 
liger, als fich zeither Feige und Wideripenflige aus allen 
Landfchaften nach Paris flüchteten um der Einftellung zu 
entgehen. Nur angefehenere Perfonen erhielten bie Erlaubniß 
einen Stellvertreter anzunehmen, nicht aber Leute zweideu⸗ 
tigen Rufes. 
1743. Um diefe Zeit, den 29. Sanuar 1743 ftarb der neungigjäh- 
tige Kardinal Fleury zu Iſſy). Ludwig XV. befuchte ihn 
auf dem Zodtenbette, und hörte feine letzten Rathichläge und 
Warnungen. Nehmen Sie (fagte Fleury) keinen Kardinal 
zu Ihrem erften Minifter, fchließen Sie fobald als möglich 
Frieden, jedoch ohne Aufopferung von Kandfchaften. Bes 
berrfchen Sie die Parlamente; fie werden den Staat zu 
Grunde richten oder umändern, wenn man ihnen freie 
Hand läßt. — Dankbar wollte der König feinem Lehrer, 
Erzieher, Vertreter ein Denkmal errichten laſſen; bald aber _ 
wor diefe vorübergehende Aufwallung fo vergeflen?), daß 
Fleury's Familie zahlte um es endlich zu Stande zu brin- 
gen. — Den fremden Mächten zeigte Ludwig den Zod des 
Kardinals in einer Weile an’), als babe er jeßt erft den 
Thron beftiegen und wolle nunmehr felbfl regieren. Den 
vier Miniftern für Krieg, Flotte, Finanzen und auswär- 
tige Angelegenheiten fehlte aber eine höhere Vereinigung 
und fo ging jeder in ‚feinem Kreife umher, ohne das Ganze . 
zu überfehen und zu lenken. 
Die Erzählung von Ludwig's Reife nach den Nieder⸗ 
landen und feinem Aufenthalte beim Heere, gehört weniger 


1) Neel D, 12; Richel. Mem. VO, 95 —1W. Fleury hatte 
mancherlei für die Wiffenfchaften gethan: fo fandte er Surin nad 
dem Morgenlande um Handfchriften zu fanımeln, Bouguet und Gaudin 
nad Peru; Condamine, Camus und le Mounier nad Tornea zur 
Gradmeſſung. Vie privee I, 171. 

2) Vie privee de Louis XV, II, 112. 

3) Hist. de mon temps TI, 7. Richelieu VII, 100. Noailles 
VI, 6, 89, 
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in die Kriegsgelchichte, als in Die der Hofränke und Bei- 
Ihläferinnen. Auch war ed nicht ber König, foubern ber 
Marihal Moritz von Sachſen, welcher den Ruhm der 
franzöfifchen Waffen berftellte und aufrecht erhielt. Ein 
Sohn König Auguſt's II. und der Gräfinn Aurora von 
Königsmark, geboren den 19. Detober 169%. Im zwölf: 
ten Lebensjahre’) wohnte er zuerft dem Feldzuge in den Nie 
derlanden bei, diente 1711 bis 2716 gegen die Schweben, 
hierauf in Ungarn, ging 1720 nach Frankreich, konnte fpä- 


ter das Herzogthum Kurland gegen Ruffen und Polen nicht 


behaupten, warb 1754 franzöfifcher Generallieutnant, leitete 
im Rovember 1741 den Sturm von Prag und befehligte 
feit 1744 als Marfchall in den Niederlanden. Er war ge 
born für den Krieg und groß als Feldherr; fonft aber 
Hein in gar vielen Dingen und ohne alle Bildung. Hei⸗ 
terfeit, Umgänglichkeit, Herablaffung gewannen ihm bie 
Zuneigung der Soldaten, und unter Feten und Bällen 
traf er oft feine kriegeriſchen Einrihtungn. Vor der 
Schlacht bei Fontenoi traten von beiden Herren Officiere 
aus den Reihen hervor und die Engländer fagten: meine 
Herren von der franzöfifchen Leibwache, fchießen Sie zu- 
ef. — Rein, meine Herren), antworteten biefe, wir ſchie⸗ 
Gen nie zuerft. — Morgen, befagte der Komödienzettel, Fein 
Schaufpiel wegen der Schlacht, Übermorgen u. f. w. 

Bon feinem Vater mochte Moritz die Vorliebe für die 
Weiber geerbt haben, und. zu dem übermächtigen Natur 
triebe gefellte fih Sitte, oder vielmehr Sittenloſigkeit der 
Zat. Gleich dem Könige”) bielt fi Morik ein Serail von 
Mädchen, und ald er einft die Tochter einer Garköchinn auf 
nen großen Ball führte, gerieth diefe in ein Handgemenge 
mit einer anbern von ihm ebenfalld begünftigten Zänzerinn ‘). 


1) Neel Histoire de Maurice de Saxe. Espagnac I, 10-170. 
9) Vie privse II, 344, 2600. 

3) Pompadour Mem. I, 159. Maurepas IV, 233. 

4) Us eine vritte, Frau von Raymond, von ber Rarſchallinn 
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Liederlichkeit ſolcher Art verführte aber leider noch 
außerdem zu ſträflichen Gewaltthaten'). Als z. B. die Frau 
des Dichters Favart des Marſchalls Anträge zurückwies, 
ward jener auf mannichfache Weife verfolgt und dieſe auf 
den Grund eines Verhaftsbefehls eingeſperrt. 

Moritz ſtarb den 30. November 1750 an den Folgen 
feiner Ausfchweifungen ). Gefaßt fagte er feinem Arzte: 
Doktor! Das Leben ift nur ein Traum; daB meine war 
ſchön, aber kurz. 

Des Marſchalls Siege brachten keinen dauernden Vor⸗ 
theil und der nach fiebenjährigem Kriege am 18. October 
1748 zu Achen geſchloſſene Friebe täufchte felbft beicheidene 
Hoffnungen auf äußeren Gewinn’). Daß diefe Ergebnifle 
weientlich aus den Verhältnifien im Innern bervorgingen, 
konnte nur Leichtfinnigen und Böswilligen verborgen blei⸗ 
ben. Zu diefen verderblichen SHaffen gehörten aber Die 
meiften der einflußreichen Perſonen, vor Allen der König 
und fein fittenlofer Hof. 

Ludwig's Erziehung war, wie die faft aller Prinzen, 
nicht gleichartig und folgerecht; was ein Lehrer gut zu 
machen fuchte, verdarben gehn andere unberufene, aber doch 
einwirkende Perfonen vornehmen, oder geringen Standes. 
Wenn der Abt Vittement den König zum Fleiß antrieb *), 


d’@ftvdes deshalb verfpottet wurde, gab jene zur Antwort: ich habe 
Urfach mit meinem Berhältnifie zufrieden zu fein; auch können Sie 
überzeugt fein daß Ihre vier großen Bedienten"), Ihre zmei Pagen, 
drei Kammerdiener, Kutſcher und Vorreiter nicht fo viel Arbeit über: 
nehmen, als der eine Graf von Sahfen. — Diefes in Gegenwart 
von zwanzig Perfonen gehaltene Geſpräch gab Leinen Anftoß, viel 
mehr aßen beide Damen alß gute Kreundinnen bes Abends mit dem 
Marſchalle. 

1) Sötting. Anzeigen 1809, No. 180. 

2) Espagnac II, 491. 

3) Une peinture reprösenta le Roi avalant des villes, et les 
rendant par indigestion. Richelieu VII, 246, 

4) Dieb erzählt wenigſtens Maurepas I, 243.— Richelieu III, 342. 

a) Maeurepas Il, 121. 
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begünftigte ſelbſt Fleury mehr bloßen Zeitvertreib; es ſei 
um ſich beliebt und unentbehrlich zu machen, oder aus 
Sorge für die anfangs ſchwache Geſundheit Ludwig's. Auch 
fand er, das fo geiſtreiche und lehrreiche politiſche Teſta⸗ 
ment Richelieu's ſei viel zu lang für einen König und auf 
zwei Blättern laſſe ſich für ihn ein genügender Auszug an⸗ 
fertigen. Von Natur war Ludwig blöbe, gelehrig, keuſch 
und fromm; er hatte ein fchönes Aeußere, wußte einzuneh⸗ 
men, und fprach feine Mutterfprache fließend und gut. 
Bald aber ergriff ihn eine Abneigung gegen alles Lernen, 
ale Arbeit ’), und Schwäche bes Charakters ging Hand in 
Hand mit der bierand entfiehenden Leere des Geiſtes. Zu⸗ 
nächſt füllten Jagd und Spiel diefe Leere, dann folgte Lei⸗ 
denfchaft für die Weiber und Plägliche Abhängigkeit von 
ihnen. Ludwig's Gemahlinn Maria Lescynska war eine 
gute, fittliche Frau, aber nicht fchön, beichränkten Geiftes, 
von einfeitiger Brömmigflit, kindiſcher Ängſtlichkeit), gar 
viel jeufzend und weinend, und insbefondere gegen ihren 
lebhaft finnlichen Gemahl fo ungefällig, daB fein? anfäng- 
liche Liebe baid erfaltete und er fich fir entfhuldigt hielt 
anderen Liebſchaften nachzugehen’). Diefe Stimmung bfieb 
nicht verborgen und galt für fo wichtig, daß bie Ränke 
gegen des Königs Keufchheit felbft mit Willen Fleury's 
eingeleitet. und die Wahl auf eine Frau von Mailly in der 
Hoffnung gerichtet ward, fie werde fh nicht in Staats» 


‚geihäfte miſchen. Der Herzog von Richelien war biebei 


Kuppler und Lehrmeifter, dennoch mißglüdte die erfle Zu⸗ 
ſammenkunft durch des Könige Blödigkeit. Auf erhaltene 
Anweifung zeigte fih die Mailly bei ber zweiten frech, und 
nachdem jett die Bahn gebrochen, war der König nicht 
mehr zu zügeln ‘). | 


1) Mem. de Louis XV, 11. 

9) Richelieu V, 62, 75; VI, 127. Maurepas III, 251. 

3) Irrit6 des reponses negatives de sa femme, il jura qu’il 
ne demanderait plus le devoir et depuis ce tems etc. Richelieu V, 82. 

4) Vie privee de Louis XV, II, 25. 
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Schon gaben -alle Ärzte die Hoffnung auf, als ein 
Untundiger dem Könige ein ſehr flarfed Brechmittel ver: 
fehrieb, wonach er fichtlich beffer ward. Bei feiner Rüd- 
kehr nach Paris empfing man. ihn mit Dem größten Jubel 


als Ludwig den Wielgeliebten, und hoffte und traumte 


viel von neuen und befferen Zeiten. Die Chateaurour hatte 
ſich verBieidet unter das Volk gemifcht um den. König zu 
ſehen. Einer jedoch erfannte fie und fagte: das ift feine 
Hure; und ein Anderer fpudte ihr in’d Geftht, nachdem 
er den König auf's eifrigfte beklatſcht hatte’). 

Nach folchen Erfahrungen machte die flolze Herzoginn 
dem fich ihr wieder antragenden Könige die harteften Be⸗ 
dingungen’). Sie wurden fammtlich bewilligt, die Gegner 
der Siegerinn fortgeſchickt. Doch genoß fie ihren Triumph 
und ihre Macht nur kurze Zeit und ſtarb ſchon i im December 
1744 an einer ſchrecklichen Krankheit. 

Es drängten ſich Bewerberinnen für die erledigte 


Stelle, und nach kurzem Zweifeln und Wechſeln ſiegte ob: 


Jeanne, geborne Poiſſon, verheirathete Lenormant d'Etioles, 
nachmalige Marquiſe von Pompadour. Ihr Vater war 


‘zur Zeit der Gebrüder Paris bei der Behörde für die Ver⸗ 


pflegung des Heeres beichäftigt, ward der Betrügereien be⸗ 
fhuldigt, und entging dem Galgen nur durch die Flucht 
in's Ausland. Erſt im Jahre 1741 hob eine fpätere Be 
börde jenes erfte Urtheil auf’). Ihre Mutter, eine fchöne, 
gewandte, aber fittenlofe Frau, ließ es gern gefchehen. daß 
ihr Liebhaber le Normand de Tournehem) ſich der Er- 
ziehung Johanna's annahm und fie mit feinem Neffen 
d' Etioles verheirathete. Körperlihe Schönheit, Anmuth 
und allerhand Heine gefellige Talente gogen Künftler, Ge: 


1) Richelieu VII, 52. Maurepas IV, 115. 

2) Vie privee II, 207. Bezenval I, 73. 

3) Richelieu VIII, 165. Soulavie M&moire de la cour de France 
pendant la faveur de la Pompadour 1-5. 

4) Hausset Mem. XXII. 
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lehrte, Fremde an, und es fchien fehr viel erreicht, daB fie 
in folcher Weiſe in Paris ein Haus machte. Ihre Mutter, 
bie Zeichen der Zeit erfenmenb, febte ed fich aber ganz ei⸗ 
gentlich vor, die Tochter zu einet Königlichen Belfchtäferinn 
auszubilden, und alles Andere dieſem hbehſten Ziele nach⸗ 
zufegen. Madame dEtioles zeigte ſich dem Könige zuerſt 
auf den Sagden im Walde bei Sennar, dann auf Bälkben 
und bald war ihr Sieg entſchieden. Herr won Etivfes, ber 
früher wohl ſchon öfter abweſend feln mochte, Yard jewt 
förmlich nach Avbignon verwiefen'). Vergeblich fuchte eu ber, 
trübt und zoraig zugleich feine Yrau von ihrem fräflichen 
Leichtfinn abzuziehen; fie zeigte feinen Brief dem Könige, 
weicher ihr mit feiner gewöhnlichen Kälte ſagte Radame, 
Sie haben einen ſehr braven Mann. 

Bald gewann die Pompabour den größten Einfluß . 
auf den König, keineswegs wei fie zrößet Gedanken unb 
Entichtäffe fähig war, oder das Herrſchen im äthten inne 
verſtand; fondern weil fie ſich durch imsählige Kienigkeiten 
unentbehrlich machte, dem Gelangweilten Zeitvertreib ver- 
fhaffte, und weil Zubwig ein für allemal unfähig war eine 
höhere unabhängige Stellung zu behaupten. Ihrerſeits ward 
num aber die Pompadour nacheinander wiederum beherrfcht 
von Machault, Bernis, Belleisle, Choiſeul), ja won ihren 
ägenen Dienftboten. Serhft ohne Charakter und Kraft, 
tonnte fie den König nit bilden und erheben; und als 
ihre Schönheit abnahm, ging fie nicht darauf aus (mie bie 
Maintenon), mit ihm zu beten, fondetn für ihn zu Tuppefn 
und fo Die Leitung immer in Händen zu behalten. Dies 
niedrige Geſchäft verminderte nit ihre Anmaßung und 
ihren Hochmuth ’); im Gegentheil forderte fie um fo mehr- 
alle Ehren und Auszeichnungen, welche der Frau -von 


1) Bezenval Il. 167. Richelieu VIII, 153. Soulavie 42. Vie 
privde II, 221. 

2) Vie privee IV, 26, 

3) Soulavie 84. 
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Die zweite Hälfte der Regierung Ludwig's XV. 
1740 — 1774. 


Erſter Abſchnitt. 


E⸗ iſt eine natürliche, bisweilen nützliche, öfter aber ſchäd⸗ 
liche Folge monarchiſcher Einrichtungen, daß der Wechfel 
einzelner Herrſcher, der Entwickelung und den Schickſalen 
ganzer Völker eine neue Richtung und Bahn vorſchreibt. 
Dhne einen folchen Wechſel wäre das Jahr 1740 nicht zu 
einem Wendepunkte der europäifchen Gefchichte erhoben wor⸗ 
den; vielmehr Hätten fich die Ereigniſſe, wie feit dem Tode 
eudwig's XV., wohl noch Länger aneinandergereiht in fried⸗ 
lich⸗ loͤblicher, ober geiſtlos⸗langweiliger Weiſe. 

Es ſtarben am 31, Mai 1740 König Friedrich Wil⸗ 
helm L von Preußen, am 20. Detober Kaifer Karl VL, 
am 27. Detober die Kaiferinn Anna von Rußland. Durch 
diefe Zobesfälle wurden die fachlichen Verhältniſſe der ein- 
zelnen Staaten in Eeiner Weiſe verändert, und insbefondere 
hatte Kari VI. mit ängftlicher Vorficht durch, fein Erbgeſetz, 
oder feine pragmatifche Sanction, jeder Störung des heil- 
ſamen Friedens vorzubeugen gefucht. Seine preiswürbige 
Ahfiht mißlang, weil fih dem Rechte Deſterreichs Feine 
überwiegende Macht zugefellte, in Frankreich anmaßliche 
Eitelkeit den Sieg über weile Friedensliebe Davontrug, und 
der junge König von Preußen fi) Aufgaben ftellte, weiche 
innerhalb der herfümmlichen Kreife nicht zu Töfen waren. 
Bie man nun auch über König Friedrich II. denken möge, 

1 * 
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Ankläger wie Bewunderer fellen ihn mit vollem Gewichte 
in den Mittelpunkt der Ereigniffe, und der Gefchichtöfchrei- 
ber ordnet feine Erzählung, insbefondere der Kriege von 
1740 bis 1763, am Beten mit vorzügligher Bezugnahme 
auf den thätigften Herrfcher und das kühnſte Wolf jener 
Zeit. Selbft Frankreich , ſo bevölkert, mächtig, gebildet es 
fein mochte, fpielt Doch eine geringere, untergeordnete Rolle: 
weshalb wir an dieſer Stelle nur zur Erinnerung einiges 
Charakteriftifche über die äußeren Verhältniſſe Frankreichs 
beibringen, oder wiederholen; dann aber näher auf den 
Bang der inneren Entwidelung eingehen, um die Möglich- 
feit, ja die Nothwendigkeit der franzöfifchen Revolution be⸗ 
greiflich zu machen. 

Ungeachtet aller Gegenbemühungen‘) bed baierichen 
Geſandten, verbürgte Frankreich im zehnten Artikel des 
Friedens von 1735/58 das öſterreichiſche Erbgeſetz auf Pie 
deutlichfte und beftimmtefte Weite. Dan Tannte in Paris 
Alles was fi) Dagegen fagen ließ, und fpäter gefugt ward. 
Auch antwortete Ludwig XV. dem Fürften Lichtenftein, 
welcher ihm den Zod Karl's VI?) anzeigte: „ich werde in 
Allen meinen Verpflichtungen nachkommen.“ — Bald aber 
ſtellte man dem Könige vor:.die Bürgfchaft gelte nur un⸗ 
beſchadet den Rechten eines Dritten, fie he den viel 

wichtigern und koſtbaren weitphäfifchen Frieden, fie Hindere 
die Freiheiten der deutſchen Yürften?) zu beiten, das 
Heer wünfche den Krieg, die Ehre bes Adels fordere ihn, 
und die leichte Zerftüdelung der öſterreichiſchen Stanten 
werde Frankreich auf ben Gipfel der Ehre und der Mad 
erheben. 

Niemand vertheidigte mehr dieſe kriegeriſchen Plane 
als die Gebrüder, insbefondere der Marſchall Belleisle. 
Beide (Enkel Fouqué's), befaßen die Geſchicklichkeit, Men- 


1) Desodoards III, 54, 63. Flassan V, 125. 
9%) Maurepas IV, 59. 
3) Belleisie Hist, 88, 158. Richelieu VI, 160, 1683. 
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hen unmerklich zu ihren Anfichten und Zwecken binzufüh: 
vn. Diefer Erfolg erhöhte ihre Thätigkeit, verwickelte fie 
in Intriguen, und brachte ihnen eine folche Worliebe für 
Entwürfe aller Art bei, daß man den Marfchall deshalb 
die Projektenmũhle nannte’). Einbildungskraft, Wit, Ta⸗ 
lent zu erzählen, Ehrgeiz, Anmaßung, machte er nad) Maß⸗ 
gabe der Umſtände geltend, und wagte ed dem Kardinal 
Zleury felbft beim Könige entgegenzutreten, ja deſſen Frie⸗ 
denöltebe als verächtliche Schwäche anzuflagen. 

So mußte Fleury, um lauten Vorwürfen zu entgehen, 
gegen feine eigene Ueberzeugung nach Wien fchreiben ?): Ihre 
bungerifche Majeſtät hätten zu dem feindlichen Entſchluſſe 
Frankreichs ſelbſt beigetragen, Durch Kälte, ſtetes Mißtrauen, 
durh Vernachläſſigung von Anerbietungen die den Sturm 
wohl hätten zerfireuen Fönnen, und duch Vernachläfſigung 
aned Werbündeten, den fie glaubten entbehren zu können. — 
So die Vorwände, Heucheleien und Lügen. 

AS der begonnene Krieg keineswegs überall den ge 
wünfchten Erfolg hatte, und der Rüdzug aus Prag nur 
mit großem Verluſte zu Stande gebracht ward, ſchoben 
jme Kriegöfreunde’) alle Schuld dem friebliebenben Kar- 
dinale zu. Anfangs theilte jeboch die Maſſe des Volks feine 
Anfihten, und nur ald nunmehr im Fortgange die Ehre 
Frankreichs auf dem Spiele zu ſtehen ſchien), zeigten ſich 
die Meiften zu größeren Anftrengungen berdt. Man ver 
theilte Die erforderliche Kriegerzahl auf jede Abtheilung des 
Landes, und hob die bisherige Dienfldefreiung der Haupt: 
fladt auf, fo daß fi alle Handwerker und Arbeiter, die 
wenigftend fünf Fuß maßen‘) und zwiſchen 16 und 20 


1) 8. Simon IX, 35. Vie de Belleisle 12—21. Richelieu VI, 
914. Maurepas IV, 22, 201. Mem. de Louis XV, 24. Mem. 
de Pompadour II, 9. Argenson Essais 173, 175. 

9) Belleisle 100. 

3) Maurepas IV, 53. 

4) Raumer’s Beiträge I, 18. 

5) Neel Vie du mar&chal de Saxe II, 17. 
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J 


Jahre alt waren, zum Auslooſen ſtellen mußten. Trotz 
aller Einreden war dieſe Maßregel um fo nöthiger und bil⸗ 
liger, als ſich zeither Feige und Widerſpenſtige aus allen 
Landſchaften nach Paris flüchteten um der Einſtellung zu 
entgehen. Nur angeſehenere Perſonen erhielten die Erlaubniß 
einen Stellvertreter anzunehmen, nicht aber Leute zweideu⸗ 
tigen Rufes. 
1743. Um dieſe Zeit, den 29. Januar 1743 ſtarb der neunzigjäh⸗ 
tige Kardinal Fleury zu Iſſy). Ludwig XV. befuchte ihn 
auf dem Zodtenbette, und hörte feine legten Rathichläge und 
Warnungen. Nehmen Sie (fagte Fleury) Feinen Kardinal 
zu Ihrem erften Minifter, fchließen Sie fobald als möglich 
Frieden, jedoch ohne Aufopferung von Landfchaften. Be 
berrichen Sie die Parlamente; fie werden den Staat zu 
Grunde richten oder umändern, wenn man ihnen freie 
Hand läßt. — Dankbar wollte der König feinem Lehrer, 
Erzieher, Vertreter ein Denkmal errichten laſſen; bald aber . 
war diefe vorübergehende Aufwallung fo vergeflen’), daß 
Fleury's Familie zahlte um es endlih zu Stande zu brin- 
gen. — Den fremden Mächten zeigte Ludwig den Tod des 
Kardinals in einer Weiſe an’), als babe er jeßt erft den 
Thron beftiegen und wolle nunmehr felbft regieren. Den 
vier Miniftern für Krieg, Flotte, Finanzen und auswär- 
tige Angelegenheiten fehlte aber eine höhere Vereinigung 
und ‚fo ging jeder in feinem Kreife umher, ohne das Ganze . 
zu überfeben und zu Ienfen. 
Die Erzählung von Ludwig's Reife nach den Nieder: 
landen und feinem Yufenthalte beim Heere, gehört weniger 


1) Neel DI, 12; Richel. Mé m. VU, 95 - 100. Fleury Hatte 
mancherlei für die Wiffenfchaften getban: fo fandte er Surin nad) 
dem Morgenlande um Handſchriften zu ſammeln, Bouguet und Gaudin 
nah Peru; Condamine, Camus und le Mounier nad) Tornea zur 
Gradmeſſung. Vie privee I, 171. 

2) Vie privee de Louis XV, II, 112. 

3) Hist. de mon temps IT, 7. Richelieu VII, 100. Noailles 
VL 6, 89. 
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in die KRriegsgefchichte, als in die der Hofränfe und Bei⸗ 
fchläferinnen. Auch war ed nicht der König, ſondern ber 
Marſchall Moritz von Sachſen, weicher den Ruhm ber 
franzöfifchen Waffen herſtellte und aufrecht erhielt. Gin 
Sohn König Auguſt's 1. und der Gräfinn Aurora von 
Königsemarf, geboren den 19. October 1696. Im zwölf: 
ten Zebensjahre ') wohnte er zuerfl dem Feldzuge in den Nie 
derlanden bei, diente 1711 bis 1716 gegen die Schweben, 
hierauf in Ungarn, ging 1720 nad) Frankreich, konnte fpä 
ter daB Herzogthum Kurland gegen Ruffen und Polen nicht 
behaupten, ward 1734 frangöftfcher Generallieutnant, leitete 
im November 1741 den Sturm von Prag und befehligte 
fit 1744 als Marfhall in den Niederlanden. Er war ge 
boren für den Krieg und groß als Zelbherr; fonft aber 
Hein in gar vielen Dingen und ohne alle Bildung. Hei⸗ 
‚terfeit, Umgänglichkeit, Herableffung gewannen ihm die 
Zuneigung der Soldaten, und unter Feſten und Ballen 
traf ee oft feine Friegeriichen Einrichtungen. Vor ber 
Schlacht bei Kontenoi traten von beiden Heeren Dfficiere 
aus den Reihen hervor und die Engländer fagten: meine 
Harn von der franzöfifchen Leibwache, fchießen Sie zu- 
erſt. — Nein, meine Herren’), antworteten diefe, wir ſchie⸗ 
fen nie zuerft. — Morgen, befagte der Komöbienzettel, Fein 
Schaufpiel wegen der Schlacht, Übermorgen u. |. w. 
Bon feinem Water mochte Moritz die Vorliebe für die 
Weiber geerbt haben, und. zu dem übermächtigen Natur- 
triebe gefellte fih Sitte, oder vielmehr Gittenlofigkeit der 
Zeit. Gleich dem Könige?) bielt fih Moritz ein Serail von 
Mädchen, und als er einfl Die Tochter einer Garlöchinn auf 
änen großen Ball führte, gerieth dieſe in ein Handgemenge 
mit einer andern von ihm ebenfalls begünfligten Zänzerinn‘). 


1) Neel Histoire de Maurice de Saxe. Espagnac I, 160--170. 
9) Vie privde II, 244, 269. 

3) Pompadour Mem. I, 150. Maurepas IV, 233. 

4 Als eine dritte, Frau von Raymond, von ber. RMarſchallinn 
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Liederlichkeit ſolcher Art verführte aber leider noch 
außerdem zu fträflichen Gewaltthaten). Als z. B. bie Frau 
bes Dichters Favart des Marſchalls Anträge zurüdwies, 
ward jener auf mannichfache Weile verfolgt und dieſe auf 
den Grund eines Verhaftsbefehls eingelperrt. 

Morik ftarb den 30. November 1750 an den Kolgen 
feiner Ausfchweifungen ). Gefaßt fagte er feinem Arzte: 
Doktor! Das Leben ift nur ein Traum; das meine war 

ſchön, aber kurz. 

| Des Marſchalls Siege brachten keinen dauernden Vor⸗ 
theil und ber nach fiebenjährigem Kriege am 18. October 
1748 zu Achen gefchlofiene Friede täuſchte felbft beicheidene 
Hoffnungen auf äußeren Gewinn’). Daß diefe Ergebnifie 
weſentlich aus den Verhältniften im Innern bervorgingen, 
konnte nur Leichtfinnigen und Böswilligen verborgen blei- 
ben. Zu diefen verberblichen Klaſſen gehörten aber die 
meiften der einflußreichen Perfonen, vor Allen der König 
und fein fitteniofer Hof. 

Ludwig's Erziehung war, wie die faſt aller Prinzen, 
nicht gleichartig und folgerecht; was ein Xehrer gut zu 
machen fuchte, verdarben zehn andere unberufene, aber doch 
einwirkenbe Perfonen vornehmen, oder geringen Standes. 
Denn der Abt Vittement den König zum Fleiß antrieb *), 


d’@ftedes deshalb verfwottet wurde, gab jene zur Antwort: ich babe 
Urfach mit meinem Verhältniſſe zufrieden zu fein; auch koͤnnen Sie 
überzeugt fein bag Ihre vier großen Bebdienten*), Ihre zwei Pagen, 
brei Kammerdiener, Kutfcher und Vorreiter nicht fo viel Arbeit über: 
nehmen, als der eine Graf von Sachſen. — Diefes in Gegenwart 
von zwanzig Perfonen gehaltene Sefpräh gab Keinen Anftoß, viel 
mehr aßen beide Damen als gute dreundinnen des Abends mit dem 
Marſchalle. 

1) Sötting. Anzeigen 1809, No. 180. 

2) Espagnac II, 491. 

3) Une peinture representa le Roi avalant des villes, et les 
rendant par indigestion. Richelieu VII, 246, 

4) Dieb erzählt wenigftens Maurepas I, 243.— Richelieu III, 342. 

ea) Maurepas Il, 121. 
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begünfkigte ſelbſt Fleury mehr bloßen Zeitvertreib; es fei 
um fich beliebt und unentbehrlich zu machen, oder aus 
Sorge für die anfangs ſchwache Geſundheit Ludwig's. Auch 
fand er, das fo geiflreihe und lehrreiche politifche Teſta⸗ 
ment Richelieu's fei viel zu lang für einen König und auf 
zwei Blättern laſſe ſich für ihn ein genügender Auszug an- 
fertigen. Von Ratur war Ludwig blöde, gelehrig, keuſch 
und fromm; er hatte ein ſchönes Aeußere, wußte einzuneh⸗ 
men, und fprach feine Mutterſprache fließend und gut. 
Bald aber ergriff ihn eine Abneigung gegen alles Lernen, 
alle Arbeit’), und Schwäche des Charakters ging Hand in 
Hand mit der hieraus entflebenden Leere des Geiſtes. Zu⸗ 
nächſt füllten Jagd und Spiel diefe Leere, dann folgte Lei⸗ 
benfhaft für die Weiber und klägliche Abhängigkeit von 
ihnen. Ludwig's Gemahlinn Maria Lescynska war eine 
gute, fittliche Frau, aber nicht fchön, beſchränkten Geiſtes, 
von einfeitiger Frömmigflit, kindiſcher Ungftlichfeit”), gar 
viel feufzend und weinend, und insbeſondere gegen ihren 
lebhaft finnlihen Gemahl fo ungefällig, daß fein? anfäng- 
liche Liebe bald erkaltete und er fi für entfchuldigt hielt 
anderen Liebſchaften nachzugehen‘). Diefe Stimmung blieb 
nicht verborgen und galt für fo widtig, daß die Ränke 
gegen des Königs Keufchheit ſelbſt mit Wiſſen Fleury’s 
eingeleitet. und die Wahl auf eine Frau von Mailly in der 
Hoffnung gerichtet ward, fie werbe füh nicht in Staats- 
gefhäfte miſchen. Der Herzog von Richelieu war biebei 
Kuppler und Lehrmeifter, dennoch mißglüdte die erfte Zu- 
fammentunft durch des Königs Blödigkeit. Auf erhaltene 
Anweifung zeigte ſich die Mailly bei der zweiten frech, und 
nachdem jest Die Bahn gebrochen, war der König nicht 
mehr zu zügeln ‘). 


1) Mem. de Louis XV, 11. 

9) Richelieu V, 62, 75; VI, 127. Maurepas III, 251. 

3) Irrit€ des reponses negatives de sa femme, il jura qu’il 
ae demanderait plus le deveir et depuis ce toms etc. Richelieu V, 82. 

4) Vie privee de Louis XV, II, 25. 


\ 
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Von vier Schweſtern der Mailly widerſtand nur eine 
Frau von Flavacour, ſeinen Anträgen, und antwortete dem 
Herzoge von Richelieu: die Achtung ihrer Zeitgenoſſen ſei 
ihr mehr werth, als ſolch eine Gunſt des Königs'). Frau 
von Mailly ward erſt fromm und reuig, als ihre ſchoͤnere 
und geiſtreichere Schweſter, Frau von Tournelle ſi ie ver: 
drängt hatte. Ihrer Überlegenheit gewiß forberte-Frau von 
Zournelle, daB fie für des Königs Betichläferinn erklärt 
werde”), mit welcher Würde ein großes Jahrgehalt verbun- 
den war. Sie verlangte ferner ein eigened Haus für fich 
und daß fie nicht gehalten fei des Königs Abendmahlzeiten 
beizuwohnen, fofern die Gefellichaft ihr nicht bequem er- 
fheine. : Sie dürfe ferner in ihrem eigenen Haufe fehen 
wen fie wolle, und wenn der König dahin komme um fie 
zu 'befuchen, fo follten um deswillen ihre Gäſte nicht ge 
ftört und verdrängt werden; endlich (worohne alled Andere 
nicht genüge) müſſe Frau von Mäilly den Hof verlaffen. 

Man darf um fo mehr annehmen daß diefe Bebingun- 
gen bewilligt wurden, da der König die Kordernde zur Her 
zoginn von Chatenurour erhob, und ed in der von Mau: 
repad entworfenen Urkunde (nach Befehl und doch zum 
Gelächter des Könige) hieß: fie wird angeftellt bei der 
Königinn unferer ehr lieben Gemahlinn ’); fie gefellt zu den 
ihr bewilligten Vortheilen alle Zugenden des Geiftes und 
Herzens, derentwillen fie auch gerechte Achtung und allge- 
meines Anfehen gewonnen bat u. f. w. Im der That zeigte 
fie auch bald mehr Kraft des Willens und Charafterd als 
Viele vermuthet hatten, beberrfchte die ſchwächeren Dinifter, 
und fuchte den König aus feiner Unthätigkeit herauszu- 
reißen. Während Einige noch überlegten ob Ludwig wohl 
zum Heere gehen folle um ihn von der Chatenurour zu tren- 


1) Richel. VII, 85, 87. 

2) Raumer's Beiträge 1I, 197. 

3) Attachde & la Reine etc. Maurepas IV, 112. Richelieu 
VI ’ 120. ' 
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nen, hatte fie ihn bereits zu dieſem Entſchluß gebrängt und 
folgte aus eigener Macht nach Kille mit drei Prinzeffin- 
nen in ihrem Gefolge‘). Ernſteren gab dies Alles großen 
Anſtoß; Leichtfinnigere fagten: ein neuer Gang fei an bes 
Königs Wohnung nicht (wie man verkünbe) angelegt damit 
er leichter zur Kirche, fondern Damit er bequemer zur Cha- 
teaurour kommen fünne, und ein altes Lieb abanbernd, ober 
anwendend, fangen Die Soldaten: 
Ah Madame Enroux 


Je deviendrai fou, 
Si je ne vous baise! 


Unter ſolchen Verhaͤltniſſen erkrankte der König am 
4. Auguſt 1744 unerwartet ſo ſchwer in Met, daß ihm 
Fitz-⸗ James, der Biſchof von Soiſſons (ein muthiger und 
ſtrenger Jauſeniſt) 9, und der Herzog von Chartres Todes- 
furdt und Gewiflensbiffe erregten, und Beichte und Los⸗ 
ſprechung als nothwendig zur Seligfeit darſtellten. Hieran 
reihten ſich natürlich Ränke, Hoffnungen und Befürd: 
tungen der verfchiebenften Art, und die Chateaurour fah 
fehr wohl ein daß ihre Gegner darauf audgingen fie fort- 
zufhiden. Sie fagte deshalb zu dem Beichtvater, dem 
Sefuiten Peruffeau: „der Ruf des Könige wird wenig aufs 
Spiel geſetzt, wenn ich in ber Stille abreife. Geſchieht es 
dagegen mit Aufſehen und Gewalt, jo beleidigt man den 
König und entehrt mich.” Der Jeſuit fagte nicht was er 
im Fall der Beichte thum werde, und die Feinde ber Cha- 
teauroux wünfchten deren vollen Sturz, um beim Fortleben 
Ludwig’d eine Rückkehr feiner Gunſt unmöglich, im Fall 
feines Todes fich bei dem Anderögefinnten neuen Hofe ein 
Berdienft aus ihrer fittlichen Strenge zu machen. &o warb 
denn die Chateauroux feierlichft fortgewiefen und eine Yus- 
föhnung zwifchen dem Könige und feiner Gemahlinn zu 
Stande gebradt. 


1) Richelieu VI, 2220 
9) Labaume Histoire de France 1, 246. 
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Schon gaben - alle ürzte die Hoffnung auf, als ein 
Unkundiger dem Könige ein ſehr ſtarkes Brechmittel ver⸗ 
ſchrieb, wonach er ſichtlich beſſer ward. Bei ſeiner Rück⸗ 
kehr nach Paris empfing man. ihn mit Dem größten Jubel 


als Ludwig den VBielgeliebten, und hoffte und träumte 


- 


viel von neuen und befferen Zeiten. Die Chatenurour hatte 
fich verffeidet unter das Volk gemifcht um den König zu 
fehen. Einer jedoch erfannte fie und fagte: das ift feine 
Hure; und ein Anderer fpudte ihr in's Gefiht, nachdem 
er den König auf's eifrigfte beffaticht hatte‘). 

Nach ſolchen Erfahrungen machte bie flolze Herzoginn 
dem fich ihr wieder antragenden Könige die härtefien Be 
dingungen ?). Sie wurden ſämmtlich bewilligt, Die Gegner 
der Siegerinn fortgefhidt. Doch genoß fie ihren Zriumpb 
und ihre Macht nur kurze Zeit und ſtarb ſchon im December 
1744 an einer ſchrecklichen Krankheit. 

Es drängten fi) Bewerberinnen für Die erledigte 
Stelle, und nach Furzem Zweifeln und Wechfeln fiegte ob: 
Jeanne, geborne Poiffon, verheiratbete Lenormant d'Etioles, 
nachmalige Marquife von Pompadour. Ihr Water war 


‘zur Zeit der Gebrüder Paris bei der Behörde für die Ver- 


pflegung des Heeres beichäftigt, warb der Betrügereien be- 
Ihuldigt, und entging dem Galgen nur durch die Flucht 
in's Ausland. Erft im Jahre 1741 hob eine fpätere Be⸗ 
börde jenes erfte Urtheil auf’). Ihre Mutter, eine fchöne, 
gewandte, aber fittenlofe Frau, Tieß es gern geichehen. daß 
ihr Liebhaber le Normand de Tournehem) fi der Er- 
ziehung Johanna's annahm und fie mit feinem Neffen 
d'Etioles verheirathete. Körperlihe Schönheit, Anmuth 
und allerhand Feine gefellige Talente zogen Künftler, Ge: 


1) Richelieu VII, 52. Maurepas IV, 115. 

2) Vie privee II, 207. Bezenval I, 73. 

3) Richelieu VIII, 165. Soulavie Mémoire de la cour de France 
pendant la faveur de la Pompadour 1—5. 

4) Hausset Mem. XXII. 
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lehrte, Fremde an, und es ſchien fehr viel erreicht, daß fie 

in folcher Weife in Paris ein Haus machte. Ihre: Mutter, 
bie Zeichen der Zeit erkemend, ſetzte es ſich aber ganz ei⸗ 
gentlich vor, die Tochter zu einer koͤnlglichen Beifchtäferinn 
auszubilden, und alles Andere diefem hoͤchſten Biele nach 
zufegen. Madame dEtioles zeigte ſich dem Könige zuerft 
auf Den Sagben im Walde bei Sennar, dann auf Bällen 
und bald war ihr Sieg entichieden. Herr won Etioles, der 
früher wohl ſchon öfter abweſend ſein mochte, warb jet 
förmlich nach Avignon verwiefen-'). Vergeblich fuchte eu ber. 
trübt und zornig zugleich feine Frau von ihrem räflichen 
Leichtſinn abzuzichns fie zeigte feinen Brief dem Könige, 
weicher ihr mit feiner gewöhnlichen Kite fagte: Madame, 
Sie haben einen fehr braven Mann. 

Bald ‚gewann die Pompabour den größten Einfluß 
auf den König, keineswegs weit fie großer Gedanken und 
Entfchlüffe fähig war, oder das Herrſchen im ächten Sinne 
verſtand; fondern weis fie ſich durch mzählige Kelnigkelten 
unentbehrlich machte, dem Belingwellten Zeitvertreib ver- 
fchaffte, und weil Zubwig ein für allemal unfähig war eine 
höhere unabhängige Stellung zu'behaupten. Ihrerſeits warb 
num aber die Pompadour nacheinander wiederum beherrfcht 
von Machault, Bernis, Belleisle, Choiſeul), ja son ihren 
eigenen Dienſtboten. Selbft ohne Charakter und Kraft, 
fonnte fie den König nicht bilden und erheben; und als 
ihre Schönheit abnahm, ging fie nicht darauf aus (wie bie 
Maintenon), mit ihm zu beten, ſondern für Un zu kuppeln 
und fo die Leitung immer in Händen zu behalten. Dies 
niebrige Geſchaͤft verminderte nicht ihre Anmaßung und 
ihren Hochmuth ’); im Gegentheil forderte fie um fo mehr: 
alle Ehren und Auszeihnungen, welche ber rau -von 


1) Bezenval Il. 167. Richelieu VII, 153. Bordarle 43. Vie 
privee II, 221. 

2) Vie privee IV, 26, 

3) Soulavie 84. 
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Monteipan bewilligt worden, da ihr Umgang mit: dem Kö⸗ 
nige nur ein unfchuldigeplatönifcher ſey. Das lebte mochte 
allerdings fpäter der Zall fen, wo fie an unangenehmen 
Krankheiten litt‘). Gewiß wollte Die Königin fie nicht em» 
pfangen, bevor fie’ fih mit ihrem Manne verfühnt und- bie 
Losiprechung in der Beichte erhalten babe’). Here von 
Etioles antwortete höflich genug, ging aber auf eine fürm- 
liche Verfühnung nicht ein. Eben fo wenig wollte fich ber 
Jeſuit Sach zu einer Rosfprechung, bei Fortdauer der alten 
Verhältnifle verftehen ’), woraus der fpäter folgenreiche beß 
der Pompadour gegen die Jeſuiten entſprang. 

Trotz dieſer erhobenen Schwierigkeiten ſetzte es die 
Pompadour durch, daß die Königinn fie zuerſt empfangen 
und fpäter umter ihre Damen aufnehmen mußte). Der 
anfänglich verlegte Stolz. der Hofleute wandelte ſich bald 
in Kriecherei, und felbft die Prinzen von Geblüt umter- 
warfen fi) dem Gebrauche, daB die Pompadour jeben 
-fitend empfing. Nur der Prinz von Conti‘) behandelte 
fie mit Kälte und des Dauphin zeigte ihr offen feine Ver⸗ 
achtung. Man erzählte: er habe, als fie ihm vorgeftellt 
worden, ihr die Zunge enfgegengeftrecit, und fey Deshalb 
nach Meudon verwiefen worden. Auf Maupeou's Bemer- 
fung: daß fich vielleicht das Parlament in die Sache mifchen 
würde, berief man ihn zuräd und er läugnete, wahr ober 
unmwahr, jene Thatſache. — Gewiß war auch die Pompa- 
bour in ihrem Benehmen und ihren. Worten keineswegs 
immer fen und zierlich). Es fehlte ihr nicht an Geiſt 

und Gewandtheit, aber fie richtete ihn faſt ausfchließend 


1) Hausset 210, fie fey geweien froide à l’excds pour Pamour. 
3) Soulavie 89, 106. Richelieu IX, 39. 

3) Näheres in Georgel Mém. 65. 

4) Richelieu IX, 42. 

5) Soulavie 59, 79. Richelieu VII, 162; IX, 43, 84. 

6) Sie nannte du Vernay, son nigaud; Moras, son gros 
‚cochon; Paulmy, sa petite horreur; Bernis, son pigeon patu. 
Bernis Corresp. II, 41. 
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auf Kleinliches, oder mifchte ſich in wichtigere Dinge mit 
ungenügender Kenntniß und von Worurthellen beſtimmt. 
Sich zu bereichern, Eitelkeiten nachzuhängen und dem Kb- 
nige die Langeweile zu vertreiben, machte den Hauptinhalt 
ihrer Beſtrebungen. Sie fland an der Spike deſſen, was 
man wohl Die Behörde ber Vergnügungen nannte’), und 
freute fich der von ihr eingeleiteten Liebſchaften des Königs, 
weil er nach ſchnell eintretenden lieberbruß, deſto eifriger 
zu der bülfreihen Kupplerinn zurückkehrte. Alle Gefchäfte, 
inöbefonbere Vorſtellungen des Parlaments, verſtimmten 
den König, fo daB alsdann eine Unzahl kleiner, verächt⸗ 
licher Künſte aufgeboten wurde, um ihn über Ernft und 
Pflichtgefũhl hinwegzuhelfen. 

Trotz aller Macht, alles Reichthums, aller Schmeiche⸗ 
leien, alle® Leichtfinnd, war Die Pompabour fo wenig glüd- 
lich, als die Maintenon; fonbern trug die gerechte Strafe 
ihrer Lebensaufgaben und Zwede. Unzähligen Ränfen aus- 
gefeht, in fleter Furcht verdrängt zu werden, verzweifelnd 
über bereinbrechendes Alter, ſelbſt der mühſeligen koönig⸗ 
lichen Gunſt ũüberdrüſſig“). Sie ſchrieb: Meine Traurigkeit 
nimmt zu. Ich habe Augenblicke wo mir Alles gleichgültig 
(insipide) wird"). Mit Frau von Maintenon fühle ich 
oft, daß es in jeder Lage des Lebens eine fürdhterliche Leere 
giebt. Auch vermehrt es mein Keiden, daß ich zu der Zeit 
heiter ſcheinen muß, wo mich. fchredlicher Trübfinn ver- 
zehrt. — Ich beſitze glänzende Palaͤſte, prachtvolles Geraͤth, 
vielleicht in Europa den ſchoͤnſten Schmuck, und doch hat 
mich das Alles nicht glücklicher gemacht. Auch bei dem 
Könige bringe ich zur Anwendung was nur die raffinirteſte 
Kunft darbietet, um feine Melancholie zu zerſtreuen; — zu- 
(et aber nutzt ſich Segliches ab! 

Bei aller Verfchiedenheit war die Pompadour fo un- 


1) Richelieu IX, 77. Mem. de Pompad. II, 1, 58, 785 I, 97. 
9) Hausset XXXVL 
3) Pompad. 1, 84, 85, 9. 
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fähig zu regieren wie die Maintenon, unb wenn ihr auch 
bie Exrbärmlichkeit der innen und äußern Verhältniſſe auf 
Augenblide einleuchtete, betrachtete fie doch nie fi und 
ben König ald Haupturfachen des Webeld. Mit Quesnai 
begeifterte fie fich über die Herrlichkeit einer einzigen Grund⸗ 
fleuer und eine ordentliche glüdtihe Regierung, ‚und ver- 
langte gleichyeltig vom Finanzminiſter große Geldſummen 
für fi) und ihre Anhänger, widerſprach aus angeblicher 
Menſchenliebe allen Einfchrantungen bei Hofe, und beruhigte 
den König über die ungerechte Beſteuerung und den Drud 
des Volles. Aus Eitelkeit begünftigte fie Gelehrte, Künft- 
fer und ‚Dichter; wenn aber zwifchen ben. Lobeserhebungen 
und Schmeicheleien fehr natürlich) auch bittere Spottgebichte 
gefertigt und verbreitet wurden, fo yürnte fie ſehr und 
flrafte mit Abſetzung und Gefängniß'). 


1) Einft pflückte Die Pompadour weiße Blumen und überreichte fie 

dem Könige. Bald darauf fand Man folgende Verſe auf einem 
Kamine: 

Vos manieres nobles et franches*) 
Pompadour enchafnent les coeurs, - 
Tous vos pas sont semes de fleurs, 
Mais ce ne sont que des fleurs blanches. 

Richelieu machte glauben daß, diefe Berfe vom Minifter Maurepas 
herrührten, wofür diefer verabſchiedet und verwiefen ward. — Ein 
Here de la Tube machte auf die Pompabour folgende Berfe ”), und 
faß daflıe (menn vielleicht auch nit wie erzählt wird 35), doch wohl 
mehrere Sabre In der Baftille: 

Sans esprit, sans sentiment, 

Sans &tre belle ni neuve, 

En FMrance on peut avoir le premier amant; 
Pompadour en est l’&preuve. 


Ein anderes Lied lautet: 
Les grands seigneurs s’avilissent, 
Les financiers s’enrichissent, 
Les Poissons s’agrandissent 
C’est le r&gne des vauriens. 


a) Maurepas IV, 175, 26. Rickeliou Du 79. 
b) Jefferson Mem. II, 56. 
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Kamen auch nicht alle dieſe Spoͤttereien zur Kenntniß 
der Pompadont, fo ward fie doch in namenlofen, ihr zus 


On &puise la finance, 

En batimens, en depenses; 

L’&tat tombe en decadence, 

Le Roi ne met ordre & rien, rien, rien, 


Une petite bourgeoise 
Klevöe & la grivoise 
Mesurant tout & la toise 
Fait de la cour un taudis. . 
Le Roi malgr& son scrupule 
Pour elle fortement boule 
Cette flamme ridicule 
Excita dans tout Paris, ris, ris, ris! 


Cette catin subalterne 
Insolemment gouverne, 
Et c’est elle qui decerne 
Les honneurs & prix d’argent. 
Devant l’idole tout plie, 
Le courtisan s’humilie, 
N subit cette infamie, 
Et n’est que plus indigent, gent, gent, gent! 


La contenance &vent6e 
La peau jaune et maltraitse, 
Et chaque dent tachet£e, 
Les yeux froids et le cou long. 
Sans esprit, sans caract£re, 
L’ame vile et mercenaire, 
Le propos d’une comme&re, 
Tout est bas chez la Poisson, son, son, son! 


Si dans les beautes choisies 
Klie &tait des plus jolies, 
On passerait les folies 
Quand l’objet est un bijou. 
Mais pour si sotte cr&ature, 
Pour si platte figure 
Exciter tant de murmures 
Chacun juge le Roi fou, fou, fou! 


voL 2 
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gefchikten Briefen‘), mit Mord und Gift bedroht. Sie 
ftarb am 15. April 1764. Ihr, nicht gefchiedener Mann’), 
verſchmähte eine Erbfchaft welche Thränen gefoftet; und 
fo dauerte Die Verfteigerung ihrer unzähligen Beſitzthümer 
ein ganzed Jahr. Unter mehrern Grabfchriften, Tautet 
die eine: 

Ci git qui fut 15 ans pucelle 

20 ans putain et huit ans maquerelle.°) 

Wenn Frankreich, bei tüchtiger Regierung, fein na- 
türliched Gewicht in die Wagfchale des Friedens gelegt 
hätte, nie wäre der fiebenjährige Krieg ausgebrochen; wenn 
ed nicht unvernünftig feine Kräfte zur Unterdrüdung Preu⸗ 
Bend vergeubet hätte, würde es nicht Einfluß und Beſitzun⸗ 
gen in Amerika verloren haben. Die Pompadour und 
der Kardinal Bernis als erfler Minifter, haben wefentlich 
zum öſterreichiſchen Bündniffe und zu diefer Wendung der 
Dinge beigetragen; nicht aus großen Anfichten und für 
große ZIwede‘), fondern weil Friedrich I. die Maitreffe 
verfpottet und des Kardinald Verfe ſchlecht gefunden hatte. 

Eine auf Weiber und Maitreſſen bezügliche Intrigue 
flürgte Bernie, und der Herzog von Choifeul Fam durch 
der Pompadour Fürwort an feine Stelle. Niemals ift es 
ihm ‚gelungen, ja er hat wohl kaum verfucht fih von ihrem 
Einfluffe frei zu machen; obgleich er allınälig beim Könige 


Ce n’est pas que pour lui plaire 

Le beau soit necessaire ; 

Vintimille fut lui faire 

Trouver son minois joli. 

On dit m&me que d’Estrade, 

Si vilaine, si maussade 

Aura bientöt la passade; 

Elle en a l’air tout bouffi, fi, fi, fi }). 
1) Hausset 113. 
3) Ib. XXXVIH. Richelieu IX, 326. 
3) Richelieu IX, 345; Vie privee IV, 28, 
4) Raumerd Beiträge II, 482, 483. 
a) Richelieu IX, 79. . 
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eine ſicherere Stellung gewann, und dann die Pompadour 


mit Weiberſchmeicheleien für Peine politiſche Vernachläſſi⸗ 
gungen abzufinden wußte. Im Ganzen und Großen blieb 
er aber auf dem von ihr gebilligten Wege. Beide, der 
Minifter und die gealterte Beiſchläferinn, bedienten ſich 
übrigens derſelben Mittel fi) beim Könige in Gunſt zu 
erhalten. Kein Menſch auf Erden, ſchreibt der englifhe 
Geſandte), bedarf fo fehr des Zeitvertreibes als ber Kö⸗ 
nig von Frankreich. Nun befißt aber der Herzog von 
Choiſeul Die Babe ihn zu unterhalten, und ift der Ichhaf- 
tefte und angencehmfte Geſellſchafter den ich je gefunden 
babe. Herner verficht er die Geſchäfte To zu leiten, daß 


für Seine Moajeftät die allergeringfte perfünliche Unruhe und . 


Anſtrengung damit verbunden iſt. — Diefes, an ſich chen 
zweideutige Lob eined Staatömannes, wirb noch fehr er⸗ 
mäßige, oder naher beflimmt, wenn der Gefandte an einer 
anderen Stelle fagt: Choiſeul behandelt ſelbſt die wichtig. 
fin Angelegenheiten als Gegenflände des Spaßes. 
Choiſeul, ein Meiner, unanſehnlicher Mann, hatte Ver⸗ 
ſtand, aber noch mehr Selbſtvertrauen; Gewandtheit, aber 
noch mehr Leichtfinn. Er ſprach und fchrieb gut, war 
thatig bis zur Ungebuld und lebereilung, wirkte gern für 
das Glänzende, felbft mit Zurückſetzung des Würdigern und 
Dauerhaften ). Es kümmerte ihn wenig dag Manche ihn 


boshaft nannten; wenn dieſer Ruf nur dazu beitrage, daß - 


man ihn feheue, ja fürchte. lieber die allgemeine Richtung: 


vom Zage zum Zage zu leben, hatte er ſich keineswegs 


erhoben, und er war oft gleich bereit Ungerechtigkeiten zu 
begehen, als fie wieder gut zu machen. Man nannte ihn 
uneigennügig; wenn er jedoch (troß aller Einnahmen) vier 
Millionen Schulden machte, fo war er gewiß ein fchlechter 
Daushalter und nicht befähigt das zerrüttete Finanzweſen 


1) Raumer’s Beiträge U, &. 484. 
9) Duclos Il, 349. Vie privee IV, 98, 102. Filassan VL 554; 
Vo, 48. Hausset 210. 
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in Ordnung zu ‘bringen. Als fein Bild auf Doſen dem 
Sully's gegenübergeftellt ward '), ſagte Mademoifelle Arnour: 
es ift die Einnahme und Ausgabe. Choifeul, bemerften 
Andere, ift der Regent mit Mäßigung, avec’ de la so- 
briete. Seine Gemahlinn warb fehr gerühmt, feiner 
Schwefter der Herzoginn von Grammont ?’) aber, und wohl 
mit Recht, nachgeſagt: fie habe fehr gemünfcht die Stelle 
der Pompadour zu erhalten; wodurch der Minifter aller- 


: dings in eine fehr unbequeme Lage gerieth. 


Das leihtfinnige und oberflächliche Leben jener Zeit 
ward (obwohl nur auf kurze Friſten) geftört, nicht. Durch 
große, allgemein wirkende Ereignifle, fondern durch Perfön- 
liches. Der Morbanfall Damiens’ auf den König (1757) 
entfeßte diefen fo, daß er (wie früher in Meb) einen bei- 
feren Lebenswandel beginnen, und die Pompadour nicht 
ſehen wollte, . Mit Herftellung der Geſundheit kehrten jedoch 
die alten Neigungen wieder, und Yrgenfon’), welcher -fich 
dem Dauphin genähert, und Machault, weicher auf des 
Königs Befehl die Pompadour zum Rückzug bewegen follte, 


wurden die Opfer ihrer Verfühnung. — Damiens' Ausfagen 


blieben troß, oder um der entfeglichften Koltern willen, un 
beffimmt und widerfprechend, und da ed an genügenden 
Beweiſen über Anftifter und Mitfchuldige der That fehlte‘), 
erging man ſich in defto willfürlichern Vermuthungen, und 
warf die Schuld nah Maßgabe Leidenfchaftlicher Parteiftel- 
lung auf die Iefuiten, oder Die Parlamente. Ungebli um 
ihre große Anhänglichfeit an den König zu erweifen, wohn- 


3) Dumouriez Vie I, 187. Einfeitige Anklagen Ehoifeuls durch 
Bouile (Mem. 13) werden, wenigftene zum Theil, widerlegt durch 
die Herzoginn von Choifeul. Relation du depart de Louis XVI, 
p- 222. 

2) Die Grammont ward zur Zeit Robespierre's hingerichtet. 
Georgel I, 173. 

3) Raumer, Beiträge II, 481. Bezenval I, 307. 

4) Richelieu IX, 15— wo, 37. Souavie Mé m. de Pompad. 
303. Hausset 165. 
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ten ſelbſt Damen der grauſamen Hinrichtung Damiens' bei; 
je man fol ein Schaufenſter mit 25 Louisd'or bezahlt 
haben. 

Wie in den fpäteren Jahren xudwig's XIV. ſtarben 
in kurzen Zwiſchenräumen mehrere Glieder der koͤniglichen 
Familie. So der Dauphin, die Dauphine, ihr Sohn und 
die Königinn. Der erfte wohlgefinnt, kirchlich fromm, ein 


. Sreund und Beichüger der Iefuiten, aber ohne bebeutende 


Anlagen und ohne Herrfchergaben‘). Er ward von Ge 
Ihaften zurüdgedrängt, nahm an vielen Dingen gerechten 
Anſtoß und verfiel, feine Ohnmacht erfennend, in Trüb⸗ 
finn und Melancholie. Die Dauphine (König Auguſt's IIL 
Zochter), eine verfländige trefflihe rau, Ichte mit ihrem 
Manne in glüdliher Ehe und ward vom Wolle fehr be- 
dauert. Wie das Hofgefindel diefe Todesfälle betrachtete, 
geht fchon daraus hervor daß die Meiften in Fontainebleau 
einpackten, fobald von einer Iebensgefährlichen Krankheit des 
Daupbins die Rede war; weshalb er fagte: Ih muß wohl 
ſterben, da nieinetwegen fo Diele. bereitS die Geduld ver 
lieren. Der Tod der Königinn flellte dem Könige fein ge 
gen fie begangenes Unrecht ſcharf vor Augen; bald aber 
fand er einen Zroft darin, daß er feinen alten Wandel nun 
obne Ehebruch fortfegen Fünne. Der Tod der Pompabour 
machte gar keinen Eindrud auf ihn; er wußte wie leicht 
ihr Geſchäftskreis wieder auszufüllen fey. | 

Menden wir uns von Diefen Erbärmlichfeiten (auf 
welche wir leider noch einmal zurüdtommen müflen) zu 
größeren Erfcheinungen und Zhatfachen; obwohl wir auch 
hier im Ganzen mehr Schatten vorfinden, als Licht. Schon 
im dreizehnten Jahrhunderte bemächtigte fih We Republik 
Genua des größten Theiles von Korfita, gewann aber 
nie die Liebe der Einwohner und kam nie zum, rubigen 
Befige der ganzen Infel. Auch hier zeigte fih, daß bie 
Dberherrfchaft von Republikanern keineswegs freifinniger 


1) Vie privee II, 6. 


2 Achtes Buch. Erſtes Hauptftüd 


und milder iſt, als die der Könige‘): denn die Genueſer 
fießen feinen Korſikaner zu geiftlichen oder weltlichen Wür⸗ 
den, hemmten die Erziehung anſtatt fie zu fördern, übten 
ein Monopol binfichtlich aller Einfuhr und Ausfuhr u. |. w. 

Diefe und ähnliche Tyranneien erzeugten in den Korfi⸗ 
kanern Muth zum Widerſtande, der aber fehr natürlich 
mit Rachfucht und wilden Leidenfchaften in Verbindung 
trat. Schon im Sabre 1735 empdrten fie fih wider Ge- 
nua, und ernannten den Baron Theodor von Neuhof”) 
(welcher ihnen aus den afritanifchen Raubflaaten Hülfe zu- 
führte) zu ihrem Könige. Aber weber jene Hülfe, noch 
Die welche Neuhof in England und Holland fuchte, war 
hinreichend Die Unabhängigkeit der Infel zu begründen und 
; zu erhalten, feitdem 1738 auf Genuas Geſuch, franzöfifche 
Mannſchaft in Korſika Iandete. Neuhof flarb zu London 
im Schuldgefängnifle, und die Franzoſen, welche mit den 
Genueſern in Streit geriethen, verließen die Infel. Seit⸗ 
dem dehnten die Korfen, unter Anführung von Pasquale 
Paoli (dee in Krieg und Frieden gleih nützlich wirkte) 
ihre Herrichaft fo weit aus, daß fie die Genuefer faſt ganz 
von der Inſel vertrieben ’). Inter Frankreichs Vermitte⸗ 
fung wurden nunmehr Vergleihövorfchläge entworfen und 
von Paoli angenommen, welche die Freiheit der Korfen 
fihern follten, ohne der Würde Genuas zu nahe zu treten. 
Weil nun aber die Franzoſen forderten, daß die Republik 
ihnen für geleiftete Hülfe große Summen zahlen folle, er- 
bielt in Genua eine Partei die Oberhand, welcher Korfilas 
unficherer,, Toftfpieliger Befig mehr wie eine Laſt, denn wie 
ein Vortheil erfchien. Der Gedanke, die Infel unter vor- 
theilhaften Bedingungen ganz an Frankreich abzutreten 
(mochte er zuerft in Genua oder Paris aufgefliegen und 
ausgeiprochen feyn), fand durch Choiſeul die eifrigfte Unter⸗ 


1) Vie privee IV, 320. 
2) Ib. II, 38. 
3) Abolphus Geſchichte von England I, 346. 
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flügung. Er betrachtete Korfila als ein Magazin für Baur 
holz und Schiffsbedürfniffe, ald einen Standort zur Be⸗ 
berrihung des Mittelmeeres, als einen Gewinn der ben 
Verluſt von Kanaba mehr als erſetze ). 

Ob die unbefragten Korfitaner einen foldhen Handel 
billigen würden, kümmerte die Genueſer und Franzoſen nicht 
im Geringſten; wichtiger erſchien es hingegen wie bie an 
deren europäiſchen Mächte, insbefondere England das Ge 
fchäft betrachten, und ob fie es für verträglich mit den 
beftchenden Briebensfchlüffen halten würden. Der funfzehnte 
Abſatz des achener Friedens lautete): „Die acht hoben 
Mächte find übereingefommen und haben feflgefeht, daß für 
das Wohl und die Befeftigung des Friedens im Allgemei⸗ 
nen, fowie für Die Ruhe Italiens insbefondere, alle Dinge 
daſelbſt in dem Zuſtande verbleiben follen, wie fie vor dem 
Kriege waren, nur mit Ausnahme bedienigen, was zufolge 
diefes Friedens zur Vollziehung kommen fol.” — Eine Ab⸗ 
tretung Korſikas an Frankreich (mochte man es für unab« 
hängig halten oder nicht) widerfprah ohne Zweifel jenen 
Friedensbeſtimmungen; ; aber die abſchließenden Mächte 
ſchwiegen und nur England erflärte, mit Bezug auf den 
achener Frieden: ‚Die Befignahme von Korfifa durch Frank⸗ 
reich wiberfpricht durchaus dem Grundfage, welchen jener 
Hof fo oft aufgeftellt und der englifche befolgt hat, einem 
Srundfage”), von weichem bie Franzofen fo oft behaupteten, 
er fey ihr Führer für jebe ihrer Maßregeln, nämlich: daß 
die Ausdehnung von Land, Macht oder Befikungen irgend 
einer der großen Mächte Europas, für ihre Nachbarn Fein 
gleichgültiger Gegenftand ſey, und folglich dem allgemeinen 
Frieden Gefahr bringen könne. — Ein folder Wechſel dei _ 
Benehmens giebt einen gerechten Grund, ben früheren Ver⸗ 
ſicherungen des Hofes von Verfailled zu mißtrauen; auch 


1) Me&m. de Choiseul I, 76. 
3) Wenck Cod. jur. gentium II, 357. 
3) Raumer, Beiträge IV, 148, Schreiben vom 27. Mai 1768. 
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kann derfelbe von Seiten Englands nicht das bisherige Zu- 
trauen erwarten, fobald er Maßregeln verfolgt, welche fo 
zahlreihen Erklärungen dergeftalt widersprechen.” 

Dielen und ähnlichen Betrachtungen und Forderungen 
Englands, ftellte man eine ganze Reihe von binhaltenden 
Vorwaͤnden und diplomatiſch geheißenen Kunſtſtücken ge⸗ 
genüber. Wir denken nur daran, ſagte man zuerſt, unſere 
ſüdlichen Küſten gegen Anfälle korſikaniſcher Unzufriedenen 
zu ſchützen; wir wollen, hieß es nächſtdem, den Genueſern 
nur (wie ſchon oft) Hülfsmannſchaft bewilligen um ihre 
eigenen Beſitzungen wieder zu gewinnen; wir müſſen uns, 
im Fall die Koſten nicht bezahlt werden, in einer oder der 
anderen Weiſe bezahlt machen, und deshalb wohl einige 
Orte in Korſika als Pfand beſetzt behalten. Wir denken 
an keinen Krieg, wir wünſchen keinen Krieg, und glauben 
nicht daß unſere Maßregeln und Beſchlüſſe irgendwo, am 
wenigſten in England Anſtoß geben könnten, das fo weit 
von Korſika entfernt liegt. 

Auf diefe und ähnliche Ausflüchte fchrieb der englifche 
Minifter feinem Gefandten in Paris, die Erfahrung aller 
Zeiten beweifet, daß Thatſachen allein das find worauf 
man ſich zwifchen Völkern verlaflen kann; WVerficherungen 
von Miniftern find immerbar gefährlih und unzunerläffig 
befunden worden. 

Mag nun Choifenl durch die unvorfichtige Äußerung 
‚eines Lords erfahren haben’), daB England Korfilas halber 
feinen Krieg beginnen werde, oder hegte er die Überzeugung 
daB befien Fehden in Afıen und Amerika feine Macht hin⸗ 
reichend beichäftigten; genug, er ging aus überhöflichen und 
zweideutigen Erflärungen zu fchärferen und beutliheren 
über, und fagte dem englifchen Gefandten: wenn ihr Fein 
Vertrauen zu uns habt, fo haben wir Feind zu euch; der 
König mein Herr ift übermäßig verlebt, daß ihr euch in 
eine Sache einmifcht, die euch von Rechtöwegen nichts an: 


1) Belsham V, 296. 
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geht. Zu dem was wir gethan, hatten wir ein Recht, 
und obgleich wir einen Krieg zu vermeiden wünſchen, 
werden wir (wenn dazu getrieben) ihn nicht ſcheuen 
und uns keineswegs dahin bringen laſſen in dieſer Sache 
umzukehren, oder unſere Mannſchaft aus Korſika zurückzu⸗ 
rufen '). 

Neue Rückfragen und Erklärungen Englands halfen 
um fo weniger, da nur zu befannte Worurtheile, Leiben- 
haften und Streitigkeiten ſchon damals das Anſehn dieſes 
mächtigen. Reiches ſchwächten, und alle anderen Herrfcher 
ben Wiberflanb der Korien und Paoli's zwar rühmten, 
ihnen aber nirgends zu Hülfe famen. 

König Friedrich IL ſprach nicht bloß mit großer Zu⸗ 
fridenheit von den Unfällen der Kranzofen in Korſika, fon- 
den billigte auch Paoli's Benehmen in hohem Grabe. Er 
trank öffentlich deſſen Geſundheit an feiner Zafel. — Die 
Kaiferinn Katharine äußerte: fo lange fi) Paoli fo trefflich 
nimmt wie biöher, und fo lange es noch Leute von Gemüth 
und Redlichkeit in der Welt giebt, kann es ihm nie — 
an Freunden fehlen. — Die Kaiferinn Marie Therefia 
ſprach in den lobendſten Ausdrüden über Paoli und fügte 
dann hinzu: „man follte fi) nicht freuen über das Un- 
glüd feiner Verbündeten, und Die ſchlechte Figur (bad 
figure), welche fie machen; es ift aber in der That fchwer, 
das bei Diefer Gelegenheit zu vermeiden. Es iſt ein 
gar nicht zu rechtfertigendes Unternehmen, und die Yran- 
zofen müflen erwarten, daß ihnen die Wünfche und Her 
zen der Menſchen entgegen find. Noch fchlimmer ward 
jener Plan dur die Kumflflüde, welche man anwandte, 
dies arme umd brave Voll zu betrügen und zu ver 
führen.” 

Worte und Beurtheilungen foldyer Art machten auf 
Choiſeul nicht den geringften Eindrud, und ald der eng- 
liſche Sefandte Paoli einen außerorbentlichen Mann nannte, 


1) Zulius 1768. Raumer IV, 158. 
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gab er zur Antwort: er iſt ein großer Schuft und Hofen- 
fuß und mancher Graufamfeit fchuldig'). 

Am 27. Auguft 1768 erklärte Frankreich alle Korien, 
die fich nicht unbedingt unterwürfen, für Rebellen. Des 
nächften Tages antwortete der höchſte Rath von Korfila ?): 
feit vier Iahren habe Frankreich als Wermittler gehandelt, 
Rechte Korfilas gegen Genua anerkannt, die Infel als frei 
betrachtet; — und nun würben Alle wie eine Heerde Thiere 
verkauft und erhandelt. — Obgleich ohne fefte Plätze, Gelb, 
"Wagazine, Gefhüg, vertheibigten fi) anfangs bie Rorfen 
unter Paoli mit größtem Muthe, ia fie fchlugen die Fran⸗ 
zoſen. Auf ihre eigenen Kräfte befchräntt, mußten fie je 
doch enblich der übermacht eines weit größeren Reiches 
unterliegen. Paoli begab fi) nad London, und eine Er- 
oberung, welche den Branzofen über 80 Millionen Toftete’), 
brachte nicht fo viel um die laufenden Ausgaben für zahl⸗ 
reihe Mannfchaft, verwidete Behörden, unnöthige Be 
amten u. |. w. zu beftreiten. 

Diefe Ereignifle haben damals, wie jet, eine verfchie- 
bene Beurtheilung erfahren. Der achener Friede, fagt eine 
Partei, konnte nicht bezweden alle und jede Veränderung 
unmöglich zu machen. Genuas unbedingtes Recht beruhte 
auf Eroberung, und feiner Abtretung Korfilas bat Fein 
Zheilnehmer jenes Friedens ernftlich widerfprocdhen. — Man 
erwiedert: Zugegeben, daß der Vertrag zwifchen Genua und 
Frankreich ein freiwilliger, ungezwungener war, und Die 
Bürgen des achener Friedens fich dabei veruhigten; fo ward 
doch die fehmwierigere Frage: über dad Recht der Korſen 
bei einer ſolchen Veränderung mitzufprechen, gar nicht ber 
rüdfichtigt. Der wagt jemand im Ernfte zu behaupten: 
' jede Regierung babe das Hecht, ihre Unterthanen unbefragt 
an den Meiftbietenden zu verkaufen? Wie wenn der tür- 
kiſche Sultan, oder der Dey von Algier noch mehr geboten 


1) A great rascal and poltroon. Raumer IV, 172. 
2) Vie privee IV, 110. Flassan VII, 24. 
3) Dumouriez Vie I, cap. 5. 6. 
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hätten, wie der allerchriſtlichſte König? Hätte Genua bie 
Eroberung wirklich im dreizehnten Jahrhundert bereits gu 
Stande gebracht, To müßten wir es als ein fehr fchlechtes 
Zeugnig für die Regierungskunſt der Republik betrachten, 
daß fie binnen fünf Sahrhunderten nicht die Liebe ihrer 
Untertanen gewinnen und den mangelhaften Anfangtpunkt 
ihrer Herrſchaſt in Vergefienheit bringen konnte. Der Befik 
fland aber faft in keinem Augenblicke feſt, die etwanige 
Verjährung warb immer wieder unterbrochen und die Ab⸗ 
tretung Korſikas am Frankreich beruhte ja weientlich darauf, 
daß Genua außer Stande war, feine angeblichen Rechte 
geltend zu machen. , 

Beginnt das fogenannte hifkorifche Recht bei der Frei⸗ 
beit ober bei der Eroberung, bei der Unabhängigkeit oder 
der SHaveri? Und wenn in ber Geichichte des menfch- 
lichen Gefchlechtes biöweilen bad Wort und der Begriff bes 
Rechtes zu dem des Eroberns, des Unterjoſchens fi 
binzufindet; fo wirb man doch nicht behaupten, er fey um- 
vertraglich mit dem bed Befreiens, bes Zurücker⸗ 
oberns. — Wlmählig iſt Korſika über Polen und Paoli 
über Bonaparte vergeflen worden. Cine kurze gefchichtliche 
Auffrifchung des Vergeflenen gehörte an dieſe Stelle; ba 
indefien die Befignahme Korſikas für Europa, ja aud für 
Frankreich Feine wichtige Kolgen hatte, fo gehen wir zu be 
deutenderen Geganftänden Über; zuvörderſt zu den religiöfen 
und kirchlichen Angelegenheiten. 

Die kirchliche und religiöfe Stellung der Proteftan- 
ten ') blieb Leider in Frankreich noch immer dieſelbe und 
eine verdammliche Unduldfamkeit machte ſich nach wie vor 
geltend ; ja der König, die Pompadour und andere Macht⸗ 
baber glaubten ihre Sünden durch Verfolgung der Prote- 
kanten abzubüßen und wieder gut zu machen’). Verfamm- 
ungen derfelben wurden durch Soldaten auseinanbergejagt, 

1) Siehe hierüber Band VI, &. 893; VII, 424. 


2) Rambach, Schickſale der Proteftanten 1745— 1750. I, 31T — 
366. Rulbiere I, 339. 
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und die Haͤuſer niedergeriſſen, wo fie gehalten worden. 
Man traute Fein Paar, wenn es nicht vorher ein fehr ſtren⸗ 
ges Fatholifches Bekenntniß ablegte, ftellte an ben Pranger 
für das Singen der Pfalmen, ſchickte auf die Galeeren wer 
gen bed Beſitzes non Bibeln, zog die Güter Unzähliger ein, 
und bing proteftantifche Prediger zur Strafe des ange 
maßten Berufes an ben Galgen: — Alles zu Ehren Gottes 
und der Wahrheit! 

Die unduldfamen Sieger waren aber untereinander 
felbft nichts weniger als einig: Moliniften, Sanfeniften, Je⸗ 
ſuiten lebten in heimlicher, oder offener Fehde, Staat 
und Kirche zerfielen aus inneren und äußeren Gründen; 
und niemand bemerkte, daß fich bereitd Anfichten und Par: 
teien entwidelten, denen dies Alles Gegenftand des Hafles, 
oder Spotted war, und beneu Wahrheit, Recht und Macht 
mehr zur Seite fland, ald ihre Gegner glaubten, oder ein- 
räumten. Die herrſchenden katholiſchen Geiſtlichen wollten 
keinem die Sakramente reichen, oder Abendmahlszettel ge⸗ 
ben, dee nicht Die vielbeſprochene Bulle Unigenitus an⸗ 
nehme’). Nach manchem anftößigen Gezänk mifchte fi) das 
Parlament in diefe Schen, und befahl im April 1752, 
dag um des Mangeld jener Zeugniffe, oder Zettel willen, 
dad Abendmahl jo wenig als andere Saframente bürften 
verweigert werden. 

Der König hoffte fehr irrig: feine Erklärung, die Bule 
Unigenitus fey ein allgemeines Reichsgeſetz, werde Alle be- 
ruhigen und zum Gehorfam vermögen, weshalb denn ’eine aus 
Geiſtlichen und Parlamentögliedern gemifchte Commiſſion ge 
bildet wurde, um mit mehr Erfolg jenem Ziele entgegenzufüh- 
ren. Die Geiſtlichen machten bier fehr laut geltend die Würde 
ihres Standes, Die Macht der Kirche, die Heiligkeit ihres Ge⸗ 
wiflens u. f. w.; wogegen dad Parlament behauptete: aller 
Willkür fei Thür und Thor geöffnet, wenn unter folchen 


1) Pompad. Mem, U, 156, Blanc, Hist. de la r&volution 
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Vorwänden ein Stand fi den Gefehen und der bürger- 
lihen Ordnung entziehe; Lieber wolle das Parlament bie 
föniglihe Ungnade ertragen, als von feinen Pflichten ab» 
weihen. Verweiſungen von Parlamentsräthen verfehlten 
ihren Zweck, neu angeflellte Beamte und Behörden gewan⸗ 
nen Fein Unfeben, und die Patifer ninchten ſich über die 
Gaftlihen luſtig. So berief denn ber König (September 
1753) das Parlament zurüd und legte Allen: ein allge 
meines Stiüfchweigen auf, was für Beendigung aber Be⸗ 
feitigung bes, jedoch bald erneuten Streites gält’). Im 
nächſten Sabre. (1754) Samen Eiferer auf den Gedanken: 
man möge bie. Biſchöfe durch das Parlament zwingen, alle 
Ianfeniften zum Abendmahl zu laffen, und zur. Entfchäbi« 
gung die. Proteſtanten den Bilchäfen preisgeben ;' weichen 
doppelt: thoͤrichte Vorſchlag zum: Theil durch eine -Füchlüge 
Jugendſchriften Turgot's hintertrichen wurde). ı °. 

Während der ohnmächtige Schub des Könige der einen 
fatholifhen Partei wenig nüßte;: wurden ‚neue Forderungen 
Allen unangenehm, welche der Staat in Baug auf Ver 
mögen und Güter der Geiftlichen und Kirchen geltend zu 
machen fuchte.. Man wollte den Werth jener Güter aus⸗ 
mitteln, Mißbraͤuche bei Erhebung der Zehnten abſchaffen, 
den Beitrag zu Staatölaften fefter ftellen, und in Zukunft 
Erwerbungen der tobten Hand nur unter Töniglicher Ge 
nehmigung verftatten. Bei Gelegenheit der Einführung 
änes neuen allgemeinen Zwanzigſten weigerte bie Geiftlich- 
keit mit Bezug auf ihre Steuerfreiheit jede Zahlung und 
flellte dem Könige vor’): Würde fich die der Religion ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht nicht vermindern, wenn man Die Diener der 
Kirche zum erſten Male erniedrigt, und fie in die age Ihrer 
übrigen Unterthanen binabgedrüdt ſähe? Ausgeſetzt ben 
Launen und vielleicht felbft ber Ungerechtigkeit derer, welche 
die Geiſtlichkeit vermöge ihres: heiligen Berufs zurechtzu⸗ 

1) Vie privee II, 311—331. Smollet V, 157, 230. 

9) Oeuvr. de Turgot II, 377. 

3) Richelieu VIH, 213, 219, 231. 
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weiſen verpflichtet iſt; ausgezeichnet durch Nichts, als die 
ihr aufgezwungene Erniedrigung; in einem großen Theile 
des Reichs, Gegenſtand der Verachtung irrender Kinder, 
welche ſie oft in den Schooß der Kirche zurückführte, und 
ſtets bemüht iſt zur Ordnung zu zwingen Welche Auto⸗ 
rität kann in ſolch einem Zuſtande die Geiſtlichkeit noch be 
figen, um die Völker durch den Zügel der Religion zum 
Gehorſam gegen den Herricher anzubalten, wenn fie fich 
ſelbſt durch die Leichtigkeit erniedrigt fieht, welche man je⸗ 
nen giebt, ihre geiftlihen Dbern zu beunrublgen ımd zu ver- 
folgen. — Diefe Einreden hatten damals noch jo wid 
Gewicht, daß bie Geiftlihldt von der Zahlung des Zwan⸗ 
zigften befreit blieb; allein Vorrechte Tolcher Art wurden 
nunmehr um fo lebhafter getabelt, und Anbagen, Kennt 
nife, Sitten, Grundſätze und Lehren der Geiſftlichen einer 
immer firengern Prüfung unterworfen '). Durch die Er⸗ 
gebnifie derſelben verloren fie weit mehr, als wenn fie zu 
einer zeitgemäßen Umgeflaltung bed Steuerſyſtems die Hand 
geboten hätten. 

Die größte Gefahr für die katholiſche Kirche entſtand 
jedoch damals aus ihrer eigenen Uneinigfeit, aus dem Ge 
genfaße ber Sanfeniften und Sefuiten. Seit fehr langer 
Zeit genofjen die legten überwiegenden Anſehens bei den 
franzöfifchen Königen und- vornehmften Familien; fte hatten 
als Erzieher und Prediger den größten Einfluß, und zeit 
ber in allen offentlichen Kämpfen, fowie burch geheimere 
Mittel über ihre Gegner gefiegt. Die Königinn, der Dau- 
phin und die Dauphine, ja die ganze königliche Familie 
Hand auf ihrer Seite, und obgleich der König eine Beauf⸗ 
fihtigung feines Wandeld fürchtete und in ker Hoffaung 
auf künftige befiere Zeiten eine Beleidigung ſah, bielt er 


1) Seit 1757 war die Leitung der geiftlichen Angelegenheiten 
lange in den Händen bes Biſchofs von Orleans, eines roue. 1765 
erließ ein Theil der verfammelten Geiſtlichkeit eine fo ſchwache Schrift 
über Gegenftände der Meligion, daß fie ſich Lächerlih machte, und 
felbft der beſſere Theil der Geiſtlichen fehr zärnte- Vie privee IV, 147. 
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doch anbererfäitd die Jeſuiten Flr nothwendige Stützen ſei⸗ 
nes Thrones. Da endlich alle Anklagen, welche von jeher 
von profeflantifchem Standpunkte wider die Sefulten erho⸗ 
ben wurden, in einem Fatholifchen Reiche Feine Bedeutung 
hatten, fo fehien ihre Macht und ihr Reichthum Feiner iv . 
gend erheblichen Gefahr ausgefeht zu fein. Und doch wuchs 
eine ſolche unerwartet empor nicht aus geringfügigen Um 
fahen, aber aus einer Heinm Reranlaffung. 

Ein Jeſuit, der Vater la Walette, führte auf Mar 
tinique einen fo ausgebreiteten Handel, Daß filh die dorti⸗ 
gen Kaufleute deshalb bei Hofe beſchwerten. Anfangs warb 
jmer zurüdberufen, dann als Oberer wieder hingefandt. 
Sogleich begann er von Neuem: feinen Handel, verlor aber 
nad dem Ausbruche des Krieges von 1756 mehre Echiffe- 
ladungen, und ſah fi) außer Stande übernommenen Ver 
pflihtungen nachzukommen. Bei diefem erften Unfalle über 
nahm der Dberbeamte du Mifttonn, Sacy, die Zahlung; 
der Erfaß eines zweiten größeren Unglücks überftieg inbeflen 
feine Kräfte, und er warb nunmehr von dem dadurch ban« 
kerott gewordenen marfeiller Haufe Lioney und Gouffte in 
Anfpruch genommen. Das Handelögericht ſprach ihn aber 
von der Zahlungsverbinblichteit frei”), weil er die Wechſel 
weder auögeflellt, noch übertragen, noch angenommen habe. 
Schon früher hatte der Orden behauptet: nad) feinen Ge- 
feßen dürfe kein Jeſnit Handel treiben, und das Verbrechen 
der Uebertretung könne, als ein perfünliches, nicht der gan- 
zn Geſellſchaft aufgebürdet werben. Weil fie indeß nicht 
leugnen konnte, daß alle Verwaltung weltlicher Güter vom 
Generale der Jeſuiten abhange, fo verurfheilte nunmehr Das 
marfeiller Gericht ben Pater La Valette und den Miffiond- 
obern Sacy zur Zahlung (19. November 1769) und das 
Parlament (am welches bie Jeſuiten umvorſichtig und ge- 
täufcht die Sache bringen ließen) beftätigte den Spruch ). 


1) Fiassan VI, 487. Desodoards VI, 112. 
9) Georgel I, 714 
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In anderen Zeiten bäfte ein ſolcher Privatrechtsſtreit 
feine weiteren Kolgen gehabt; da aber der gewaltige Pombal 
die Sefuiten in demfelben Jahre aus Portugal verjagte, fo 
wurden auch die Beſchwerden in Frankreich immer heftiger, 
und die Unterfuchungen über ihre Grundfäge und ihre Ver⸗ 
faffung immer allgemeiner. Parlamente ‘und Ianfeniften 
fahen in ihnen heimliche ober öffentliche Feinde, und die 
Philoſophen betrachteten den Drden als eine Ausgeburt des 
Aberglauhens, einen Staat im Staate, als den volllom- 
menften, aufs Höchfle getriebenen Despotismus. Zuvör⸗ 
derft. fand man aus: zwar ſey ber Drden im Reiche aufge- 
nommen worden, jedoch keineswegs in feiner jetzigen, all- 
mählig enfwickelten Geſtalt. Der General habe die, ihm 
‚in Diefer, Hinficht vorgelegten Bebingungen, nicht unter- 
fhrieben;. es finde alfo Fein Vertrag, ſondern nur eine vor⸗ 
löufige Duldung ſtatt. 

Hierauf verlangte das Parlament e eine: Vorlegung der 
Geſetze des Ordens, und ein über Inhalt und Werth der⸗ 
ſelben von Shalotei ') abgefkatteter Bericht lautete ſehr un⸗ 
günftig. Wrfprünglich, beißt es dafeibft, war ihre Verfaf- 
fung monarchifch - ariftofratifch; feitdem aber der General 
Feine Verfammlung mehr beruft, oder nur ihm willkommene 
Perſonen zuzieht, feitdem er nach Willfür Geſetze giebt, be⸗ 
lohnt und ſtraft, iſt er in einen unumfchräntten Herrſcher 
verwandelt. Lainetz und Aquaviva, Die wahren Begründer 
des Ordens, gaben ihm eine große und geiflige, zugleich 
aber weltliche und fanatifche Richtung: er ift Schwärmerei 
und Fanatismus auf Regeln und Grundfäße zurückgebracht. 
Seine Kehren von der Macht und Unfehlbarkeit des Papftes 
find unverträglich mit dem Weſen des Staates, feine un⸗ 
geheuern Vorrechte ſchädlich für die Kirche, fein unduld⸗ 
famer Despotismus verlegend für jeden, feine Erziehungs⸗ 
weile der Jugend einfeitig und irrig, feine Gittenlehre 
alles Ernſtes und aller Strenge ermangelnd. Gochmuth, 


1) Chalotais Compte rendu des constitutions des Jeauites. 
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Streitfucht, Verfolgungsfucht, gehen Hand und Hand mit 
welttihen Beihäftigungen, Handel und Gewinnſucht. 

Bon Betrachtungen und Urtheilen folcher Urt fand 
man leicht den Uebergang zu Befchlüffen und Thaten. Im 
Yuguft 1761 erklärte ſich Das Parlament gegen alle Bullen 
und Freibriefe, welche die Päpfte den Sefuiten bewilligt 
hatten: weil der Orden nad feinen allgemeinen Geſetzen 
und durch Die Art ihrer Anwendung der Kirche, dem Papfte, 
den geiſtlichen Obern und den weltlihen Herrichern Scha⸗ 
den bringe; der General durch feine unbefchränkte Macht 
notwendig ein Tyrann werde und fordere daß alle Unter- 
gebene ihm, gleichwie Chrifto und mit Verleugnung ihres 
eigenen Willens, gehorchen müßten u. f. w. — Eine ganze 
Reihe jefuitifcher Werke ſollte ferner nad) dem Befehle des 
Parlamentd verbrannt, und diefe Maßregel durch den Ab⸗ 
drud anftögiger Stellen gerechtfertigt werben, welche alle 
Gitteniehre untergrüben und Aufruhr, ja Königsmorb Ichr- 
tm. Ken Franzoſe dürfe fernerhin in den Orden treten, 
feine Schulen befuhhen u. f. w. 


Diefe und ähnliche Schritte, welche, nach den Behaup- 
tungen der Sefuitenframbe, weit über bie Befugniſſe der 
Parlamente binausgingen, mußten die Aufmerkſamkeit ber 
Regierung erregen und Choiſeul, gleichwie die Pompadour 
den Sefuiten abgenedigt '), fol damals dem Könige gefagt 
haben: er müfle entweder die Beſchlüſſe des "Parlaments 
vernichten, oder den Drben preisgeben. Mochte eind von 
beiden auch das letzte unvermeibliche Ergebniß ſeyn, zu- 
nachſt fuchte man einen, Mittelweg einzufchlagen. Der König, 
von Rom aus und durch die Jeſuiten und ihre Freunde 
heſtürmt, hemmte einflweilen die Vollziehung ber Parla- 
mentöbefchlüffe und trug mehren Räthen auf bie Lage der 
Dinge näher zu prüfen. Die Prüfung führte nun zur Auf⸗ 
ſtellung folgender Fragen: 


I) Bezenval I, 367; II, 56. 
VII. 
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1) Bon welchem Nuben find die Iefuiten, in Hinfücht 
der ihnen überwiefenen Geſchäfte für Frankreich * 

2) Was ehren fie über Königemord, die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche, die vier Artifel und die Herrſchaft 

Roms! | 
| 3) Wie ift ihre Aufführung im Imnern ihrer Häufer 
und von welchem Nuten find fie, den Bifchöfen und Geiſt⸗ 
lichen gegenüber geftellt? 

4) Wie kann man der übertriebenen Gewalt abhelfen, 
welche der General über die einzelnen Glieder ausübt? 

Es erfchien angemeflen über diefe Punkte das Gut- 
achten vieler franzöfifcher Prälaten zu vernehmen). Nur 
einer erflärte den Orden für verabiheuungswürbig, nur 
ſechs forderten Abanderungen ber Grundgeſetze; alle An⸗ 
deren (46 an der Zahl) fprachen dagegen mit dem größten 
Lobe von. den Jeſuiten, wozu ohne Zweifel binwirkten 
wahre, gleichwie irrige Überzeugung, Rüdficht auf den 
Dapft und Haß gegen die in kirchliche Kreife bineingreifen- 
den Parlamente. J 

Gleichzeitig hatte Choiſeul in Rom Unterhandlungen 
eingeleitet und den Papſt verſichert: er könne nichts Beſ⸗ 
ſeres thun, als ſich vollkommen auf die Mäßigung und 
Rechtlichkeit des Königs verlaſſen. Gewiß wünfchte dieſer 
die Geſellſchaft Jeſu zu erhalten, zu gleicher Zeit aber (von 
. ihren Feinden bedrängt) bei dieſer Gelegenheit einige der 
am meiften angegriffenen und gefabelten Punkte mehr oder 
weniger umzugeftalten. So möge der Orden die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche anerkennen, der General einen Bi- 
carius für Frankreich ernennen und ihn anweifen die Dr- 
Densangelegenheiten in Übereinflimmung mit den Reichöge- 
feßen zu leiten u.|.w. — Sowohl der Papft Clemens XIII. 
als der Sefuitengeneral Ricct Tehnten diefe und ähnliche Vor= 
ſchläge durchaus ab: es fey im Gefühl ihrer Rechte und 


1) d’Alembert sur la destruction des J&suites. 1767, Nouv. 
edit, 198. Desodoards IV, 116. Labaume I, 349, 
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Pflichten, oder in zu guoßem Wertraum auf Macht und 
Hülfsquellen, ober von ihren Feinden hinterliſtig in bie 
Irre geführt. Indem KRicci mit eigenfinniger Yolgsrichtig- 
fat, aber nicht mit gewöhnlicher Klugheit, fagte: Sint ut 
sunt, aut nom simt, gab er feinen Gegnern felbft das 
leſte Zid feines und ihres Strebens zu erkennen. Mit 
Bezug auf die von den Prälaten gegebenen Andentungen 
hatte der König ein Geſetz entwerfen und bem Parlamente 
vorlegen laſſen; Died verweigente aber, unter heimlicher Bei⸗ 
fimmung Choiſeul's, defien Gimtragung, und als nun jene 
Unterhandlungen in Rom naßlangen, nahın der König ſelbſt 
jenes Geſetz wieder zurüd, und ließ (mißgelannt, oder gleich⸗ 
gülig) des Parlamente freie Hände. 

Daſſelbe erneute und beftätigte nicht nur feine früheren 
Bnfügungen, ſondern faßte auch eine Reihe neuer feind- 
licher Beichlüffe. Die. Jeſuiten follten keine Lehrlinge mehr 
aufnehmen, ihre Erziehungsbäufer ſchließen, nicht mehr in 
Gemeinſchaft wohnen, die Ordenskleidung ablegen, ihrem 
Orden abfchwören und ſich Der gänzlichen Aufhebung deſ⸗ 
felben unterwerfen '). Auf Verlangen wollte man ihnen (nach 
Mblcifkung jenes Eided) Iahrgelber zur Lebensfriſtung, ober 
geiſtliche Stellen anweiſen; jeden Falls aber ihre Güter ver- 
laufen, oder zu anderen nuͤtzlichen Zwecken verwenden. Die 
meiften Jeſuiten verweigerten jenen Eid unb giegen bie 
derih der, wur bedingungsweiſe angebotenen, Unterflügung 
verluſtig; doch duldete Die Regierung, daB fie nit das 
Land verließen, ſondern vereinzelt bier und bort wohnen 
blieben. “ Ein Verſuch des Papſtes durch unmittelbare 
Schreiben an die franzöfifchen Bifchöfe etwas für den Dr 
den auszuwirken), warb übel aufgenommen und blieb er- 
folglos; und fein Bemühen, ber Ausführung jener Be 
ſchlüſe im Einzelnen fo viel Hinderniſſe in den Weg zu 


1) Befchtäffe vom 1. April und 6. Auguſt 1762, 2. Webruar, 
9. März und 22. November. 1704. Richelien IX, 312. Hausser 254. 


2) Fiassan VI, 500. d’Alembert 200, 217. 
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legen als irgend moͤglich, machte die Stimmung der Gegner 


keineswegs milder. 


In al diefen Ereigniflen, fagte ein Janſenit , zeigte 
fih der Zinger Bott. — Ab, antwortete ein Jeſuiten⸗ 
freund, wohl vier Finger und der Daumen! D'Alembert, 
ein Sefuitenfeind, gefteht, daß in Hinſicht auf die Zucht 
fein Moͤnchsorden weniger Veranlaſſung zu Zabel gäbe, 
daß die Sanfeniften eben fo viel Tächerliche Seiten barböten 
wie die Iefuiten ’), und warn fie. zur Hetrfchaft gelangen 
folten, noch tyrannifcher - feyn würden, als biefe. —. Di. 
derot endlich fagt: heute beklagt man die Jeſuiten, morgen 
wird man fie beliedern (chansonner), übermorgen nicht 
mehr an fie denken; das ift. ber Tiebfiche Goli) Charakter 
des franzbfiſchen Vofes!?) . 

So in Frankreich. Es ſey erlaubt in wenigen Worten 
an das Schickſal der Jeſuiten in einigen anderen Ländern 
zu erinnern’). : In Portugal erhob man ſchon im Zahre 
1753 Klage, daß der Orden die mit Spanien über: füb- 
amerikaniſche Landſchaften geſchloſſenen Verträge nisht aner- 
fenne und ihre Vollzicehung verbindere, daß er ungebührlich 
Handel treibe, und was der oft wiederholten Beſchuldi⸗ 
gungen mehr waren. . Die von Benedikt XIV. angeordnete 
Abftelung etwaniger Mißbräuche warb nad) Erhebung Cie 
mens’ XHI. unterbrochen, was ben Haß der Jeſuitenfeinde, 
fowie die Härte ihrer Gegenbefhuldigungen wur. fleigerte. 
Man behauptete: fie hätten an einer Verſchwörung gegen 
das Leben des Königs (September 1758) Theil genommen, 
nahm auf Gegenbeweiſe und päpftliche Vorftellungen feine 
Rückſicht, und hob (September 1759) den Orden in allen 
portugieſiſchen Befigungen auf. Von ſtreng rechtlichen Wer: 
fahren war. hiebei fehr wenig. die Rebe; der Hauptgrund 
ihres Falle blieb, daß ihre Anfichten und Grundſätze den 


1) d’Alembert 61, 9; 244. 
3) Diderot Oeurvr. inedit. II, 139. 
3) Schröckb, Kirchengeſchichte VI, 590. Georgel Mem. I, 41. 


(4 


‚ Zefuiten. 37 


Reformationsplanen des damals allmächtigen Marcheſe 
Pombal durchaus wiberfpradhen, und daß fie biefelben aus 
allen Kräften zu verhindern fuchten. 

Üpnliche Gründe wirkten, unter Aranda's) Reitung, in 
Spanien, und wie die Verfepmörung der Aveiro in Liſſabon, gab 
ein Aufſtand Des Volkes in Mabrid (März 17066) Gelegen⸗ 
heit, nach mancherlei Streitigkeiten, völlig mit dem Drben 
zu brechen). In der Nacht des 31. Mär, 1767 wurden 
die Jefuiten zu derſelben Stunde in ganz Spanien ver 
haftet, ohne Aufenthalt nach ben Grenzen gebracht, einge- 
ſchifft und (ba der Papft fie im Kirchenſtaate nicht auf 
nehmen wolte) endlich in Korſika and Land gefekt. Rach 
Einziehung ihres Eigenthums verſprach man ihnen nur für 
den Fall Meine Jahrgelder, daß fie fi an beſtimmten Orten 
anfhielten, und im Sprechen und Schreiben alle Beleidi⸗ 
gungen unterbrüdten, wobei indeflen das übele Betragen 
Einzelner für hinreichend galt dem ganzen Orden das Be⸗ 
willigte zu entziehen. Den koͤniglichen Unterthanen warb 
bei Todesſtrafe verboten mit ben Jeſuiten (ihren nächften 
Verwandten) Briefe zu wechſeln und ſich über die ergrif⸗ 
fenen Raßregeln irgendwie auszulaſſen. Neapel und Parma 
folgten dem Beifpiele Spaniens, und als Korſika franzöfifch 
ward gab man die haͤrteſten Vorſchriften zu einer neuen 
Vertreibung der Iefuiten, welche nur mit Mühe gemildert 
wurden ?). 

Die Sefuiten und ihre Freunde konnten in Bezug auf 


all das kürzlich Mitgetheilte behaupten: die Regierungen 


und die Parlamente haben bei unſerer Verurtheilung hun⸗ 


1) Aranda, ein Mann von dem höchſten ſpaniſchen Ernſte und 
unyandelbarer Feſtigkeit. Levis Portraits 166. 

2) Raumer Beiträge II, 87. 

3) Adolphus I, 340; Dumouriez Vie I, 107. — Karl IH. haßte 
tie Jeſuiten, weil er (mit oder ohne Grund) glaubte, fie hätten feine 
unächte Geburt erweifen und darauf gefährliche Plane gründen wollen. 
Georgel I, 111. 
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dert Formlichkeiten übergangen, während ber Mangel und 
die Verlegung einer einzigen ſchon die Nichtigkeit in Pri⸗ 
vatprozeſſen nach ſich gezogen hätte So und vor Allem 
find wir gar nicht gehört worden, nicht gehört in einem 
alle wo es darauf ankam über Beſitz, Ruf und Ehre 
von mehreren Zaufend zu entſcheiden, welche man ganz im 
Allgemeinen als Mörder und Empoͤrer bezeichnete. Nichts 
ift gegen uns vorgebracht worden, als unbeſtimmtes Ge- 
ſchwaͤtz über unfere Grundbfäge, Gefährlichkeit im Gtaate, 
Heuchelei, Annahme verſchiedener Gefinnungen und Ge⸗ 
falten, Betreibung einzelner Gewerbe und dergl. — Allge⸗ 
meine Grunbfäge über die Narhtheile einer vom Staafe ab⸗ 
gelöfeten Geſellſchaft, philoſophiſche Lehren, können doch in 
den Gerichten nicht gelten; oder die Gründe biefer neuen 
Apoſtel würden treffen alle Möndhsorden, alle Beiftlichen, 
"ja die Religion ſelbſt. Zwanzig Päpfte haben dagegen un⸗ 
fere Geſellſchaft beftätigt und heilſam gefunden, unfere von 
ber ganzen Kirche genehmigten Grundfähe betreffen nur das 
Innere, und die Einwirtung ber bürgerlihen Regierung 
war nie ganz ausgeichloffen. Liberdied weicht dab, was 
man wohl unfere Lehre nennt, in vielen Punkten nicht von 
dem ab, was felbft das Parlament in zahlreichen Vorſtel⸗ 
lungen an den König behauptet hat. — Auszüge und Zu⸗ 
fammenftelungen aus jefuitifchen Schriften find mit folcher 
Eilfertigkeit und Ginfeitigkeit gemacht, fo herausgeriſſen, 
mißverflanden und verflümmelt worden, daß man bei ähn- 
lichem Verfahren nicht bloß die Sanfeniften, fonbern felbft 
die Sorbonne verdammlich finden würde. Des, was Ein- 
zeine überheftig fchrieben, ift deshalb noch nicht aner- 
fannter Grundſatz der Gefellihaft, und um einzelner etwa 
ſchuldiger Perfonen willen fann man fo viele Unfchuldige 
nicht kurzweg verdammen. Endlich ift es die höchfte Ty- 
rannei, unferen Unterhalt davon abhängig zu machen '), Daß 
wir einen Eid gegen unfer Gewiſſen ſchwören follen; es ift 


1) Voltaire Hist. des Parlemens XXVI, 338. 
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thoricht Eide von Perſonen zu verlangen, denen man nach⸗ 
fagt, fie wären aus Grundfag Meineidige! 

Frankreich befegte im Junius 1768 (um ben Yapfl zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen) Avignon und Venaiffin und ließ 
in einer namenlofen, jeboch halb amtlichen Echrift ’), bier 
für Gründe angeben, wonach fein Beſitzſtand in Europa 
ficher geblieben wäre. Erſt als Clemens XIV. (Ganganelli), 
obwohl ungern, am 21. Julius 1773 ben. Orden ber Se 
fuiten aufbob, um bie kactholiſchen Mächte zufrieden zu 
fielen, gab man (indeß nicht ohne einige Zögerungen) jene 
Landſchaften zurüd. 

Noch ift die Geſellſchaft Jeſu nicht unparteiiſch gewür- 
digt worden. Gewiß bat Beine fi fo zuſammenhängend 
und zwecdienlich geftaltet, und ſchon deshalb mehr gewirkt 
wie jebe andere. Mit größter Geſchicklichkeit wußten die 
Jeſuiten fi) den Zeiten und Perlonen anzufchmiegen, obne 
ihren Hauptzweck, zu berrichen, jemals aus ben Augen 
zu verlieren. Indem fie Bürger und Volt, Ebelleute und 
Könige ſtets den Verhältniffen angemefien behandelten, und 
bei der Wahl der Mittel nichts weriiger als ängſtlich war 
ren, erreichten fie in vielm Ländern, ja Welttheilen, jenes 
Zi. Nur in dem lebten Rampfe gegen die Parlamente 
fdjien fie jme Klugheit und Gewandtheit verlaflen und ein 
Syſtem abftrafter Feſtigkeit, oder zweckwidriger Hartnädig- 
keit vorgeherrfcht zu haben. 

Henn num aber die fehr wichtigen Gründe, welche Die 
Sroteftanten wider fie geltend machten (und die wir hier nicht 
mittheilen und erörtern Tönnen), für die Katholifen wenig 
Bedeutung hatten, woher (dies bleibt eine Hauptfrage) die 
Verfolgung der Jeſuiten durch die Katholiken ? 

Anftoß mußte felbft einer katholiſchen Regierung geben 
das Geheimnißvolle ihrer Einrichtungen und die unbedingte 


1) Vie privee de Louis XV, IV, 243. Flassan VII, 104. 
Im Zahre 1750 gab es 22,589 Iefuiten, darunter 11,293 Priefter. 
Schlozer Staatsanzeigen VII, 37, 342. Georgel I, 154. 
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Abhaͤngigkeit von einem fremden Dbern. Mehr als Diefe 
alten, bergebrachten Einrichtungen, oder Verhältnifie, wirkte 
zuvörderſt der Streit in welchen die Jeſuiten durch ihr 
weltliches Treiben mit den übervortheilten Laien kamen, und 
noch weit nachtheiliger ward es für fie, daß fie zu gleicher 
Zeit aus mannichfachen Gründen von der Weltgeiftlichkeit, 
der loftergeiftlichleit und den verfolgten Ianfeniften gehaßt 
wurden '). Die allgemeineren Widerfprüche gegen die Ge⸗ 
ſellſchaft Sefu, welche durch die Parlamente und die Phi⸗ 
loſophie Taut erhoben und geltend gemacht wurden, erwiefen, 
daß fie den Geift der Zeit weder Hug zu lenken, noch 
mächtig zu beherrfchen verflanden. Gewiß erlitten fie in 
den Testen Jahren Unrecht und Grauſamkeit (wie fie beides 
früher oft übten); einfeitig und irrig. aber ift die Behaup⸗ 
tung, im Fall ihrer Erhaltung würde bie franzöftfche Re- 
volution gar nicht eingetreten ſeyn. Wie follten fie, un- 
fähig fich ſelbſt zu ſchützen, mit bloß jefuitifchen Mitteln, 
noch weit übermächtigere Angriffe zurüdichlagen, unzählige 
Mißbräuche befeitigen, die Leidenfchaften aller Parteien bän⸗ 
digen, das Deficit decken, Adel und Bürgerftand verfühnen, 
die Auswanderung hemmen, die fremde Einmifchung ab- 
halten, u. f. w.? 

Manche Hoffnungen gingen burch die Aufhebung der 
Sefuiten in Erfüllung, andere wurden getäufht. Dem 
Staate Fam von ihren Gütern wenig zu Gute, die Erziehung 
gerieth in verfchiedene, jedoch nicht minder einfeitige Richtun- 
gen, die Bedeutung der Ianfeniften ſank nach dem Falle 
ihree Gegner, die Mönche abndeten zu ſpät daß man fie 
aus ähnlichen Gründen vernichten Tönne, den Philofophen 
und Parlamenten fiel endlich der Vorwurf leidenfchaftlicher 
Unduldfamfeit (welchen fie mit Recht den Sefuiten gemacht 
haften) nunmehr ſelbſt zur: Lafl. 

Wenn fih Ludwig XV. in dem Streite des Parfa- 
ments gegen die Jeſuiten läffig und unentfchloffen benahm, 


]) Georgel I, 67. 
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und Die Minifter meift Partei gegen die letzten nahmen, fo 
Kelten fi) die Verhältniffe ganz verfchieden in Beziehung 
auf mebre andere, wichtige Streitpunkte. 

So verlängerten und erneuten fich die Fehden über die 
Bulle Unigenitus. Geit dem Erlaſſen derfelben widerfprach 
das Parlament ihrer firengen Vollziehung und gerieth bier 
über immer wieder in Streit mit der Geiſtlichkeit, insbe 
fondere dem Erzbifchofe von Paris. Die bereit erwähnte 
Forderung: es folle kein Janfenift zum Abendmahl gelaflen ), 
oder begraben werben, bevor ein Priefter bezeuge daß jener 
die Bulle Unigenitus angenommen babe, nannte das Par: 
lament nochmals tyrannif und bewies mit vielen Gründen 
da Zank und Verfolgung folcher Art den Unglauben her⸗ 
vorrufe und vermehre. Überhaupt fey die Bulle Unigenitus 
fein allgemeines Reichd- und Glaubensgeſetz. Die vom Kö— 
nige erlafiene Verfügung, daß jene Bulle allerdings ein 
Rache - und Kirchengefeg ſey, erhöhte den Eifer der Par⸗ 
teien, Das Parlament faßte Beſchlüſſe, der König bob fie 
auf, und die Befehle der Geiſtlichkeit wurden in Schriften 
aller Art nicht bloß bekämpft, fondern auch Tächerlich 
gemacht. 

Wahrſcheinlich in der Abficht zu vermitteln und ge- 
fährlichere Gpaltungen zu vermeiden, erflärte Papft Bene 
Diet XIV.: die Bulle Unigenitus ift ein allgemeined Geſetz, 
weiches niemand übertreten darf, ohne fi) der Gefahr aus⸗ 
zuſetzen, fein ewiged Heil einzubüßen. Um aber Anſtoß zu 
vermeiden, fol ber Sriefter den des Janſenismus Verdach⸗ 
tigen vorhalten daß fie verdammt würden, und ihnen dann 
das Abendmahl auf ihre eigene Gefahr reihen. — Der 
König theilte dies päpftliche Schreiben dem Parlamente zur 
Nachachtung mit; flatt deſſen ward ed von diefem unter: 
drückt, und die deshalb erneuten Streitigkeiten dehnten fich 
nunmehr auch anf andere wichtige Gegenftände aus. 


1) Voltaire XXVI, 304, 308. Desodoards IV, 410, 430; V, 
69, 74. 
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. &o fand fi dad Parlament dadurch verleßt, DaB der 
König feinem Geheimenrathe neue Befugniſſe beilegte; ja 
es faßte, aller Warnungen und Weiſungen ungeachtet, ei⸗ 
nen Beſchluß, oder eine dringende Vorfidlung, auf Ab- 
ſchaffung aller willlürlichen Verhaftöbefehle, ober lettres de 
cachet. — Befehle diefer Urt, fagten angeblih wohl: 
terrichtete Perſonen (ſelbſt der Marſchall Belleisle)), find 
unentbehrlich, und das beſte, durchaus geeignete Mittel die 
Krankheit des Ungehorſams zu heilen, welche nur zu oft 
das Parlament ergriffen hat. So war es engliſch gefinnt 
unter Karl VI, Tigiftifch unter Heinrich IL und IV., fron- 
birenb unter Ludwig KIV., janfeniftifch unter Lubwig XV. 

Der Herzog von Vrilliere ſoll während feiner funfzig- 
jährigen minifteriellen Laufbahn in der Teichtfinnigften Weiſe 
an 50,000 Verhaftöbefehle ausgeftellt haben. Es gab (fagt 
ein Schriftfteller) kaum einen Intendanten, einen Bilchof, 
einen angefehenen Beamten, der fie nicht auf Werlangen 
unausgefüllt erhielt und nach Belieben verwandte”). — 

Durch Verhaftsbefehle folcher Art wurden im Mai 
1753 viele Parlamentsräthe verwiefen ober eingefperrt, und 
eine neue Behörde, eine chambre des vacations geftiftet, 
um des Parlamentes Geichäfte zu übernehmen. Viele, felbft 
niedere Gerichtöbehörden,, leifteten aber den neuen Vor⸗ 
fhriften Feine Folge und alle Ungehorfamen wurben geehrt 
und gepriefen; König, Beiſchläferinn, Minifter, Geiſtlichkeit 
und Jeſuiten dagegen heftig angegriffen ober verfpottet. 
Die Pompadour that fi) etwas darauf zu Gute, dan Par: 
lamentöpräfidenten mehre Male tüchtig ausgeſcholten zu ha⸗ 
ben, und meinte mit zwei Regimentern laſſe fih Kirche und 
Staat in Drdnung bringen. Auch der Prinz von Conti 


I) Pompadour Mem. U, 79, 91, ill. Bichelieu Mem. VIII, 
260, 264, 270, 315. Desodoards IV, 446. 

3) Boissy, Essay sur Malesherbes II, 234. Rad einer andern 
Berechnung kommen auf jedes Regierungsiahr Ludwig's KV. 2500, 
und auf jedes Jahr Ludwig's XVI. (bis 1789) 900 Berbaftäbefehte. 
Montgaillard 1, 282. 
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hielt dafür, ein Kriegsgericht Fönne über Ianfetiften und 
Yarlamentsräthe entfcheiden, und der Marfchall von Sachſen 
äußerte: hätte ich Tataren befiegt, würbe ich ihnen Gnabe 
angedeihen laſſen, bezwänge ich aber ein Heer von Theols⸗ 
gen, würde ich fie fammtlich ausrotten. 

Der König durch Died Alles in feinem forgenlofen Le⸗ 
ben gelört, nahm feine Verhaftsbefehle zurüd, und bei dem 
Wiedereinzug des Parlaments ward es in Parts und in 
der Umgegend auf eine für den Hof höchft verletzende Weiſe 
empfangen: man erleuchtete die Straßen, brannte Feuer 
werde ab und läutete mit den Glocken. Die neu gebildeten 
Gerichtsbehoͤrden wurden aufgehoben, und ihre Mitglieder 
dem Tadel und dem Spotte preisgegeben. Es lohnte nicht, 
fagte einer der Entlafienen, auf fo kurze Zeit fih einen 
Rod machen zu laſſen und eine Perücke zu kaufen ') 

Weder Strenge, noch Rachgiebigkeit hatten eine völlige 
Ausföhnung zwiſchen Regierung und Parlament berbeige- 
führt, oder Sründe und Veranlaffungen des Streites befei- 
tigen können; vielmehr bielt der König für nothwendig, 
am 13. December 1756 folgende wichtige Vorſchriften zu 
efheilen ”): 

1) Die Bulle Unigenifus ift zwar Feine Glaubensregel, 
man foll fie aber mit Unterwerfung annehmen, und über 
le dieſe Firchlichen Streitigkeiten ein unbedingtes Still- 
Ihweigen beobachten. 

2) Die einzelnen Kammern des Parlaments dürfen 
fih, ohne: Erlaubniß Der großen Kammer, nicht verſam⸗ 
mein ; auch enticheibet dieſe allein über alle Gegenſtände all« 
gemeiner Polizei. 

3) Sobald der König auf Gegenvorftellungen bed Par: 
laments geantwortet hat, müflen die Gefege unweigerlich 
äingetragen und befolgt werden. 


l)' Pompadeur II, 118 — 126. 
2) Richelien VII, 346. Voltaire XXVI, 320. 
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4) Erft nach zehnjähriger Dienſtzeit erhalten die Rãthe 
Stimmrecht. 

5) Bei Strafe des Ungehorſams darf das Parlameat 
niemals ſeine Rechtspflege einſtellen. 

Viele Parlamentsraͤthe nahmen hierauf ihren Abſchied, 

andere wurden entlaſſen, und trotz einiger Anderungen obiger 
Beſtimmungen würde fi) der Streit lebhaft erneut ha⸗ 
ben, wenn nicht der fiebenjährige Krieg alle Thätigkeit, _ 
Aufmerkſamkeit und Zheilnahme in Anfpruh genommen 
hatte. . 
Nach bergeftelltem Frieden konnte eine Erneuerung, ja 
Steigerung der Fehden zwifchen Regierung und Parlament 
um fo weniger ausbleiben, als die Freunde des letzten bei 
Hofe an Einfluß verloren, und bafielbe deshalb mit ver- 
doppeltem Eifer feine Rechte zu fihern und feine Macht 
zu verſtärken fuchte. Man arbeitete daran, alle franzöfifchen 
Parlamente zu einem großen Ganzen zu vereinigen ?), welche, 
jedem Angriffe gemeinfam zu widerftehen fo berechtigt als 
verpflichtet wären. Obgleich biefer Plan, aus mehreren 
Gründen, nicht in feinem ganzen Umfange zur Ausführung 
kam, ſtärkte er doch den Gemeingeift und. Die Neigung der 
Parlamente, die, leider höchft mangelhafte, Regierung im- 
mer ftärker zu überwachen. Zu vollem Ausbruche Fam ber 
Streit bei einem allerdings fehr wichtigen Prozefle. 

Der Herzog von Yiguillon ward von dem größten 
Theile der Landſchaft Brefagne wegen feiner Verwaltung 
in Anſpruch genommen, wobei einerfeitd manche unleug- 
bare Schuld, andererfeitd aber auch Leidenfchaftliche Ver⸗ 
leumdungen in mündlichen und fchriftlichen Verhandlungen 
zum Vorſchein Famen’). Die neue, übermäcdtige, von 
Aiguillon reich beſchenkte Beifchläferinn Dubarry fland nebft 


1) Desodoards V, 176. 

9) Ib. VII, 1%. 

3) Journal de la r&volution operé e par Maupeou I, 232; La- 
baume Hist, de France I, 303. 
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bem Kanzler Maupeou ') auf feiner Sekte; Die Herzöge von 
Ehoifeul und Praslin unterfiägten dagegen feiten Haupt⸗ 
gegner Chalotais, und das Parlament war aus vielen 
Gründen dieſem geneigter ald dem, mit ben Jeſuiten be 
freundeten Herzoge von Wiguillon. Lange war der willen- 
Iofe König unentſchloſſen, ob er dem Prozeſſe freien Gang 
laſſen folle, oder nicht. . Endlich warb er mit feheinbarer 
Unparteilichleit und großer Feierlichkeit eingeleitet, und ber 
König ſelbſt wohnte einem Theile der Verhandlungen bei. 
As aber die Gefahr eines ungünftigen Ausgangs für den 
Herzog von Aiguillon zunahm, lieh fi der König durch 
Maupeou und die Dubarıy bewegen, den ganzen Prozeß 
niebezzufchlagen und ſich bierburch dem gerechten Tadel aller 
Unbefangenen preißgugeben. 

Das Parlament warb durch jenen Befehl aber feineb- 
wegs außer Faſſung gebracht, ober zu unbedingter Rach⸗ 
giebigkeit vermocht, vielmehr erflärte es in einer feierlichen 
Sitzung am zweiten Julius 1770: bie Ghre des Herzogs 1770 
von iguilon fep durch Thatſachen, wie durch Werbacht 
befleckt, weshalb er nicht als Pair auftreten .bürfe, bevor 
er ſich auf dem durch bie Geſetze vorgeichriebenen Wege 
vokftändig gereinigt habe. — Obgleich der König am fol« 
genden Tage diefen Beſchluß vernichten ließ, fo ward er 
doch im ganzen Meiche bekannt, und Aiguillon verlor um 
fo mehr an Achtung, weil. er am Zage der Nieberfchlagung 
feines Prozeſſes ein großes Feſt gab, während fein Gegner 
Chalotais auf die firengfle Unterfuchung drang. Einzelne 
Yarlamente in den Landſchaften faften über dieſe Angele- 
genheit Beſchlüſſe, weiche ben yarifer au Nachdruck nicht 
wihen; fo daß ber eingefhlichterte Kbnig endlich beſchloß, 
unbedingt den Vorfchlägen des Kanzlers zu folgen, obgleid) 
er iin Stillen ſchon bereit war, ihn zu verfpotten und fallen 
zu Iaflen, wenn feine Maßregeln mißlängen. 


1) Maupeou war erjt Rath, dann Präfident A mortier, dann 
eriter Prafident des parifer Parlaments. Georgel I, 197. 
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MRaupeou war ein Mann von großer Kühnheit und 
Gewandtheit, nur fehlte ihm zu siner ſeltenen Kraft bes 
Charakters die, für Ausführung wahrhaft heilſamer Plane 
nothwenbige Überlegenheit des Geiſtes und Adel der. Gefin⸗ 
nung '). Zunächft ließ er (damit jebe weitere Berathung 
ummöglich werde) alle auf den Prozeß Aiguillon's bezügliche 
Papiere aus den Acten ded Parlamente binweguehmen; 
und als diefes einem fo willkürlichen Verfahren wiberfprach ”), 
hielt der. König am 7. December 1770 eine feierliche 
Sitzung, in welcher der Herzog won Niguillen, ohne Rück⸗ 
fiht auf Das Über ihn gefüllte Urteil, feinen Pak nahm. 
Das neue hierauf vorgelsfene Gefetz enthielt heftige Vor⸗ 
würfe gegen das parifer Parlament. ES folle mit anberen 
Darlamenten in Feine Verbindung treten, fich. nicht Des 
Ausdrucks Ihrer Einheit und Untheilbarkeit bedienen,. Geſetze 
ohne Verzug und unweigerlich eintragen, niemals bie Rechts⸗ 
pflege unterbrochen u. |. w. — Das Parlament weigerte 
ſich am 18. Decamber jenes die biäherige Verfaſſung ver- 
letzende Geſetz einzutragen und erflärte, es könne in feinem 
Schmerze vor Herſtellung feines Ehre Die Gefchäfte nicht 
fortſetzen; wogegen der König. erflärte: er Eünne Beine Bor: 
ſtellungen des Parlaments annehmen, bevor es gehorcht und 
feine Arbeiten wieder begonnen Habe. 

Dhne Zweifel war Diefe Stellung der Regierung und 
des Parlaments eine verlehrte und fchabliches wen aber 
vorzugäweife die Schuld beizumeſſen und. welche Wege ein- 
zufchlagen, Darüber ſtimmten bie Anſichten keineswegs 
überein. Die Großen und bie: Dffictere (an: unbebingten 
Gehorſam gewoͤhnt und ihn in ihren Streifen verlangend), 
tadelten laut das Benehmen bes Parlaments, und noch 
beftiger zeigte fih die Geiſtlichkeit aus alter. Keindfihaft. 
Weniger Antheil nahm damals das Wolk an einer Köuper- 


1) Lob Maupeou's von Linguet. Brissot Mém. I, 373. 


2) Du Barry lettres 71. Journal de Maupeou I, 1, 12, 16, 
Ciermont Mesa. I, 4. 
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ſchaft, weiche meift nur ihren eigenen Bortheil im Auge zu 
behalten fchien und nichts Tuͤchtiges zur Minderung allge 
mäner Laften gethan hatte. Berner klagten nit Wenige 
über die Weitläufigkeit der parlamentarifchen Formen, bie 
Ungerehtigfeit mancher Ausſprüche, und das Beſtreben ber 
Parlomentöglieber alle gegen - fie gerichteten Prozeſſe zu 
vereiteln. Nur wenige befonnene Männer und‘ Die fege 
nannten Philoſophen, welche in den Parlamenten republi- 
kaniſche Beſtandtheile fahen, fürdhteten ihren Sturz und 
die Aufftellung einer ganz unbeichräntten Föniglichen und 
geiſtlichen Gewalt. 

Ein Rückblick auf die Frühere Geſchichte zeigt, daß bie 
franzöfikben Parlamente im Weſentlichen für die Rechts⸗ 
pflege gegründete Wehörden waren. Alle neuen (in ber 
Regd ohne ihre Theilnahme entworfenen) Geſetze legte man 
ihnen vor, um fie einzwfragen und Danach zu ſprechen. Dft 
egeiffen fie biefe Gelegenheit, um Gegenvorſtellungen zu 
machen, auf welche der Hof, nach Maßgabe ber Werbäft- 
niffe, mehr oder weniger Rüdfiht nahm. Nach dan völ⸗ 
ligen Verſchwinden ber Reichöflänbe fuchten die Parlamente 
in günfligen Augenblicken dieſelben zu erfegen und bern 
Geſchafte zu übernehmen, wozu fie nah Jorm und Be 
fung allerdings nur ſchlecht geeignet waren. Bing bieraus 
(wie nicht felten) beftiger Streit hewor, fo ſteliten jene, 
zum geößten Nachtheile der echt ſuchenden Parteien, ihre 
Geihäfte einz wogegen der Hof fie zur Strafe verwies, 
worüber Angehörige und Sachwalter die lauteſten Klagen 
erhuben. Einſtweilen vom Hofe gebildete Mechtöbehörben 
fanden felten genügendes Anſehen; auch fürchteten die Par- 
tim, daß, wenn fie ihre Mechtöftreitigfeiten daſelbſt an⸗ 
brachten, die Parlamente nach baldiger Herftellung dies 
übel aufnehmen würden. 

Da die bisherigen halben Mittel allerdings gar nicht 
zum Ziele führten, dachte der Kanzler Maupeou an eine 
völlige Umgeftaltung der Parlamente. Er wollte bie Ver: 


käuflichkeit der Stellen aufheben, Die Formen vereinfachen, die _ 
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Gerichtsbezirke verfieinern, bie Beſtrafung der. Berbrechen er- 
leichtern, bie Gerichtskoſten vermindern oder ganz erlaflen, 
die politiſche Einwirkung ehr beichranten, die Einſtellung der 
Hechtöpflege verbieten u. |. w. — In diefen Planen war 
Gutes mit Irrigem vermifcht, am wenigften aber daran ge: 
dacht Mittel zur Ausführung berbeizufchaffen, die Stim- 
mung darauf vorzubereiten und die Gemüther dafür zu ge 
winnen. Den Haupfgegner feiner Plane ſah Maupeou in 
dem Herzoge von Choiſeul, welcher (kleinere Beftimmungs- 
gründe nicht zu erwähnen) behauptete: das Parlament habe 
.die Könige vom Ioche der Päpfte und ber großen Lehns⸗ 
barone befreit, und es ſey weber Hug, noch nüglich, einen 
Vertilgungskrieg wider daffelbe zu beginnen. Ws Choiſeul 
und fein Bruder Praslin (wie wir weiter unten umftänb- 
licher erzählen wollen) unter enticheidender Einwirkung der 
neuen Beiſchläferinn, dee Dubarıy, am 24. December 
1770 entlaffen wurden '), Hielt der Kanzler alle Schwierig- 
feiten um fo mebr für befeitigt, als ſich nach diefer Wen⸗ 
dung ber Hofverhältnifie immer mehr tadelnde Stimmen 
gegen das Parlament vernehmen ließen’). Die fteigende 
Gefahr erkennend, ſchrieb Died muthig dem Könige: ed babe 
ihm, feinen Vorgangen und dem Staate die größten 
Dienfte geleiftet, die Macht der großen Wafallen gebrochen, 
die Unabhängigkeit der Krone gegen römiſche Anſprüche 
durchgefochten, und bie Erbfolge gegen andringende Ge⸗ 
fahren ftandhaft aufrecht gehalten ’).. — Man entyegnete: 
die Parlamente waren immer ungerecht und parteifch, 
billigten die Bartolomausnacht, wiberfprachen den weilen 
Friedensvorſchlägen Hospital's, verfolgten die Proteftanten, 
verbrannten den Marſchall d’Ancre, verhinderten die Ge⸗ 
traideausfuhr, verboten die Podenimpfung, verurtheilten 
Calas, Lally, la Barre, Roufleau, verdammten bie Ency⸗ 
klopädie. Ihr eigener Vortheil ging ihnen über Alles, und 

1) Richelieu IX, 415. Journal I, 18. 

2) Droz Louis XVI, 12; &dit. de Bruxelles. 

3) Condorcet Mem. I, 22. 
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wenn fie biefen gefichert wußten, boten fie die Hand zu 
allen Ungerechtigfeiten und Zyranneien. Oder wenn man 
auch nicht leugnen will, daß fie als rechtſprechende Behör⸗ 
den nüglich waren, fo ift doch ihre flaatsrechtliche Stellung 
und Einwirfung verfehrt und fchablid ’). 

Durch dieſe Thatſachen umb Urteile, fo ſcheint es, 
ward das pariler Parlament in foweit eingeſchüchtert, daß 
es auf erneuten Zöniglichen Befehl vom 3. Sanuar 1771 1771 
feine Gefchäfte wieder begann, feinen Widerſpruch gegen 
die Berfügung vom 7. December 1770 aber nicht aufgab, 
fondern erflärend hinzufügte): der König bat feine Macht 
nur von Gott, und ale Autorität im Gtäate fließt von 
hier aus. Die Obrigkeiten find nur feine Diener und das 
Recht, Geſetze zu geben, ſteht ihm allein zu ohne Abhaͤn⸗ 
gigkeit und Theilung; — aber die Nothwendigkeit ihrer 
Eintragung und Beglaubigung (verificetion) ift ein Theil 
der Staatöverfaffung, weiche man nicht andern und umge. 
flalten darf. 

Der Hof ſah in diefer Erklärung nicht den Wunſch 
einer vermitteinden Ausſohnung, fondern nur fchlecht ver⸗ 
dedten, oder beichönigsen Ungehorſam, welcher durchaus 
nicht länger zu dulden fey. Wenn dad Parlament (fagte 
Maupeou) unbedingt nachgiebt, fo ift für die Zukunft 
aller Vorwand zu unrubhigen Bewegungen abgeichnitten ; 
im umgekehrten Fall bat der König das Recht ſtreng 
zu ſtrafen. Ä 

Sn der Naht vom 19. auf den 20. Ianuar 1771 
ward allen Präfidenten und Räthen des Parlaments gleich 
zeitig durch königliche, von Musketieren begleitete Bevoll- 
mächtigte, bie durch Ja, ober Rein zu beantwortende Frage 
vorgelegt: ob fie den ergangenen Befehlen ohne Widerrede 
gehorchen und ihre Gefchäfte fortfegen wollten? Die mei- 
ſten antworteten kühn und von ihrem echte überzeugt, 


1) Montgaillard I, 245. 
9 Journal I, 3— 27. Bezenval II, 184. 
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mit Nein; Unbere waren durch den wächtlidden Befudh 
eingeſchuͤchtert und feheuten offenen Ungehorſam fo fahr, 
daß fie ſich dem Löniglichen Befchle unterwarfen. Sobald 
fie aber frd und im Stande waren mit den übrigen Rä⸗ 
then zu verhandeln, veute fie das was fie gethan hatten, 
und fe vermochten den erfien Präſidenten eine Vorſtellung 
Dem Könige zu überreichen, worin fie ihr Bedauern erklä⸗ 
ven’): — daß fie feinen Befehlen wicht gehorchen Tünnten. 
Sie wollten ſich vielmehr dem auſchließen, was bie Mehr⸗ 
beit gethan hätte. — Der Kanzler (mochte er dieſen Wi⸗ 
derſtand vorhergeſchen, oder nicht vorhergeſehen haben) ver⸗ 
wies 179 Praäſidenten und Rathe nach verſchiedenen Auf⸗ 
enthaltsorten, in allen Theilen Frankreichs, und ließ ſich 
weder durch Vorſtellungen der übrigen Parlamente, noch 
durch Magen der getrennten Familien, noch durch Spott 
der Weiber und Schriftſteller, von den für nothwendig er⸗ 
achteten Maßregeln zuruckſchvecken. 

Zugegeben, daß die franzöſiſche Gerichtsverfaſſung in 
Hinfiht auf Formen und Perſonen einer weltlichen lim- 
geflaltung bedurfte, und offener Ungchorſam flrenge Gegen- 
mittel nötbig machte, fo erſcheint doch diefe Weife ber Aus⸗ 
führung in hehem Grabe willkürlich und unverfländig. 
War es wicht mehr moͤglich, das Tönigliche Anſehen bei 
- Rage unb durch Weisheit und Mäßigung herguftellen, To 
war Dies noch weit weniger möglich durch nächtliche Über- 
rafhung, Einſchüchterung und Gewalt. Es ließ fi vor: 
. andfehen, daß ed auf dieſem Wege zur Ehrenſache werden 
mußte, gewiffe Vorurtheile und Grundfäge nicht aufzuge⸗ 
benz es mußten biefe Vorurtheile und Grunbfäge, Durch Die 
Verweiſung ber Parlamentöglieder über alle Theile Frank. 
reichs verbreitet, Ritleid hervotgerufen und bie Ubergengung 
Hefeftigt werben ı Widerfiand gegen Diele Art des Segiereng 
ſey Fire jeden freien Mann ein Recht und eine Pflicht. — 
„Die Verweiſung des Parlaments (fchreibt der englifche 


1) Naumer's Beiteäge IV, 365. Journal I, 41. 
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Gefaubte) ') wer mit alien Imftänden der kleinlichſten Rach⸗ 


Lab Kolehers Diten, weiche wenig ober Feine Bequemlich⸗ 
feiten darbieten, geſchickt worben, um fle in befto größere 
Roth zu bringen. Diele Urt der Behandlung bat das all⸗ 
gemeine Nitleiden in ſolchem Grabe erhöht, Daß bie Leute 


die Maintenon gehsirathet habe. 
Em 23. April 1771 bict der König eine feierliche 
— (it da jusie) Be ae uner ale Blänget ber 


uigliche Befchle, weiche Die Brumbfähe des Reichs verlegen, 
ſichen vereinzelt und koͤnnen, weil die Macht gu ſolchen 
Nerxrerungen fehlt, fi nur fo lange halten als Leidenſchaft 
mehr gilt wie Gerechtigkeit. — In einem anderen Gefuche, 


1) Raumer IV, 367. 

2) Dubarıy Briefe 88, 93. 

3) Journal I, 155, 334— 236; II, 131; II, 48. 
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weiches der Herzog von Orleans dem Könige überreichte, 
nannte er ihn den Abminiflrater des Staats und Tagte: 
das Herrfchergefchlecht fen vom Wolfe erwählt worden. — 
Die Prinzen wurden hierauf vom Hofe verwiefen, ‚welche 
firenge Maßregel jedoch nicht hinderte, fih in Ernft und 
Scherz über die neuen Einrichtungen auszuſprechen '). 

Mehre Parlamente und feibft niebere Behörden er⸗ 
Märten?): Die an Die Stelle der Parlamente tretenden Ge⸗ 
richtshöfe hätten Fein gefegliches Daſeyn, und jene dauerten 
in ihren zerftreuten Gliedern nöd, immer fort. — Die Frauen 
ſprachen unaufhörlich von biefen Dingen, und reizten zwei 
felnde, unentfchloffene Männer zu fefterem Widerſtande. 
Als der Kanzler bemerkte: jene verfländen hiervon nicht 
mehr wie die Bänfe, antwortete Frau von Beaupre: wiffen 
‚ Sie nit, daß die Gänſe das Kapitol retteten? — In 
allen Familien, ſagt eine glaubhafte Duelle, ift Streit. Die 
Weiber veradhten ihre Männer, die Söhne fliehen ihre 
Väter, die Väter verfluchen ihre Söhne, Brüder verab- 
fheuen fih; mit einem Worte, es iſt ein ununterbrochenes 
Schauſpiel von Haß und Zwietraht! — Während Voltaire 
- fagte ’): der Kanzler verdiene eine Bürgerkrone (wofür 
man jenen einen Meineidigen, einen kriechenden Wurm 
nannte), beißt es in einer anderen Flugſchrift: Die Fran⸗ 
zofen find nicht der "fieben Hauptſünden ſchuldig, wohl 
aber findet ſich bei ihnen Die achte: — Maupeou. Diefes 
Ungeheuer bat die Hölle ausgefpien, um die Franzoſen zu 
erniebrigen und ihre Freiheit zu zerflören. Diefer Verab. 
ſcheuungswürdige ift mit allen Verbrechen belaftet und allen 
Strafen verfallen *); dieſer Frevler ift fo häßlich und fo 
haflenswerth wie die Sünde, fo verhaßt wie die Sünde auf 
Erden und im: Himmel. 


1) Charaden und Akroſtichen auf Maupeou, Journal I, 219; 
u, 97; II, 192. 

3) Journal I, 208, 239, 256, 257. 

3) Journal I, 2099; II, 99. 

4) Journal II, 139. 
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Auf ſpätere Zeiten hindeutend, finden wir bereits da⸗ 
mals wichtige ſtaatsrechtliche Fragen aufgeworfen und un: 
terſucht. So z. B.: bat die höchfte und gefeßgebende Ge⸗ 
walt ihren Ei bei einem Einzelnen, oder in der Geſammt⸗ 
beit des franzöfifchen Volles? ') Gicht es ein urfprüng- 
liches Recht zu herrſchen, lediglich nach Geſetzen die aus 
Eigenwillen bervorgingen und fih nur auf Macht grün- 
den? — Die Geſetze, entfcheidet ein Anderer, müflen ge- 
meinſchaftlich vom Wolfe und dem Könige gegeben werben; 
geht der König auf Unterdrüdung aus, fo ift er ein Tyh⸗ 
rann, und das Volk fein Richter! 

Anfangs fand Maupeou große Schwierigkeit die Stellen 
bei feinen neuen Gerichtshöfen zu befegen, weil man es für 
eine Ehrenfache hielt, diefelben auszufchlagen; und ald man 
endlich durch Mittel aller Art die vorgefchriebene Zahl von 
Rüthen zufammengebracht hatte, wurden fie vom Wolle 
berbe beurtbeilt, und die Advokaten weigerten fich vor ih⸗ 
nen Rechtöftreitigkeiten zu führen, bie Parteien fie daſelbſt 
anzubringen. So Fam die Rechtöpflege eine Zeitlang zu 
volligem Stilftande, und Manche erwarteten allgemeinere 
und gefährlichere Ausbruche des Mißvergnügens. Uber 
Maupeou verlor weder Muth, noch Bebuld, und fo began- 
aen gegen Ende des Sahres 1771 die meften Advokaten 
wiederum ihre Gelchäfte °); die Prinzen (um deren Zorn 
fih Feiner kümmerte) ließen ihren Widerfpruch fallen und 
Ratteten fogar der Dubarry einen Beſuch ab; der König 
fteute ſich endlich ‚auf feine Weile Herr zu feyn, Feine un- 


angenehmen Widerfprüche mehr zu hören und Steuergefeke , 


aach VBillkür zu erlaflen. Klagen kamen um fo weniger zu 
Ludwig's Ohren, da Maupeou nicht einmal Zeitungen bul- 
dete die feinen Maßregeln widerfprachen, und Fein Geld 
harte, um Xobrebner zu gewinnen. Die Kauflummen der 
aufgehobenen Stellen betrugen etwa 100 Millionen und der 


1) Journal I, 350; U, 21. Droz 16. 
9) Journal I, 232; IN, 359. 
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GStaat übernahm deren jährliche Werzinfung mit fünf Mil⸗ 
Ionen, fowie gleichzeitig die Befolbung der nen Angeſtellten. 

Bon hieraus bietet ſich der natürliche Übergang zu ei» 
nem ernflen und trodenen, aber höchft wichtigen und fol- 
genveichen Gegenflande, zu den 


Finanzen. 


Ich werde In moͤglichſter Kürze die Geſchichte derſelben 
vom Kalle des Law'ſchen Syſtemes bis zu dem Tode Lub⸗ 
wig's XV. vortragen, von dem franzöflihen Steuerſyſteme 
im Allgemeinen aber handeln, wenn ih auf das erfle Mi- 
nifterium Necker's komme. 

In dem Ablaufe der Zeit hatte ſich die Macht und 
der befteuerbare Reichthum Frankreichs außerordentlich er- 
höht; in noch weit größerem Maße jedoch die Laſt, nicht 
der bevorrechteten Stände, fondern des niederen Volkes. 
So betrug bie jährliche Staatseinnahme: 

Unter Ludwig XII. etwa 7,650 Mill. Livres. 

Unter Heinrich IV. (1610) etwa 16,000 „ „N. 

Unter Ludwig XIV. (1714) etwa 115,000 ,„ „ 
Die unbeilbringenden Kriege und bie nebenher laufende in- 
nere Verichwendung bed Iehten Königs Hatten die Finanzen 
in einen hoffnungsloſen Zuſtand geflürzt, aus welchem fie 
durch die willkuͤrlichen und täufchenden Maßregen Law's 
feineswegs errettet wurden ’). Nach dem Sturze feines 
Syſtems vernichtete die Regierung Ihre Verpflichtungen ge- 
gen die Bank, umd fehte die Korderungen der Staatöglän- 
biger nah Willkür um ungeheuer große Summen herab. 
Dennoch blieb die Hauptſumme der Staatsſchulden vide 
Millionen größer denn zuvor: fie betrug 1700 oder wie An⸗ 
bere wollen 2000 Millionen Liores, welche mit 65 Rillio⸗ 
nen verzinfet wurden. 


1) Sully Mem. X, c. 8, p. 184; XI, 341, 434. 

2) Edikt vom Sunius 1720. Ganihl Essai sur le revenu pu- 
blic, cap. 7. Forbennais Recherches sur les Finances. Oeuvres 
de 8. Pierre VIII, 7. Achenwall, Franzoͤſiſcher Finanzſtaat. 
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Ja den erſten Jahren des Geifiregierang Rubwig’s XV, 
fuchte Pelletier Die neuen WBebürfaifie zu decken durch eine 
** im erſten Uugenblide aber eintragliche Feſtſeng 

bes alten und neuen Münzen, fowie durch 

—— Herabſetung der Zinſen vieler Staalbſchul⸗ 
den. Hiegegen erhoben ſich aber fo viele Widerſprüche und 
ber Kredit ſank dergeftalt, def Die Raßregel fafl ganz zu⸗ 
rüfgenorauıen und Drry an die Cpige ber Finann ge 
Kellt wurde. Er war ein veblicher, uneigennütziger, X 1730 
auch ein harter und rauher Mann’). I dies (bemerkte — 45 
er) nicht natürlich, da von hundert Dienichen Die zu mir 
fommen, mich funfzig für einen Dummkopf und funfzig 
für inen Schuft halten. — Die Zinfen der von ihm in man- 
cherlei Formen gemachten Anleihen betrugen an 18 Millio- 
nen, weiche Mehrausgabe er durch einen Gewerbszehnten 
und andere Stenern zu bedien fuchte. 

Herr von Machault Leitete das Finanzweſen in den 
Jahren 1745 bis 1754. Der leicht zu vermeibende Öfter- 
reichiſche Erbfolgefrieg Hatte bie Staatsſchuld um 1192 Mil⸗ 
lionen Kapital und 60 Millionen Zinfen vermehrt. Zur 
Dedung dieſer Ausgaben erhöhte man ben Zchnten, bie 
Berzehrungäfteuern, und ſchuf eine Menge unnäger, zu 
verfaufender Ämter ). Der einzige löbliche, umfafiendere, 
gedanfenreichere Plan Machault's, im Jahre 1750 durch 
änen allgemeinen Zwanzigfin von allen Einnahmen eine 
Zigungskaſſe für die Staatsſchulden zu gründen, fcheiterte 
an den eigennüßigen Wiberfprüden des Adels und ber 
Geiſtlichkeit; oder was man, nach mancherlei Anderungen 
und Befreiungen erhob, wurde (trog aller Einreden bes 
Parlaments) zu anderen Zwecken verwandt; 

Die Minifter Sechelles, Moras, Boulogne, Silhouette 
und Bertin, welche von 1754 bis 1763 den Finanzen vor: 


I) Raynal II, 3086. Bresson Hist. des Finsmces I, 460. 

9) Bresson I, 466. Desodoards IV, 265. Richelieu VIII, 
139— 200. Molerville I, 46. Vie privee II, 310. Machault ſtarb, 
über 83 Jahre alt, 1704 im Gefängniffe zu Paris. Droz I, 197. 
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fanden, waren in der Zeit des thörichten fiebenjährigen 
Krieges außer Stande, die ungeheuer fteigenden Ausgaben 
durch irgend vernünftige Mittel zu deden. Sie ergriffen im 
der Noth (da alle umfaflenderen Maßregeln unüberfteig- 
liche Hinderniffe fanden) jeden, auch ben willfürfichften und 
fonderbarften Ausweg '); und wenn irgend ein Minifter (fo 
Shoifeuf) in den König Drang, zur Abſchaffung der ärgfien 
Umbilligkeiten und Mißbräuche bie Hand zu bieten, gab er 
unföniglich,, ja unwürdig die Antwort: der Kardinal Zleury, 
der Herr Frankreichs, flarb ohne irgend eine dieſer Ideen 
zu verwirklicden; alfo glauben Sie mir, beruhigen Sie ſich 
und laſſen Sie unheilbare Übel beſtehen. 

Der fiebenjährige Krieg Eoftete den Franzoſen 1289 
Millionen Livres, und der Eigennug ber erften Stände, 
der verhärtete und befchränkte Sinn der Yinanzbeamten, ber 
Mahrheit und Irrthum vermifchende Eigenſinn des Parla⸗ 
ments fowie die Verſchwendung des Hofes deuteten gleich- 
mäßig die Sündflutb an, deren Herannahen in einzelnen 
Augenblicken felbft den abgeftumpften König erfchredte ). — 
Doch gab es Leute, Die zu eigener Gemüthsergötzung und 
zur Beruhigung Anderer ausrechneten: dag die franzoͤſiſchen 
Staatsſchulden binnen etwa 60 Sahren ſämmtlich würben 
bezahlt feyn; vorausgefegt daß man einen vortrefflichen 
Finanzplan entwerfe, ohne Störung ununterbrochen befolge, 
und Seine außerondentlihen Ausgaben im Inneren, oder 
durch einen auswärtigen Krieg nöthig würden! 

Als Choifeul den Finanzminiſter Bertin nicht mehr 
unterftüßte, und defien Unfähigkeit immer mehr ans Licht 
trat, fo ernannte man den Parlamentörath Laverdy zu 
feinem Nachfolger, wodurch Die Parlamente gefchmeichelt 
wurden und anfangs gefällig nachgaben ’).. Aber Laverdy 
fannte weder das Finanzweſen, noch die Menſchen, nod) 


1) Bresson I, 493. 

2) Raumer Beiträge IV, 27. 

3) Vie privee IV, 64, 117, 120, 125. Desodoards VI, 246. 
Bresson I, 506. Lanerty wart 1793 Hihgerichtet. Georgel I, 71. 
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den Hof und feine Ränke. Er gab durch feine äufßerft 
drüdenden ſiſkaliſchen Maßregeln nur zu viel Gelegenbeit 
Gegenvorſtellungen zu machen, auf welche der König (bei 
fortdauernder Verſchwendung) in heuchletiſch empfindfamen 
Schreiben antworten ließ. Ja, um allen Einreden ein Ende 
zu machen, verbot man über das Finanzweſen zu ſchreiben; 
wodurch jedoch die Aufmerkſamkeit in verboppeitem Maße 
auf die obwaltenden Mängel hingelenkt wurde. Un diefer 
Stelle würde ed mehr ermüden, als belehren,” wern wir 
af das Einzelne eingehen wollten; es genügt zu bemerken: 
daß ein verwickelter Schuldentilgungsplan nicht zur Aus⸗ 
führung kam, oder mehr auf eine Beſtenerung der Gläu⸗ 
biger, ald auf Ihre Befriedigung hinauslief; DaB man darch 
Verlauf neuer unnützer Umter die Schulden vermehrte; baf 
man eine Rechnungslafle (caisse d’escompte) gründete, 
weiche Einzelnen großen Vorthril, dem Staate aber Scha⸗ 
den brachte und nach bitteren Erfahrungen wieder aufgeho- 
ben wurde; daß man auf Zeit eingeführte Abgaben will⸗ 
fürlich verlängerte und erhöhte u. f. w. 

Maynon d Invan (Bertin's Nachfolger 1768/9) beharrte 
auf demſelben Wege, und beſaß nicht Die Kraft") größere 
Erfparungspfane in einem Augenblicke Duschzufeßen, wo bie 
Ausgaben fliegen, und allen für die bevorftehende Hochzeit 
des Dauphin 25 Millionen gefordert wurden. — über dieſe 
Zeiten, fagt ein ausgezeichneter Schriftfteller ?): hatte ein 
Beamter den Willen, die Lage der Yinanzen genau - tennen 
zu lernen, fo Yaubte ihm plößlihe Ungnade . die nötbige 
it. Er wankte fon, wenn er nur dad Übel entfehleierte, 
a fid gewiß, wenn er Hülfsmittel vorichlug. Verlangte 
er eine Minderung der Ausgaben, fo erzürnte er den Hof; 
eine gleiche Wertheilung der Steuern, fo traten Parlament, 
Geiſtlichkeit und Adel wider ihn auf; forderte ex ftrenge 


1) Kleine Erfparungen am Hofe nannte man wmbillig, größere 
unmöglich. Mem. de Pomp. 11, 158. 
9) Lacretelle, Histoire de France. 
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Drimung im Urbeiten, fo behandelten ihn Die Binanymannıer 
als einen beſchrankten und Heinlidden Bei; erließ er Ge 
fehe, worin er die neuen Laſten vorfichtig zu verdecken 
ſuchte, fo bezeichneten ihn die Hkonomuſten dem Molke als 
einen einfaͤltigen Bebrüder. 

So lagen bie Dinge, als Zerray im Sabre 1770, 
durch Maupeou’s Fürſprache, Generalcontroleur ber Fi⸗ 
nanzen ward. Geboren 1715, Sohn eines Gexrichtsſchrei⸗ 
ders '), reich geworden durch Beerbung eines Oheims, feit 
1736 geiftlicher Parlamentsrath, und faft der eingige, der: fi 
in. mehren Gtreitigkeiten dem Hofe anſchloß, wofür er die 
Stelle eines Töniglichen Werichterfiatters (rapporteur) er- 
hielt. Gr beſaß Scharfſian im Auffaflen und Gewandtheit 
für die Darftellungs er war ein Mann fühig des Gute zu 
bewirken, wenn er jemals dieſen Zweck ſich vorgeſteckt hätte. 
Sein finfteres, ſelbſt erſchreckendes Hußere ), fein trockenes 
grobes Benehmen, deuteten auf ein Inneres hin dem Ge⸗ 
fühle frend waren, ausgenommen für Geld und finnliche 
Genüuſſe. Grundſätze der Sittlichkeit, Ehrfurcht vor Ge⸗ 
rechtigkeit fehlten ihm gänzlich. Er log und betrog, ohne 
Die geringſte Scheu; ohne Dafür Morwände zu: fuchen, oder 
fi) zu entſchuldigen. Diefer Frechheit gegenüber war er 
knechtiſch Triechend wo er Einfluß fürchtete, oder zu be 
nutzen beffte; fo vor Maupesu und der Dubarıy. Lie 
derlich, aber nie von den Weibern beherrſcht, bewilligte er 
mianche Worbitte feiner Weifchläferinnen, damit Andere ih⸗ 
nen Gefchenfe gäben und er das Geld ſpare. Ernfle Vor- 





.. würfe und beißender Spott wirkten gar nicht auf Ihn; je- 


des Mittel war ihm recht, um fich in feiner Stellung zu 
erhalten. 

Um das noch immer fortdauernde Mißverhältniß der 
Einnahmen und Ausgaben zu deden, und für die nad 


1) Journal histor. I, 383, fils d’un tabellion. 

93) Bresson I, 518. Condorcet Mem. I, 16. Mem. de Ter- 
ray I, 20. Me&m. de Choiseul I, 58—66. Vie privee IV, 256. 
Lacretelle, Achenwall. 


Finanzen. Terran. 59 


alen Richtungen vorherrſchende Habſucht und Verſchwen⸗ 
bung Geld herbeizuſchaffen), ergriff Terray eine lange 
Babe der willlüriichften und gewaitſamſten Maßregein 

weichen wis beiſpielsweiſe Die folgenden anführen. Gr 
verfprachenen Zahlungen aus der Schuldentül⸗ 
gungskaſſe inne halten, und befahl daß fie acht Jahre lang 

bie Wörgriffe anderer küniglicher Kaſſen decken ſolle. 
Bean aun jene Zilgungs ſumme von 17 Billionen jährlich 


BES 
= 
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agen. 
ägenmächtig die Tontinen in bloße Leibrenten, und zahlte 
auch von diefen nie mehr als zehn Procent der Ginlage. 
Er verringerte Die Penſionen und befleuerte die Gehalte, 
wobei aber bie. höhern faft ganz frei ausgingen, und nur 
die geriagern hart getroffen wurden. Der man erhöhte bie 
Gchalte und Penſionen der Hoflente in ſeolchem Maße, 
daß fe nach Dem Abzuge ber neuen Steuer mehr übrig be- 
hielten, als fie zuvor einnehmen’). Zerray verkaufte neue, 
ummüge Amter, bis zu Barticherern und Peruckenmachern 
hinab, und zwang bie weiche früher derlei Käufe geſchloſſen 
hatten, willkürlich zu anſehnlichen Nachzahlungen. Eben fo 
wurden die feit funfsig Jahren Geadelten angehalten, bie 
Koſten noch einmal zu berichtigen. Die indiſche Geſellſchaft 
mußte für ihre Forderungen an den König, Papiere nach 
dem Nemmwerthe annehmen welche funfsig Procent ver- 
ten; Eönigliche Forderungen hingegen mußte fie baar be: 
zahlen. Dder die Hypotheken, weiche den Gläubigern der 
Geſellſchaft gehörten, wurben eigenmächtig auf den König 
übertragen. Alle KRapitalien, welche binnen vier Jahren 
an Stände, Körperichaften, Städte, Bemeinen, Bünfte - 
u. ſ. w. zahlbar waren, follten an bie Regierung abgeliefert 
werden. Hiefür verfpsach fie Zindzahlung in demſelben 


H Daraus, daß Terray ohne Zweifel Widerſprüche gegen aͤchte 
Berbefierungen würde gefunden haben, folgt nicht, daß er Sinn und 
Fähigkeit für diefelben befaß. 

3) Maupeou Journal I, 123; III, 335. 
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Drbmung im Arbeiten, fo behanbeiten ihn die Binanynanner 
als einen befcheänkten und Henliden Bei; erließ er Ge 
fehe, worin er die neuen Laſten vorfichtig zu verdecken 
ſuchte, fo bezeichneten ihn die Hkononuſten dem Wolke als 
einen einfältigen Bedrücker. 

So lagen die Dinge, als Terray im Jahre 1770, 
dur Maupeou’s Furſprache, Generalcontroleur ber Fi 
nanzen ward. Geboren 1715, Sohn eines Besichtsfchrei- 


berö '), reich geworden durch Beerbung eines Dheims, ſeit 


1736 geiftlicher Parlamentörath, und faſt der einige, ber fi) 
in, mehren Streitigkeiten dem Hofe anſchloß, wofür er die 
Gtelle eines königlichen Berichterftatters (rapporteur) er- 
hielt. Gr beſaß Scharflian im Auffaflen und Gewandtheit 
für Die Darſtellung; er war ein Mann fähig das Gute zu 
bewirken, wenn er jemals dieſen Zweck fich vorgeſteckt hätte. 
Sein finfteres, ſelbſt erſchreckendes Hußere *), fein trodenes 
grobes Benehmen, beuteten auf ein Inneres bin dem Ge 
fühle frand waren, ausgenommen für Geb und finnliche 
Genüffe. Grundſaͤtze der Sittlichkeie, Ehrfurcht vor Ger 
serhtigkeit fehlten ihm gänzlich. Er log und beirog, ohne 
die geringſte Scheu; ohne Dafür Vorwände zu fuchen, oder 
fi) zu entſchuldigen. Diefer Frechheit gegenüber war er 
knechtiſch kriechend wo er Einfiuß fürchtefe, oder zu be 
nutzen hoffte; fo vor Maupesu und der Dubarıy. Lie 
derlich, aber nie von den Weibern beberricht, bewilligte er 


mianche Vorbitte feiner Weitchläferinnen, damit Andere ih⸗ 


nen Gefchenfe gäben und er das Geld ſpare. Ernſte Vor- 


wuürfe und beißender Spott wirkten gar nicht auf ihn; je 


des Mittel war ihm recht, um fich in feiner Stellung zu 
erhalten, 

Um das noch immer fortbauernde Mißverhältniß der 
Einnahmen und Ausgaben zu decken, und für die nach 


1) Journal histor. I, 383, fils d’un tabellion. 

93) Bresson I, 518. Condorcet Mem. I, 16. Men. de Ter- 
ray I, 20. Mem. de Choiseul I, 58—66. Vie privee IV, 256. 
Lacretelle, Achenwall. 
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geweitfamfden 
uud wilden wis Beine De folgenben anführen. Er 
ließ mit den verſprochenen Zahlungen aus der Schuldentil⸗ 
gungslafle inne halten, und befahl daß fie acht Jahre lang 
nur die Vorgriffe anderer Füniglicher Kaſſen decken ſolle. 
Wenn nun jene Zilgungsfumme von 17 Millionen jährlich 


daß fie nach Dem Abzuge ber neuen Steuer mehr übrig be 
hielten, als fie zuvor einnahmen). Zerray verkaufte neue, 
umüge Unter, bis zu Barticherern und Peruckenmachern 
hinab, und zwang bie welche früher derlei Käufe geſchloſſen 


Geſellſchaft gehörten, wurden eigenmäcdtig auf den König 
übertragen. Alle Kapitalien, weiche binnen vier Zahren 
on Stände, Körperfchaften, Städte, Gemeinen, Bünfte - 
u.f w. zahlbar waren, follten an bie Regierung abgeliefert 
werben. Hiefür verfprach fie Zinszahlung in demſelben 


I) Daraus, daß Terray ohne Zweifel Widerfprüche gegen ädhte 
Berbefferungen wörbe gefunden haben, folgt nicht, daß er Sinn und 
daͤhigkeit für dieſelben beſaß. 

N Maupeou Journal I, 123; III, 335. 
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Augenblick, wo die Zinſen der ſeit dem letzten Kriege ge⸗ 
machten Anleihen auf 5, 4, ja 2% Procent herabgeſetzt 
wurden. Steuergefeße aller Urt wurben erlaflen und von 
den neuen Gerichtöhöfen willig eingetragen, fo 3. B. von 
Wein, Yolz, Kohlen, Stärke, Papier, von Fuhrwerk, Kut- 
fen und Schiffen, von Häufern und Gewerben, von Län 
dereien und Einfommen aus Grundvermögen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Durch diefe und ähnliche Mittel hatte Terray bie jähr- 
Hohen Einnahmen um 45 Millionen vermehrt, und dennoch 
reichten fie nicht bin, Die Ausgaben der Friedensjahre zu 
decken. Einige Beifpiele von Tiederlicher und nichtswürdiger 
Wirthfchaft genügen, um dieſe Thatfache begreiflich zu ma⸗ 
ben. Terray Magte beim Könige, daB die Meinen Aus⸗ 
gaben der Dubarry (neben einem monatlichen Gehalte von 
30,000 Livres) fehr bedeutend wären; es ward ihr allo 
Diefelbe fefte Summe für obige Peine Ausgaben angewieſen, 
während Zerray nach wie wor alle außerordentliche Anwei⸗ 
fungen der Beifchläferinn fo pünktlich bezahlte, wie die bes 
Könige. Statt 100,000 Livres Leibrenten wied ihr der 
König eine Million an, zum Anbauf eines Landguts '); 
Terray wußte es uber fo einzurichten, daß jene Zahlung 
defienungeachtet fortdauerte. — WS dem Könige durch den 
od des Grafen Clermont jährlich 300,000 Liores zufielen, 
brachte es Zerray dahin, daB die Dubarcy 50,000 erhielt. 
Aus Dankbarkeit verſchaffte ihm dieſe 50,000; Ddiefelbe 
Summe befam der Kanzler Maupeou; endlich Fagte der 
Graf de la Marche (Clermont's Verwandter) und ging auf 
Maupeou's fonftige Plane ein: deshalb überließ man ihm 
den Reft und für König und Staat blieb nichts übrig 
So pflegte man zu wirthfchaften! 
Geœmiſſe Generalpächter mußten ein außerorbentliches 
Angeld (pot de vin) von 300,000 Livres bezablen, und 
Maupeou hatte Nachricht, Zerray wolle fih das allein 


1) Du Barry Lettres 67, 121, 125, 124. Raumer, Beiträge 
V, 342. 
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zueignen. Die desfalſige Gefahr abwendend, wies biefer 
eligft der Beifchläferinn dad Geſchenk zu und fehrieb ihr: 
Sie fehen, daß ich Fein Mittel verfäume, Ihnen zu nüßen, 
ohne daß es dem Staate das Beringfte koſtet! — Die Du- 
barry nahm auf die Klagen der Generalpächter Feine Rück⸗ 
ficht und zeigte jenen Brief dem Könige, welcher ausrief: 
der Abt iſt ein Mann voller Hülfsquellen! ! 

Die Geſetze Über den Getraibehandel wurben oft und 
ganz willkürlich geändert, fo daß Zerray und feine Auf: 
faufer davon, zum Verderben des Landes, fehr großen Ge⸗ 
winn zogen. Ja, der König (fo geldgierig für feinen Pri⸗ 
vatſchatz, als verſchwenderiſch mit allem öffentlihen Gute) 
nahm felhft an jenem wucherifchen Handel Theil und Tieß 
ſich gen aufreden: er diene dazu, Die Getraibepreife auf 
einer, dem Ackerbaue vortheilhaften, Höhe zu erhalten '). — 
US man Terray vorwarf: er begehe Ungerechtigkeiten; ant⸗ 
mortete er: bin ich zu etwas Anderem da? Man muß, 
fagte er, den Leuten fchon erlauben, zu fchrein, da man 
fie ſchindet. Damals waren indeß viele Parifer noch fo 
bäiter, Daß -fie das Schwere leicht nehmen Fonnten: fo 
machte ein gewifler Billard bankerott, und nun fchrieb man 
an Zerray’8 Haus: ici on joue au noble jeu de Billard, 
und im überfüllten Parterre rief einer: wo iſt Zerray, um uns 
auf die Hälfte Herabzubringen, pour nous reduire de moitie! 

Diefer, aus lauter Willkür zufammengefehte Finanz⸗ 
minifter, welcher durch gezwungene Zinfenherabfegung einen 
theilweifen Bankerott machte und die feierlich befreiten 
Renten mit Abzügen belegte, wollte thörichterweile in dem⸗ 
ſuben Augenblide neue errichten, er wollte — anleihen ! 
Zuvörderſt in Holland, wo er fehr hohe Zinfen verſprach. 
Benn aber die Mauermeiſter und Glafer in Verfailles 
richt eher arbeiten. wollten, als bis fie Geld ſahen, fo durfte 


1) Bresson I, 526. Journal III, 94. — Le peuple n’etait à 
ses yeux qu’une &ponge qu’il fallait pressurer. Georgel I, 200. — 
Rancherlei über feine Berfchwendung, Brissot Mem. I, 112. 
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Terray wohl nicht hoffen, die gewandteſten Kaufleute in 
Europa zu betrũgen. Auch half das Anbieten hoher Zinfen 
nicht, da man fich dieſe durch den Ankauf alter gefunfener 
Staatöpapiere verſchaffen konnte, und bie Gefahr ber Her- 
abfebung und willfürlihen Behandlung bei alten und neuen 
Staats ſchulden gleich groß war. 

In folcher Bebrängniß . entblödete fi Terray nicht, 
das baare Geld aus den gerichtlichen Depofitn zu neh⸗ 
men, und die Eigenthümer in Papier zu bezahlen, das oft 
75 Procent verlor. Damit ferner Dinge folcher Art mög- 
lichſt verdeckt blieben, und die Willkür der Ausgaben nicht 
offenbar würde, bewirkte er daB die Hauptrechnungen nicht 
mebr der Oberrechenlammer vorgelegt, fonbern unmittelbar 
vom Geheimenrathe — Das Hieß, zuletzt gar nicht, follten 
geprüft werben. Hier wurden auch die dunkelen Steuer⸗ 
gefeße oft durch Erflärungen erhöht, und allmälig Das ein: 
geſchmuggelt, was man nicht fogleich laut fagen wollte. 

Durch Jerray's thellweifen Bankerott büßten bie 
Gtantsgläubiger etwa 13 Millionen an Zinfen ein unb 
2316 Millionen an Kapital. Mit Einfluß des Law'ſchen 
Bankerotts hatten fie feit 1720 verloren 57 Millionen Binfen 
und mehr als 1000 Millionen Kapital. Nach den Ab⸗ 
fpläffen, weile Terray im Jahre 1774 Subwig XVI. vor» 
legte, betrugen’ die Ausgaben: 


Yür Die Staatsſchuld (Oharges)...... 180 Min. 
Sr den laufenden Bedarf ........ - 210 

| Samıma · SODBRIT. 
Die Elanahme betrug...» . 2.0. ° 375 


Mithin blieb, troß der neuen drückenden La⸗ 

ſten, der Bankerotte und Herabſetzungen, noch 

ein jährlicher Mangel von ........- 25 
oder, wenn man den Gläubigern irgend gerecht werben wollte, 
von Al Millionen! ’). 


1) Droz I, 64. Ealonne’s Rede. Lacretelle. VI, 160. 
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Aue dieſe verkehrten Grundfäge und verdammlichen That 
ſachen Tonnten won dem dadurch bedrüdten Welke nicht un- 
bemerkt und umngerligt bleiben; es vermehrten fih aber and 
Zahl und PBichtigleit ber Cinreden und des Tadels auf hö⸗ 
berem wiſſenſchaftlichen Boden. Die fogenannte Spule ber 
Phyfiofraten bat zwar nicht einmal alle ragen der Na⸗ 
tienalwirthſchaft anufgeworfen, viel weniger geloͤſet, und 
manche ihrer Antworten (3. B. Über die Natürlichkeit und 

einer einzigen, allgemeinen Grundfteuer) ha⸗ 
ben fich keineswegs bewährt; aber es blleb ein großes Ver⸗ 
dienſt daß fie Der Dummheit, der Umviffenheit und ber 
Bilfür bloßer Gewalt entgegentraten, unb überall Vernunft, 
eialeuchtende Grundfäge, Drbnung und Mäßigung for- 
derten. Die Thesorie diefer Schule Tann hier nicht um- 
ſtaͤndlich entwickelt werben, die Licht: und Schattenſeiten 
Ihr Breris offenbaren ſich fpater in Turgot's Mi- 


Noch bedeutender und wirkfamer waren diejenigen 
Männer, welche men wohl unter Dem Namen ber Philo- 
fophen zufammenfaßte, unb damals in gleich übertriebener 
Belle lobte, ober verfolgte. Haß gegen Ehriſtenthum und 
Religion wird von ihren Gegnern als Hauptkennzeichen 
ihres Veſens, als Hauptinhalt ihrer Richtung angegeben; 
doch find mit Diefer allgemeinen Bezeichnung die Thatſachen 
weder genügend umfaßt, noch erflätt. 
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Die ausgezeichneten Gotteßgelehrten und Geiſtlichen Der 

Zeit Ludwig's XIV. (Boſſuet, Fenelon, Pascal, Arnauld, 
Bourdaloue, Maffilon und A.) waren unter Ludwig XV. 
nicht erfegt worden; und wie viele fchwache, ja verbammliche 
Seiten boten nicht ſelbſt Die Grundfäge und Streitigkeiten je- 
ner Männer. Diefe wurden um fo mehr and Kicht gezogen, 
da die Aufmerkfamfeit der Ernten und der Leichtſinn der 
Spötter gleichmäßig gewedt war, und auf dieſem zugäng- 
licher gewordenen Boden reiche Ausbeute zu finden hoffte. 
Hiezu kam, und dies ift das eigentlich entfcheidend Wich- 
tige, daß geiftlicher Hochmuth und verbammenswürdige Un⸗ 
duldſamkeit fich in fo abfcheulicher Weiſe geltend machten, 
dag alle edlen Gemüther davor zurüdfichreden, und alle 
guten Köpfe ein Verdienft darin jehen mußten, dieſe Hydra 
zu befämpfen. Rod im Iahre 1746 verdammte das Par- 
lament von Grenoble 200 Proteflanten wegen Abhaltung 
ihred Gottesdienftes zu Haft und Galeerenflrafe, und noch 
im Jahre 1762 ward ein proteftantifcher Geiftlicher, nach - 
dem Spruche ded Parlaments von Zouloufe, der gleichen 
Urſach halber hingerichtet). — Nur biefe früheren Frevel, 
der gepriefene Aberglaube, die Mißhandlung der Ianfeniften 
und Proteflanten, machten die ſpäteren Erfcheinungen mög- 
lich; und indem man all jened Heillgfe Religion nannte 
und mit dem Dedimantel der Religion fchüßte, erregte man 
einen Kampf, der zulett ebenfalld Wahrheit und Irrthum 
vermifchte und, das Ziel überfchießend, Heiliges mit dem 
Unbeiligen zerftörte?). So laſſen ſich die franzöſiſchen Phi- 


1) Droz 3%. 

2) Ils n’avaient pas de mauvais desseins, c’6tait pour eux 
un &xercice d’esprit, et ils, etaient bienveillans, genereux 
etc. Morelet I, 135. Horazio Walpole (zu 1765, und Xbol- 
phus 1, 344) fchreibt: Unter dem Namen Philofoph wird zuerft faft 
jedermann verftanden; dann ſolche Leute, die ben Krieg gegen die 
päpftliche Würde öffentlich befennen, von welchen viele den Umſturz 
aller Religion und noch mepre | die Vernichtung der koͤniglichen Se: 
walt beabfichtigen. 
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loſophen wenn wicht sechtfertigen, dann doch begreifen unb 
entſchuldigen; und et waͤre eben fo thöricht und unrecht ia 
unſeren Tagen ihre Lehren, als bie Ihres Gegner ohne 
Unterſcheidung und Reinigung wieder hervorzuſuchen und 
m bekennen. übrigens zeigen ſich zwiſchen denjenigen Män⸗ 
nern, welche man weht unter dem Namen der franzöftfchen 
—* zufanımengefaßt hat, die größten Berſchiedenheiten 
jü Gegenfäge, und es dürfte als hindurchgehender, wer 
müpfender Faden vielleicht nur bie Überall fich ofenbarende 
eringſchatzung der Vergangenheit, des geſchichtlich üͤber⸗ 
tonınenen hervorzuheben ſeyn; ſowie das unbedingte Ver⸗ 
trauen zur Vernunft: — bas heißt nicht. zu der Menſchen⸗ 
vernunft, weiche fich ſeit Jahrtauſenden offenbarte, ſondern 
zu der zeiflichen des letzten Tages und zu der ganz perſon⸗ 
Bien, weiche mehr bezweckte und ſich zutraute, als alle 
Geſchlechter vermocht hatten. Dies führte dahin, daß man 
nichts Hoͤheres ſah und anerkannte, ahndete ımb glaubte, 
als fi und Tem Machwerk, und mit dieſem Niederknien 
vor ſich ſelbſt, diefem Fetiſchiomus, war dem ärgfien Ab⸗ 
a de Grundſaätze und Thaten, Thür und Thor 
g | 
Die Geiſtlichkeit, Die Regierung, die Parlamente traten 
dem Allem mit großem Eifer entgegen,. mit Vearfügumgn, 
üchen, Büchernerbrennen und dergl.) Im Jahre 
1757 befahl man: es folle bei Todesſtrafe nichts gegen bie 
Religion, den Thron und bie öffentliche Ordnung gebrudt 
werden. Was wurh dem aber unter dieſen ehrmärbigen 
Borten verſtanden? Mußte man deshalb aud die Dra⸗ 
genden, Die Maitreffeuwirthſchaft und die Wetrügerden 
Zerray’& billigen, oder doch darüber ſchweigen?) Im 
Jahre 1767 warb eine Frau, weiche verbotene Bücher ver⸗ 
kaufte, nebft ihrem Gehülfen an den Pranger geftellt, ge 
peitſcht, gebrandmarkt und 5 bis 9 Jahre auf die Galeeren 


I} Weber Mem. 1, 100: 
9 Diderot Oeurn. insd. MI, 6. 


\ 
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geſchickt. Je Bäder die ‚Strafe, deſto lauter ward be 
bauptet I: eine verfolgungsfüchtige Geifttichfeit, ein ſtan⸗ 
dalöfer Hof, und ein eigenmübiges Parlament hatten weder 
Recht, noch: Markt, noch Würde, noch Einficht, , um die 
Wahrheit zu erkennen und. die guten Sitten aufrecht zu 
halten. — Hiezu kam, daß Geiſtlichkeit, Hof und Parla- 
mente untereinander oft gar nicht einig waren, und der 
Eine verbot, was dd. Andere xrlaubte und billigte ?). 
Schon ehe die ſogenaunten Phllafophen fich. zu einer 


Partei herangebildet hatten. (im. 3. 1748) erfchien Montes 


quieu’s Geift des Geſetze, ein Werk, über deffen Werth Die 
Urtheife bid auf den heutigen Tag fehr ungleich, vielleicht über» 
trieben Iobend, gewiß übertrieben tadelnd ausgefallen find ’). 
Auf jeden Fall war Montesquieu ‚vielfeitig gebildet, heilen 
Blicks, edler Geſinnung und praftifcher Gewandtheit. Der 


Geiſt der Geſetze iſt keineswegs ein nad firenger Miffen- 


fchaft geordnetes Ganzes, mir finden Abichweifungen- und 


-Sonderbarkeiten maricherlei Art; ein zugefvister Einfall 


wird ‚bisweilen als eine unleugbare Hegel hirigeftellt, und 
der Ausdrud: Eofettint wohl da, wo. Einfachheit. beſſer ger 
wefen wäre. Allein andererfeits bietet das Werk eins. un⸗ 
gemein große. Menge Stoffes ut: Denken; ſelbſt das Halb» 
wahre reizt, durch Die Mrt mie ch auigeſprochen: wird, zum: 
Forſchen und Berichtigen, and die Trivialität darf ſich Dem 
Witze, die ungeſchlachte Formloſigkeit jenem Streben nach 
Wirkung nicht; voranſtellen. Erfahrung: und Wiſſenſchaft 


hat nicht Weniges näher und beſſer beſtimmt; nie aber wird 


man ſeinem Werke vorbeigehen Tonnen, und es iſt unge⸗ 
recht ihn den Zakobinern zuzugeſellen, weil bisweilen die 


I) Æs half nichts, wenn das, Winiſterivm gegen die Philoſophen 
avait laché deux ou trois scélérata sans vertu- sans lumières, et 
qui pis est, sans talent. Diderot Osurr. indd. IV, 67. 

2) Droz 31. ' . 

3) Bergl. 3.8. Ancillon Geift der Gefehgebungen, Vorrede; Hegel, 
Rechtsphiloſophie 7; Müllers Werke XVIII, A35; Haller, Handbuch 
ber Staatenkunde 6; Reftauration J, 3; Raumer, Recht u. Staat 73. 
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Klugheitslehre vor die Srundfäge der höchſten Sittlichkeit 
zu treten fcheint, oder Andere feine Grundſätze mißgebeutet 
und falfch angewandt haben. Ohne in das Einzelne ein 
zugehen, fönnen wir hier nur an einige der wichtigſten urd 
eigenthůmlichſten erinnern. 

Es giebt drei Berſaſſungen: Republik, Monarhie, 
Despotie. Die erfte theilt fich in Demokratie und Xrifto- 
kratie, je nachdem dad ganze Volf, oder nur ein Theil defe 
felben die höchſte Gewalt hat. * Die Monarchie ift Allein⸗ 
herrſchaft nach beſtimmten Gefeten, die Despotie Allein- 
herrſchaft nach Willlür. In der Demokratie muß, feilge: 
febt werden, welche Zahl eine Verſammlung des Volkes 
bide, wie die Stimmen, die Geſetze zu geben find. Das 
Volk kann geichidt obrigkeitliche Perſonen wählen, nicht 
Geſchafte ausführen. Wenn in einer Republik Fein Eifer 
mehr für das Öffentliche ftattfindet, tritt Geldgier ein. und 
die Auflöfung erfolgt. — Inden Ariſtokratien muß die 
Dauer der Würde in dem Maße abnehmen, als die Macht 
wohl. Diejenige Ariſtokratie tft Die beſte, welche fih am 
meiften der Demokratie nähert, und wo bie Vorzüge Wer 
niger nicht beleidigend hervortreten; bie ſchlechteſte, wo 
(wie in Polen) das Volk ia bürgerlicher Skiaverei der 
Harfhenden lebt. Die Monarchie bedarf vermittelnder Ge» 
walten, zunächſt bes Adels. Wo alle Eigenthümlichkeiten 
und Rechte Defielben, der Geiftlichfeit, Städte u. f. w. auf 
hören,“ ift Der Übergang zur Republif, oder zum Desro⸗ 
tismus nahe. 

Jede Verfaſſung hat ein Princip, einen baebenden 
Grundſatz. Zwiſchen ihm und der Natur einer Verfaſſung 
iſt der Unterſchied, daß die Natur die Art ihres Daſeyns 
beſtimmt, das Princip ihre Hanblungsweife ’).., Das Princip 
der Demokratie ift Tugend (bürgerliche), der Ariſtokratie 
Räßigung, ber Monatchit ee, der Deipette Furcht. 


D La nature est ce gel ie * ötre tel, et son peineipe ed 


qui le fait agir. . 
* 
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Fehlen diefe bewegenden Principe in jenen Verfafſungen, 
fo find fie in ſich unvollkommen. Die Geſetze der Erzie⸗ 
bung richten ſich nach denfelben, und diefe ifl gewöhnlich 
breifacher, felten zufammenflimmenber rt: durch die A 
tern, die Lehrer und die Welt. In der Demokratie müſſen 
bie Geſetze zur Erweckung der Liebe für Gleichheit und 
Maͤßigung hinwirken; wenn auch unbebingte Gleichheit der 
Güter unmöglih und unnäg erfcheint, umd übertriebene 
Freiheitsluſt, welche Geſetz und Obrigkeit nicht dulden mil, 
ben Despotismus erzeugt. Gewaltfame Anftrengungen, be- 
hufs des Verbeſſerns, führen überhaupt gar leicht zu Aus» 
artungen. Republiken bedürfen der Genforen, deren Stelle 
in Monarchien die Geſetze der Ehre ausfüllen. Eine Art 
der Verderbniß ift, wenn das Wolf die Geſetze nicht beob⸗ 
achtet; die größere, unheilbare, wenn ed_durch die Geſetze 
verderbt wird. ' 

Stand die Principien ber Verfaſung erſt ausgeartet, 
fo kehren ſich auch gute Geſetze zum Boͤſen, und umge⸗ 
kehrt. Republilen müflen kleinen, Monarchien mittelmäßt. 
gen Umſang haben; übermäßige Ausdehnung verwandelt 
Princip und Verfaſſung. Die mehreſten Volker Europas 
werben noch mittelſt ber Sisten regiert. Wenn fich aber 
Durch einen langen Mißbrauch ber Gewalt, oder eine große 
Eroberung. ber ⸗Despotismus bis auf einen gewiſſen Punkt 
feftfegte, fo würden weber Sitten noch Kfima dagegen aus- 
halten, und das menfehliche Geſchlecht in dieſem fchönen 
Theile der Welt, wenigſtens auf eine Zeitlang die Leiden 
und Frevel erbulben, welchen man ihm in ben brei übrigen 
zugefügt hat. Alle übergeoßen Ereberungen führen zum 
Despotlemus. Die Fretheit kann nur darin beſtehen, das 
thun zu wollen, was. wan- wollen foll, und nicht: gezwun⸗ 
gem zu ſeyn das zu thun, was man nicht wollen fol. 
In jedem Staate find. drei Gewalten: die gefcgge- 
bende, vichterlihe und ausübende, welche getrennt, unb 
nicht in einer Hand: oder Körperfchaft vereinigt ſeyn ſol⸗ 
len. — Was das Volk nicht felbft thun ann, führe es 
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durch Stellvertreter (Hepräfentanten) aus. Diefe Pünnen 
ohne Vergleich befier als jenes überlegen, verhandeln, be 
ſchließen. Die englifhe Verfaſſung Fann in den meiften 
Beziehungen für trefflich gelten, wenn fie auch nicht (wie 
feine) kurzweg anderswohin verpflanzt werben kann. 

Klima, Boden, Ortlichkeit, Lage an ber See u. |. w. 
haben den größten Einfluß auf Sitten, Gebräuche, Geſetze, 
Freiheit. Selbſt für die beſten Gefege müſſen die Gemü- 
ther vorbereitet feyn, und es ift thöricht Alles verbeflern 
zu wollen. Den Völkern ihre Gewohnheiten entreißen, 

t fie unglücklich machen; man fann nur auf freiwillige 

derung hinwirken. 

Sonft war jedes Dorf Frankreichs eine Hauptfladt, - 
ieht giebt e& nur eine übergroße;, jeder Theil des Staats 
war ein Mittelpunkt von Macht, jebt bezieht fich Alles 
auf einen einzigen Mittelpunkt, und diefer ift, fo zu fagen, 
der Staat ſelbſt. 

Die hriftliche Religion paßt mehr für eine gemäßigte, 
die muhamebanifche für eine despotifche Verfaſſung; das 
katholiſche Bekenntniß mehr für Monarchien, das prote⸗ 
ſtantiſche für Freiſtaaten. Geſetze, welche das Gleichgültige 
nothwendig machen, machen das Nothwendige gleichgültig. 
Nicht die Wahrheit, ſondern die Anwendung der Dogmen iſt 
bürgerlich das Wichtigere. Strafen in Religionsſachen ſoll 
man vermeiden, und über weltliche Dinge nicht göttliche 
Geſetze aufſtellen. Gegenſtände der häuslichen, bürgerlichen, 
politiſchen und völkerrechtlichen Geſetzgebung dürfen nicht 
verwechſelt und vor eine unpaſſende Behörde, ein unpaſ⸗ 
ſendes Forum gebracht werden. Es giebt gewiſſe Ideen 
von Gleichförmigkeit (uniſformito), welche bisweilen große 
Geiſter ergreifen, auf die Meinen aber unfehlbar Eindrud _ 
machen. Sie erkennen darin eine Art von Vollkommenheit, 
weil es unmöglich ift fie nicht zu bemerken, z. B. gleiches 
Gewicht, Maß, Geſetze, Religion. Viel größeres Genie aber ge- 
hört dazu, zu wiflen wo Verfchiebenheiten nöthig und heilſam 
find, ald mit jener Gtleichförmigfeit Gögendienft treiben. . 
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So ungenügend und willfürlich diefe Auswahl aus 
dem reichen Schate Montesquieus tft, reicht fie doch Hin 
folgende Bemerkungen bervorzurufen, oder zu beflätigen: 

1) Die Eintheilung der Verfaſſungen erfcheint (weil 
das Antike noch zu ſehr vorwaltet) nicht erfchöpfend unb 
in ber Verderbniß verfährt auch die Ariſtokratie und De- 
mokratie despotifch. 

2) Die Lehre von den SPrincipien in den drei Verfaf- 
fungen ift mit Scharffinn entwidelt, aber ungenügend; ſo⸗ 
fern keines allein berrfchen Tann, fondern Zugend (ſelbſt 
bürgerliche) in der Monarkhie, Ehre in der Ariſtokratie 
u. f. w. vorhanden feyn muß. Eine höhere Begründung 
ift deshalb und um fo mehr nothwendig, da Ehre, Zugend 
(ferbft das Höchfte) hier nur ald Mittel für andere Zwede 
behandelt werden. , 

3) Auf Klima, Ortlichkeit u. f. w. hat Montesquieu 
wohl einen zu großen Nachdrud gelegt und zu viel daraus 
abgeleitet; man denfe z. B. an die Verfchiedenheit der grie- 
chiſchen Geſchichte in verfchiedenen Zeifabfchnitten, bei glei« 
chen Naturverhältniflen. 

4) Wenn derfelbe Menſch, oder dieſelbe Körperfchaft 
Geſetze giebt, richtet, vollzieht, fo führt freilich diefe Form 
zum Despotismus. Die Lehre von Theilung der Gewalten 
wird aber böchft gefährlich, fobald man darunter eine un⸗ 
- bedingte Trennung und anatomifche Zerfchneidung, nicht 
eine organifche Gliederung verfteht; auch muß diefe auf an- 
deren Grundfägen beruhen, und die fo gerühmte englifche 
Verfaflung fondert König, Oberhaus und Unterhaus nichts 
weniger ald nach jenen drei Gewalten. 

Ausftellungen dieſer Art, welche jebt jeder Anfänger 
herzuzablen vermag, würde Montesquieu durch die reichen 
Erfahrungen der neuern Zeit beiehrt, am Beſten felbft ge⸗ 
boben haben; wogegen wir wiederholt rühmen müflen, daß 
er die leeren Abftractionen verſchmähte, aus dem Neich- 
thume ſeiner gefchichtlichen Kenntniſſe ſehr viel Scharffin- 
niges und Geiſtreiches zu Tage förderte, zuerſt ernſthafte 
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Radfiht auf das Germanifſche und das Mittelalter nahm, 
den Begriff der Stände und ber Repräfentetion würdigte, 
und der revolutionairen Wutch Alles ändern und gleich 
machen zu wollen, widerſprach. Deſto Ichärfere Rüge ver 
bienen bie, welche bei geringen Kenntuiflen und ohne prak⸗ 
tiſche Einſicht ihn überbieten, und von einem angeblih un⸗ 
fehlbaren, augenfälligen Standpunkte, eine neue Philofophie 
gründen w . 

Als ein ſehr großes und beilfames Unternehmen bes 
trachteten deshalb Viele die von Diderot unb dAlembert 
unternommene Herausgabe der Encyklopädie Sie follte 
dad gefammte menfchliche Willen umfaflen, ja neu begrün« 
den, alle Vorurtheile zerfireuen, alle Irrthümer ausrot⸗ 
tm, und auf Erben Liebe und Eintracht zur Herrfchaft 
bringen ). Ihre Widerſacher behaupteten dagegen: es iſt 
an Haufen biendender und unzufamntenhängender Erörte- 
rungen, welche Die Menichen nicht denken ehren, ſondern 
an Allem zweifeln was bie Grundlagen ber menſchlichen 
Geſellſchaft Hildet. Unter Mitwirkung der Jeſuiten (devm 
Wörterbuch von Trevoux durch Die Encyklopädie außer Ge 
brauch Bam) ward .diefe vom Geheimenrath verurtheilt, ald 
der Religion und dem Staate feindlich. Die Polizei nahm 
alle Abdrücke hinweg deren fie habhaft werben Fonute; ob» 
wohl ſich durch alle dieſe Maßregein die Zahl der Anhänger 
neuer Lehren nur vermehrte. Cine unbefangene Betrach⸗ 
tung läßt Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Kenntniß bei 
Abfaſſung vieler Artikel der Encyklopädie nicht verkennen; 
auch war Die Witerlegung mancher zeither verehrten er 
thümer und Vorurthelle fo fiegreih, daß fie nicht wieber 
zur Anerkenntniß gefommen find: im Ganzen. aber blieben 
es Pflanzungen ohne Wurzel und tieferen Boden . Für die 
Kunft galt das Jahrhundert Ludwig's XIV. faft immer als 
Vorbild, hinſi aller geſelligen Verhältnifle wurden die 
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richtig erkaunt, und eben fo wenig ahndete man bie wahre 
Ziefe philoſophiſcher Tragen. . 

Anſtatt die Erfahrungsphiloſophie Locke's, welche in 
Frankreich großen Beifall fand, auf dem Wege der Beob⸗ 
achtung und des Verſuchs zu bereichern und ihr einen feſten 
Inhalt zu geben, verfladhte man fie nach der geiftigen Seite 
bin immer mehr, und fand aus dem Zweifel und der Ver⸗ 
neinung feinen Weg zu ächtem Glauben und einer Wieder⸗ 
geburt der Erienntniß, So machte ein Abt be Drades') 
Saͤtze bekanut, in welchen er die Wunder Äskulaps mit 
denen Chriſti verglich, das Feuer als Weſen der Seele be⸗ 
trachtete, die Grundfäge von gut und böfe durchelnander 
wirrte, und bie Ungleichheit der bürgerlichen Rechte und 
Verhältnifle, als nicht mit der Vernunft übereinflimmend, 
tadelte. 

Auf diefem Wege forticheitend Ichrte Helvetius: 
der Maßſtab des Werthes aller Dinge iſt der Eigennutz: 
wir nennen Handlungen tugendhaft, Iafterhaft, ober gleich- 
gültig, je nachdem fie uns nügen, fchaden, oder nicht auf 
und wirken. Die leidenichaftlichen Leute (passionds) find 
den vernünftigen (senseds) an Geifte überlegen; man wird 
dumm, flupide, fobald man aufhört von Leidenſchaften be⸗ 
wegt zu ſeyn. Diele baben ihre Wurzel lediglich in Der 
Liebe zum WBergnügen und ber Furcht vor dem Schmerze, 
folglich in den Empfindungen der Binne; fo Geiz, Ehr⸗ 

fucht, Stolz, Freundſchaft. Rieden’), Heißt ein Bedürfniß 
haben; alſo Leine Freundſchaft ohne Bebürfniß, dies wäre 
eine Wirkung ohne Urſache. Hört das Bedürfniß auf, 
dann natürlich auch Liebe und Freundſchaft. Durch Ge⸗ 
wohnheit werden wir gleichgültig gegen Schönheit, Geift 
u. |. w. und nicht minder gegen unfere Freunde. Nur bas 


1) Desodoards V, 50. 

3) Matthews Diary 395 fucht zu bemweifen, baß die Franzoſen 
nichts von der Liebe verftehen, und nimmt gerechten Anftoß daran daß 
Buffon fagt: tout ce qu’il a de bon dans l’amour, appartient donc 
aux animaux tout aussi bien qua’a nous! 
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Vergnügen erhält Die Freundſchaft; fie endet mit demſelben 
und bezieht fih, wie alle Freuden und Leiden, nur auf 
finnlihe Genüſſe. 

Almälig wurden die Grundfähe der Eittlichkelt Immer 
boshafter untergraben, immer feecher geleugnet und hoͤch⸗ 
end Regeln aufgeflelit, den fremden Gigennug um des 
ägenen willen zu zähmen. Diefer herrſchte ohne Beziehung 
auf Recht und Pflicht, Sinnlichkeit ohne Beziehung auf 
Vernunft, Freiheit ohne Beziehung auf Geſetz, bis endlich 
der Verfafler des Syſtems ber Natur (wahrſcheinlich Hol⸗ 
bad, 1770) den Atheismus als Erlöſung des menfchlichen 
rfchlechts von Worurtbellen darſtellte, die Seele für ein 
korperliches Ding erklaͤrte, ihre Sterblichkeit behauptete, 


und [a Mettrie) fih etwas auf den Beweis zu Gute 


that: der Menſch ſey eine bloße Maſchine. — So gerieth 
man aus dan Kampfe gegen Irrthümer und Mißbräuche 
in ein Vergeflen aller Srunbfäge”), und indem man vor- 
gab ale Menſchen troftreich zu belehren, grub man unter 
ihnen einen Abgrund der Verzweiflung. Nach Bekämpfung 
des religiöfen Fanatismus erſchufen jene Männer einen noch 
ihredlicheren, den der Bottfofigkeit, und nicht ohne Grund 
ſtellte die pariſer Univerfität im Januar 1773 die Preis- 
aufgabe): Die Lehre, welche man heut zu Tage Philofopbie 
nennt, it Gotte und den Köntgen gleich feindlid. 

Doch gab es damals in und außerhalb Frankreichs 
noch Männer fehr verfehiedener Art, welche keineswegs in 
die modigen Robpreifungen des letzten Tages einflimmten. 
Rouffeau war ber ganzen Richtung abgeneigt; Yriedrih II. 
fagte von dem Werke des Helvetius‘): il n’y a point de 
dialectique dans ee livre, il n’y a que des paralo- 
gismes et des cercles de raisonnemeng vicieux, des 


1) La Mettrie mourut pour avoir mang6 tout un päte& de 
faisan aux truffes. Voltaire 58, 490. 

2) Weber I, 110. 

3) Journal hister. de Maupeou IV, 18. 

4) Raumer, Beiträge II, 540. 
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paradoxes et des folles completes, & la’ t&te des- 
quelles il’ faut placer la republique frangaise. — 
Diderot fchreibt: Helvetius’ Merk enthalt viele falſche 
Brundfäge uud Paradorien und giebt oft Beweife einer 
fchlechten Auswahl und eines .fchlechten Gefhmddg ’). &o 
ift es falfch, daB denken und urtheilen nichts ſey ald em- 
pfinden, daß es Fein ewiges und unbedingtes Recht und 
Gerechtigkeit gebe im Gegenfage von Unrecht und Unge⸗ 
techtigfeit, daß allgemeiner Eigennub das Maß der Be 
urtheilung aller Tugenden und Talente ſey, daB lediglich 
die Erziehung alle Verſchiedenheiten unter ben Menſchen 
hervortreibe, daß der Zweck aller Leidenſchaften nur in fire: 
lichen Gütern und Genüſſen beſtehe u. ſ. w. Selbſt Ro- 
bespierre erklärte: Helvetius war ein Raͤnkeſchmidt, ein 
elender Schöngeift, ein ſittenloſes Weſen). Die im Ja⸗ 
kobinerklub aufgeſtellten Büſten von Helvetius und Mira⸗ 
beau wurden im December 1792 (ſo ändern ſich Zeiten und 
Urtheile) mit Leitern herabgeholt, in Stücke geſchlagen und 
mit Füßen getreten! 

Schon vor der Revolution ertönten laute Klagen nicht 
bloß über den Inhalt der Kiteratur, fondern auch über 
Eigennutz, Verleumdung, Raͤnke, Grobheiten, Eliquenun- 
weſen ſelbſt der namhafteren Schriftſteller“), wovon im 
Einzelnen zu ſprechen hier jedoch nicht der Ort iſt. 

Daß es mit der Kunſt und dem Geſchmack (bis auf 
die Kleidungen hinab) zur Zeit Ludwig's XV. ſehr ſchlecht 
beſtellt war, leugnen ſelbſt Franzoſen nicht; hinſichtlich des 
Theaters findet ſich hingegen Lob neben Tadel. Gewiß 
ſtand Voltaire, als Dramatiker, ſchwachen oder übertrei- 
benden Nebenbuhlern weit voran. Bei einem Streite zwi- 
ſchen Schaufpiel und Oper über das Recht Ballete aufzu- 
führen‘), fagte ein Sprecher für jenes, der Pompadour: 


1) Oeuvr. IH, 469. 

2) Buchez Hist. parlament. xx, 296. 
3) Buchez XII} 3. 

4) Pompadour Mem. II, 98. 
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„Nadame, bie neuern dbramatifhen Werke find fo fchlecht 
daß, ohne Ballete, die meiften fallen würden: Die Kapriole 
unterflüßt die Decddamation fehr, und wenn man uns den 
Zanz nimmt, ſchneidet man uns die Rede ab.” 

Auf dem Boden der fogenannten fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten entfland anfangs in der Dunkelheit eine Literatur, fit» 
tenlofer als man fie bis dahin gekannt hatte. Allmälig 
ſtellte diefe fih vornehmer und flieg hinan bis zu Roma- 
nen, wie „bie gefährlichen Verbindungen ;” anbererfeits ſank 
jelbft der gerühmtefte Meifter hinab, bis zu der unwürdi⸗ 
gen Pucelle d’Orieans. &o reichten fich zuletzt alle un⸗ 
er®artet die Hände, weil ein böfer Geiſt mehr oder weni. 
ger ihr anerkannter, oder heimlicher Oberer war. Da es 
mit unferer Aufgabe unverträglich ift auch nur den Ver⸗ 
fucdh einer ausführlidden Charafteriflif der Titerarifchen Chor⸗ 
führer jener Zeit zu machen, fo genüge ed mit wenigen 
Worten an einige berfelben zu erinnern. Ohne Zweifel 
war Boltaire unter Allen der vielfeitigfte und einwirkenpfte. 
Haft in jeder Gattung dee Dichtkunſt vom Epos und der 
Tragödie bis zum Epigramm hat er ſich verfucht und Bei. 
fall gewonnen; Geſchichte, Religion und Philofophie rech- 
nete er zu den von ihm beherrichten Gebieten, und durch 
Briefwechfel und Urtheil breitete ſich fein Einfluß weit über 
jne ummittelbaren Kreiſe. Deßungeachtet kann man be 
haupten: er ſey nicht geworden, was er hätte werben kön⸗ 
nen, wenn er fi) wo nicht größere Aufgaben geflellt, Doch 
änzelne mit längerer Ausdauer und Tiefe verfolgt hätte. 
Überall bemerkte er Irrthümer, Mängel, Vorurtheile, und 
befämpfte fie mit ſcharfem erfolgreichen Wige; nirgends 
aber gelang es ihm das Wahre, Sute und Schöne in vol- 
im Glanze zu erfennen und darzuftellen. Er war ten 
afmdender Dichtergeiſt, Fein Gefchichtfchreiber erſten Ran- 
ges, Fein mit fich einflimmiger, wiſſenſchaftlich denkender 
Philo ſoph. Er wußte weder wo und wie eine politiſche, 
noch wo und wie eine religiöſe Wiedergeburt möglich und 
nöthig ſey. Dort war er abwechſelnd Ankläger und 
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Schmeichler de Mächtigen, und dem Welke flaud er in 
feiner eiteln Allgenugfamkeit zu fern, ald daß er Herz und 
Gefühl für daflelbe gehabt, fih in deſſen Rage hineinge⸗ 
dacht hätte. Religion und Fanatismus ward ihm allmalig 
gleichbedeutend, und wenn er in der gefammten weltlichen 
und kirchlichen Geſchichte umberfucht, um Anklagen gegen 
das Chriftenthum zu begründen, ergreift ee immer nur Das 
Unchriftliche, und die Menfchenfakungen welche es verun⸗ 
einigten. Voltaire und mehrere feiner Zeitgenofien haben 
ein firenges Gericht über Aberglauben, fratenhafte Aus: 
wüchſe, verdammliche Unduldſamkeit ergehen laſſen. Es 
wäre ſehr thöricht wenn man dieſe Dinge wieder aufer⸗ 
wecken, das Heilige in kleinlichen Spitzfindigkeiten ſuchen 
und glauben wollte, man komme zu höheren Erleuchtungen, 
wenn man wie der Vogel Strauß den Kopf in einen 
Strauch ſteckt. Andererſeits hat Voltaire das wahre We⸗ 
ſen der Religion, die rechte Unparteilichkeit der Geſchichte, 
die Tiefe der Philoſophie, und die erhabene Begeiſterung 
des Dichters nie gekannt, und Vorwürfe dieſer Art ſelbſt 
in der Zeit ſeiner Mittagshöhe von ſcheinbar gleichgeſtellten 
oder gleichgefinnten Männern erfahren. So ſagt Rouſſeau: 
„Voltaire, fo viel er von Bott fpricht, glaubt doch nur an 
den Zeufel'); denn fein angeblicher Gott ift ein ſchaden⸗ 
frohes Weſen, das nur am Übelthun Vergnügen findet.” — 
Diderot fchreibt”): „Woltaire mag immerhin fich abmühen 
und Andere berabfeßen; ich ſehe ein Dutzend Männer in 
Frankreich, welche ibn, ohne ſich auf die Zehen zu ftellen, 
um eine Kopfeslänge Überragen. Diefer Menich flebt in 
allen Fächern immer nur auf der zweiten Stelle.” 
Niemand wird Voltaire'd große Anlagen, feine Viel⸗ 
feitigleit, Geſchicklichkeit, Wis, raftlofe Zhäfigkeit leugnen, 
aber den eigentlichen Kern erreicht er nirgends. Mit Recht 


1) Oeuvr. XXXI, 342. Voltaire antwortete: j’adore un Dieu 
cr&ateur, intelligent, vengeur et r6mun6rateurs je l’aime &t le 
sens le mieux que je puis, dans les hommes mes semblables. 

3) Diderot Oeuvr, indd. II, 133. 
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fagt deshalb Larretdie: in ber Phlloſophie ruft er wechſels⸗ 
weife Platon und Epikur an, feine Skepfis erregt weniger 
als daß fie über bie größten ragen gleichgültig macht, 
feine Menfchenitebe ift zu wereinzeit und bie Babwech In Ihm 
entſtehende Wärme iſt Feine aͤchte Milde, dab von außen 
angeblafene Feuer Fein inneres. Jerſtreut über Unzähliges, 
beberrfcht er nichts unbebingt. Immer beſchaͤftigt zu ge⸗ 
fallen und zu verführen, iſt er nur der Schmeichler feiner 
Zeitgenofien, nicht ihr Gefehgeber geworben. Indem er 
die Sittenlehre zu leicht macht, entkleldet ex fie aller Würde; ' 
er hält die Gemuͤther in einer theilnehmenden Stimmung, 
aber ex erhebt fie nie ME zur Tugend. 

Sean Jaques Rouffeaw (geb. 1712, geſt. 1778) Harte 
weniger MWielfeitigbeit, aber mehr Siefe Fr Weltalre Er 
mar ein Mann von Geiſt, Gefühl, Darſtettungsgabe, Stre⸗ 
ben nach Gittfichkelt und Keligion, und vortheilhaft unter 
ſchieden von ben gleichzeitigen Phllofophen und fpäßeren 
Yollfitern. Und wiederum thellte er viele arge Vorurtheite 
der erſten, und bahnte den Iehten ihren Weg. Ex fühlte 
bevor er dachte, und nie kam beibes bei ihm zu foörderlichem 
GSleichgewicht. Verweichlicht von Jugend auf, ſchwankte 
er zeitlebens zwiſchen Schwache und Muth, und fand mehr 
Gefallen ar kraͤnklichen, halkungsloſen Zuſtänden feines 
Geiſtes, als an ernſtem Denken und chataktervollem Han⸗ 
dein. Obwohl er behauptet: ſchon aus Bequemlichkeit fen 
er nicht eitel geweien '), beherrfchte ihn doch Eitelkeit mit oder 
ohne fein Wffen das ganze Leben hindurch. Se möchte 
er in feinen Belenntniffen die Wahrheit fagen, ſieht fie aber 
oft nicht; ober das Tadelnswerthe, ja Verdammliche wird 
erzäͤhlt nıchr mit Selbſtgefaälligkeit und Koletterie, als mit 
Demuth und ächter Reue, welche bie Kraft der Beflerung 
mit ſich führt. Won Weinen und Thränen iſt gar viel die . 
Rede, aber es find mehr Thränen der Empfindelei und 
Kranklichkeit, ald Achter guoßartiger Aeiuahn⸗. Die Stelle 





1) Oeuvr. XXXII, 302; XIX, 18. 


80 Achtes Buch. Zweites Hauptſtück. 


verfolge. — Voltaire antwortete, ſeiner Lehdenſchaft num 
mehr freien Lauf laſſend: Scharffinniger Bewunderet elle 
Dummbheten und Brutalitäten ber Wilden, Cie haben gegen 
Die Wiftenfhaften ein Geſchrel erhoben und ihnen Dennoch 
obgelegen. Sie haben die Scehriftſteller und Phloſophen 
wie Marktſchreier behandelt, und um dies zu beweiſen ſelbſt 
Bücher geſchrieben. Sie haben mit der Froͤmmelei eines 
Kaputiners gegen das Schauſpiel geeifert, und elenbe Ko⸗ 
möbien entworfen, fie haben einen langweiligen Roman zu⸗ 
ſammengefchmiert u. |. w. u. f. w. 
Gehen wir jetzt ein auf nähere. Pruͤfung feiner Werke, 
ı fo tritt uns auf dee ſchönwiſſenſchaftlichen Seite zuerft Die 
Neue Heloiſe emtgegen. So ſehr diefer Roman {vor 
- len in Vergleich mit mandıen aus ber Zeit Lubwig's XIV., 
die ſich bereits überlebt hatten) gerähmt worden iſt, fa be- 
weifet gerade er am meiſten, daß Roufleau fen wahrer 
fhaffender Dichter war, und ihm bloß Ma Rhetorik ber 
Leidenſchaften (ober auch nur des Verbruffes und Barnes) 
zu Gebote fland. Während er dm Werth feines Werkes 
hoch anfchlägt’), fagt er doch: „ein Mäbehen, weiches nur 
eine Seite dieſes Romans Tiefet, ift ein verlornes Weſen.“ 
Wäre dies Urtheil in der Wahrheit begründet, fo wäre bas 
Bud mindeftens al gefährlich und unſittlich zu verdam⸗ 
men. Doc liegt, minbeftend für unfere Tage, darin ein 
Schutmittel, daß wohl wenige Perfonen die Neue Heloife 
buchſtaͤblich bis zu Ende leſen, fondern fie (ohne durch den 
Anfang gelodt zu werden) bald als ein langweiliges Buch 
zur Scte legen. duͤrften: — mag fie nun ein Roman, ober, 
wie Roufleau anberwärts fagt, mur eine Sammlung: von 
Briefen ſeyn). Noch anwendbarer ald damals, iſt heut 
zu Tage eine andere Stelle, wo es heißt: „das Roman⸗ 
leſen bewirkt, daß man feine eigenen Verhaͤltuiſſe gering 
achtet’). Indem jeder das ſeyn will, was er nicht iſt, 
1) Profaoeo IV. 
2) Rouſſeau XIV. 
8) Darf. KKXIX. 
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glaubt er etwas anderes zu feyn als er if, und auf biefem 
— wird man zum Narren.“ 

Dieſe Richtung hat die Rene Heloiſe weſentlich beför- 
dert; fie iſt Urquelle unzähliger Romane, welche geiſtige 
Thãtigkeit und Entwickelung hemmen, ſtatt fie zu befördern 
und zu beflügeln. Insbeſondere ift die Liebe im Achten, 
großen Styl, wo fie den Menfchen erhebt, Ratur und 
Schönheit vereint, Kraft und Thaͤtigkeit nach allen Geiten 
verſtärkt und Freude, Leben, Gefunbheit, Glück verbreitet, 
foft ganz außer Gebrauch, ja in Verruf gefommen; wäh. 
rend man allein rühmt und vergöttert bad Unnatürliche, 
— Ermattende, Klagliche, Jaͤmmerliche, Überreizte 


Un 

In der Heloife ift wenig Erfindung, wenig Handlung; 
aber ein um fo größeres Übermaß diefer Eränklichen, er 
mattenden, halfungslofen Zuftände Trotz des äußeren 
Glanzes der Darftellung, herrſcht Einfärbigfeit des Styles, 
dem Gedankenſtriche als Scönpfläfterchen aufgeklebt find. 
Zwifchen aufgebaufchten Erhabenheiten findet ſich mehre Male 
ein. Abfall ins Gemeine, Unanfländige, und trotz alles 
vornehmthuenden Geredes fehlt es an Kraft und Wil⸗ 
Ien, fich über bie gemöhnlichfte Sinnlichkeit zu erheben, 
oder fie abzubampfen. Wbfchweifungen, welche dem Gange 
des eigentlihen Romans fern liegen, 3. B. über Gefellig- 
keit, Theater, Vorzüge und Nacıtheile großer Städte, Zwei⸗ 
fümpfe, parifer Sitten und Gebräuche, möchte man faſt 
als das Eigenthümlichſte und Lehrreichfte bezeichnen. 

Roufjeau bat fi viel mit Mufif befchäftigt, ohne 
praktiſch ober Cheoretifch das rechte Ziel zu erreichen. Zwar 
tadelt er mit Recht die geiſtloſe Trockenheit und falſche 
Gelehrſamkeit der franzöfifgen Muſik; aber er verwirft mit 
Unrecht alle natürlichen Kunftmittel und Formen, Fugen, 
Contrapunft und dergl. bloß um leichte Melodien anzuprei- 
fen. Melodie und Harmonie ift nit daffelbe, aber Ra- 
meau hatte Recht, daß jebe fchöne und richtige Melodie 
mit Tunftgerechter Harmonie vereinbar ſeyn mit und fi) 

vH. 
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Darauf zurückführen laſſe. Der Takt macht nicht allein bie 
Melodie, denn man Tann auch Unmelodifches und. Unhar⸗ 
monifches taktiren. Eben fo wenig ift die Harmonie etwas 
phyſiſch Willkürliches, und man kann fie cher mit der Zeich⸗ 
nung und bie Melodie mit dem Colorit ‚vergleichen, als 
umgekehrt). Auf einfeitigen, kaum halbwahren Grund- 
ſätzen heruhte Rouſſeau's fehr oberflächliche" Kritik der Al⸗ 
cefte Gluck's, und fein anfangs vielgerühmter Einfall: daß 
Nede und Mufit immer nad) einander folgen müffe, kam 
bald und mit Recht aus der Mobe. 

Im Emile tritt der ſchönwiſſenſchaftliche Zweck ganz 
in den Hintergrund vor dem Iehrhaften pädagogifchen. Mit 
ftarker und glüdliher Hand hat Rouſſeau bier viele einge: 
wurzelte Mißbräuche angegriffen, und auf das Einfachere 
und Ratürlichere bingewiefen. Neben dem Xobe, welches 
ihm deshalb ((feibft in unferen Tagen) geipendet worben, 
gingen indeß von Anfang an barte Anklagen her; To daß 
Beaumont, ber Erzbifchof von Paris (1762), das Buch 
als unchriftlich und heillos verdammte, und das Parlament 
verordnete es zu verbrennen, Rouſſeau aber einzufperren”). 
Der erfte Befehl ward vollzogen, dem zweiten entzog ſich 
Rouffeau durch die Flucht. Es genügt, an diefer Stelle 
einige der bemerbenswertheften Lehrſätze aus dem Emile 
mitzutheilen. Alle Erziehung erfolgt durch Die Natur, die 
Menſchen und die Dinge; bloß die zweite fleht in unferer 
Gewalt. Man hat biebei nur die Wahl: ob man einen 
Menfchen oder einen Bürger bilden will; denn die natür- 
lichen und bürgerlichen Einrichtungen find unvereinbar. 
Öffentliche Erziehung tft nicht mehr vorhanden; die Wor⸗ 

ter „Vaterland und Bürger” müßten aus den neuen Staa⸗ 
ten audgeftrichen werden. In der heutigen Welt, wo nur 
der Stand im Allgemeinen feftfteht, und nicht der Beruf 
(wie bei den Kaſten) vorgefchrieben ift, weiß niemand bei 


$) Oeurr. XIV, 353, 357, 392. 
3) Ib. XXV, 253, 
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der Erziehung, ob er das Rechte ober Verkchrte bezwedt 
und erreicht. Nur der Maui an fich foll ergogen werden; 
dens alle unfere Weisheit befteht in knechtiſchen Vorurthei⸗ 
Im, alle unfere Gebräuche find nur Unnatur, Zwang 
umd Unterwerfung. Der bürgerliche Menſch wird geboren, 
lebt und ſtirbt in dee Sklaverei. Die Geſellſchaft macht 
den Menſchen ſchwächer, nimmt ihm das Recht auf 
Kaͤfte und vermindert dieſe durch Erhöhung feiner Begler⸗ 
den und Bedürfniſſe; In dem Herzen des Raturmenfchen 
findet fi) Dagegen gar Feine urfprünglide Wurzel des 
Bin’). Das Gewicht der Gründe für die eine ober bie 
andere Religion hängt Iebiglih von dem Lande ab, we 
man fie befennt; weshalb dem Zöglinge nur bie natürliche 
Reigion einzupflanzen und er in den Stand zu feen ift, 
dereinft unter den pofitiven zu wählen. 

Es war natürlich, daß Grundfäge dieſer Art allen 
Rdigionspartein und den meiflen Regierungn bödlich 
mißfielen. Ihren. Sründen (die wir ald bekannt voraus⸗ 
ſchen müfjen) ftellte Rouſſeau nochmals die feinigen gegen 
über, und fchrieb unter Anderem dem Erzbiſchofe Beau⸗ 
mont”): Der Menſch ift von Natur gut und es giebt Feine 
wiprüngliche Werberbtheit. Alle berrfchenden Meligionen 
haben der Menſchheit die groͤßten Wunden geſchlagen. 
Chriſtus hat weniger Glaubensartikel, als gute Werke vor⸗ 
geſchrieben. Über Meinungen, die mit der Sittlichkeit in 
keiner Verbindung flehen, auf Handlungen Feinen Einfluß 
haben und nicht zur Übegtretung ber Geſetze hinwirken, fiche 
jedem ein eigenes Urtheil zu, und niemand hat ein Recht 
oder Interefle Anderen feine Denkweiſe vorzufchreiben. So⸗ 
bald man Die Pflichten des Menſchen aus den Augen ver- 
Bert, um ſich nur mit den Meinungen. und eiteln Streitig⸗ 
keiten der Priefter zu beichäftigen, fo fragt man nicht mehr 


1) Emile I, 18; II, 164; IV, 306. 
9 Oeuvr. IX, 24, 77, 99, 105, 107. Strenge Urtheile über 
Beaumont. BRichelieu VII, 210. 
6* 
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ob er Gott fürchtet, ſondern ob er rechtglaͤubig iſt; man 
Legt ihm Formeln vor über die unnügeften und unverflänb- 
lichſten Fragen, und hat er jene unterzeichnet, dann iſt alles 
. gut, man befümmert fi nicht um das Übrige. 

Anderen. Schriften Roufleau’s tft Folgendes entnom- 
men: Aberglaube ift die größte Plage des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, und das dogmatiſche Chriftenthum eine üble Ein- 
richtung’). Das Gele kann nicht befehlen was man glau« 
ben fol, und bie Könige haben Feine Autorität über bie 
Seelen. : Die harte DOrthoborie der Proteftanten iſt eine 
Keberei gegen den Geift der Kirchenverbefferung, und ein 
beftimmtes, genaues Glaubensbekenntniß verletzt die Frei⸗ 
beit der Reformation. 

Behufs der Werke bedarf man Feines Glaubensſyſtems, 

denn das Gewiſſen trist an deſſen Stelle”). Ohne ſolch in- 
nered Gefühl würde bald jede Spur der Wahrheit von der 
Erde verfhwinden. Den Glauben an Gott in den Harzen 
der Menfchen vertilgen, heißt alle Zugend zerftören. Jeſus 
ift weit der erſte Religionslcehrer und weit über Sokrates 
hinaufzuſetzen, aber nicht weil er ber Sohn Gottes ift, 
ober weil er Wunder verrichtete. Wäre in einer Gefellfchaft 
vollfommener Ghriften alles befondere Intereſſe aufgehoben, 
fo fiele auch die Perfönlichkeit hinweg und bie bürgerliche 
Geſellſchaft müßte, beim Mangel eines Gegenftandes der 
Thätigleit, in Schwäche verfallen. 
Wenden wir uns jegt zu dem, was gefchichtlich das 
Wichtigfte und Folgenreichſte geworben iſt, nämlich zu 
Rouſſeau's Anſichten und Lehren über Gefelligkeit, Staat 
und Politik. 

1) In der Abhandlung über den Urfprung und 
Grund der Ungleichheit unter den Menſchen, gebt 
er von einem Naturftande aus, obgleich er ihn nicht gerade 
als Thatſache, fondern eben fo fehr als eine nothwendige 


1) Lettres de la montagne Vol. X. 27, 59, 69, 71, 217. 
3) Oeuvr. XXIII, 178, 184, 185, 190, 197, 204, 232%. 
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Gwotheſe betrachtet. Im demſelben (fo widerſoricht er 


Hebbes Bösartigkeit und Puffendorf's Geſelligkeit) iſt der 
Mai völlig gleichgültig gegen Alles; Eſſen, Trinken und 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes, find feine einzigen Bebürfe 
niffe, und wenn dazu hinreichende Gelegenheit vorhanden, 
ersegen fie niemals Zwifl. Mitleid iſt das einzige Band 
unter den Menfchen, und die Duelle aller Tugenden. Un 
—— iſt urſprũnglich faſt gar nicht vorhanden, w * 

aber durch die Entwickelung unſerer Anlagen und die 
ſchritte des menſchlichen Geiſtes, verändert alle unſere 7 
türlichen Neigungen, und wird endlich feſt und legitim 
durch Eigenthum, Einrichtungen und Geſetze. Die mora⸗ 
liſche Ungleichheit beruht nur auf dem bürgerlichen Rechte, 
und iſt dem Naturrechte jedesmal entgegen und vernunft 
widrig, ſobald fie nicht durchaus mit der phyſiſchen gleichen 
Schritt Halt und mit ihr übereinftimmt. Das Bebürfniß 
führte zum WUderbau, und diefer zur erften erheblichen Un⸗ 
gleichheit. Der Staat Fonnte nur, des Schutzes halber, 
durch gemeinfame Einwilligung entfliehen, und durch Auf⸗ 
geben eines Theiles der urfprünglichen Freiheit. Die Obrig⸗ 
keit, welche Die gemeinfame MWertheibigung leitet, erhält ihr 
Recht Durch Vertrag, beflen Heiligkeit indeß die Religion 
befeftigen möge. Der Zuftand beim erflen Entftehen bes 
Staates beftimmt die Art der Verfaſſung. Hätte man 
überall die Geſetze der Ratur befolgt, fo wären Staat und 
Obrigkeit nie nöthig geworben. Jetzt bedürfen die Völker 
diefer Einrichtungen, wie ein Greis der Krüden. Im Na- 
turflande giebt es für die Menſchen weit weniger Leiden 
und Übel, als im gefelligen des Staats. So find wir 
durch unfere eigenen, ſchweren Anſtrengungen in Dies Elend 
geratben; Doch fol der vernünftige Menſch nicht in die 
Wilder Iaufen, fondern feine Pflichten im Staate möglichft 
erfüllen, wenn er auch bie Öffentlichen Einrichtungen ver- 
achten muß. 

2) Conträct social. Dee Menfch ift frei geboren, . 
aber überall gefeflelt; ein folcher, an fich unnatürlicher Zu⸗ 
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ftand kann nur auf Vertrag beruhen. Selbſt der Stärffte, 
ungewiß ob feine Macht immer die größte bleiben möchte, 
verwandelt fie gern in die Geſtalt des Rechts; denn nichts⸗ 
bedeutend ift das Wort „Recht” in der Formel: „das Recht 
der Stärke.” Diefer weihen, Tann hoͤchſtens eine kluge 
Handlung, nie eine Verpflichtung ſeyn. Um ihr nicht zu 
unterliegen, muß man einen Verein freffen der mit gemein⸗ 
famer Kraft, Perfon und Güter jedes Einzelnen beſchützt 
und vertheißigt, und in welchem, da jeder Einzelne ſich mit 
Allen verbindet, er doch nur fich felbft gehorcht und fo frei 
bleibt, als vorher. Jeder unterwirft alfo feine Perfon und 
Macht der höchften Leitung des allgemeinen Willens; und 
jeder ift wiederum als untrennbarer Theil des Ganzen, 
Thellnehmer an allem und berechtigt zu allem. Man nennt 
diefen Inbegriff der Vereinten, diefen politifhen Körper 
(corps politique) Staat, fofern er unthätig (pafflo); 
Hertſcher (Souverain) fofern er thätig iſt; Macht in Be 
ziehung auf ähnliche Vereine. Bürger heißen wirkliche 
Theilnehmer der höchften Gewalt; Unterthanen, lediglich den 
Geſetzen des Staates Untermorfene. 

Da die höchfle Gewalt bloß aus dem Gefammtwillen 
hervorgeht und in ihm befteht, fo kann ber Souverain (bas 
beißt Alle) fih Fein Geſetz auflegen, welches aufzuheben 
ihm nicht verflattet wäre; ex Tann Fein Intereſſe haben, 
Das einem zweiten widerfpräche; er bedarf Feines Bürgen 
gegen die Einzelnen, weil es unmöglich ift Daß Alle Allen 
fhaden wollen. Hingegen bebarf man einer äußeren, zwin⸗ 
genden Gewalt, um den Einzelnen, nicht als Theilnehmer 
bes Banzen und der Souverainetät, fondern in dem Falle 
zu Ienfen daß er feinen Privatwillen nicht dem allgemeinen 
Willen unterordnen wollte Im bürgerlichen Vereine tritt 
die Gerechtigkeit an die Stelle der Gewalt, Sittlichkeit an 
bie Stelle des Naturtriebes; der Menfch giebt unbefchränfte 
Sreiheit, die mit fleter Unficherheit verbunden war, hin für 
die geſetzliche Freiheit und Sicherheit bed Befitzes. Der 
bürgerliche Verein erhebt den Menfchen von der Stufe be. 
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(eintier Diechat zu der eined denkenden Weſens, und 
ſtets wäre der Augenblick ſolchen Übergangs zu preifen, 
wenn nicht bisweilen bie Mißbräuche des neuen Zuftandes 
den Menfchen unter die roheſten Verhältniſſe erniebrigten. 
Unflatt die natürliche Ungleichheit zu zerflören, ſetzt ber 
Grundvertrag an ihre Stelle eine moralifhe und gefeliche 
Gleichheit, und bei aller fortbauernden Verſchiedenheit ber 
Anlagen und Kräfte der Menfchen, werden fie doch gleich 
in Berfrag und Recht. 

Der allgemeine Wille fol das Ganze, dem allgemeinen 
Beſten gemäß, lenken. Die Souverainetät, oder die Aus⸗ 
übung des allgemeinen Willens, ift unveräußerlich, wohl 
aber Iopt fich die Macht übertragen (le pouvoir trans- 
mettre). Bisweilen flimmt ber allgemeine Wille, der Sou⸗ 
verein, mit Dem Willen des Einzelnen; allein ed kann Feine 
Verpflichtung geben, jenen dieſem für immer unterzuorbnen. 
Ein Volk, welches unbedingt Gehorſam veripricht, verliert 
in demſelben Yugenblide die Eigenfchaft eines politifchen 
Körpers und bat einen Herrn, obgleich aus dem allgemei« 
nen Stillfehweigen auf Einwilligung zu fchließen if. Der 
allgemeine Wille (die Souverainetät) iſt untheilbar, obgleich. 
nicht nöthig daß Einſtimmigkeit ihn begründe und er nicht 
aus deu zufammengezählten Willfüren der Einzelnen befteht. 
Er kann betrogen, nicht verderbt, corzumpirt werben. Jeder 
muß möglichft einzeln für fih flimmen, und man verhüte 
Unterabtheifungen im Staate, welche nur einzelne Willküren 
den allgemeinen Willen unterfchieben. Sowie die Natur 
dem, Menfchen unbedingte Gewalt über alle feine Glieder 
giebt, fo der bürgerliche Verein über alle dazu Gehörigen; 
md diefe Gewalt durch den allgemeinen Willen gelenkt, ift 
eben die Souverainetät. Eine Handlung (acte) derſelben 
it olfo Tein Vertrag bed Höhern mit dem Niedern, fon- 
dem ein Vertrag des gefammten Körpers mit jedem ber 
Einzelnen; und Diefer Vertrag iſt Iegitim, weil er fich auf 
den urfprünglichen Verein gründet; billig, weil er allen 
gemein; nuͤtzlich, weil er nur das allgemeine Beſte zum 
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Gegenſtande haben kann; feſt, weil ihn die Öffentliche und 
höchfte Gewalt verbürgen. Die Frage: wie weit fich Die 
” gegenfeitigen Rechte des Souverains und Bürgers erſtrecken, 
ift der gleichbebeutend: wie weit dieſe fi) untereinander, 
Alle gegen Einen und Einer gegen Alle verpflichten Fönnen. 
Die Rechte ded Souverains Fünnen aber nie die Grenzen 
der allgemeinen lÜbereinkunft überfchreiten, und ſeine Wir- 
kungen follen ſich nie auf befondere Gegenflände erſtrecken 
weil da der befondere Wille an die Stelle des allgemeinen 
geichoben ‚würde. 

Durch den bürgerlichen Werein erhielt der politifche 
Körper Dafeyn und Leben; durch die Gefehgebung Willen, 
Bewegung und Dauer. Man muß nicht fragen wer die 
Geſetze geben folle? fie find ein Ausflug des allgemeinen 
Willens; nicht fragen ob ber Fürſt über die Geſetze erha- 
ben ſey? denn er ift Mitglied des Staates; nicht fragen 
ob das Geſetz ungerecht feyn könne? denn wie vermöchte 
man es gegen fich feibft zu feyn; nicht fragen wie man frei 
und Doch den Geſetzen unterworfen ſeyn könne? da fie nur 
ber Inbegriff deö gefammten Wollend find. | 

Jeder Staat der durch gute Geſetze regiert wird, ift, 
‚ ohne Rüdfiht auf die Form der Verfaflung, in Wahrheit 
eine Republif. Der Gefebgeber geht zurüd auf göttliche 
Macht und Einwirkung, damit man an das glaube, was 
man nicht fogleich begreift. Das Volk kann die Geſetze 
nicht ſelbſt entwerfen, ja nicht jedes ift für gute Geſetze 
empfänglich. Wenn der Bürgerfinn erſt ermattet (le res- 
sort civil use) und abgenußf erfcheint, köͤnnen Unruhen 
wohl die Ketten brechen, aber die Kreiheit ſchwerlich nen 
gründen; flatt eines Befreiers, findet fih ein Hear. Man 
muß die Geſetze dem Wolke anpaflen, und ſich nie mit 
defien Bildung übereilen. Verhältnißmäßig bat ein Feiner 
Staat mehr Kraft als ein großer, und es giebt ein Höchftes 
an Kraft, von dem man fich Durch Vergrößerung entfernt. 
Je mehr der bürgerliche Verein umfaßt, defto unkräftiger 
wird er: Die Koften der Verwaltung fleigen, die Bürger 
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werben ſich untereinander fremd, bie Geſetze find unpaſſend 
oder widerſprechend, Gmpörungen leicht und gefährlich. 
Eine treffliche Regierung giebt mehr Kraft, als ein großes 
Land, WBölker deren inmere Verfeffung zu fleter Vergröße 
rung führt, fehen in dem höchſten Gipfel ihrer Gebße auch 
den Angenblick ihres Falles voraus; MWöller bie ausſchließ⸗ 
lich nur Triegen ober Handel treiben, haben ein abhängiges 
Dafem wab efafsen Fi nur bu Überneß der Geie 


der Reinheit. 

Die höchften Gegenſtände aller Geſetzgebung find Frei» 
beit und Gleichheit. Wen jener iſt ſchon gefprochen wor⸗ 
den; biefe foll keineswegs eine. unbebingte, in Hinficht auf 
Racht und Befſitz ſeyn: ſondern die Macht Kur nicht aus⸗ 
arten in geſetzwidrige Gewalt, der Reichthum nicht bis zu 
völliger Hülflofigkeit der Armen ſteigen. Aus Überreichen 
entſtehen Zyrannenz aus zu Armen, Worfechter der Tyran⸗ 
nen. Die wichtigſte Art aller Sefehe , weldhe nicht mit 
Buchſtaben, aber in das Herz ber Bürger gefchrieben ſteht, 
it die Sitte, Die Gewohnheit, die öffentlihe Meinung, 
welche allmälig an die Stelle der äußeren Autorität tritt, 
und die Quelle der Erhaltung und Verjüngung eines Vol⸗ 
kes wird. 

Zu jeder Handlung gehören zwei Urfachen: der Wille 
und das WBermögen, oder im Staate eine gefehgebende und 
ne ausübende Gewalt. Iene ruht im ganzen Wolke und 
kann mur von ihm ausgeübt werben; dieſe, welche aus ein⸗ 
zelnen Handlungen beftcht, muß fich auf andere Art ge 
ſtalten. Wenn alfo nur das Vol, als Souverain, Geſetze 
geben kann, wenn jeder Einzelne als folcher dem Geſetze 
unterthan bleibt, fo bebarf es einer vermittelnden Größe: — 
diefe ift die Regierung. Hieraus folgt, daß fie nicht der 
Souverain tft und feyn Tann: vielmehr wenn biefer ver- 
walten, der Beamte Geſetze geben, der Unterthan nicht ge» 
horchen will, fo hat Werkehrtheit überall die Oberhand. 
In dem Maße, als die Zahl derer wächſt, die an ber 
Regierung Theil haben, wird diefe ſchwächer. Die Zahl 
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ber Regierungsbeamten muß, der Regel nach, in umgekehr⸗ 
tem Verhältniffe zur Vollszahl ſtehen; daher paßt die De 
mokratie nur für ganz Meine Staaten. Wo mehr Beamte 
und Magiftrate, denn Privatperfonen find, ba ift Demo- 
Pratie; wo mehr Brivatperfonen als Beamte, Ariftofratie; 
Monarchie erklärt fih von ſelbſt. Diefe Grundformen koͤn⸗ 
nen fich auf unzählige Weife modificiren. Es giebt Feine 
"unbedingt beſte Regierungsform: Drt, Zeit, Lage, Bildung, 
Volt u. |. w. beftimmen und entjcheiden. Erfahrung müßt 
mehr zur Regierungskunft, als alle theoretifchen Betrach⸗ 
tungen. Jene führt zu Verbindungen, Anwendungen, Aus: 
nahmen, nach Maßgabe der verfchiedenen Zuftande und 
Verhältniſſe)). 

Die Demokratie iſt eigentlich eine Regierung ohne Re⸗ 
gierung, und wenn Alle ſich ſelbſt immer gut regierten, 
bedürfte man ihrer freilich nicht. Es hat aber nie eine 
Regierung Aller gegeben; ein Volk von Göttern würde ſich 
demofratifch regieren. Die Ariflofratie ift natürlich (wie 
wir fie in den Familien und erfien Verbindungen fehen) 
oder erwählt, oder erblih. Die lebte leidet gewöhnlich an 
den meiften Mängeln; berrfchten bier bie wahren Weifen, 

fo wäre es freilich die befte Regierungsform. In der Mon- 
archte wird mit ber geringften. Kraft die größte Wirkung 
erreicht; Hingegen fritt aber auch der Wille bed Einzelnen 
in der Regel an die Stelle des allgemeinen. Die Xiebe der 
Völker ift unſicher , precair, und ſelten begnügen ſich bie 
Bürften damit; ja felbft der Wunſch daß das Volk mächtig 
ſey, ift ihrem perfönlichen untergeordnet, es nah Willfür 
zu regieren. Bei dem Allem ſchickt fich die Monarchie am 
Beten für große Staaten; nur werden in ihr Stände nö- 
thig, welche nicht felten mehr Übel ald die monarchifche 
KVorm herbeiführen; auch wählt das Volk feine Beamten 
befler wie der Fürſt. 

Die meiften Verfaflungen f nd in Wahrheit gemifchter 


]) Oeuvr. XXIV, 188, 473. 
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Art, in weicher Form oft das befte Mittel‘ Kent, eine heil 
ſame mittiere Haltung zu. finden. Die Regierung ftrebt 
immer dahin ſorwerain zu werben; je mehr dies gelingt, 
deſto naber iſt der Staat feiner Wuflöfung. 

Geſete Fönnen nur vom Gouverain, das heißt duch 
den allgemeinen Willen gegeben werben. Man wenbe nicht 
ein: unmöglich kann man Wille verfanmeln, befsagen; in 
Rom geſchah es, und ich verlange Pleine Staaten. Ja, es 
muß Durch das Gefek beftimmte periodifche Berſammlungen 
Aler geben, um die Spuverainetät zu üben, zu denen es 
feiner weiteren Berufung bebarf. Mit dem Augenblide ber 
geichlichen Verſammlung des Souverains iſt die vollzichende 
Gewalt unterbrochen, fuspendirt; und ed muß fo fern, ob⸗ 
gleich die Regierungen biegegen Schwierigkeiten aller Urt 
erhoben, das Werfahren als nachtheilig gefchildert und zu 
bintertreiben gefucht Gaben. Auf den neuen Yusweg ber, 
and dem Lehnweſen hervorgewachſenen Stellvertretung (Re 
präſentation) kann nur ein unfreies Wolf gerathen: denn 
die Souverainetät kann fo wenig veräußert, als vertreten 
werden; die Repräſentanten können nichts fchließlich ent⸗ 
(Heiden, und was das Volk nicht ſelbſt beftätigt hat, iſt 
kin Geſetz. Das britifche Wolf glaubt frei zu ſeyn; es 
it und ift es höchſtens zur Zeit der Parlamentswahlen; 
nachher ift es Sklave, iſt nichts. Freilich haben hienach 
fehr wenige Völker Geſetze, freilich wird die hoͤchſte Freiheit 
der Einen (wie in Sparta), die hoͤchſte Sklaverei der An⸗ 
dern nach fich ziehen: wie Dem auch fey, ein reprafentirtes 
Bolt ift nicht frei, tft nicht mehr. 

Die Regierung beruht nicht auf einem Vertrages; Denn 
wie könnte der Souverain fich einem Höheren verbindlich 
machen? Es giebt nur einen Vertrag im Staate, ben der 
gefelligen Verbindung (Aflociation), und diefer jchließt alle 


anderen aus. Hieraus folgt: daß die Umter aller Urt, 


ſelbſt die Fönigliche Würde, wiberruflich find, und Fein Be 
amter über die Bedingungen, unter welchen er das feine 
annchmen foll und muß, bisputiren darf. Die erſte Frage, 
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worüber in ber geſetzlichen Verſammlung bes Volkes jedes⸗ 
mal zu ſtimmen iſt, lautet: gefällt es dem Souverein bie 
jetzige Regierung beizubehalten? die zweite: gefällt es dem⸗ 
felben, die Verwaltung in den bisherigen Händen zu laſſen? 

So lange Menſchen in einem Staate vereinigt find 
und diefen im Auge behalten, haben fie nur einen das all- 
gemeine Beſte abzwedenden Willen; der allgemeine Wille 
(volont& generale) ift auch der Wille ler (volonte de 
tous). Ie mehr die Stimmen fih zur Einheit neigen, 
herrſcht der allgemeine Wille; es ſey benn, bag vollfom- 
mene Sklaverei die Übereinſtimmung erzwinge. In allen 
Hallen drücdt die Mehrheit der Stimmen auch ben allge 
meinen Willen aus; obgleich das Maß der Stimmenmehr- 
heit ans verfchiedenen Gründen bald größer, bald geringer 
geftellt feyn und z. B. bei dringenden Verwaltungsgegen⸗ 
fländen, der Überfhuß einer Stimme genügen kann. 

Da es unmöglich ift die Theile eines Staats unwan⸗ 
delbar für alle Zeiten feflzuftellen, fo ift die Einrichtung 
eines Zribunats nöthig, welches zwiſchen dem Souverain 
und der Regierung vermittelt, bald jenen gegen dieſe (wie 
die römiſchen Tribunen), bald Diefe gegen jenen (wie der 
Rath der zehn in Venedig) beſchützt. Das Zribunat muß 
weber geleßgebende, noch vollziehende Gewalt haben; und 
damit ed in feiner verneinenden, behindernden Gewalt nicht 
übermächtig werde, folte man es nur in Zwifchenräumen 
auftreten und wirken laſſen. 

Was die Religion anbetrifft, fo könnte man gegen 
Bayle erweilen: fie habe .jedem Staate zur Grundlage ge 
dient; — und gegen Warburton: die chriſtliche fey in 
der That für die Feftigkeit einer Staatöverfoffung eher 
ſchaͤdlich als nüglih. Man kann nämlich unterfiheiden die 
Religion ded Menfchen und ded Bürgers. Jene iſt eine 
innere, fittlihe, ohne Tempel und Gebräuche u. f. w., Die 
reine und einfache Lehre des Evangeliums, der wahre 
Theismus und was man das natürliche göttliche Recht 
nennen könnte. Diefe ift nur eine vaterländifche Religion, 
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die eines Volkes wo das göttliche KRecht zugleich als bür- . 
gerliches hervortritt. Die dritte Aiſchung, mit einem weit 
lichen Oberhaupte bes Staats und einem geiftficden ber 
Krche, ift die verfehrtefte und giebt nur eine Meligion der 
Priefter. Unleugbar fteht das evangeliſche Chriſtenthum 


allen Religionen voran: es iſt heilig, erhaben, / wahr; bie 





Renſchen, Kinder deſſelben Gottes, erkennen fi alle für 
Brüder, und felbft der Tod Idfet das Band nicht auf, 
welches fie verknüpft. Allein fie Löfet die Herzen der Bür- 
ger vom Staate, ftatt fie daran zu Tnüpfen, zeigt ſich un⸗ 
gefellig und eine Gefellfchaft wahrer Chriften ift nicht mehr 
eine Geſellſchaft von Menfchen, fie bat auf Erben Fein 
Vaterland. Dem Chriften gilt es gleich, ob er in dieſem 
Jommerthale frei, oder Sklave fed; ins, Himmelreich zu 
fommen, ift das Einzige, das Noth thut. Man ſollte das 
Innere Frei laſſen und ein bloß bürgerliches Glaubensbe⸗ 
kenntniß über die Punkte entwerfen und fordern, ohne‘ 
welche keine Geſelligkeit beftchen Tann, alfo: das Daſeyn 
eines allmächtigen, weifen, wohlthätigen, vorfehenden und 
fürforgenden Gottes, ein kuͤnftiges Leben, Belohnung ber 
Zugendhaften und Beſtrafung ber Lafterhaften, Helligkeit 
des bürgerlichen Bandes und ber Geſetze. Ein Bekenntniß 
welhes den Sat aufftellt: „Bein Heil außerhalb unſerer 
Kirche”, müßte verbannt werden, fofern der Staat nicht 
bloß Kirche und der Herrfcher Papft iſt. 

Wir haben diefe umftändlihen Auszüge aus den Wer- 
Im Rouſſeau's mitgetheilt, weil feine Lehren den größten - 
kinfluß auf die franzöfifche Revolution gehabt haben, und 
weniger das Richtige derſelben befolgt, als das Irrige nach⸗ 
geahmt und bewundert worden iſt. Eine ins Einzelne ge⸗ 
hende Prüfung, Beſtätigung, oder Widerlegung derſelben, 
würde indeß über den Zweck unſerer geſchichtlichen Aufgabe 
hinausgehen. Zweckmaͤßiger iſt es von einem anderen Manne 
Rüheres mitzutheilen, welchen man als den merkwürdigſten 
der ſogenannten Philoſophen betrachten kann, und der ſich 
zugleich von Voltaire und Rouſſean weſentlich unterſcheidet. 





— 
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Dionyſins Diderot‘), geboren im Detinber 1713 zu 
Langres in der Shampagne, war der Sohn eines Meilen 
fchmidts, zeigte ſchon früh bedeutende Anleger. und ward 
in einem Sefuitencollegium zu Paris erzogen, ohne in die 
Sinnedart bed Ordens einzugeben. Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fhaften und Abneigung irgend ein bürgerlihes, gemein- 
nüßiges und einträgliches Gefchäft zu ergreifen, gingen bei 
ihm (wie bei fo manchem talentvollen Manne) Hand in 
Hand. Hieraus, fo wie aus einer unpaffenden Heirath, 
gingen für Diderot fo viel Verirrungen und Leiden hervor, 
daß er fchrieb: „unter Schmerzen bülflos geboren werben”), 
ein Spielwerk von Unwiflenheit, Roth, Krankheit, Bosheit 
. mb. Leidenfchaft, Schritt vor Schritt zum Stindifchfeyn 
zurüdfinten, verkehren mit Schurfen und Narren aller Urt, 
nicht willen woher man fommt, wohin man geht, wozu 
man da iſt; — died nennt man das wichtigfte Geſchäft 
unferer Altern und der Natur, — dieß nennt man Leben.” 
Diderot flarb den 30. Julius 1784. Das Ichte Wort, 
welches feine Zochter von ihm hörte, war: ber erfle Schritt 
zur Philofophie ift der Unglaube; ein Ausſpruch, den man 
als ein letztes, niederichlagendes Ergebniß deuten könnte, 
der fi) aber auch in dem Sinne Bakon's auslegen läßt, 
wo nach dem erſten Schritte andere folgen, und dann zu 
Gott zurüdführen. Gewiß war jedoch Diderot nicht eines 
Sinned mit feinem Bruder, welcher fagte: außerhalb ber 
Kirche kein Heill 

Von Diderot's Arbeiten für die Encpelopkdie über 
Handwerker, Gewerbe und dergl., feinen ſtrengen Beurthei- 
lungen ber damaligen Malerei und des Xheaterd, feinen 
Lehren für Schaufpieler, feinen Komödien und feinen eigen- 
thümlichen und merkwürdigen Romanen, müllen wir an 
dieſer Stelle fchweigen, um Raum zur Mittheilung für 


1) Meine Abhandlung in den Schriften der Berliner Akademie 
der Wiffenfchaften 1843, &. 275. 
3) Memoir. insdits I, 302. 
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feine folgenreichen Unfichten über Staat, Politik, Kivche 
und Religion zu gewinnen. Man muß (ſagt er) in einem 
Staate Klagen und Spöttereien erlauben; denn verſchloſſe 
ner Haß iſt gefährlicher, wie offener. Es iſt leicht gelobt 
zu werden: man beſticht die Gelehrten mit ſo wenig Koſten, 
viel Herablaſſung nämlich und Schmeichelei, und ein wenig 
Gh. Ein Mann wie Wrifkofanes wäre unfchägber für 
eine Regierung, um Diejenigen Perſonen, weiche bie bür⸗ 
gerlihe Orbuung beunrubigen, lächerlich zu machen, ſtatt 
fie einzufperren '). Die ſchlechteſten Politiker finb gemei⸗ 
niglich die Rechtsgelehrten, weil fie ſtets geneigt find bie 
Öffentlichen Angelegenheiten nach Weile der Privatangele⸗ 
genheiten zu behandeln”). Unter welcher Regierung es auch 
ſey, giebt es ein einziges Mittel frei zu feyn, wenn nämlich 
We Soldaten wären und jeder ein bürgerliche und ein 
Kiegskleid hätte; kein Herrfcher wird biefe Erziehung ein 
führen. Je mehr Menichen fi mit einer Sache abgeben, 
defto mehr machen fie ſchlecht; aber defto mehr machen fie 
auch gut’). Einem Wolfe Sitten (moeurs) geben, beißt 
feine Energie vermehren für Gutes und Böfes, für große 
Verbrechen und große Zugenden. Mißtraut dem, Urtheile 
der Marge. In Sachen der Forſchung (raisonnement), 
der Philoſophie, if ihre Stimme die der Bosheit, Dumm⸗ 
keit, Unvernunft und ber Vorurtheile. Mißtraut ihe eben 
fo in Alm Dingen, welche viel Kenntniſſe und einen ge 
lauterten Geſchmack erfordern. Die Menge iſt unwiſſend 
und flumpf, und wenn fie zuletzt Recht behält, fo geſchieht 
Died nur, weil fie dad Echo weniger Mugen Männer wirb - 
md deren Urtheil (welches das Urtheil der Nachwelt vor- 
“ußntimmt) wiederholt. 

Eben fo entfernt von den Lehren fpäterer Revolutio- 
naire zeigt fich Diderot in den Unterhaltungen eines Waters 


I) Oeuvres IV, 456; XI, 180. 
2) I. IX, 361, 401. 
8) Möm. inedits I, 321. 
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Dionyſins Diderot ), geboren im Oekuber 1713 zu 
ungre in der Champagne, war der Sohn eines Meſſer⸗ 
fhmibts, zeigte ſchon früh bedeutende Anlagen und werb 
in einem Sefuitencollegium zu Paris erzogen, ohne in bie 
Sinnes art des Ordens einzugehen. Liebe zu den Willen 
ſchaften und Abneigung irgend ein bürgerliches, gemein⸗ 
nütziges und einträgliches Geſchäft zu ergreifen, gingen bei 
ibm (wie bei fo manchem talentvollen Manne) Hand in 
Hand. Hieraus, fo wie aus einer unpaflenden Heirach, 
gingen für Diderot fo viel Verirrungen und Leiden hervor, 
daß er fchrieb: „unter Schmerzen hülflos geboren werden’), 
ein Spielwerk von Unwifienheit, Noth, Krankheit, Bosheit 
und Leidenſchaft, Schritt vor Schritt zum Kindiſchſeyn 
zurüdfinfen, verfehren mit Schurfen und Narren aller Art, 
nicht wiflen woher man Fommt, wohin man gebt, wozu 
man da iſt; — dies nennt man das wichtigſte Gefchäft 
unferer Altern und der Natur, — die nennt man Leben.” 
Diderot ftarb den 30. Zulius 178%. Das letzte Wort, 
welches feine Tochter von ihm hörte, war: der erſte Schritt 
zur Philofophie ift der Unglaube; ein Ausfpruch, den man 
ald ein letztes, niederichlagendes Ergebniß deuten könnte, 
der fich aber auch in dem Sinne Bakon's auslegen laßt, 
wo nach) dem erften Schritte andere folgen, und dann zu 
Gott zurüdführen. Gewiß war jedoch Diderot nicht eines 
Sinned mit feinem Bruder, welcher fagte: außerhalb der 
Kirche Fein Heill 

Von Diderot's Arbeiten für die Enchelopädie tiber 
Handwerker, Gewerbe und dergl., feinen ſtrengen Beurthei⸗ 
lungen der damaligen Malerei und des Xheaters, feinen 
Lehren für Schaufpieler, feinen Komödien und feinen eigen- 
thümliden und merkwürdigen Romanen, müſſen wir an 
diefer Stelle ſchweigen, um Raum zur Mittheilung für 
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und Religion zu gewinnen... Man muß (jagt er) in einem 


Staate Klagen und Gpötterein erlauben; denn verſchloſſe⸗ 
ner Haß ift gefährlicher, wie offener. Es ift Leicht gelobt 
zu werden: man beflicht die Gelehrten mit jo wenig Koften, 
viel Herablaflung namlich und Schmeichelei, und ein wenig 
Sch. Ein Mann wie Ariſtofanes wäre unfchägber für 
äine Regierung, um Diejenigen Berfonen, welche bie bür⸗ 
gelihe Orbdnung beunruhigen, lächerlich zu machen, flatt 
fie einzufperren '). Die ſchlechteſten Politiker find gemei⸗ 
niglich die Rechtsgelehrten, weil fie ſtets geneigt find bie 
öffentlichen Angelegenheiten nach Weiſe der Privatangdes 
genheiten zu behandeln”). Unter welcher Regierung es auch 
ſey, giebt es ein einziges Mittel frei zu feyn, wenn nämlich 
Ale Soldaten wären unb jeber ein bürgerliche und ein 
Kliegskleid Hätte; Fein Herrfcher wird biefe Erziehung ein« 
führen. Je mehr Menſchen ſich mit einer Sache abgeben, 
defto mehr machen fie ſchlecht; aber defto mehr machen fie 
auch gut”). Einem Volke Gitten (moeurs) geben, heißt 
feine Energie vermehren für Gutes und Böſes, für große 
Verbrechen und große Tugenden. Mißtraut dem Urtheile 
der Marge. In Sachen der Forſchung (raisonnement), 
der Philoſophie, tft ihre Stimme die der Boshelt, Dumms 
keit, Mnnvernunft und der Vorurtheile. Mißtraut ihe eben 
fo in alen Dingen, weiche viel Kenntniſſe und einen ge 
läutertn Geſchmack erfordern. Die Menge iſt umwiflend 
und flumpf, und wenn fie zuleht Recht behält, fo geſchieht 
dies nur, weil fie das Echo weniger Mugen Männer wird 
und deren Urtheil (welches das Urtheil ber Nachwelt vor⸗ 
sußnimme) wiederholt. 

Eden fo entfernt von den Lehren fpäterer Revolutio- 
Wire zeigt fich Diberot in den Unterhaltumgen eines Waters 
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wit feinen Kindern, wo jener (augeblich Diderots Vater) 
die Gefahr entwickelt, fi) über die Geſetze hinwegzuſetzen. 
Auf geiftreiche Weile werben Gtreitfälle des. Gefühls und 
buchftäblichen Rechts vorübergeführt, und ber Water fagt 
am Schlufle fehr richtig: ein oder zwei Bürger mögen in 
einem Staate fo Fühnen Sinnes feyn und ihren Gefühlen 
mehr folgen, ald den Geſetzen; aber ich würbe daſelbſt nicht 
wohnen, wenn Alle jo dachten. — An einer anderen Stelle 
bemerkt Diderot ausdrücklich): man müfje feinen Unter⸗ 
Tchied machen zwifchen einer großen und kleinen Gerechtig⸗ 
feit, fondern überall und in allen Dingen gerecht feyn. 
Hiemit will aber Diderot nicht fagen: dag Staats⸗ und 
Privatrecht ganz daſſelbe in ‚ ober eins von beiden allein 
bereichen bürfe. ' 

Was nie in Frage geſtellt ward, iſt auch nicht erwie⸗ 
ſen; was nie ohne Vorurtheil geprüft ward, iſt nie gut 
geprüft worden. Der Skepticismus iſt nicht für jeden, er 
fordert eine tiefe und unbefangene Forſchung“). Doch 
fchelten die Frommen mit Unrecht auf denfelben: Denn zur 
"Annahme einer wahren und zur Verwerfung einer falfchen 
Lehre gehört, daß man fie kenne; fo wird fleptifche For⸗ 
Thung, Wahrheit und Irrthum ſchon fondern. Wäre der 
Menſch von Natur böfe, fo müßte er vielmehr Gewiflens- 
biffe über feine guten, als feine böfen Handlungen empfin- 
den. Die Natur bat und nicht fchlecht gemacht, vielmehr 
verderben und fchlechte Erziehung, fchlechte Beiſpiele und 
ſchlechte Geſetzgebung“). Doc iſt das Böfe da, und Folge 
der allgemeinen Naturgeſetzgebung, nicht Wirkung eines 
laͤcherlichen Apfels. Es ift zugleich mit dem Guten gege- 
ben, und man kann nicht das Eine, oder das Andere auf 
heben. Ich babe mir alle Mühe gegeben eine Welt ohne 
Über zu begreifen, bin aber Damit nicht zu Stande gelommen. 


1) Oeuvr. IX, 346. 
2) Encyel, phil, Article Diderot. 
3) Me&moir. inddits I, 401. Oeuvr. II, 206, 213; IV, 446. 
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Ale Bahrheit in ae ae Beige natirlicher Unlagen und 
der Erfahrung: aller Irrthum entſteht aus dem Mangel 
beider, oder des einen, ober der Anwendung berfelben. 
Yraris ohne Spekulation entartet zu einer beſchränkten 
Übung (routine bornde); Spekulation ohne Erfahrung ift 
nichts als eine gemagte Vermuthung. 

Man fragt die Kinder: was if Gott? und doch ha⸗ 
ben die Phllofophen große Mühe dieſe Frage zu beant⸗ 
worten. Die Gerechtigkeit Gottes ſteht zwiſchen übermäßi- 
ger Rilde und Grauſamkeit; daher weder ewige, noch gar 
fine Strafen. Nur der Deiſt kann dem Alheiſten bie 
Spitze bieten; der Aberglaͤubige bat Dazu keine Kraft. Ei⸗ 
ner genaueren Kenntaiß der Natur war es vorbehalten, bie 
wahren Deiften zu erzeugen. Mein ganzes Lehen hindurch 
war ich ohne Kummer umwiffend über das, was ich um 
moͤglich wiſſen kann, und was ſchon deshalb gewiß für 
mich nicht nothwendig: ſeyn kann. Dee Unglaube iſt bis 
weile das Laſter eines Thoren, und Leichtgläubigkeit der 
Fehler eines Mannes von Geiſt. ES erſcheint gleich ge⸗ 
fährkich zu viel, oder zu wenig glauben. Auf allen Seiten 
Kagt man über Gottloſigkeit (impiete): ber Ghrift Heiße 
gettlos in Afien, der Muhamebaner in Europa, der Papiſt 
in London, der Calviniſt in Paris, ber Janſeniſt in ber 
Jakobsſtraße, der Moliniſt in ber Worſtadt ©. Medard. 
Was iſt nun ein Gottloſer (un impie)?. Jeder /iſt es, ober 
union) 


Dee Glaube an Bott macht faſt eben ſo viel Fana⸗ 
fifer, als Gläubige '). Ich ieugne bie Unfberblichkeit der 
See, ober behaupte wenigſtens daß man nichts barüber 
wiſſe; wohl aber erkenne und vertheibige ich ben hohen 
Bath, die Wichligkeis, die antreibende begeiſternde Kraft 
des Nachruhms. „Nach mir die Sündfluth“, ift ein Sprich⸗ 

wort, aufgebracht durch kleine, geringe, eigenliebige Seelen. 
Nie hat es ausgeſprochen ein großer Herrſcher, ein wür⸗ 


V Me&m. indd. IH, 183, 360. 
VII. 
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biger Staatſmann, ein guter Water. Das nicbrigfte und 
verachtlichſte Weil wäre Das, wo jeber es zum Biegdl feines 
Benchmens und Ahuns machen wollte. 

. Die Böttlicdhleit der Schrift, der Bibd, # niche ſo 
unleugbar aufgeprägt, daß the. Unfehen ohne RNückſicht auf 
andere Zeugniſſe allein gölte: Indem ich Beweiſe ſuche, 
finbe ich Schwierigkeiten. Bücher, welche bie Bründe 
meines Glaubens: enthalten, bieten mir zu gleicher Zeit Ver⸗ 
‚anlaftung zum Ungleuben. ie find Zeughänier für beides 
Le weniger Wahrfcheialichkeit eine Zhatfiche bat, deſto mehr 
verliert das gefchichtliche Zeugniß an Gewicht. Wenn bir 
Evangeliften Wunder erzahlen, verdienen fie. nicht mehr 
BHauben ald im gleichen Falle Herodet, aber Aviasß Ben 
@B Evangelien bat man. 56 verwarfens, blieb genen Die: vier 
Gefäfigten nichts zu erinnern? . Die Ponpheten,, die Evan⸗ 
geiften, die Myoftel haben geichtieben, wie fie es verſtan⸗ 
den. Wore es uns erlaubt bie Ghefthichte des jdiſchen 
Volkes, wie ein einfaches Ergengniß bes :mienfchlichen Gei⸗ 
ſtes zu betrachten; jo würden Moſes und ſeine Fortſetzer 
micht dem Ripins, Sallft, Fäſar und Joſephus voranzu⸗ 
ſtellen ſeyn, welche doch gewiß mit durch Gimge- 
Yung, Soſpiratien ſchrieben. — Wenn bie Neliien, 
welche du mir anbündigſt, wahr aſt, ſo muß fi ihre 
Dahhcheit durch unſiberwindliche Brände darchun lafſen 
sZtnde dieſe Sründe auf, und beunzuhige mich nicht 
mit Wundern, wo du mich mit einem Schluſſe nicder⸗ 
werfen Zen 

Die Beruf macht de ten Olätigen un iP fe iſt fie 
eine Babe um. oben, jo maß id. auch auf there. Stimvie 
horen. Märtyrer füiben ich für jede religläfe Überzeugung ; 
fie deweiſen alſo nice bloß für eine Partei Æntſage ich 
meiner Wernunft, To babe Ah Beinem Führer mehr. Ich 
muß als Binder ein amtengepubmetes Printip anmehmen uab 
Das voraußfehen was In Frage ſteht. Nachts in einem un- 
ermeßlichen Walde verirrt, habe ich nur ein Meines Licht 
mich zu führen. Kommt ein Unbekannter und ſpricht: 
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bleſe dein Licht aus, um beſſer den Weg zu finden; — 
biefrr Unbekannte ift” ein heniog! 

Gichts auf tauſend Verdammte nur reinen Geretteten, 
fo bleibt der Teufel im Vortheil, ohne feinen Sohn preis⸗ 
gezeben zu haben. Der Gott ber Chriſten macht viel aus 
ſeinen pfeln und wenig aus feinm indem. Wäre es 
mt gerathen feise Rinder umzubringen, wenn man fie 
dus gegen die Gefahr A Höllenfivefen ſchützen 
Kuntet Wenn Ehriſtas Bett if, ſo betete er auf dem 
Öfberge zu ſich ſelbſt, und Bott ſtirbt um Gott gu be 
fünffiges. Diefer Leib verſtockt, dieſes Blut wird fauer, 
dieſen Gott eſſen die Würmer. Wlinbed Volk, dummer 
Agyptiee, fine deine ugen). 

Sewiß war Diderot rin thätiger, vielſeitiger, leichtfaſ⸗ 
ſender und. geſtalbender Geiſt, bald in gerechtenn Bun 
fen gegen Vorurtheile und Irrthümer feiner Beit, bald 
ergriſfen und fortgeriffen yon dem mächtigen Strome. Dieſer 
Siron entſprang aber, wie wir fahen, nüht im der Witt⸗ 
des achtzeherten Zeohrhenderts, erhielt mit alle Zußüfle 
mb Diefer Zeit, ſondern men Tann ihn aufwärts zu feiner 
Quelle verfolgen. Insbeſondere war ber Kampf gegen bie 
Umduldſamkeit der Kirchen wa die ſchroffen Begenfähe ihrer 
Kehren, Damals zunächft eine erlaubte Nothwehr. Uber 
frrich ging man aus der Vertheidigung halb zu eitelan 
Cpfwertranen, gehäffigen Ungriffe werd ungerechtem Ber 
dummen anders Geßnnter über, welches dann ein bejam⸗ 
— Begenſtact zu der frühen Rirhentyeamei 


— wir nach dieſen ſcheinbaren Abſcweifungen, 
welihe jedoch für Die Kenntniß der damaligen und das Ver⸗ 
ſtandniß der fpäteren Zeit nothwentig find, zu der Regie 
‚ tungögefchichte der lebten Jahre Ludwig’ XV. zuräd. In 
ſeinem langen Leben und einer fo ungewöhnlich langen Me 

I} Morellet I, 29 fäyt von Diderot: Discussion animée, d’une 
Perfaite bosmme foĩ, varl& dans les formes, brillante imagination, 
ftcond en idées et reveillant celle des autres, indulgent- 
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gierung mußten natürlich einige Veränderungen feines Cha: 
rafterd und feiner Neigungen eintreten;. indeflen find dieſe 
weit geringer, als bei Ludwig XIV. wo unduldfame Bi- 
gotterie, der Eroberungsluft und den Ausfchweifungen folgte. 
Ludwig XV. war und blieb bis zu feinem Tode weſentlich 
fo wie wir ihn oben befchrieben haben. Doch mögen noch 
einige Zeugniffe zur Beſtätigung bier Pat finden. 

Bei äußerer Pracht war Ludwig's Hof geiftlos und 
langweilig '); ‚nur mit einigen alten Genofien feiner Aus⸗ 
fchweifungen, am &pieltifche, beim Trinken und auf der 
Jagd ward er zumellen etwas heiterer. Statt ächter Wiß- 
begier, befaß er die Neugier alle Ränke der europäifchen 
Höfe, ja der parifer Familien zu Pennen. Died war fein 
Studium; von der Wiſſenſchaft kannte er nur und füͤrchtete 
die falſche Seite, ohne es bis zu Beförderung des Wahren 
und Guten zw bringen ). — Er war durchaus ‚gleichgültig 
gegen alle: Selhäfte, und wenn er entſcheiven mußte, wählte 
er in der Regel das, was ihm das Bequemſte zu feyn 
ſchien, ohne ale Rüdficht auf Werth oder Unwerth, Nutzen 
oder. Schaden‘): Er war hochſt mißtrauiſch und wenn er 
um Rath fragte, to geſchah es meift um, wenn bie Sa- 
hen ſchlecht gingen, feine Minifter tadeln zu können. Auf 
Reugier und Mißtrauen beruhte auch das fogenannte ge 
heime Kabinet, weiches neben: und. ohne Wiſſen jener höch⸗ 
fin Beamten im Imlande und Auslande umberfpionirte *). 
Er verfland nüht zu regieren und fürdhtete ſich doch be- 
berrfcht zu werben; weshalb er ſelbſt Gegner aufflelite, um 
feine Sünftlinge in Zaum zu halten, da er es nicht ver- 
‚mochte. Dft ftellte er den König und den Privatmann in 
verkehrten, eigennügigen Widerfpruh. Er dachte gleich 


1) Lacretelle, Histoire de F'rance, Anquetil, Villars UI, 245; 
IV, 192. Droz, Louis XVI., 6. 

2) Maurepas III, 261. Tencin Lettres p. 309. Hausset XXV. 

3) Dumouriez Vie I, 172. 

4) Vie privee IV, 145. Fiassan VI, 189; VE, 15, 108. 
Georgel I, 276. 
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wenig, mochte er hart, oder zärtlich ſprechen. Wenn ihm 
Spottgedichte, wenn ihm bie bitterften namenlofen. Briefe 
über feinen Wandel und feine Regierung zu Handen ka⸗ 
ma, ſchien er Gewiſſensbiſſen ausgefeht, war aber nur 
unerfräglicher Laune ‚bis ihn Wein, Spiel und Weiber 
Mes ſchnell vergefien ließen). &o lange ich lebe (ſprach 
er), werde ich wohl ungefähr Herr bleiben zu thun was ich 
wil; aber meiner Treu, mein Rachfolger mag fich vorfehen 
und guf Halten. Wenn Miniſter zuweilen (wie Choiſeul) 
auf Ahftelung grober Mißbräuche drangen, fo fehte der 
König ihnen auseinander: es fey immer fo geweien und fie 
würden es nicht ändern ?). 

Nach dem ode der Pompabour blieb Choifeul an der 
Spike der Verwaltung und fuchte einzelne Beſſerungen 
durchzuſetzen ); doch haben wir bereits darauf aufmerffam 
gemacht, daB alles Verkehrte und Schädliche die beftigften, 
weil eigennügige, Vertheidiger fand. Chotfeul (fagt Be: 
zewal) von ihm) empfing fo leicht Eindrüde, als fie ver- 
ſchwanden. Er war deshalb Fein ficherer Freund; aber 
noch weniger ein gefährlicher Feind, da ihm Haß und Radı- 
ſucht fern waren. Rath verlangte er nie, und wo er auch 
Anderer Meinung befolgte, vermied er doch den Schein. 
Srauen hatten auf ihn viel Einfluß; doch ließ er ſich nie 
ju gemeinen Ränfen hinab, um fein Anſehen zu erhalten. — 
Über gerade diefes Löbliche Benehmen ward die Urfach fei- 
us Sturzes. Weil er verſchmähte der neuen Beiſchlä⸗ 
ferinn, dee Dubarry, den Hof zu machen °), wirkte fie vereint 


n 


]) Richelieu VI, 96, 108. Hausset 135, 313. 

2) Bezenval II, 207. 

3) &o bei dem Heere und der Flotte. Choiseul Mem. I, 9. 

4) Bezenval Me&m. I, 316. Choifeul, vorher Marquis von 
Stainville, geboren 1719, erſt in Kriegsdienften, dann GBefandter in 
Rom, 1757 Kriegsminifter, 1761 auch Minifter der auswärtigen Un- 
gelegenheiten. Schlöger, Staatsanzeigen VIH, 29, 111. 

5) Ra Lauzun, 82, bot fi) ihm die Dubarry an und ex ver: 
Iömäßte fie, nach Georgel I, 177 hielt ihn feine Schweſter und die 
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mit Maupeon, Alguillon, Tertay und Ähnlich Gefinnten 
wider den Herzog und feinen Bruder Praslin. Man ver 
glich beide, unpaflend genug, mit ben Guiſen, legte ihnen 
allen Widerfland der Parlamente zur Laſt, nannte fie gottlos 
weit fie die Jefuiten nicht Tiebten, und fehalt ihre Verſchwen⸗ 
dung, obwohl die Anklagenden In diefer Beziehung noch 
weit tabeindwerther waren ). — Nachdem Ludwig, feiner 
gewöhnlichen Werflellung gemäß, ben Herzog kurz zuvor 
noch fehr freundlich behandelt hatte, entließ er ihn am 24. 
December 1770 nebſt feinem Bruder und verwies beibe 
von Paris. Unerwartet zeigte ſich aber bie größte Theil⸗ 
nahme für Choifeul. Unzählige drängten fi, trotz des 
Verbots, ihn zu fehm oder am Tage feiner Abreiſe zu 
begleiten. Doc ging diefe Thelnahme, dies Ruhmen: er 
fey der größte Staatsmann, den Frankreich je befeffen, nicht 
ſowohl vom Volke aus, welches feine Freigebigkeit und die 
. Ihm zur Laſt gelegte Kriegsluſt haßte, als von den Parla⸗ 
menten und ihrem Anhange. Andere ehrten ihn aus W⸗ 
neigung gegen den König und aus Abſcheu gegen die Du⸗ 
barry; noch Andere vermutheten er werde bald feine Mache 
wieder erhalten, oder dachten geringſchätzig von ſeinem Nach⸗ 
folger, dem Herzoge von Aiguillon). 

Obgleich dieſer öffentlich ‚der Feigheit beſchuldigt und 
vom Parlamente, wie wir ſahen, verurtheilt war, ſtellte 
ihm die Dubarry an die Spige der Verwaltung. Er that 
als wolle er feinen Großohelm, den Kardinal Richelien, 
nachahmen, aber dazu fehlte ibm Einfiht, Muth und Cha⸗ 


Hoffnung von einer Yusfohnung ab, durd fein und der koͤniglichen 
Familie Anfehen und die Kraft der Mentiien Meinung, über die 
Dubarrv obzufiegen. 

1). Flessan VII, 47. Dubarry Lettres 75, 78, 78. Vie de 
Pumouriez I, 185. Frederic H. Oeavr. posth. V, 53. Bezenval 
II, 117. 

9) Chalotais fögrieb: Liguifton babe fi bei einck Landung der 
Engländer in einer Mühle verſteckt und mit Mehl, aber nicht mit 
Ruhm bedeckt. Bezenval IT, 173. Vie privee IV, 126. Fiassan 
YH, 116 Dumeuriez IT, 4. Georgel I, IM. 
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alter. Faſt alle feine Plane lleſen auf‘ bloße Raͤnke hin⸗ 
ons, und wenn dieſe (tie gewöhnlich) mißlangen, fleigerten 
ſich natürlich die Übel. Die Art, wis er ſich bei ber Thei⸗ 
lung von Polen benahm, zeigte die Nichtigkeit Frankreichs 
in der politiſchen Wagſichale), und bie flete Abhängigkeit 
iguillon's von der Dubarry) beftätigte alle früheren Be 
ſchuldigungen über ben Umwesth feines Charakters. 

Es if nothwendig an biefer Stelle nochmals aus ber 
ungeheneru Maſſe des Unftößigen, Gemeinen und Gitter 
loſen jener Zeiten, wenigſtens Einiges beifpielsweife auszu- 
heben, weil es biefefben fchilbert, unb für Begenwart und 
Zuknuft Die wichtigften Sulgen hatte”). Mademoiſell Bau- 
vernier, Die ſehr ſchöne Tochter eines Steuerſchreiberd, führte 
nen unkeuſchen Wandel, vermochte jedoch, nachdem fie 
durch manche Hände gegangen, einen unwürbdigen Grafen 
Dubarry, fir zu heirathen“). Eigennutzes halber verkup⸗ 
peite fie dieſer, durch Hülfe. des Herzogs von Richelien, 
an den König); und fo ſlieg ihr Einfluß daß der Kanzler 
NRaupeon eine Ehre darin finhte ihr Wetter zu beißen, ber 
Herzog von Noailles fie eine Böttinn nannte, bie Prinzen 
ihr Die Aufwartung machten, und file ſelbſt dar Mittelpunkt 
des Hofes umd aller Buaben und Maßregeln wurde. Ihre 


1) Raumer’s6 Beiträge. 

3) Bezenval Il, 62, 168. 

3) Dubarry Lettres I, 73, 75, 90, 119, 159. Vie privee 
IV, 164. Richelieu IX, 356. Journal histor. IN, 39; IV, 11. 
Maisrobert Anecdotes de ia Du Barry 369, 964. Campan Men. 
1,%. Lauzun Mem. 78-89. Brissot Men. I, 34. Dros Hist. 
de Louis XVL I, 31. 

4) Ludwig XV. ſagte ein dem Herzoge von Reoiäes, in Bezug 
of die Dubarry: je sais biem que je suocdde A Bainte-Foix. 
Noailles antwortete: Oui, Bire, comme votre Mäjest# succede à 
Pharamond. Brissot Mdm. I, 301. Die Ocbarry verlangte daß ber 
Papfk fie fcheide, weis fie mit ihremm Schwager gelebt Babe. Gie 
boffte ber König werde fie heirathen. Montgaillard II, 219. 

5) Über Richelieu: Levis Souvenirs 42. Maintenon et Ursins 
Lettres IT, 139, 147; DI, 173. 





\ 


104 Achtes Bug. Erſtes Hauptſtück. 


und ihrer Helfershelfer wilbe Verſchwendung ward durch 
den elenden Terray geduldet, ja befördert. Abgeſehen 


von allen Klatſchereien und Übertreibungen laſſen amtliche 


Geſandtſchaftsberichte einen nur zu hellen Blick in jene Zeit 
thun, welche Manche noch immer die gute alte Zeit zu 
nennen belieben). Der Erzieher des Dauphin (der Herzog 
von Vauguyon) läßt fich von einem anerkannt nichtsnutzi⸗ 
gen Hofmanne (dem Herzoge von Richelieu) überreden, der 
Tochter ſeines Königs zu eröffnen: fie werde künftig eine 
ehemalige liederliche Perſon als ihre erſte Genoſſin bei Hofe 
zu betrachten haben. Der Tochter Vorſtellungen und Bitten 
halten den Skandal nur um wenige Tage zurück; Mitglieder 
der erſten Familien des Reiches drängen ſich dazu an Den 
Geſellſchaften der Neuerhobenen Theil zu nehmen; und die 
ſcheinbare Zugend ber Kühnſten wird durch ein Wert: des 
Föniglihen Sultans bis zu knechtifchem Aufwarten ber Bei⸗ 
Ichläferinn eingefihüchtert. Darüber, daß ihm dies Alles ger 
lungen, zeigt fich der König heiterer gelaunt, mehr à som 
aise, als jemals, und der Abgeſandte Englands endlich ift 
überzeugt: das Schickſal Frankreichs hange ab von den 
Launen und Leidenfchaften eines Weibes, Die einſt zu ge- 
ringen und jetzt zu hohen Preiſen Leib und Seele ver⸗ 
kaufte. 
In Spottliedern ſang man: 

France, tel est ton destin, 

D’&tre soumise & la femelle: 

Ton salut vint de la pucelle 

Tu pe6riras par le catin ?). — 

- Und: | 

Tu n’est plus qu’un tyran debile 
Qu’un vil automate imbecile 
Esclave de la Dubarri. 
Du Gange jusqu’ & ia Tamise 
On te homnit et te möprise. _ 
Voltaire ſchrieb unter dem Titel: L’apotheose du roi 


1) Raumer's Beiträge IV, 338, 351, 376. 
2) Journal histor. I, 255;.Dubarry "Anecdot, 215. 
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Petaut, eine bittere und unſchickliche Spottfchrift gegen den 
König und bie Dubarry; fpäter aber nannte er dieſe in 
Briefen: die anbetungswürbige Egeria, vor dern Bildniß 
die Sterblichen niederfnien möchten, denn das Urbild fey 
für Götter geichaffen. — Welch eine Schmach daß die Du- 
barry den angeblich großen Mann beſchãmen und ihm ſchrei· 
ben konnte '): fie werde Diefen Brief jener Spottichrift an⸗ 
hängen. — Richt fo leichten und wohlfellen Kaufs kam fie 
davon mit einem Herm von Morande ?), der ihr aus Lon⸗ 
bon einen äußerſt boshaften Brief fchrieb und drohte, er 
werde alle ihre ſchmutzigen Ränke u. f. w. drucken laſſen. 
Ans gereihter Furcht kaufte fie ihm feine Handfchrift für 
50,000 Liores ab. — Waren ihr doch ihre eigenften Freunde 
nicht emmal tren: Aiguillon ging damit um den König für 
eine andere Beiſchläferinn zu gewinnen, und ber Finanz. 
minifter Abt Terray bot felbft ber Dubarıy feine natürliche 
Tochter dazu an’). Dem Könige, fchrieb er ihr, iſt Ab⸗ 
wechslung nofhwendig, und er wird Ihnen nicht weniger 
zugefhan bleiben, wenn er Ihnen für das verfchaffte Ver⸗ 
gnägen Dank fehulbig iſt. 

Solch ein Antrag war ganz ber damaligen Unfitte an- 
gemeflen; denn die Dubarıy fehte die, von ber Pompadour 
im Hirſchgarten (parc aux cerfs) gegründete Anftalt fort, 
in weicher man nicht bloß freiwillige Mädchen aufnahm, 
fonbern wozu fie faft im ganzen Reiche gefuppelt, verführt, 
entführt wurben, um den König, Dielen abgelebten Wol⸗ 
lůſtling, wo möglich noch zu reizen. Auf eine unbegreif- 
liche Weiſe fuchte er zu vereinigen‘): Religion und Lieder⸗ 
lichkeit, Heiligkeit und ein ſchmutziges Leben, Heue und 
Scham über feine unglücküche Regierung, und bie größte 


ı) Dubarry Lettres 179, 181. Maisrobert 81. Journ. hi- 
stor. IV, 2371. 

3) Morande warb in den Septembertagen 1792 ermordet. Brissot 
Mem. I, 33; Il, 177. 

3) Dubarry Lettr. 115, MI. 

4) Richelieu IV, 347; IX, 301. 
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Gleichgültigkeit. Mit den Otgien des Heſchgartens wur⸗ 
den in fratzenhafter Wiſchung vorſchriſtsmaßig geiſtliche 
Übungen verbunden '); ja man erzählt: der König habe den 
Mädthen ſelbſt Religionsunterricht ertheilt. 

Dieſem ſchlechten Beiſpiele des Königs folgten die mei⸗ 
ſten Prinzen und Prinzeſſinnen, die Hofleute, die vornchm⸗ 
ſten Frauen”). So verbreitete ſich das ſittliche Verderben 
von: oben herab immer weiter und weiter und zerflürte alle 
Bande der Familien auf eine höchſt verderbliche Weile 
Selten (erzaͤhlt ein Erfahrner) ?) fahen die Frauen ihre 
Männer zu Haufe, ſelten in Geſellſchaft. Die Ehe bezog 
NH als eine äufere Maßtegel bloß auf das Vermögen; bie 
Männer wellten nur genießen, bie Weiber stöbern. Dime 
LAebe, ja ohne Leidenfchaft, verließ man ſich fo leicht. als 
man fich fand, und nannte bied guten Zen, höheren Um⸗ 
gang und Freiheit von Vorurtheilen. — Ja ſchon die Main⸗ 
tenon erzählt‘): Eiferfucht ift nicht mehr Mode. Hat man 
aller Welt erflärt, daß man fih um den Wandel feiner 
Frau nicht kümmert, fo ift man beruhigt und zufrieden. — 
Beide Theile hatten alsdann, ohne natürliches Bedurfniß, 
ohne geifligen Suſammenhang, empfindſame und platte, vor⸗ 
nehme und geringe Liebſchaften gleichſam der bung halber, 
ober aus Langerwelle, oder aus nüchterner Bosheit, 

Dem bochgerühmten geiftreichen Verkehr fehlte Damals 
in Paris (ſelbſt nach dem Zeugniſſe geachteter Schriftſteller, wie 
Thomas und Duclos) die ächte Grundlage tiefer Einficht und 
reiner Geſinnungen. Wenn wir, etwa in Marmontel's Denk⸗ 
würdigkelten, einen ber lebendigſten Gemälde jener Zeit, von 
dem beiten leichten Spiele, der fcheindaren Zauberei bed an⸗ 
muthigſten Lebens gelockt, ja zu übeteilter Bewunderung fort« 


4) Soulavie Pompadoar 238, 240. 

3) Richelieu VI, 06; VIE, 54; Hausset 14. Die Memoiren 
von dauzun erweilen, unter anderen, bie große Zuchtloſigkeit in bo» 
heren Kreifen. 

3) Bezenval I, 205, 264. 

4) Maintenon et Ursins Lettres III, 131 zu 1714. 
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geriſſen werben; fo macht es den entſetkichſten Eindruck, 
wenn mit der Stürmung der Baſtille (wie durch einen 
Donnerſchlag aus heiteren Höhen, wie durch ein furdht- 
bares Erdbeben) der ganzen nichts fehenden, ja nichts ahn⸗ 
denden guten Geſellſchaft die Schuppen von den Augen 
fallen, die Flammen einer andern Welt fie beleuchten, 
Zodtenangſt fie ergreift; wie alle zerſprengt, zerftäubt, ver⸗ 
nichtet werden, ohne daß nur einer der Vielgerühmten Be⸗ 
finnung, Kraft, Charakter genug gehabt hätte, in das Rab 
der Zeit fürbend, oder hemmend einzugreifen, ober als 
großer Märtyrer, und nicht als verächtliher Wurm zu 
Grunde zu gehen! 

Endlich, den 10. Mai 1774, ſtarb der alte, fündige 
König an den Polen, womit ihn ein von der Bubarıy 
jugeführtes Mädchen angefledt Hatte‘), Nur diejenigen 
zeigten Theilnahme, deren Macht durch Ludwig's Tod ein 
Ende nahm); das Wolk freute fich deſſelben und ergößte 
fih an Spott» und Gchanbliedern, die in großer Zahl auf 
den Verftorbenen gemacht wurben. Bei geben folgende 
sur Probe: 

Des sages ennemi secret 

Sans goßt, sans moeurs et sans lumidres, 
En deux mots voilk ton portrait, 

Faible, timide, peu sincdre 

Et caressant plus que jamais 

Quiconque avait su te deplaire 

An moment que de ta colöre 

Jl allait ressentir les traits : 

Voila, je crois ten caract£re. 


1) Die Dubarry mußte fih wenige Tage vor feinem Tode ent- 
femen, ward auf Burze Zeit In ein Kloſter verwiefen, erhielt 60,000 
eivres Yenfion (nad) dem Wunſche Ludwig's XV.), lebte hierauf 
prachtvoll nahe bei Marly, hatte nadyeinander noch mehre Liebhaber 
und warb in der Schreckenszeit hingerichtet. Letires de Bubarıy 
311, 314. Maisrobert 333, 334. Georgel I, 368. 

2) Vie privee IV, 274. Bezenval II, 63. Raumer’s Beiträge 
V, 20- 83. 
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' Ami des propos ‚libertins, 
Buveur fameux, et roi c#lebre 
Par la chasse et les catins 
Voila ton oraison funebre '). 


Remplissant ses honteux destins 
Louis a fini sa carriere; 

Pleurez coquins, pleurez putains, 
Vous avez perdu votre père ?). 


Das Vo nannte Zubwig XVI. den Grfehnten; er 
dagegen fagte ): mir ift zu aRutye ald wenn Daß 
Meltall auf mid fiele!! 


1) Bezenval II, 88. 
3) Richelieu X, 474. 
3) U me semble que zunigere va tomber sur moi. Raumer's 


Beiträge V, 82. 


Zweites Hauptſtück. 

Von der Thronbeſteigung Ludwig's XVI. bis zur 
Entlaſſung Turgot's, Maleöherbed' und St. Germain 6. 
1774 - 1777. en 
Die Anfichten und Grundſätze über die Berkfrfte und 
Zweite des Lebens, über Religion und Staat, hatten ſich 
(vorzugäweife in Franfici) feit det Mitte de achtzehnten 
Jahrhunderts außerordentlich ‚geändert, und während. man 
fh vieler Zortfchritte erfreute, ia dieſe ſelbſt überfhägte, 
ſchien doch (bei fleigenden Kräften) das Mipverhättnig zwi⸗ 
ſchen dem Vorgeſteckten und dem Erreichten größer‘ zu, feyn, 
als jemals. Weil nun der Koͤnig und die — an⸗ 
ſtatt voranzugehen, oder doch zu fördern, either erall 
hemmten und die Übel vermehrten; ſo entſtand. ſehr rar 
türlich Unzufriedenheit, und, varan fi reihend eine Unruhe, 
welche beſonnene Beirachiung des Vorhandenen Fam er: 
laubte, weil fie raſtlos Gegenftände ‚neuer und. großerer 
Wirkſamkeit ſuchte. 

Jeder Regierungswechfel ſteigert die Hoffnungen und 
erzeugt neue Wuͤnſche); kaum aber bat: ‚wohl irgend einer 
fo viele und einflimmige Beweiſe der Liebe und Anhäng- 
lichkeit hervorgerufen, als bie Ehronbefteigung eudwigs7 XVI. 
Ein wohlwollender, tugendhafter König, eine liebenswürdige 
Königinn, arge Ungebühr vom Hofe verbannt, neue, red⸗ 


1) Campan I, 8. 
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liche und einſichtige Miniſter). Schon fah man im vor- 
aus: unbegrenzte Freiheit ded Handeld allmälig herbeige⸗ 
führt, Aufhebung der Läftigften Abgaben (befonders der 
Salzfteuer), Abſchaffung der Dienfte und mancher andern 
aus dem Lehnsweſen ſich berfchreibenden Mißbräuche, die 
beiden Zwanzigften und die Zaille in eine Grundfteuer ver 
wandelt, wodurch der Adel und die Geiftlichkeit zu den all- 
gemeinen Zaflen angezogen wurden; die glelche Wertheilung 
jener Steuer, gefichert durch eine neue allgemeine Steuer⸗ 
rolle; Gawiffensfreiheit, Zuräberufung der; Proteftanten, 
Aufhebung der meiften Klöfter, iadem man den Mönchen 
nur dad Recht der Nießbraucher Geh; Ablöfung der Xchnd- 
zinſen ohne Eingriff ins Eigenthum, Abſchaffung der Folter, 
ein peinliches Geſetzbuch minder ſchrecklich für die Ange⸗ 
klagten, ein allgemeines bürgerliches Geſetzbuch an Die Siedle 
unzufamimenhängender, oft widerſprechender Gewohnheiten; 
Aufhebung zeitheriger Beſchrãnkungen der Gewerbe; Alles 
abgeändert, ober aus dem Wege geräumt, ‚was bie einzel 
nen franzöfiſchen Landſchaften entfremdete, ja feinblich ein- 
En gegenüberftellte; Tandfchaftliche Verſammlungen zu⸗ 
enafeke aus den großen Eigenthümern, im dat Wohl 
mit Drdnung wahrzunshmen, nügfi ihe öffentliche 
Denfpii er zu errichten, neue Wege anzulegen und ‚Kanäle 
zu, ziehen... Die Einnahme ber Geiſtſichen geſichert, ein 
zwsdtäfiges. Spftem des Unterrichts u. ſ. w.. u. ſ. w. 
Ale und Ähnliche Veränderungen und Zwecke erſchie 
nen ſo natürlich, ſo nützlich, ſo noeh, daß man in 
einer Vieles bezweifelnden Zeit dennoch faſt allgemein glaubte 
ſie ſeyen leicht ausführbar und man könne das Beſte für 
bie geſammte Zukunft fo wie erkennen, fo auch verwirklichen. 
Wir haben bie Reyolution erlebt: welcher Menſch if nicht 
ergittert über ihre Gräuel, ‚welcher Schulknabe weiß jetzt 
nicht über die Unhaltbarkeit vieler Theorien und fiber bie 
Berdammlichkeit mancher Praris zu belehren; — und doch, 


1) Lacretelle Histoire de France. V, 309. 
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wer iſt fa factaſielos daß er ſich nicht in jene Hoſſaungen 
hineindenken Naunte, wer fo kalt daß er fi) nicht für Wer⸗ 
beſſerungen begeiſterte, wer ſo unwiſſend daß er nicht die 
Nothwendigkeit der meiſten für das alte Frankreich einfähe? 
Und iß denn nicht, nach vielfacher Rauterung, zuletzt das 
nur als wahre Frucht der Revolution anzuſehen, mas in 
ber Hautſache jenen Hoffnungen .entſpricht? — Bevor 
wir jchoch diejenigen Perfonen vorüberführen und pt ſchil⸗ 
den verſuchen, welche jene Hoffnungen in Wirklichkeit ver . 
wandeln follten, tft ed nothwendig / viele fachliche Werhält- 
niffe genauer zu entwideln, als es bisher geichehen konnte. 
Mit Unrerdt hat man bie Revolution foft allein aus Fre 
ven und Ranken der Könige, Minifter und Hofleute, oder 
aus den Irrthümern und Übertreibungen ber Schriftfteller 
hergeleitet. Eben fo wenig ift eine Bewegung, welde alle 
bürgerlichen, wiſſenſchaftlichen, Firchlichen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Einrichtimgen ergreift, und Jahre lang viele Millio- 
nen Menfchen mit fich fortreißt, wie eine catilinarifihe Wer- 
(hwörung zu betrachten, ober als ein grundloſer Wahnfinn 
zu bezeichnen. Zu der Regierungsgefchichte Ludwig's XV., 
dieſer Vorhalle der Revolution, müflen wir noch viel bin. 
zufügen, was verwöhnte, eifige Zefer und Betrachter ale 
langweilig und überflüfftg zur Seite fehieben werden, ern⸗ 
ſtere Geſchichtsfreunde aber noch zu kurz und ungenfigenb 
finden dürften. 


Frankrelchs Suftände vor der Revolution waren alſo 
folgende. Die Bevölkerung (ein günftiges Zeichen) flieg 
ununterbrochen und ward abgeſchaͤßte im Jahre De 


1754 vom älteren Mircbeau nf onen. 18,000,000 “ 
1773 von Buffon . 2222.00. 81,4673,000 
1772 von Epily ....... 2200. + 83,014,008 
1785 von Nebr „>... 00 .34,020.000 


1791 von der Rationelverfommiung - 2 | 


1) Herbin Btatistique de ia Brance. 
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In noch fpäterer Zeit vertheilte man bie flärker ge 
worbene Bevölkerung unter nachſtehende Volksſtaãmme: 


Franzofen an.....-..... .. 35 Millionen 
Deutihe.- 2002er nee: :2,808,000 
Kymren, ober Brelener nee ..... 
/ Italiener, in Korſſfka,....... .. 195,200 
Basken, in den Pyrenäen, ........ 208,000 
m 2.22.20 een nn 5... 60000 
» Bigemner . 2 ...... een en 10,000 
Hierunter waren etwa: 
Refomirte .... 2200002002000 2,800,000 
Lutheraner FE EEE I. 1,100,000 
Juden.............. ... 60,000 
Herrnhuter und Mennoniten....... 200 


Alle übrigen Katholiken. 
| Auf einer Quadratlieue lebten im Durchſchnitt: 
Um 1788............. 916. Menſchen. 
Um 1791 ........ .... 96 „ 
Nach fpäteren Bereiönungen. 1020 bis 1100. „. 
In Korſita kamen ot bie Ducbiek- rn 
ee BE NUE en BT, m 
‚In Angoumpis .. 2*4 ‚1. 
=. n Isle. de France und Wonnais .1500 -„ 
n Banden ............ 2000 „ 


Die Bevölferung der Städte verhielt An. (nah ver: 
ſchiedenn Berechnungen) zu der des platten Landes, wie 
1 zu 2%, oder 1 zu 2%, oder 1 zu 3%. Nur Drei Städte 

“zählten über 100,000 Einwohner, Lyon ‚ Marfeille und 
Paris, und wieberum hatte diefe Hauptſtadt in. jeder Be 
ziehung ein weit größeres. Gewicht und eine weit entſchei⸗ 
dendere Bedeutung, als alle übrigen. 

Das Verhältniß der. Geburten zur Menſchenzahl war 
vor der Revolution wie Lizu 25, bis 1 zu 30; das Ver: 
hältniß der Heirathen zu den Geburten, wie 1 zu 4; man 
fand etwa 16 Weiber auf 17 Männer. 
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Über bie Bamtung bes Bodens finden fich folgende 


Angaben ): 
Zum uaecbau........... 33,219,000 Hektaren 
Zum Weinbau. ........:. 2434000 
Boldimgn ..... ec. 8,134,000 ,, 
Wieſen und Hutungen (fünftliche mit Ä 
eingefhloflen) - -..... - 7,0047, o00, 
Undraucgbar, Ylüffe, Seen, Mo⸗ 
räſte u. ſ. w......... 10422,000 


Der Ackerbau Tieferte vor der Revolution an Eneug- 
niſſen: 


Getraide aller Art, füt 2.2.2220. 700 MN. Livres 
Rindvieh, Schafe, Schweine u. bergl. . 40 „ „ 
Ren und Branntwein Ur wur ver ver Er 00 350 24 nm. 
Holz und Kohlen .......... 146 „ „ 

gute (fourrages) ....2..... 6 5, „ | 
rennen 0 ,„ „ 
Er und Banf..... cc 000. 0, 
Mole our nn 5 4 u 
Ede - 2220er 25 4 un 

Summa . IS2C HH. Hores 


Die Durchfchnittspreife des Getraides waren nach Übers 
fihten für 150 Jahre nicht gefliegen, fondern gefunfen ?). 

Im Jahre 1789 berechnete man den Ertrag der fran- 
zöfifchden Gewerbe, oder der Induſtrie auf 504 Millionen, 
unter welchen Leinwand, Tuch und Geidenwaaren obenan 
fanden. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts ward der Sei⸗ 
denbau zuerft in der Grafſchaft Wenaiffin eingeführt, und 
Ludwig XI. ließ Geidenarbeiter aus Italien kommen. Geit- 
dem flieg. dieſer Erwerbszweig immer mehr’). So rechnete 


1) Herbin I, 153. So umficher alle dieſe Berechnungen auch 
ind, nähert man ſich doch dadurch der Wahrheit. 
3) Herbin VII, 312. Arnould Balance du commerce tab. x. 
3) Ibid. IT, 149. 
VIII. 8 
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wen. 1763. in · Frankreich 12,500 Stahle; im Jahre 1784 
hatte dagegen Paris 2000, Nismed 3000, Zum 18,000, 
ganz Yrankreich 28 -- 30,000. Im Jahre 1789? wurden 
etwa 8000 Zentner inländifcher. und 19,000: ausländiihe 
Seide veraubeifet; welche 71 Millionen werth — und 
wovon Lyon allein drei: Vieetheile brauchte. 

Seit der Zeit Ludwig's XIV. bis auf die Zt der Re: 
volution hatte der Ertrag bed Wrlerbaus,.der Gewerbe und 
des Handels ;nußerordentlih zugenommen ; die Schredens: 
zeit der Revolution und noch mehr Die Kriege zerftörten 
hingegen Unzähliges (fo ſank das Seidengewerbe in -2yon 
und Nismes auf "0 ded früheren Betriebes) ‚und ef 
fpäter ‚ging, nach Löſung unzähliger Feſſeln, Alles vorwärts 
zu verdoppelter Thätigkeit. So betrug die Ausfuhr von: 

Ackerbau, Bergbau und Fiſcherei im J. 1787. 311 Mill 


Bon Gegenftänden der Gewerbe. ...:.. 231 „ 
In Summa 542. 
Die Einfuhr betrug a a a Beben Gill „ 


Im 3. 1809 betrug hingegen | die Ausfuhr ) . 271 F 
nn m.“ n die Einfuhr . . 325 n 
Vor der Revolution beftanden eine Unzahl von Bann: 
und Iwangsrechten ?), Zunftfcherereien und Zunftmonopole, 
unnüge Gefege und läftige Verfügungen, von beten bereits 
früher die Rede geweſen“). Doch waren mit biefen Man- 
gen auch einzelne Vorzüge verbunden, welche aus Zorn 
über jene, in der Revolution zugleich mit ausgereutet 
wurden. 

In Paris (und ähnlich in anderen Städten) waren da⸗ 
mals ſechs Maſſen von Kaufleuten und Fabrikanten 9 

Von noch ſtaͤrkerem Sinken für Südfrankreich berichtet Millin 
Voyage II, 254. 

3) Droz Histoire de Louis XVI., 40. Bresson Hist. des Fi- 
nances I, 38. Boislandry. 

3) Sefchichte von Europa VI, 144. 

4) 1) Drapiers, merciers, 2) &piciers; 3) bonnetiers, pelle- 
tiers, chapeliers; 4) orfevres, batteurs et tireurs d’or; 5) fabri- 
cans des gazes, tissutiers, rubeniers; 6) marchands de vin. 
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welche in älteren Zeiten die. Glieder des Stadtraths (hötel 
de ville). wählten und an Deren Spige der bedeutende Vor⸗ 
ficher der Kaufleute (prevöt des marchands) ftand. Die 
anderen Gewerbe bildeten 40 (feit 1777 44) Zünfte (com- 
munautes). In jährlichen, unter dem Vorſitz obrigkeitlicher 
Perfonen abgehaltenen Verfammlungen, wählte jede Klaſſe 
und jede Zunft 24 bis 36 flellvertretende Abgeordnete; und 
diefe ernannten wiederum! vier. bis ſechs Perfonen, welche 
die Angelegenheiten. der Körperfchaft (Geldfachen, Auf: 
nahme ‚der. Mitglieder und dergl.) leiteten und auf Zucht 
und Ordnumg hielten. 

Dieſe Nachrichten bieten den übergang zu einigen An⸗ 
deutungen, die ältere Verwaltung und die Verhältniſſe der 
Etände betreffend. Der höchfte, vom Könige für jede Land⸗ 
haft ernannte Beamte war, feit Richelieu, der Inten- 
dant: Mit Ausnahme gewiſſer rechtlichen und kriegeriſchen 
Entiheidungen waren alle Angelegenheiten. (3. B. Polizei, 
Steuerweien, Dienftleiftungen, Straßenbau, Vermögen und 
Rechnungen der Gemeinen) in feine Hand gelegt.  Diefe 
übergroße, von Ständen. und Behörden faft nirgends ;gezü- 
gelte Gewalt eines einzelnen Menfchen gab Gelegenheit zu 
bitteren Klagen (befonderd in Hinficht auf Parteilichkeit bei 
Vertheilung, Erhöhung und Erniedrigung der Abgaben) '); 
au wurden die Intendanten, ungeachtet ihrer fcheinbar un» 
abhängigen Stellung, mit nur fehr geringen Ausnahmen, 
bloße Verfechter der königlichen Rechte und gehorfame Die: 
ner der Minifter. Deshalb ward. die ganze Einrichtung oft 
von Schriftftellern und Parlamenten angegriffen, und ſelbſt 
einfichtigere Minifter (wie Zurgot und Necker) erklärten ft ih 
wider diefelbe. 

Für die Polizei in den Städten ernannte der König 
entweder befondere Beamte, oder er übertrug fie den Orts⸗ 


1) Young, Reife durch Frankreich II, 425. Jetzt werden hiebei 
das conseil de prefecture, die Drtsobrigfeiten und die angefehenften 
Bemeindeglieder zugezogen und gehört. 


5” 
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behorden. Erſt bei Gegenſtaͤnden Uber 100 Avres an Werth 
fand eine Berufimg an die Amtsgerichte, oder Parla⸗ 
mente ftatt ’). 

Bon der Begünfligung ber Städte duch die Könige 
im Mittelaiter”), ımb von ihrer Rißhandiung nah Be⸗ 
gründung monarchiſcher Mgewalt, ward bereits an anderen 
Stellen gefprochen ; doch muß Rachſtehendes hier mitgetheilt, 
oder wiederholt werden’). Seit dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert findet ein entgegengefehtes Beſtreben: ber Gtäbte, 
ihre Unabhängigfeit zu erhalten, der Könige, fie zu vertil⸗ 
gen. Zu ben lebten gaben in den Städten Mnorbnung, 
Verſchwendung, ˖ Veruntreunng, Ungerechtigkät und An⸗ 
maßung der Bevorrechteten und dergl. nur zu oft Veran⸗ 
laſſung und Gelegenheit; and Abhülfe die in einzelnen 
Orten nothwendig und heilſam ſeyn mochte, ward fchr 
gern in eine ganz allgemeine Maßregel und Vorſchrift ver⸗ 
wanbeif.. Schon Franz J. erließ im Jahre 1596 eine Ver⸗ 
fügung, weiche alle Buͤrgerberathungen der genauſten Auf- 
ficht koͤniglicher Beamten unterwarf. Durch fpätere Geſetze 
von 1566, 1579, 1580, verloren die Ortsobrigfeiten (aller 
Gegenbenrühungen ungeachtet) die bürgerliche unb peinliche 
Serichtöbarkeit, ſowie das Beſteuerungsrecht und die Schal: 
tung über die Gemeinegüiter ‘). Cie blieben lediglich ver- 
waltende Behbrden, und ihre poligeifiche Witkſamkeit warb 
auf die unbebeusenbften, ortlichen Gegenſtaͤnde befchränft. 

Ludwig KIH. befahl, daB man die Würgermeiſter, 
Schoͤppen, Raththerren u. f. w. frei und ohne Ränke und 
Menopole erwähle, und verbot alle Anmaßungen und Ein- 
griffe efwaniger Lehnſsherren (Beigneurs). Ludwig XIV. 
beharrte anfangs auf demfelben Wege, und gab nur noch⸗ 
wenbige Geſetze gegen ſchlechten Haushalt, und leichtſinni⸗ 


1) Code de Police Tit. I, p. 1—16. 

MDM Gecſchichte der Hohenſtaufen V, 339. Geſchichte Europas VI, 124. 
3) Leber, Histoire critique du pouvoir municipal. 
4) Ibid. I, 40-— 431. 
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ges Veraußern oder Schuldenmachen der Städte. Später 
machte er ‚auch bier feine Anſprüche auf Unbefchränktheit 
geltend, und wiederum fanden diefe mit der durch Kriege 
herbeigeführten Geldnoth, in engfter und Fläglicher Werbin- 
dung. Laut eined Geſetzes von 1682 (welches man im 
Jahre 1706 noch erweiterte) wurben faft ale fläbtifchen 
Amter zum Verkauf an ben Meiftbietenden ausgeboten, und 
mie für dad Landvolf, fo auch für den Bürger der Grundfag 
aufgeftellt (und von der Regierung, den Parlamenten und 
der Sorbonne ') bid zum Unfange der Revolution feſtge⸗ 
halten), der dritte Stand fey: la gent corveable et tail- 
lable a mercy et misericorde!’) 

Unter Ludwig XV. wechielten die Anfichten und Grund- 
füte über Behandlung der Städte. Im Jahre 1717 ward 
die Wahl der obrigkeitlichen Perfonen wiederhergeftelt ; 
darauf 1722 neue Verkäufe, 1724 nochmalige Anerkenntniß 
jenes Wahlrecht, 1733 wiederum Verkäufe, und endlich 
1771 allgemeined Geſetz: um Zwiſtigkeiten, Feindſchaften, 
Ränken und dergl. vorzubeugen und dieſelben abzuſtellen, 
ſolle künftig der König (das hieß feine Beamten) alle 
Stellen beſetzen und verlaufen. 

In ſolcher Weiſe trat man nicht bloß dem Ungehor⸗ 
ſame und einer ſchädlichen Wereinzelung der Städte entge⸗ 
gen, man begnügte ſich nicht dabei fie als lebendige Theile 
eines größeren Ganzen zu betrachten und zu behandeln; 
ſendern man vernichtefe auch diejenigen Rechte, deren fie 
u ihrem Dafeyn und ihrer Entwidelung weſentlich be 
ft ’). 

Während man fo fich überall einmiſchte und Alles auf 
hob und zur Seite warf, was der Willkür ded Königs und 
ſeiner Minifter irgend unbequem erſchien, fiel ed dieſen gar 


1) Die Sorbonne antwortete Ludwig XIV.: que tous les biens 
de ses sujets appartenaient au Roi, et qu’il pouvait en user 
comme des siens propres. Montgalllard I, 269. 

2) Lemontey, Monarchie de Louis XIV., 361. 

3) Leber 456. Raynouard Droit munieipal IH, 456. 





. 
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nicht ein die wahren und großen Übelftände und Mißbräuche 
zu befämpfen und abzuftellen, welche in den meiften Stäbten 
vorherrſchten. Obgleich Die Einrichtumgen in denfelben kei⸗ 
neswegs überall gleich waren, blieb doch die Maſſe der 
Bürger, oder des Volks, faſt überall von jedem Antheil an 
den ftädtifchen Angelegenheiten ausgefchloflen. Dieſe waren 
Vediglich den Händen der obrigfeitlihen Perfonen und der 
fogenannten Notabeln anvertraut. Die Zahl der letzten 
flieg (nach Maßgabe der ftädtifchen Bevölkerung) von 6 bis 
14 '). Die Grundfüge ihrer Erwählung waren nicht überall 
diefelben: To blieben in Marfeille die Ablichen und (fonder- 
barerweife) in Nantes und Bordeaur die Kaufleute ausge⸗ 
ſchloſſen. In der Regel erwählte man von jenen 14 
Notabeln 
einen, aus dem Kapitel und durch daffelbe; 
einen, die Ablichen und Militairperfonen; 
einen, die Amtmannfchaft (baillage ou senechaussee): 
einen, die Steuerbehörde; 
einen, die übrigen Rechtöbehörben; 
zwei, die höheren Beamten (commensaux de la mai- 
son du roi), die Advokaten, Ärzte und die gleich 
Adlichen lebenden Bürger; 
einen, die Notare und Procuratoren; 
drei, die Kaufleute, Wundaͤrzte, und den freien Kün⸗ 
ſten obliegende Perſonen; 
zwei (oder oft nur einen von vierzehn) die geſammten 
übrigen Bürger und Einwohner). 

Diefe Notabeln wurden in der Regel auf vier Jahre 
erwählt, die Schöppen auf zwei Jahre, die Stadträthe auf 
fech8 Jahre. Unter dem Vorfitze eines Töniglichen Beamten 
ernannten die Notabeln und Magiftratsperfonen durch 
Mehrheit der Stimmen zu jedem eröffneten Stadtamte; Der 
König hingegen ernannte den Maire oder Bürgermeifter, 
aus drei ihm vorgefchlagenen Perſonen. Man durfte nur 
is 1) In yon waren 17. 

2) Einen von 14, nad der Vorſchrift von 1766. Leber 481, 467. 
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gewefne Bürgermeifter und Schöppen vorichlägen. Die 
Schöppen mußten genommen werben aus ben Räthen, die 
Räthe aus den Notabein. Der Bürgermeiſter hatte ſehr 
wenig Rechte und war faft nur der Erſte unter mehreren 
ihm gleich geftellten Perfonen. Deſto größeren Einfluß 
übten auf dieſe fcheinbar fo mächtige Dligarchie, der oder dje 
Alles beauffichtigenden Beamten des Königs: fie brachten 
die Dinge gewöhnlich in Anregung, und gaben nicht felten 
das Geſetz ). Jeden Hals waren die inneren Einrichtungen 
dee Stäbte, fowie die Leitung derfelben von oben herab, 
ſehr unvollkommen, einfeitig und wilfürlih, und wenn all 
diefe Formen ed nirgends zu einem wahren, umfaflenden 
Bürgertbume kommen ließen, fo verfteht fi ohne weitere 
Auseinanderſetzung von felbft, Daß das dienft- und fchollen- 
pflichtige Landvolk nicht bloß der politiſchen Rechte ent- 
bebrte, fondern in dem größten Theile Frankreichs auch der 
meiften perfönlichen Rechte und Freiheiten. Daher fagt 
an Sachverfländiger ): Was thaten alfo diefe ftolgen und 
wnüberlegten Minifter, als fie ohne Ehrfurcht vor der Würde 
und den Werpflichtungen der Könige, ohne Rüdfiht auf 
altes Herlommen und Rechte der Unterthanen, im Namen 
bed Geſetzes, einen Handel mit den fläbtifchen Autern, ein 
Monopol der verwaltenden Macht einführten? — Sie be 
wirkten eine Revolution im Staate! Denn man Fann Die 
politifchen Krifen, oder Wendungspunkte, wo bie Regie 
rung dad Anſehen der Geſetze verlegt, Revolutionen nen 
nm; fowie man die Zeiten der Unruhe und des Aufruhr 
Repolutionen nennt, wo die Unterthanen zugleich die Ge 
fege und Die Rechte des Fürſten verkennen. Ja es iſt wahr, 
daß die Regierungen Revolutionen herbeiführen Fünnen, und 
unglücklicherweiſe wirklich herbeiführen, und wenn fie we 
niger raſch, tobend und blutig find, als die Volkdauf- 
fände, fo find fie doch eben fo ſchuldvoll und unheil⸗ 
dringend. 
1) Leber 484. 
2) Rayneuard II, 372. 
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Faſſen wir jeht Die bereitö erörterten Verhältnifle der 
Geiſtlichke it und ber nerfchiebenen Religionsparteien noch⸗ 
mals ind Auge, fo hatten fich Diefelben in den letzten dreißig 
Sabren nicht verändert, ober wenigftend nicht verbeflert ). 
Vielmehr forderte jene Ludwig XVI. (Gottlob ohne Erfolg) 
quf, ihre Alleinherrſchaft zu begründen und das Werk Lud⸗ 
wig’6 XIV. und XV. gegen die Proteflanten zu vollenden, 
während fie doch felbft immer allgemeineren und härteren 
Anklagen unterlag, Es fehlt den meiften Geiftlihen ¶ ſo 
ſprach man) genügende Kenntniß, vielen ein fittlicher Wan⸗ 
bei’), und die höher Geftellten mißbrauchen ihren Reich⸗ 
thum, anflatt ihn in wahrhaft kirchlichem Sinne zu ver 
wenden. Selten wiflen fie zwilchen Yanatiömus und Fri⸗ 
volität, zwiſchen Geiz und Verfchwendung den rechten Mit: 
telweg zu finden"). Wozu auch fo.viele reiche und müßige 

Bifchöfe und Äbte, welche ſich nur in den Zimmen der 
Damen umbertreiben, Beinliche Gedichte drechſeln und 
ſchmutzige Erzählungen verbreiten‘). Mit ſolchen Mitten 
und Beichäftigungen kann man weder Uchtung erwerben, 
noch bie Angriffe fo vieler geiſtreichen Maͤnner zurück⸗ 
ſchlagen. 

Die Anſichten und Intereſſen der niederen Geiſtlichkeit 
traten in immer ſchärferen Gegenfab zu denen ber hö⸗ 
bern’), und während man bie Sorge und Arbeit der thä- 
tigen Pfarrer fchlecht bezahlte, rückten fie boch niemals in 
die höheren und einträglichen Stellen din, welche, zu allge: 
meinem Ärgerniſſe, nur den Vornchmen und Ebelleuten zu 


1) Droz 66. Labaume II, 146. Proben fehr unduldſamer For⸗ 
derungen ber Geiſtlichen in Boissy-d’Anglas Essay sur Maleshe 
I, 17. ud verlangte fie die Eenfur aller Bücher. - 

3) Einzelne Beifpiele arger &ittenlofigkeit hoher Geiftlichen in 
Montgaillard II, 244; Bertheidigung der Geiftlichleit im Allgemei⸗ 
nen, Burke 215. 

3) Droz 32. Richelieu VIII, 219, 224. 

4) Buchez I, 281. 

5) Ibid. IV, 201. Richelicu Mem VIU, 237, 310. 
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Theil wurden. Deßungeachtet war dieſe höhere Geiſtlichkeit 
faſt in -immerwährendem Gtreite mit dem Hefe und ben 
Perlamenten. Nur zu oft ſtanden kirchliche und Tönigliche 
Beſchlũſſe und Werfügungen in Widerſpruch, und während 
die Biichöfe fih anmaßlich über Staatseinrichtungen hin⸗ 
wegfehten und Imverleklichkeit in Anſpruch nahmen, er 
wirkten tyranniſche Miniſter Verweifungen und Verhaftäbe 
fehle wiber diefelben '); woraus zuletzt eine Verminderung 
ſowohl der geifllichen als ber weltlichen Made, und des 
unentbebrlichen Anſehens beider folgte. Zu gerechten Vor⸗ 
würfen gefellten fich bald umgerechte, und wigigen Einfählen 
folgten bald platte, boshafte Spöttereien. Allmählig warb 
diefe Betrachtungsweiſe immer allgemeiner, und bie auf 
bioßed Herkommen gegründete Verehrung ber Geiſtlich⸗ 
fit und Kirche”) reichte nicht mehr aus wahrhafte Mängel 
zu verbedien, ober gar fie. zu heiligen und unbebingten Ge 
horfam der Laien herbeizuführen. Am meiften fühlten fih 
bisfe verletzt Durch die Fortdauer der (wie fie meinten jebt 
unpaflenben und rechtswidrigen) Befreiung der Geiſtlichen 
von vielen, immer mehr fleigenden Abgaben. 

Die Gaffichfeit befaß ungemein * und einträgliche 
Güter, unb bezog vielerlei Einnahmen anderer Art, worunter 
der. Zehnte bie wichtigſte war”). Doc blieben einige neue 
Gegenſtãnde des Anbaues von der Bezehntung feel, fo Kar 
toffeln, Klee, Cichorien, Zurnips, Geldenwürmer. Man 
theilte Die Geiſtlichkeit in die franzöflfche (mit 116 Spren⸗ 
gen) und bie fremde. Zu diefer gehörten die Eroberungen 
in $landern, die Freigrafſchaft Burgund, Elſaß, Lothrin- 
gen, bie drei Bisthümer Dieb, Toul und Verdun, Rouf- 


1) Pompadour Mem. IH, 132 — 142. 

3) Ein Engländer Eole, der im Sanuar 1766 von Lille nad 
Paris reifete, fchreibt: 1 was greatiy scandalized and amazed at 
the open and unreserved disrespect both of the trading and mi- 
itary people, for their clergy and religious establishment. Ellis 
Letters Ser. II, IV, 485. 

3) Young, Reife durch Frankreich II, 434. 
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fillen und Drange. Die flandriſche Geifltichkeit -fleuerte wie 

_ ber dafige Abel; die übrige zu der fremden gerechnete, zahlte 

die Zwanzigſten und. die Kopffteuer nach einer feſtgefetzten 
fehr mäßigen Summe. Die franzöfifche Geiſtlichkeit war 
frei von allen Abgaben, und frug nur zu den Staatsbe⸗ 

‚ bärfniffen durch freie Gaben (don gratuit) bei. Obgleich 
Diefe nichts "weniger als zu hoch und keineswegs uner- 
ſchwinglich waren, batte man durch fihlechte und eigen 
nügige Wirthſchaft feit 1710 allmälig 134 Millionen Schul- 
den gemacht, und dann wiederum aus biefen Schulden Zah⸗ 
Iungdunfäbigfeit und. Armuth zu erweilm verſucht). Man 
Thägte die jährlichen Einnahmen der Geiftlichen auf 130 
Millionen, und ihre theils durch die allgemeine Verſamm⸗ 
lung aufgelegten, theils Örtlichen Abgaben, auf zehn Mil⸗ 
lionen. Hievon wurden Zinfen bezahlt, Kapital abgetragen, 
Koften der Verwaltung beftritten, Neubekehrten, Armen 
und GSchriftftellern Geld angewieſen u. |. w. Die Geiſt⸗ 
lichkeit theilte ſich in acht ſteuerbare Klaſſen, von denen die 
höchſte Y%, die geringſte Ya, der nach gewiſſen Vorſchriften 
‚ausgemittelten und befteuerbaren Einnahmen zahlte. Zur 
letzten Klaſſe gehörten insbeſondere alle Prediger, deren 
jährliche Einnahmen nicht 500 Livres überſtiegen. Um die 
Geiſtlichkeit Hinfichtlih der Steuern dem Adel gleich zu 
ftellen, hätte fie nach einem Überfchlage Necker's jährlich 
800,000 Livres mehr zahlen müffen. Über das, ohne allen 
Vergleich größere Mißverhältniß zum dritten Stande, fehlt 
ed an genaueren Berechnungen. 

Die Kioftergeiftlichkeit war in all diefen Beziehungen 
der Weltgeiftlichkeit ähnlich geftellt ). Der, ſelbſt von Be⸗ 
nebiktinern ſchon im Jahre 1765 ausgeſprochene Gedanke, 
Klöfter zur Schuldentilgung aufzuheben, fand feinen An» 
fang’). Gewiß Hatte die Zahl der Mönche, in den lebten 


1) Necker Sur l’administration des Finances II, 282. 
3) Diderot Oeuvr. ined. U, 243. 
3) Schlözer, Staatdanzeign VII, 30, 135. 
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50 Jahren vor der Revolution, aus Mangel an Neigung 
für diefen Stand außerordentlich abgenommen. 
Ahnliche Verhältniffe, wie bei der Geiſtlichkeit, finden 
wir binfichtlich des Adels. Go, einen Gegenfaß des hohen 
und niebern Adeld, des begünfligten, falfchgebiibeten und 
oft ausgeartetm Hofadels, und des einfachern, aber in 
vider Beziehung einfeitigen und zurüdbleibenden Land⸗ 
adels. Die Anficht, oder der Glaube, von der Natürlich 
fit und Rothwendigkeit eines vor allen anderen Menfchen 
bevorrechteten Erbadels, ſchwand täglich mehr; das Über⸗ 
gewicht der geiſtigen Bildung und des Reichthums war 
theils ſchon auf den dritten Stand übergegangen, oder die 
hervorragenden Glieder deffelben hielten es für ein Recht 
und eine Pflicht, ihre gedrückten zurückbleibenden Brüder 
zu einer böhern, freiern Stellung zu erheben. Auch trafen 
vide Gründe (z. B. der fortichreitende und veränderte Land» 
bau) zufammen, manche ältere Vorrechte des Adels immer 
drüdender und unerfräglicher zu machen). Go ging z. B. 
dad Jagdrecht an vielen Orten jo weit, daß die Landleute 
zu gewiſſen Zeiten nicht jäten und adern, ja überhaupt 
nicht auf ihr Land kommen durften, um die jungen Rep- 
bühner nicht zu verſcheuchen. Wenn ferner ein Bezirk in 
eine fogenannte Eapitanerie verwandelt wurde, fo erbiekt der 
Reubeliehene alle Rechte auf das Wild innerhalb derfelben, 
mit Erlöſchung aller biöherigen Anfprücde. Überhaupt gab 
ed eine unglaubliche Menge von drüdenden und verkehrten 
Zwangs⸗ unb Lehnöpflichten der Landleute gegen ben Abel. 
Entfland hierüber Streit fo entichied ihn das partelifche 
Patrimonialgericht, und dem Landvolke war nur zum Schein 
an bürgerlicher Rechtsſtand bewilligt; in Wahrheit blieb es 
ganz der Willkür bed Adels preißgegeben. Daber ruft ein 
Schriftfteller: es war in der That ein Gräuel, Daß unge: 
seheure Landſtrecken unbebaut blieben *), um der wilden 


3) Young, Reiſe I, 430, 431. 
2) Durand de Maillane 27. 
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Thiere willen, welche bie Senden der Armen auffraßen, 
und wofür dieſe, wenn fie fi) gegen jene vertheibigen 
wollten, auf die Galeeren kamen. 

Die Steuerfreiheiten des Adels waren nicht ganz fo 
groß als die der Beiftlichkelt, und bezogen ſich zum Theil 
mehr auf dinglichen Befik, ald auf die Perſon; doc blieb 
jener frei von ber Taille und den GStraßenfrohnen, und 
ward bei den Zwanzigſten und ber Kopffteuer fo gering an- 
gefedt '), daß Unzufriedenheit und Zorn ber härter Bela⸗ 
fteten nicht ausbleiben konnte. Doc bezogen fich deren 
Klagen und Wünfche keineswegs bloß auf ben Geldpunft, 
und auf eine angemefiene Ausgleichung der, für den Dritten 
Stand täglich fleigenden, Abgaben; «8 gab noch vide an- 
dere, weniger das Eigenthum vereingernde, aber die Ehre 
noch mehr verlegende Vorrechte des Adels?). So fein faſt 
ausfchließlicher Zutritt zu allen bürgerlichen und Kriegdäm- 
tern, fein gejelliger Worrang, feine Hoffähigfeit u. f. w. 
Und neben al diefen, wenn nicht ungerechten, doch gewiß 
ungeitigen und gehaßten Rechten und Begünftigungen, 
fehlten dem Adel wahrhaft großartige und nützliche ſtaats⸗ 
rechtliche Vorzüge. Im ben meiſten Theilen Frankreichs 
waren alle ſtändiſchen Einrichtungen ganz erloſchen, und in 
den wenigen Zandichaften (pays d’etat),: wo ſich etwas 
Ühnliches erhalten hatte (fo in Bretagne, Languedoc, Bur- 
gund) fand zwar ein Schein größerer Freiheit, in Wahrheit 
aber, ber übermächtigen Regierungsgawelt gegenüber, wenig 
wahre Einwirkung ftatt ’). 

- Mit dem Begriffe eines wirkfamen, fländifchen Adels, 
fland übrigens der Mel im Widerfpruch welcher gewiflen 
Beamten (wenn nicht fogleich, doch nach der zweiten ober 
dritten Geſchlechtsfolge) zu Theil warb, und auch abliche 
Öteuerfreiheit, zu fleter Verminderung der Zahlungspflich⸗ 


1) Droz %. 
3) Bailly II, 146. 
3) Droz 25. 
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50 Requetenmeiſter, 
1000 Parlamentöglicber, 
908 in den Rechmings» und Greuchbten, 
70 im großen Rathe, 
3 beim Miünzhefe, 
0 beim Landſchaſterathe in Artois 
.88 beim Gerichte bed Ghatelet iu Porie 
50 Sorverneure, 
700 bei den Finanzbchörden, 
900 Srekretaire des Königs u. ſ. w. 

Dbgleich der Erb⸗ und Lehnsadel, dieſen Amts⸗ und 
Dienſtadel, fowie den für Geld erworbenen Abel, nicht für 
ebenbürtig hielt und vornehnm auf ihn herabſah, ver- 
Khmähte er doch nicht durch Heirathen reicher Bürgertbchter 
feine Umſtände zu verbefleen und (wie man wohl fagte) 
feine Ländereien zu büngen ’). 

In jenem ultrmariftofestifchen Sinne hob ber Miniſter 
Segur eine billigere Verfügung von 1750 fehr unzeitig auf, 
verbot das Aufrucken bürgerfüher Officiere im .Herre ’), und 
forderte daß jeder Hauptmann vier Ahnen nachweiſe. Nach 
ner anderen Vorſchrift von 1780 ſollte jeder der fi bei 
Hofe wollte vorſtellen laſſen, darthun bag feine Familie 
ſchon im Jahre 1400 adlich geweſen ſey ). Hiedurch (ſagt 
ber Berichterſtatter) warb der König unangenehm beſchränkt, 
& wurden die vorzüglichften Männer ausgeſchloſſen, unbe 
deutenbe bervorgezogen und ber Haß wider den Adel 


Dennod) (wir geben uod) einige Zaugniffe) °) meinte 
der ehrgeizige und habfüchtige Adel, er ſey mit reich ge- 


1) Necker Finances Vol. III. 

3) Mettre du fumier sur leurs terres. Droz 39. 
3) Campan I, 236. 

4) Hausset 3. 

5) Clermont I, p- II. 
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nug und inicht genug geehrt. — Gunftbezeugungen (jagt ein 
Anderer) ') welche man ohne Maß auf wenige Perfonen 
bäufte, haben einen großen Thell des Adels und der Geift- 
lichkeit entmuthigs und entfremdet, fo daß fie‘ (wereint mit 
den Barlamenten) die Revolution betrieben, und als ihre 
erften Opfer fielen. „Es gab (berichtet der confervative 
Adelöfreund Boutlld) ) 80,000 adfiche Famillen in Frank⸗ 
reich, darunter aber nur 2000 aktablihe, und von diefen 
nur 2— 308 dem. Ungläd und den: Glende entronnene. 
Unter den großen Namen, nur: zu viele durch Laſter ent- 
würdigt, zahlreiche Lehen in den Händen von Bürgerlichen, 
und der Abel durch nichts mehr ausgezeichnet als durch 
willkürliche Hofgunft und. Steutefreiheiten, weniger nuͤtzlich 
für ihn: ſelbſt, als ſchädlich für ben Stadt und anftöfig 
für das Voll: Nichts. wer. mehr übrig von ber alten 
Würde und der. ehemaligen Achtung, — für ihn biieb nur 
Haß und Fiferſucht der Plebejer. — In bem Maße als 
fih die Reichthümer des dritten Standes außerordentlich 
vermehrt Watten, waren die Edelleute verarmt, und wäh- 
rend fie ihre Beſitzungen verließen um fich in Paris zu 
Grande zu richten, erwarben dafelbft die Bürger durch ihre 
Thaͤtigkeit große Schäbße. In Paris und den anderen 
Städten war die Bürgerſchaft dem Adel überlegen an 
Reichthum, Talenten und perfönlidem Verdienſte. Und 
doch blieb. fie ausgefchlofien von Kriegsftellen, von hohen 
geiftlichen und Gerichtswürden, ja faft von allen Amtern 
der Verwaltung. Während man den Abel aller in eine 
‚Monarchie nothwendigen Vorrechte beraubt hatte, gab man 
ihm Freiheiten welche für die gefelligen Verhältniſſe ſchädlich 
waren. — — „Der Wel (ſagt Fiende)’) hatte gar Feine 
Macht im Staate, fpottete ſelbſt feiner zweckloſen Vorrechte, 
langweilte fi) in einem der öffentlichen Achtung beraubten 
Leben, vergeudete fein Befistbum um zu verführen, und. 
1) Rivarol 80. 


3) Bouill& 51 — 54. 
3) Fievée, Session de 1820, p. 21. 





Steunerweſen, Domainen, Taille 127 


verführte um ſich zu zerſtreuen. So würbe bie zweite (Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts ganz Den Courtiſanen gehören, 
wenn nicht bie Philoſophen einen Theil in Anſpruch näh⸗ 
men. — „Diejenigen (ſchreibt Beaulien) ') welche ſich einſt 
dem Herrſcher gleich achteten, wurden micht feine getreten 
Untertbanen, Toudern: feine demüthigen Knechte; Die Knechte 
ſeiner Minifier, Günfllinge uUnd Beiſchläferinnen, fowie die 
Kreihte aller derer, welche die Ehre hatten ihrer Majeſtät 
dem Könige nahe: zu kommen. Und um bie Härte des 
Wortes Aucechte (valets) zu mildern, znamnte man fe Her 
leute (courtisans).’' er. 

In all, diefen Ditsheilungeh- über bie fandiſchen &n- 
geltgenheiten. trift die Umverhaltnigmäßigkdt der Beſteue⸗ 
rung als ein Hauptübel, sder. doch als ein Hauptgrund 
enfler Klagen hervor; weshalb: (fo viel auch ſchon von 
ſchlechter Finanzverwaltung und Verſchwendung die Rebe 
war) bier eine genanere Überfiht des Gteuerfuftenns, ber 
Staat geinnahmen und Ausgaben vorzulegen Habt’.  - . 

DE. Dpmainen: waren allmälig durch Verkaufen und 
Verſcheuken fo vermindert. worden, aß fie nur einen klei⸗ 
nen Theil der Staatsbedürfnifſe deckten, ja daß die Hof⸗ 
haltung keineswegs daraus konnte heſtritten werden. Hin⸗ 
gegen gewaährte 

die Taille eine bedeutende Einnahme. Eie war in 
vielen Landſchaften eine bloße Grundſteuer, in anderen ver 
band man Damit eine allgemeine Vermögensſteuer. Jene 
erſte Hälfte ſtand in der Regel feſt, die zweite hingegen 
werd fehr oft durchaus willkürlich durch Die Miniſter, In⸗ 
tendanten und ihre Beamten ausgefihrieben und erhöht ), 
wie man denn überhaupt den Zahlungspflichtigen bei all 
difen Steuern feinen Antheil an der Bewilligung, Ver⸗ 


1) Beaulieu Essays sur la revolution de France I, XX VI. 
Über die Niederträchtigfeit de Herzogs von Richelieu. Montgaillard 
I, 418. 

3) Meift nah Reder. 

3) Boissy d’Anglas Essay sur Malesherbes I, 319 - 323. 
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theilung und Erhebung zugeſtand. Die beiden erfien Stände 
wurden in ihrer Hinſicht nicht ganz gleich behandelt, blie⸗ 
ben jeboch in der Regel von der Taille befreit, ſobald fie 
ſelbſt wirthſchafteten, während ihre Pächter mehr oder we 
niger yabltn. Der großen Mißbräuche bei ihrer Verthei⸗ 
lung und Erhebung konnte man (ſchon aus Mangel eines 
genauen und gleichfoͤrmigen Grumbbuches, ober Kataſters) 
nicht Herr werden. 

Zwei Zwanzigften fielen faſt ganz auf das Grund 
vermögen und die darauf. gemachten Schulden. Doch ſollte 
dem Eigenthümer frei flehen, feinem Gläubiger einen ver- 
bäffnimäßigen Betrag bei der Zinszahlung in Abzug zu 
bringen. Bei Erhebung eineßs dritten Zwanzigften ward 
auch das Übrige Vermögen (tat personnel) nicht ganz 
überfehen; wogegen ein Zwanzigſter vom Gewerbe (ving- 
tieme dindustrie) natärlicher Schwierigkeiten halber kei⸗ 
nen Fortgang gewann, Bei Vertheilung und Erhebung 
diefer Abgaben fanden dieſelben Ungleichheiten and Mängel 
ftatt, wie bei der Taille. Zu dan letzten gehört bie Wan⸗ 
delbarkelt des bald erhöhten, bald verminderten Betrags, 
wodurch bei Kauf und Verkauf, und Insbefondere bei Un- 
wendung von Kapitallen zu nützlichen Verbeſſerungen, aller- 
band Schwierigkeiten und Hinderniffe entftanden. 

Die Kopffteuer (capitation) ward oft wie die Zaille 
vertheilt, auf große Werichiebenbeit des Vermögens und Der 
Befisthümer ') in der Regel aber Feine Müdficht genom⸗ 
men. Abliche blieben begünftigt, Geiſtliche ganz frei. 

Die Hülfsfteuern (droits d’aides) kann man im 
Weſentlichen als Werzehrungsfteuern bezeichnen, welche von 
Fleiſch, Getränken und dergl. erhoben wurden; doch begriff 
man darunter auch Abgaben von Leder, Karten, Papier, 
Gold» und Silberarbeit u. |. w. 

Zu den Zöllen (traites) rechnefe man 1) Eingangs: 
und Ausgangszölle ded ganzen Reiches; 2) Zölle an ben 


1) Boisey Il, 335. 
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Graͤnzen der verſchieden behandelten Landſchaften und Bin⸗ 
nenzoͤlle; 3) örtliche, darüber noch hinausgehende Abgaben. 
Schon im Sabre 1664 wollte Golbert alle Zölle an bie 
Granzen des Reichs verlegen, konnte aber nicht burchbrin- 
gen weil er ſehr viel Widerforuch fand, und die Zollrolle 
dadurch unbillig ward, daß zu viel Örtliche Rechte unver 
ändert Bleiben follten. Daher fanden feitdem drei Abthei⸗ 
Imgen im Reiche flatt: 

1) Die fünf großen Pachtungen (les cing grosses 
fermes) wo die Zollrolle von 1664 galt. Hiezu gehörten: 
Normandie, Picardie, Champagne, Bourgogne, Anjou, 
Maine, Breſſe, Bourbonnais u. f. w. 

2) Die wie fremd bebandeiten Landſchaften (provinces 
reputdes etrangöres) in welchen jene Zollrolle nicht ein- 
geführt warb, " fonbern bie alten Einrichtungen blieben. 
Hieher gehörten Bretagne, Branchecomte, Languedoc, Pro 
vence und "andere. 

3) Die fremden Länder (provinces d’etranger ef- 
fectif) wozu man rechnete die drei Bisthümer, Elſaß und 
Lothringen. Diele hatten freien Verkehr mit den Yuslande 
und die Mauthlinien lagen gegen das Innere von Frank 
reich; wogegen fie aber manche andere,. dad Gewerbe hem⸗ 
mende alte Abgabe trugen.: Alſo auch Bier fehen wir die 
größte Werfchiedenheit und Unzweckmaͤßigkeit der Beſtenerung 

Zabad ward, merft im. Jahre 1629 mit einem Ein- 
gangszolle belegt, und 1674 die erfte ausſchließliche Ver⸗ 
pachtung deſſelben eingeführt; "woran fich ein Verbot bes 
Anbaus und unzählige Plactkereien anreihten. Man über 
ſchlug den Abſatz auf’15 Millionen Pfund. Mehre Land- 
fhaften waren dev Pachtung nicht unterworfen, fo lan 
dern, Artois, Hennegau, Elſaß u. ſ. w. 

Behufs der Salzſteuer (gabelle), weiche, im Jahre 
1342 zuerſt eingeführt ‚ aber ſeitdem öfter geändert ward, 
zerfiel Frankreich in ſechs ganz verſchieden beſteuerte und 
durch Mauthlinien von einander getrennte Abtheilungen. 
Bei keiner Abgabe thun fich fo ungeheure, unveshändige 

vi. 
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Gegenſaäͤtze der Zahlungspflicht hervor, als bei der Gabelle 
Der Breid einer. gleichen Menge Salzes flieg von 1 Rivres 
10 Sous, bis 61 Liored IB Sous, und nahe aneinander 
grängende Landſchaften zeigten oft diefem Hußerften ſich nä⸗ 
hernde Abweichungen. So war 3. DB. der Preis in der 
Franchecomté 15 Liores, in Burgund Gi Liored 19 Sous; 
in Bretagne 1 bi8 3 Since, in Maine 58 Livres 19 Sous; 
in Limoges 8—9 Livres, in Berry 60 — 61 Liored. Da- 
ber Mißvergnügen, Tofkipielige Werwaltung, Jeindſchaft, 
Unfittlichfeit, gränzgenlofe Schmuggelei und graufame Be 
ſtrafung Unzählige, weiche die unvernünftigen Gefege über⸗ 
traten '). 

Außer diefen allgemeinen und einträglicheren Abgaben 
gab ed viele minder ergiebige Einnahmen (3. B. von ber 
Poſt, Münze, Pulverbereitung, Stempel u. |. w.), ſowie 
viele landſchaftliche und Hetliche Kaften, unter denen Die dem 
fteuerpflichtigen Volfe allein aufgelegten Straßenfrohnen Die 
drüdendften und ungerehteflen waren. — Die Hebungs- 
koſten der verſchiedenen Steuern betrugen son fünf bis 20 
vom Hundert; im Durchſchnitte aber etwa IL vom Hundert. 
Necker glaubte, man würde fie durch befiere Verwaltung 
noch mehr verringern können. 

Die Gelege über die Steuerhebung waren äußerſt zahl⸗ 
zeich, verwickelt’), dem Bolke zum großen Theile unbekannt, 
und ſchon deshalb Die Zahl der Beamten übertrieben hoch. 
Meer ſchaͤtzt dieſelbe (mit Ausnahme ber bei ber Tabacks⸗ 
unmd Salgypacht angeflditen Perfonen) auf 35,000; ia 23,000 
waren allein mit Verhütung der Schmuggelei beauftragt. 
In Al dieſen Bezichungen blicken die ‚größten Verbefferun- 
gen nochwendig, wogegen die Verwandlung aller Abgaben 
in eine einzige Grundſteuer unmöglich erfdeint; ber Aus⸗ 
fat wäre nur durch 15--16 neue Zwanzigſten zu decken 
geweſen. 

4 gun Reiſe II, 435; Droz I, 54. 


Hist. de 4 revol. T, 498. Bolesy - WAnglas Essay 
ur! —* 1, 29. ' 
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Die Größe der Staatseinnahmen, Ausgaben und Schul- 
den wird, nach Maßgabe ded Standpunkte und ber Be- 
rechnungsweiſe (und auch wohl nach Wünfchen und Vor⸗ 
urfheilen) ſehr verfchieden angegeben. &o hat z. B. Ur: 
nauld folgende Summen '): 

Jahrliche Einnahmen am Ende des 17. Iahrh. . 260 Mill 
Einige Jahre vor der Revolution . 566 „, 


Ausgaben 1697 .. ... 222.00. 304 „ 
» MB ...2222...:.:68 „ 
Schulden IT15 ........... 4500 „ 
VIE een 451 „ 


" 
Steuern auf den Kopf 1715 . 13 Lior. 18 Sous 
n nn nn MM .2,, 15 Zi 

Raynal giebt zu 1774 an, Die Einnahmen auf... 475 „ 
Die bleibenden Raften (zu Staats ſchulden) 180 „, 
Bleiben zu den laufenden Ausgaben... 195 „ 
Da Bedarf war... .. 222220. 2310 „ 
| Fehlen jährlich ....... 2 „ 


Necker rechnet auf den Kopf im Durchſchnitt an Ab⸗ 
geben 23 Liored 13 Sous; in Folge des höchſt mangel- 
haften Steuerſyſtems blieben aber bei weſentlich gleichen 
Verhältniffen, dennoch Werfchiedenheiten von 12 Livres 10 
Sons, bis 6A Livres 5 Sous. 

Ein Engländer Braral ”), welcher an Jahre 1776 Frank⸗ 
reich bereifete, fagt in Bezug auf die Ufer der Lore: „Die 
aͤußerſte Armuth und das äußerſte Elend der Bauern, in 
der Mitte eines Paradieſes das alle Bedürfniſſe und An⸗ 
nehmlichkeiten des Lebens im groͤßten Überfluſſe hervor⸗ 
bringt, erfüllt mich mit Erſtaunen, Mitleid und Zorn. Ich 
ſehe viel Pracht, aber noch mehr Noth, ein fürftliches 
Schloß umgeben mit taufend erbärmlichen Hütten, den er- 
fünfteltften und entnervenden Aufwand, im Gegenfag zu 
der Bettelhaftigkeit und Nadtheit des Volkes. 


1) Arnauld Il, 80, 2723, 275, table 14, 15. 
9) Wraxal 227. 
9* 
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Diefen und ähnlichen Zeugniſſen und den von uns vor: 
gelegten Schattenfeiten der Verhältniffe gegenüber hat man 
gefagt '): niemals war Frankreich blühender, niemals gab es 
weniger Willkür und Unduldfamkeit, niemals hatte der Geift 
der Menfchheit fo rafche Hortichritte gemacht und niemals 
hatte man fich fo viel mit Abftellung jedes Elends befchäf- 


tigt. Auch war im Allgemeinen eine ſolche Ordnung, ein, 


folder Wohlſtand, ja eine folche Freiheit in Frankreich vor- 
handen, daß ed den meiſten europäifchen Ländern in all 
Diefen Beziehungen voranftand, und faft jedem derfelben 
eine große Umwälzung näher und nöthiger zu ſeyn fchien. 
Dover das was. unter Ludwig XIV. und XV. Klagen und 
Beforgniffe hervorrief, ift entweder bereitd durch die Per- 
fönlichfeit feines Nachfolgers befeitigt, oder wird fich mit 
Hülfe Huger und wohlwollender Rathgeber befeitigen Yaf- 
fen. — Hierauf laßt ſich entgegnen, was ich bereitd in 
Bezug auf die engliſche Revolution bemerkte’): daß die 


.  Menfchen erft in Zeiten des Glücks und Wohlftandes grö- 


Bere Gegenftände vorzugsweife im Auge behalten, und 
Wünſche wie Hoffnungen fleigern, ift weder unnatürlich, 
noch unbedingt tadelnswerth. So lange nämlich das täg— 
liche Bedürfniß alle Kräfte und Gedanken in Anfpruch 
nimmt, oder Schwäche und Furcht es unmöglich) machen 
den Mängeln des gejelligen Lebens entgegenzutreten, fin- 
det fich die Stille und Zufriedenheit verneinender (negativer) 
Art, welche Angftliche, oder Zyrannifche, für das Zeichen 
und Weſen der höchften Gefundheit halten, und dem Wahn- 
ſinne revolutionairer Zeiten ald Muſterbild vorftellen. Diefe 
jammervollen Zuftände werben aber am bäufigften bervor- 
gerufen, wenn man (flatt die Entwidelung des politifchen, 
firhlichen und geifligen Lebens in angemeflener Weife zu 
fördern) todte Gleichgültigkeit und blinden Gehorfam an- 
empfiehlt, und verlangt daß über den nächften materiellen 


1) Clermont I, VI. 
2) Raumer, Geſchichte Europas IV, 352. 
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Genuß und die Abwefenheit untergeorbneter Übel, alles Ho⸗ 
here vergeflen, ober aus dem Gemüthe verbannt werbe. 

Jene heitere, der Wahrheit keineswegs ganz entbeh- 
rende Betrachtungsweife, vergaß daß in Frankreich bie 
Krankheitögründe und Zeichen feit SO Jahren immer tiefer 
eingewurzelt, immer heftiger bervorgetreten waren; daß ber 
neue Arzt nicht plöglich Die großen Mißgriffe feiner Vor⸗ 
ganger wieder gut machen, und dem ungeduldigen Kranken 
Glauben und Vertrauen einflößen Fonnte. Die eiferne Noth⸗ 
wendigfeit der Verkettung von Urfachen und Wirkungen ließ 
ſich nicht mit wohlwollenden Worten befchwören, die Schuld 
der Vater mußte von den Kindern gebüßt werden; ja in 
das Achte großartige Beftreben einer Erneuerung und Wie- 
dergeburt, ging der Srankheitöfloff der früheren Zeit mit 
über, und fo erzeugfe fich neben dem Bewundernswerthen, 
auch das Greuelvollſte. ® 

So die fachlihen Verhältnifie; faffen wir jetzo bie 
Yerfonen ind Auge, welche deren Umgeftaltung bewir- 
tn foliten. 

Der König, bei feiner Thronbefteigung 20 Sabre alt. 
Bon den Miniftern, der Dubarıy, und den Hofleuten zeit 
ber zurückgeſetzt, ia oft lächerlich gemacht; daher abwech⸗ 
ſelnd blöde, oder verdrießlih und rauh. Seine Geftalt 
hatte etwas Edeles, aber es fehlte ihm Grazie und Ge 
wandtheit; er fah weniger Fräftig, als nachdenfend aus, 
und in dem Nachdenken ſchien fih oft nur Unentichloflen- 
heit zu offenbaren. Er war_ein Freund des Leſens und 
der einfamen Beſchäftigung; er verfland englifh und la⸗ 
tein, befaß gute Kenntniſſe in der Gefchichte und Erde 
finde, fobald man ihn nicht verführte und fein Beicheidenes 
Miftrauen übertäubte. Doch ging aus al dem Wiſſen 
nicht die Thatkraft hervor deren ein König vor Allem be 
darf, weshalb er es fi zur Regel gemacht Hatte im 
Rate derjenigen Meinung beizutreten, welche die meiften 
Stinmen für ſich hatte; aber leider war Died. nicht immer 
die richtigſte. Oft riethen feine Räthe wo fie hatten han⸗ 


Li 
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deln follen, handelten wo Prüfung nöthig war, und wech- 
felten mit Tollkühnheit und Feigheit. Er bedurfte eines 
aus Richelieu und Mazarin zufammengefebten Minifters ; 
aber wo war ber zu finden? Auch kam zu dem Mangel 
an Takt (der da verfticht fremde Naturen zu würdigen, 


- auszuwählen und in Thätigkeit zu fegen) eine gemifle 


Scheu hinzu vor aller Überlegenheit des Geiſtes und Cha⸗ 
rakters, weil er fürchtete daß biefe ihn in den Hintergrund 
dränge, ober zu weit fortreiße. Herablaffung, Keufchheit, 
Einfachheit des Lebens und. Spatfamkeit für eigene Be: 


dürfniſſe (welche im Vergleiche mit feinen Vorgängern das 


böchfte Lob verdienten) bezeichneten die eigennüßigen Hof: 
ſchranzen balb als Mangel eier Töniglichen Natur. Aller: 
dings entfernte ihn Gleichgüftigkeit gegen äußere Größe, 
oft von dem äußeren Stolze, den ein König manchen Per- 
fonen gegenüber nicht ganz Entbehren kann, und nach Auf: 
bebung flrengen Hofzwanges Tiefen die Hofleute ed fogleich 
an ber gebührenden Achtung fehlen, und nahmen auf zar- 
tere Weifungen und Zingerzeige des Königs Feine Rück⸗ 
fit. ‚Die damit anfingen ein gefröntes Haupt leichtſinnig 
und unwürdig zu ‚verlpoften, haben ihn zum Theil‘ fpater 
verrathen; Alle haben ed gebüßt! 

Es ward dem Könige ſchwer, viele Einzelnheiten zu 
großen Anfichten und Überfichten zu verbinden. Nur wenn 
von dem Güde Frankreichs, dein Wohle des Volks, wenn 
von Refgion die Rebe war, verlor er alle Blödigkeit und 
ſprach mit Gewandtheit, Rachdruck, ia mit Begeifterung. 
Menn died auch feine nächiten Räthe ergriff und rührte, 
fo wäre es doch für fein Glück beſſer gewefen, er Hätte die 
Art von Beredfamkeit und feftem Zutrauen befefien, wel- 
ches bie Gemüther des Volkes gewinnen kann. Daß Lud⸗ 
wig frei war von Laſtern galt Vielen für unbebeutend, 
weil ihm heftige XLeibenfchaften fehlten; feine 2tebe zur 
Bahrheit und Gerechtigkeit mißſiel Allen, die aus Schmei- 
helei und Ungerechtigkeit, Vortheil zu ziehen gewohnt wa⸗ 
vn. Nie ftellten fich feine Tugenden fo bar daß ihn Pic 
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Böſen nit minder zu fürdten, als die Guten ihn zu lie 
ben veranlaßt wurden. Er verwechſelte nur zu oft Güte 
und Schwäche, Böfewichter und Verirrte, und mährenb er 
überall Mäßigung übte, zeigte fich niemand gemäßigt gegen 
ipn. Unmwandelbar fuchte er das Befte, aber allzu ſchwan⸗ 
kend war er über Mittel und Wege ed zu erreichen. Er 
hatte jede Urt von Schem, nur nit die welche Königen 
am nöthigften ift, fich nicht durch Schwanken und fteten 
Wechſel ſchwach zu zeigen. Ungeachtet dieſer Schwäche 
beſaß jedoch niemand mehr als er den leidenden Muth, bie 
Standhaftigkeit, Die Ergebung eines Märtyrers. Alle feine 
Zugenden ehrten einen König, konnten ihn aber nicht er⸗ 
haften. In rubigeren Zeiten hätte er ein Volk beglückt 
und Ruhm umd Dan? wäre ihm zu Shell geworben. Al⸗ 
lein die ſchlechte Regierung feiner Vorgänger, ber bittere 
Drud langer Zeiten, die ungerechte Begünſtigung zweier 
Stände, ungenügende oder überfpannte Bildung, Menfchen- 
liebe und Eigennutz, übertriebene Neuerungsſucht und ver 
neinende Unbeweglichkeit, Tugend und Laſter, geriethen in 
ſolche Kämpfe und erregken einen ſolchen Wirbelſturm won 
Wünſchen, Hoffnungen und Forderungen, daß kaum ein 
Herrſchergeiſt erſten Ranges im Stande geweſen wär, mit 
feinem gebietenden Worte (Quos ego) zu Ruhe, Maß und 
Ordnung zurüdzubringen '). 

Die Königinn. Iſt ed nicht fehr natürlich wenn eine 
neunzehnzährige Königinn ”) Feine großen Kenntniffe befißt, 
an durchgeführten Gefprächen Feinen Gefallen findet, fi 
leicht anfchließt und trennt, die feierliche Etikette befchwerlich 
findet, mehr Einbildungskraft ald Urtheil, mehr Geift als 


I) Bezenval III, 56, 78, 329. Necker Sur T’administration 
%8. Noleville IV, 208; VII, 54, 364; IX, 432, 453. Dumouriez 
Vie 1, 6, 147. Flassan VII, 53933; Lecretelle Hist. du 18 siöele 
V, 13; Precis de la convention I, 1775 Levis Portraits 143; 
Clermont Mm. I, VII, VID, IX, 32. Thiers I, 823. Labaume 
I, 14. 

3) Geboren den 2. Rovember 1755. 
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Voraueficht und Erfahrung zeigt, von ſchlechten Rathge⸗ 
bern und feigen Schmeichlern mißgeleitet wird und das 
Geld nicht Fehr zu Rathe Haft?) — Marie Antoinette war 
fehr fchön, hatte eine Pöniglihe Haltung, und zugleich ein 
. milde, böfliches, einnehmendes Benehmen. Anfangs freute 

man: fih daß fie Lächerlichen Gebräuchen ein Ende machte ); 
fpater (ald man nichts Königliched mehr achtete) hieß es: 
fie hätte die Wurde umd hohe Stellung einer Königin 
ſtrenger behaupten follen. Ihre Erziehung litt an den ges 
wöhnlichen Mängeln aller Bildung fo hochgeftellter Perſo⸗ 
nen’); doch befaß fie eine große Leichtigkeit zu lernen, und 
zeigte in der Mufit mehr. Geſchmack und Urtheil, ald man- 
her hochgerühmte Kenner‘). Die anderen Künfte erwedten 
weniger ihre Aufmerffamfeit und Theilnahme. — Als es 
entfchieden war, die Tochter der Maria Thereſia beirathe 
ben Dauphin, ſchien ihr das größte Loos in Europa zu- 
gefallen, und die Einigkeit Frankreichs und Ofterreichs für 
immer befefligt zu ſeyn. Nie ift die Schwäche menſchlicher 
Vorausficht in fehmerzbafterer Weile an den Tag gekom⸗ 
ma! Ja ſchon die Hpchzeitöfefte in Paris waren ent- 
feglih und von bitterfter Worbebeutung ;: denn an 300 Men- 
: hen kamen (zum Theil eine Zolge fchlechter Anordnungen) 
im Gedränge ums Leben‘). 


. 1) Begenval, lange ihr Rathgeber und nicht einmal der fchlech- 
tefte unter ihnen, ging nach eigenem Gefländnifle davon aus: bag 
das Vergnügen immer das Höchfte bleiben müfle, II, 100, 228; 
Levis 137. — Madam Eampan fagt: die Königinn war nullement 
prodigue, plutöt le defaut contraire. — Elle n’a de sa vie puise 
(für fih?) dans le tr6sor la moindre Bonime d’argent. I, 110; 
II, 137. Das Gegentbeil, Buchez IV, 210. 

9) Campan I, XXIII, 45. Hue 4%. 
3) Son &ducation fut neglig6e; mais sa facilit6 a apprendre 


. 6tait ineoncevable. Campan I, 39, 40. Dagegen: Son education 


ne fut pas ndgligee, elle avait les meilleurs maitres. Weber I, 13. 
4) Campan I, 137. 

5) Raumer’d Beiträge IV, 345, 353. Droz 43; 8. Junius 

173. 
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"Zabel und Verleumdung der Königinn ging. von Leicht 
finnigen, oder bosbaften Hofleuten aus, und die am mei⸗ 
fim, ja übermäßig Begünftigten, waren oft am geichäftig: 
fin ihre Schwächen undankbar zu vergrößern '). Knechte 
der liederlichen und habſüchtigen Beifchläferinnen, warfen 
fih auf zu Splitterrichtern über eine eble Königinn. An⸗ 
fangs warb fie grängenlos gepriefen, fpäter leidenſchaftlich 
gehaßt; und ald man ihre liebenswuͤrdigen Gigenfchaften 
nicht mehr für Tugenden gelten ließ, rügte man ihre leich⸗ 
ten: Fehler wie Verbrechen ’), . Nie war fie eined Verbre 
hend ſchuldig, nie machte fie Unglückliche durch Strenge, 
oder Gemüthloſigkeit. Das Süd fah fie heiter und forg- 
(08; das Unglück entwickelte erſt ihren Heldenmputh und 
ihre wahre Größe. 

Die Tanten des. Könige waren in ihrer Weife gute 
Frauen, zeigten aber bei ihrem anfänglichen Einfluffe feinen 
politiſchen Scharfblid. 

Madam Elifaheth, des Königs treueſte Schweſter, 
hielt feibft zu der Zeit auf Maß und Sitte, als ſich der 
Hof noch manchen Vergnügungen und Verſchwendungen 
bingab ’). Der Frivolität gegenüber, fuchte fie (verzeihlicher 
Weiſe) Hülfe in gewifien äußerlichen Gebräuchen und 
glaubte, allzugutmüthig, daß dern Beobachtung ſtets wahre 
Religien anzeige und in ſich fchließe. 

Bon den beiden Brüdern des Königs fuchte der ältere, 
Monſieur (nachmals Ludwig XVII) *) Kenntniffe zu er⸗ 
werben, und neigte fich zu manchen Neigungen und Ber 
befierungen ; während der jüngere Artois (nahmals KarlX.)’) 


J) Labaume II, 112. 

9) Journ. hist. VI, 31. Bezenval III, 133; Dumour. Vie I, 
179, Toulongeon II, 339. Campan I, 53. 

3) Lacretelle Convent. I, 114. 

4) Bezenval III, 268, 335. 

5) Der König bezahlte für ihn 7’, Million Livres, und er fol 
außerdem noch über 14 Millionen Schulden gehabt baben. Mont- 
gaillard I, 353. 


® 
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ſich jugendlichen Zerflreuungen und einer unflunigen Ber- 
ſchwenbung hingab, und hierin, fo wie in Beſchützung Der 
Adelsvorrechte, das Weſen eines’ vitterlühen Prinzen Tab. 
Beide Brüder Bieten ſich weht, Durch. Schmeichler aufge: 
reizt), für fähigen zu bereichen, als den König; woran 
fi) manche Einmiſchung entgegengefehter Art anreihte, 
welche ih andern Nebenzweigen der Böniglichen Familie, im 

einer damals höchſt fehädlichen Meife, Bis zu offenen, an- 
flößigen Streitigkeiten binanführte ). So duellirten fich 
Artois und Bourbon fehlechter Riebeshändel imd Masleta⸗ 
dengrobheiten halber, ohne daß der König im Stande war 
die Sache in Orbnung zu bringen. 

Hein Mitglied der königlichen Familie ik härter von 
allen Parteien beurfheilt worden, als der Herzog von Dr- 
leans, und leider bot er hiefür nur zu viel Veranlaſſung °). 
Sein ſchönes Außere richtete er bald durch Ausſchweifungen 
zu Grunde, und glüdliche Anlagen des Geiftes bildete und 
benutzte er niemals anf gebührende Weiſe. Seine Wuͤnſche 
und Zwecke ſtimmten nirgends mit der Kraft feines Willens 
und Charakters überein: daher fo manche Widerſpruͤche, 
Mißgriffe und Verkehrtheiten, welche allmällg bis zu Ver⸗ 
brechen hinabführten. Zugleich geizig und verſchwenderiſch, 
ſtolz und ſich wegwerfend, übereilt und ritel auf kuͤhme 
Plone eingehend, und zu feige brgend eewas duvchzuführen. 
Bon vielen Seiten geſchmeichelt, vorgeſchoben, benutzt, ge- 
tkuſcht, Bezahler, Mitſchuldiger md Opfer der Revolu⸗ 
tion; — aber nie das wahre leitende Haupt irgend einer, 
nicht einmal feiner Partei. Er war, ſagt ein ſtreuger 
Royalift'), der frechfte und zugleich der feigfte aller Nichts: 


1) Les princes &taient les premiers a Monder, & critiquer 
ouvertement les ope@rations du Gouvernement. Clermont- Gal- 
Jerand Mem. I, p. I. 

2) Bezenval U, 212, 282. Brissot Min. 1. 376. 

3) Ibid. IH, 307. Sirtanner II, 186. Clermont I, 66. La- 
baume II, 918; Lacretelle VII, 13. 'Thiers I, 44. 

4) Bouili6 Mem. 102, 382. Wilder lautet folgende Stelle 
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würdigen: er war, fagte Diarat, ein unwürbiger Günfh 
fing des Güde, ohne Tugenden, ohne Geiſt, vhne Ge 
müth '). 
Von größter Wichtigkeit blieb 36, wer, bei dee Ju: 
gend und Unerfahrenheit des Königs, erfler leitender Mi⸗ 
niftere werden folltet Gegen Chotfenl (deffen Erhebung 
feine Sreunbe und vor Allem die Königim wünfchte) ward 
geltend gemacht: er fey ber Verbindung mit Oſterreich zu 
fche geneigt, kriegslaſtig, ein’ ſchlechter Hauswirth, früher 
Gegner des Vaters Ludwig's XV]., Freund: der Pompadour 
und der gottloſen Philoſophen. Gegen Machault Tprachen 
(ſeiner Finanzplane eingedenk) Adliche und Geiſtliche; und 
fo entſchieben zuletzt die, in Staatéſachen mwiſſenden, 
Tanten des Könige für Raurepas?), welcher wor vielen 
Jahren, eines Spottgebichte® auf die Pompabonr Balber, 
in Ungnabe fiel und den Abſchied erhielt. Ex war (ſagten 
feine Freunde) imnur ein Dann von Geiſt, Gewandtheit, 
großem Gredaächtniß und einnehmendem Weſen; er tft durch 
das ihm betroffene Unglück gewarnt, durch die Zeit von Ju⸗ 
gendfehlern geheilt, und gerade ber rechte Mann eineß jun- 
gen Köndge Herz zu gewinnen, unb ihn in. leichter, faſt 
ſpielender Weiſe zu unterrichten. 
Maurepas (berichtet Marmontel) beſaß eine Leichtigkeit 
der Auffaffung und Einfiht, welche in einem Augenblicke 


(239): Orleans d’abord petussd par un sentiment de vengnänse 
contre le Rei, entraind par des scelerats habiles plus loin qu’il 
eroyait; — voulant alors repentant demander pardon au Roi; 
repousss, et alors desesp6r6 il ne gardait plus aucune mesure. — 
Drleans vielfach vom Hofe gereist und zurüdgefest. Montgaillard 
I, 376. 

I) Buches XXII, 416. 

2) Siehe oben, &. 16. — Droz 47, Lebaume II, 5. Ginige 
meinten der Water Ludwig's XVI. Habe ihn in einem, icht enifie- 
gelten Briefe empfohlen, andere daß der Herzog von Aiguillon für 
Maurepas gewirkt habe. Journal histor. VI, 9, 18. — Genlis 
Mem. VII, 74 erzählt einige bieher gehörige Sonderbarkeiten. — 
Yiguillon Hatie die Ernennung betrieben. Georgel I, 365. 
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den verwickeltſten Knoten einer Angelegenheit entwirtte. Er 
erfegte im Rathe durch Gewohnheit und Gewandtheit, was 
ihm au Zleiß und Überlegung fehlte. Milde, einfchmei- 
cheind, beweglich, fruchtbar in Liften zum Angriff, in Wen⸗ 
dungen zur Vertheidigung, in Ausreden zum Zäufchen, in 
Finten zum Ausweichen, in Witzworten und Spaß um Die 
Ernften außer Faſſung zu bringen, in Kunftmitteln um 
fi) aus. einer ſchweren und -fchlüpfrigen Stellung beraus- 
zuziehen. Das Auge eines Luchſes um die Schwächen und 
Lacherlichkeiten der Menſchen zu erſpähen, eine unermeßliche 
Kunſt ſie in die Schlingen zu locken, oder für ſeine Zwecke 
zu leiten; eine noch furchtbarere Kunſt mit Allem fein 
Spiel zu treiben, felbft mit dem Verdienſte, wenn er es 
berabfeßen wolltes endlich die Geſchicklichkeit Die Arbeiten 
im Räthe zu vereinfachen und ihnen eine heitere Wendung 
zu geben. — Ein anderer Verehrer Maurepas' fagt von 
ihm ’): ex hatte eine außerordentliche Geſchicklichkeit alle 
Verantwortlichleit von fich au ſchieben, und feine Lieblings: 
formel war: man kann es ja verfuchen! 

Durch all’ dieſen Glanz äußerlich aufgefaßten Lobes 
hindurch, erkennt jeder Unbefangene daß Maurepas keines⸗ 
wegs die Eigenſchaften eined großen Staatsmannes beſaß, 
und am wenigſten den Schwierigkeiten und Gefahren der 
damaligen Zeit gewachſen war. Das Alter (er. zählte jetzt 
73 Jahre) hatte feine guten Eigenfchaften nicht vermehrt, _ 
fondern vermindert. Er verband den Leichtfinn und Die 
Übereilung eine® Jünglings, mit der Schwäche und dem 
Eigenſinn eines Sreifes; und alle Fehler zeigten fi, in fo 
hoher Stellung, ftärfer denn zuvor. Man nannte ihn wohl 
den 'alten Fuchs; aber Meinliche Liſt reicht ſelbſt im unter- 
geordneten bürgerlichen Xeben nie aus,.und die Geſchicklich⸗ 
keit Hofränke einzuleiten und zu lenken, bat mit achter 
Staatsweisheit nichts gemein: vielmehr entfremden Beichäf- 
tigungen fo geringhaltiger, unmürdiger Art, allen größeren 


j) Georgel I, 412, 467. 
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Planen und Entſchlüſſen. Maurepas Negung zu ſpötti⸗ 
ſchen und boshaften Einfählen ’), offenbarte nur feine Ober: 
flächlichkeit und den Mangel edler Haltung und Sefinnung. 
Entblödete er ſich 3. B. nicht, nad) Anſtellung eines ganz 
Unfähigen zu fagen: diesmal wird man doch nicht behaup⸗ 
ten, daß ich ihn feines Geiſtes halber wählte! — Leichtfinn 
und Frivolität herrſchten bei ihm fb vor, daß er auch bie 
wichfigften Angelegenheiten nur oberflächlich, bilettanten- 
mäßig behandelte; und nicht das Wohl des Staates, fon- 
dern das Erhalten feiner perfönlihen Stellung, war ber 
Nitielpunft feiner Gedanken und Beſtrebungen. Neidiſch 
zeigte er ſich gegen große Talente, ſchwach gegen feine 
Schmeichler. Während er Neuerungen begünfligte, war er 
boch wieder der Erfte fie zu verhindern, wenn fie ihrer 
Wichtigkeit halber Schwierigkeiten, oder eigennügigen Wi⸗ 
derfpruch fanden. Kleinigkeiten nahm er ernft, große Sa⸗ 
den hingegen leiht. Den König fuchte er vielmehr zu der 
fireun oder einzuſchüchtern, als ihn zu unterrichten; 

fuchte ihn von Geſchäften zu entfernen, ſtatt ihn dafür Mi 
bilden. Die Königinn umgab er mit einem leichtfinnigen 
Hofe und begünfligte Die Verſchwendung der Prinzen; denn 
das ſey ein Vorrecht der königlichen Familie und gehbre 
zur Monarchie’), Wenn der König, meinte Maurepas, 
ernſthaft und fparfam fey, fo müſſe er (ſchon um das 
Gleichgewicht herzuftellen) fpaßhaft und großmüthig entge: 
gentretn, und bindern daß Anglomanen und Philoſophen 


1) Maurepas homme faux, jaloux de tout, qui n’ayant que 
de tr&s petits moyens pour @tre en place, veut miner tout ce 
qui est autour de lui, — poltron. — Il ne sera un grand homme 
qu’avec des fains, et croit qu’un bon mot ou un epigramme 
vaut mieux qu’un plan de guerre et de pacification. Lettres de 
Mde. de Tencin p. 324. 


2) Vie privee de Louis XV, JI, 303. Levis Souvenirs 1— 10; ' 


Bezenval I, 237; I, 93, 123, 249; Dumouriez Vie II, 7; Stael 
I, 95; Fiassan VII, 8, 152; Frederic II, Oeuvr. posth. V, 120, 
186; Lameth I, 62; Weber I, 115; Bouill& 38; Condorcet I, 3; 


Richelieu VII, 102; Argenson Essays 31. 
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den heiteren Eharakter der Franzoſen nicht genz umwan⸗ 
delten. &o lebte der erſte Leitende Minifter geckenhaft vom 
Tage zu Tage, ohne Die Gegenwart tieffinnig zu begreifen, 
ober für die Zufumft weile zu forgen. Was er Dadurch 
verborben, ließ fich niemald nachholen oder wieder gut 
machen. 

Vorzũglicher als Maurepas, waren feine Nebenmini- 
fter; wenn er aber läblich zu ihrer Erhebung beitrug, fo 
that ex (ma aus fchlechten Gründen) noch mehr ihre Thä⸗ 
tigkeit gu hemmen, oder gar fie gu ſtürzen. Vergennes, 
erft Sefandter in Conſtantinopel, dann (weil Choifeul ihn 
haßte) außer Thaͤtigkeit, hierauf durch Aiguillon Gefandter 
m Schweden ’), endlich, durch Ludwig's Wahl, Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Er war ein verfländiger, 
gemäßigter, thätiger Dann, Freund des unumſchränkten 
Konigthums), und ein Meiſter in allen damaligen Kün⸗ 
ſten der ſogenannten Diplomatie. Dieſe unternahm und 
vollführte mancherlei, was ſchwer mit folgerechten Grund⸗ 
fügen höherer Staatskunſt vereinbar fchien, 5 B. Annsͤhe⸗ 
rung an Preußen ohne Dfkerreich zu verletzen, Unterſtütung 
des Königthums in Schweben, ber Freiheit in Nordamerika, 
der Republikaner in Holland. u. f.w. Gewiß warb Ber- 
gennes zuweilen von NRebeneinflüflen und Rüdfihten (3.8. 
auf Die Großen und den Hof) eingeengt und beftinumt; 
hätte ihn eine genialere Natur zu kühnen Wiberftande ge 
trieben, würbe er fi fo wenig schalten haben, als feine 
Nebenmänner Zurgot, Malesherbed und St. Germain. Bon 
biefen werden wir jeboch erft fpäter, bei Darlegung ihrer 
Verwaltungsgrundfäge ſprechen; vorher muß von einer 
höchſt wichtigen Angelegenheit die Rebe ſeyn, welche auf 
den weiteren Gang der Regierung Ludwig's XVI. den 
größten Einfluß hatte, 

In den letzten Jahren Ludwig's XV. hatten die neu⸗ 

I) Raumer's Beiträge V, 111, 121. 


3) Bezenval II, 2392; Bonilld 30; Dros 138; Core w, 877; 
Flassan VII, 440. 
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gebildeten Gerichtshoͤfe fat ungeftört ihren Geſchäften ob⸗ 
gelegen, und die Theilnahme für bie aufgehobenen Parla⸗ 
mente war immer ſchwächer geworden. Mit der Thron⸗ 
befteigung Zudwig’6 XVI. emeuten ſich Die Reibenfchaften, 
fo wie die Hoffnungen der Gegner Maupeou'b und feiner 
Reformen. Niemals, ſprach man, bat Frankreich fo große 
Bilkär, mit folder Gleichgültigkeit und Kraftlofigkeit er⸗ 
tragen. Seitdem find Alle zur Beſinnung gekommen, All⸗ 
fordern einſtimmig von dem neuen Könige daß er, feiner 
Rechte und feinen Pflichten gemäß, die Sewalttbaten feines 
Großvater mißbillige und bie mißhandelten, erſchnten 
Parlamente herſtelle Wenn die Thronbeſteigung eines tu⸗ 
gendhaften Fürſten Überhaupt der Zeitpunkt einer Wieder⸗ 
geburt in allen Theilen der Verwaltung iſt; fo iſt es auch 
nothwendig Beamte zurückzurufen, weiche zugleich Freunde 
des Voells und Vertheidiger der Kreue ſind, und deren Um 
gehorſam nicht allein gefehlih, ſondern ſogar ehrenpoll war. 

6 man verſuchte Des Rönige Meinung über dieſe 
wichtigen Fragen zu erforſchen), ergab ſich daß er eifer⸗ 
ſũchtig ſey auf Echaltumg feiner Macht, daß er bie neuem, 
Hechtöbehörben verachte, Die Parlamente aber fürchte. 
Be diefer nicht unnatürlichen aber ſehr fchadlichen Unent- 
fihiebenheit des, in Achter Btelle entſcheidenden Königs, 
festen fich alle Parteien in Bewegung, um ihn auf ihre 
Seite zu bringen. „Die Frage über Herſtellung, oder Nicht- 
berfiellumg des Parlaments (ichreibt ber engliſche Ge 
ſandte)) iſt eben ſo ſchwierig, ald wichtig, und müßte 
nach meiner Überzeugung au einen Mann von ber haͤch⸗ 
ſten Geſchicklichkeit und.ber reifſten Erfahrung in Verlegen 
beit feßen. — Ich bin vollkommen von ber. Reinheit der 
Anfichten des Könige überzeugt. Welche Träume aber der 
Leichtſinn dieſes Landes über paradieſiſche Lage, und eine 
Regierung Des goldenen Zeitalters tele mag; — fo # 


4) Jown. bist. VI, 37. Dros I, 131. 
2) Raumer’s Beiträge V, 119, 123. 
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Doch jedes Werkzeug der Parteiung, jede Maſchine des 
Hofes unmterbrohen in Bewegung, und. das Ganze ein 
folcher Schauplag von Eiferfucht, Umtrieben und Ränten, 
daß Fein Feind es fchlimmer wünfchen koönnte.“ 

Die Königinn, Artois und mehre Prinzen waren dem 
alten Parlamente geneigt; die Tanten des Königs, Mon⸗ 
ſieur, mehre Minifter und faft Die ganze Geiftlichkeit ihm 
abgeneigt. Am 12. Yuguft 1774 erftattete Vergennes einen 
- Bericht des Inhalts ’): das Parlament überfchritt nad 
Korm und Inhalt feine Befugniffe und verdiente die Strafe 
welche der König über daſſelbe mit Recht verhängte Es 
wäre noch gefährlicher das alte Parlament herzuſtellen, als 
Die neuen Behörden unverändert zu erhalten... Bald darauf 
übergab Monfieue dem Könige eine Denkicheift gegen bie 
Herftellung der Parlamente, und auch von andern Seiten 
ber ward behauptet: eine foldhe Herftellung würde nicht bloß 
Zudwig’d XV. Beſchluͤſſe in ſchlechtes Licht ftellen, ſondern 
dem Töniglichen Anſehn überhaupt geführlih werden und 
eine höchft bedenfliche, unnöthige Ummwälzung herbeiführen. 
Sie ift ungerecht gegen die Mitglieber der neuen Behörden, 
flraft den Gehorſam und belohnt den Ungehorfam. Künftig 
Wwird man es für eine Thorheit halten dem Könige mehr zu 
gehorchen, al& den Parlamenten; diefe, und nishf.der König, 
werden in Zukunft Frankreich beherrſchen. 

Auch:die Mitglieder der neuen Gerichtsbehörden flellten 
fo ernft als muthig vor: unabhängige, republikaniſch ge 
finnte Beamte werden wieder auftreten, Beamte hingegen 
welche fich treu für König unb Vaterland opferten, werden 
beleidigt, verleumdet, verfolgt, und als Märtyrer des 15- 
niglichen Anſehns verlaffen. und geächtet ”). 

Als alle diefe Gründe und Gegengründe im. Stans 
tafhe zur Sprache kamen, erhob fich heftiger Streit. Mau- 
repas war ber Derftellung ‚des Parlament, geneigt aus 


1) Journ. histor. VI, 131, 331, 935, 248. Labaume II, 18. 
2) I. VI, 371-377. 
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Leichtſinn und Eitelkeit, oder weil er glaubte man müſſe 
laut ausgefprochenen Bünfchen nachgeben, ober weil er unb 
feine, ihn oft beherrſchende, Frau aus parlamentarifchen 
Familien berftammten’). Gntgegengefeßten Sinnes ſprach 
ich, unter Anderen, der Kriegeminifter Herr von Muy mit 
Stärke und Wärme gegen jede Veränderung aus”). Er ſagte: 
bad alte Parlament kann nicht zurücdberufen werden, ohne 
die größte Gefahr für das Tönigliche Anſehen, ohne alle 
Srundfäge aufzugeben Derntwegen man bie Veränderungen 
vornahm, und ohne (menigftens flillfchweigend) all die wil⸗ 
ben ausſchweifenden Lehren anzuerfennen, welche das alte 
Parlament ausſprach und worauf es ein Syſtem zu grün- 
ben verfuchte, das fi) am Ende erweilen muß als ge 
fährlich für die Krone, verderblich für das Land, und zer 
ſtörend für jeden Grundſatz der Verfaflung. 

Maurepas gab hierauf eine nur ſchwache Abſtimmung: 
er beftritt sweber geradezu Muy’s Gründe, noch fchlug er 
eine Yuflöfung der neuen Geriätsbehörben vor; fonbern 
empfahl einen Mittelweg ber unausführbar und der keine 
Partei befriedigt hätte. WS aber (ohne Zweifel durch feine 
Mitwirkung) Maupeou, am 27. Uuguft 1774, vor aller 
Feſtſtellung weiterer Maßregeln entlaflen wurde, bielt das 
Parlament feinen Sieg für entfchieden, und der Pobel zeigte 
feine Freude, indem er eine den Kanzler vorflellende Puppe 
mit zehnerlei Martern quälte”), und fie Daum verbrannte. 
Maupeou ertrug ſeinen Fall mit Muth und Würde; er 
fagte: ich babe dem Könige einen Prozeß gewonnen, wel⸗ 
cher 300 Jahre dauerte; er will nochmals Alles in Frage 
ftellen und ihn verlieren, er ift der Hear) — Der König 
äußerte: die Herftellung des Parlaments iſt in politifcher 
Hinficht vielleicht nicht das Rechte, aber man feheint fie 
algemein zu wunſchen, und ich will geliebt feyn ). 


1) Levis Souvenirs 8, 
3) Raumer’s Beitröge V, 125. 
3) Journal VI, 150, 158, 175; Weber Möm. I, 118; Dros 52. 
4) Journal VI, 371. 
von. | 10 
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Über diefe und bie nächften Ereigniffe geben die Be 
richte des englifchen Gefandten, Korb Stormont '), fo Iche 
reiche Auskunft, daß wir nichts Beſſeres thun Törnen, als 
folgende Stellen aus denſelben mittheilen. „Der Kanzler 
fagte dem Könige: ich bin nur ein Einzeiner, ohne Bedeu⸗ 
tung, und infofern bat mein Sturz Feine Wichtigkeit; ich 
halte es indeß für meine Schuldigkeit zu bemerken, es ſey 
zur Erhaltung des Föniglichen Anſehens fehr weientlich, daß 
man mich nicht entferne, bevor Cuer Majeſtäͤt den zu ber 
folgenden Plan vollſtaͤndig vorbereitet und feſt beichloffen 
haben. — Dies ift fo einleuchtend, Daß es unmöglich dem 
Herrn von Maurepas kann entgangen ſeyn. Weil aber der 
König in gewiſſen Augenbliden einer Entlaffung des Kanz⸗ 
lers zuwider zu feyn fehlen; fo fürchtete Maurepas (nach 
meiner Vorausfegung) fein Biel zu verfehlen, und zug vor 
feines Feindes Fall zu beeiln, ale den vechten Augenblick 
Dafür zu fihern. Die hauptfächlichfien, wo nicht einzigen 
Beweggründe für Maurepas find: feine alte und wrbliche 
Worliebe für die Parlamente, und der Munf auf einmal 
allen verborgenen Samen des. allgemeinen Mißvergnügens 
zu zerſtören. Er will die Regierung bes jungen Königs 
Durch eine Handlung auszeichnen, welche den Schein größer 
Mösigung in ſich trägt, und. glaubt fie wirb zu der We 
liebtheit führen, nach welcher der Kimig ſtrebt. So zeigen 
alle Länder and Zeitalter zahlreiche Beifpiele,. wo man me 
fentiiche Dinge dem Beifalle bed Augenblides opferte. — 
Außer jmen Berveggründen wirkte gewiß Maurepas’. Haß 
gegen ben Kanzler, und der Abſcheu vor deffen willfürtich 
geübter Grauſamkeit. Ich bin geneigt zu glauben: hätte 
ber Kanzler, beim Vollführen dieſer Umgeſtaltung mit Be 
ſonaenheit und Maͤßigung gehandelt; hatte er das Parla⸗ 
ment vernichtet, aber alle Einzelne mit Milde behandelt, 
anftatt Gewalt der Gewalt und Grauſamkeit der Graufam- 
keit hinzuzufügen; hätte er fi) bemüht das neue Parlament 


1) Raumer's Beiträge V, 141. 
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fo ehewürdig abs möglich zu machen und es immer mehr 
zu befeftigen, anftatt nach Wefriebigung feiner perfänfichen 
Leidenſchaft, gegen daffelbe die größte Gleichgültigkeit zu 
zeigen; — ich fage wäre die Alles gethan worben, fo 
würde jene, dem koͤniglichen Unfehen fo vortheilhafte Wer- 
änderung auf fo fefter Grundlage gerubt haben, daß Bein 
Minifter verfuchen Tonnte fie zu erihütten, und fein König 
(fo lange er be Sinnen war) eine ſolche Exfchütterung ge- 
duldet hätte. Anſtatt alles deſſen, machte fi der Kanzler 
mit jedem Tage verhaßter und fein Parlament (über wei - 
ches er ſich ſelbſt off luſtig machte) ward immer veraͤcht⸗ 
Hicher und verachteter. So entfland die allgemeine Mei⸗ 
nung: die Dinge Fönnten in dieſem Zuſtande nicht bleiben.” 

Am 12. Rovember 1774 hielt der König eine feierliche 
Sitzung zur Herſtellung ded alten Parlaments, und fagte 
dabei unter Anderem ’): ber König, mein Vorfahr, warb 
durch euren Widerſtand zu feinen Verfügungen gezwungen, 
mb that dad was zur Erhaltung feines Anſchens noth- 
wenbig war, und was bie Pflicht feinen Völkern Gerech⸗ 
tigfeit zu verſchaffen, von ihm erheifchte. . Ich rufe euch 
heut zu den Geſchaͤften zurück, welche ihr niemals hättet 
verlafien ſollen. Fühlt den Werth meiner Güte und ver 
geßt diefelbe niemald. — Hierauf warb dem Parlamente 
eine (wahrfcheinlih von Maurepas und dam neuen Kanzler 
Miromesnil ausgearbeitete) neue Dienſtordnung vorgelegt”). 
Zufolge derſelben wird das Recht Vorſtellungen über neue 
Gefetze zu machen, ausſchließlich der großen Kammer über⸗ 
tragen und, nad) Empfang einer koͤniglichen Antwort, Ge⸗ 
borfam anbefohlen. Man erweiterte ferner die Macht der 
Prauͤſidenten, verbot die Geichäfte unter irgend einen Won 
wande einzuftellen und in Mafle den Abſchied zu nehmen 
u. ſ. w. 

Dieſe Herſtellung des Parlaments erweckte bei dem, 

1) Drox 87. 
2) Journ. VI, 288. _ 
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was man Pubfitum nennt, die größte Sreude: Maurepas 
ward in der Oper mit höchften Beifall empfangen '); bie 
Fiſchweiber von Compiegne brachten dem Könige, als er 
auf die Jagd ging, ein Lebehoch und fügten hinzu”): Ihr 
Großvater hat gut geiagt, aber niemals etwas fo Schönes 
als ie jegund. — Die parifer Fiſchweiber zogen vor das 
Haus jedes hergeftellten Parlamentsgliedes, tanzten und 
fangen ein’ eigens dazu gefertigted Lied; die Beifitzer bes 
aufgelöfeten Parlaments wurben dagegen Öffentlich und um 
anſtaͤndig verhöhnt. Diefe und ähnliche Erfcheinungen und 
Thatfachen in den Landfchaften, wurden betrachtet als na 
türliche Folgen franzöftfcher Heiterkeit, und eines Löblichen 
Gerechtigkeitsgefühls. 

Ernſter geſtalteten ſich freilich die Dinge in dem ber 
gefteliten Parlamente ſelbſt. Sehr irrig hatte Maurepas 
gehofft daſſelbe werbe ſich aus gränzenlofer Dankbarkeit im- 
merdar gefügig zeigen, unb bie neue Dienſtordnung in allen 
heilen unweigerlich befolgen ’). Statt deſſen ftellte das 
Parlament den Grundſatz, oder die Lehre auf: fein Dafeyn 
ſey niemals in rechtlicher Weile unterbrochen worden; es 
bedürfe mithin auch keiner Herftellung. Bei den hierüber 
angeftellten Berathungen, bemerkte der Präfident Gourgues 
in der Sitzung vom 3. December 1773: Des Königs it 
de justice fey an ſich eine gefehwibrige Handlung der He 
gierung, welche auch die Herftellumg des Parlaments null, 
oder doch ungehörig machen würde, wenn ed nicht ſchon 
von Natur und weſentlich beflände. — In der Sitzung vom 
11. December (wozu die Prinzen und Pairs eingeladen 
waren) trugen Monſieur und der Graf von Artois darauf 
an: wicht zu rathſchlagen, fondern fich über Zweifelhaftes 
und Wünſchenswerthes bittweife an den König zu wenden. 
Die übrigen Prinzen und eine große Mehrheit ſprach fi 


1) Journ. VI, 275, 290. 
2) Nämlich den Kanzler weggejagt, chassd. Baumer V, 139. 
3) Bezenval II, 200. Weber I, 118.—1%0. 
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hingegen für eine fürmliche Berathung aus; welche freilich 
ſchon darüber flatt finden mußte’): welche Anderungen man 
eben beim König erbitten, — oder forbem wolle — Bel 
diefen ferneren Berathungen und den daraus hervorgehen⸗ 
den Vorftelungen, blieb Fein Punkt der neuen Dienſtord⸗ 
nung wmbeflritten und ungerügt, und die allgemeinen, un- 
beſtimmten Antworten führten zu feinem Ziele, keiner Ver⸗ 
Röndigung. 

Daher fchrieb der engliſche Sefandte’): „Das Parla⸗ 
ment wird überall die Tüniglihe Gewalt kreuzen (twart) 
und manche Dornen auf des Königs Kiffen pflanzen, be⸗ 
vor — er ſtirbt! Im dieſem Augenblicke ift er vollkommen 
mit ber Revolution zufrieden welche er gemacht hat, und 
erfreut fich einſtweilen ber Suͤßigkeit des Volksbeifalles. 
Er glaubt: ſein Anſehen ſey, durch die von ihm getroffenen 
Maßregeln hinreichend gefichert. Er dürfte ſich, er wird 
ſich wahrſcheinlich vor dem Ende ſeiner Regierung. ſchr u” 
tänfcht finden.” 

Grund zu derlei Beiffagungen zeigte fh auch in an⸗ 
deren Kreiſen. So erſchien um dieſelbe Zeit eine Schrift 
über Den Gehorſam, weichen dad Heer dem Könige ſchuldig 
ſey; worin men bewies, es müfle ſich welgerm offenbar. un 
gerechte Befehle zu vollziehen, doch möge diefer Widerſtand 
nur eim leidender fepn’). — Was hieß denn hier offenbar, 
was ungerecht, und wer entſchied? Ohne Zweifel der fo 
genannte ‚allgemeine Wille, la'volonte generale, den ja 
(sie wir..faben) ber König ſelbſt als den entſcheidenden 
Grund anerkannte. 

Am wenigſten fürchtete damals wohl das Parlament 
daß irgend eine Macht über die feinige emporwachſen könne. 
Und doch warb ihm fein Hal ebenfalls in den Worten ge- 
weiffagt, welche der Herzog von la Rochefaucault in ber 


1) Journ. VI, 3236, 343, 346; VII, 47. 
N Raumer V, 142, 145, 147. 
3) Jown. VI, 295. 
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Sitzung vom 30. December 1774 aubfprah '). „Mau muß 
Die. Nationalverfammlungen (assemhlöes nationales) her- 
ftellen, ohne welche Alles unregelmäßig. und geſetzwidrig iſt, 
und weiche Parlament, Prinzen und Pairs nicht erſehen 
fönnen. 4 
Von nicht geringerer Wichtigkeit als bie Frage fiber 
die Haftelung bed Parlaments, war die über die künftige 
Behandlung des Finanzweſens. Zerray fuchte dad Ver⸗ 
trauen des neun Königs zu gewinnen durch Klagen über 
die früheren. Verhaltniſſe, durch trügertfihe Darlegangen der 
augenblicklichen Lage und der möglichen Beflerungen ber 
Finanzen, durch menfchenfreumdliche Worfchläge und vergl. ). 
Auch behaupteten manche Finanzbeamte (welche nur zu oft 
in Heinen fchlechten Künften den Sriumph ihrer Wiffenfchaft 
feben): Zerray habe große und richtige Anfichten unb er- 
ſtaunliche Anlagen, welche er unter der neuen KRegierung 
nur zum Guten verwenden ‚werde. Deßungeachtet ventlich 
ihn der König mit Recht, und ernannte Zurgot.zu feinem 
Nachfolger, worüber dad Volk (wie bei der Entlaſſung 
Maupeou's) feine Freude in ungezügelter Weile äußerte’). 
Anne fRobert Jakob Turgot ward den 10. Ma:1727 
geboren und von feinem Vater (einem Parlamentspräſiden⸗ 
ten) anfangs zum geiftlihen Stande beſtimmt). Er er⸗ 
warb durch anhaltenden Fleiß große Kenntniſſe in der Ma⸗ 
thematik, Naturkunde, Philofophie und Geſchichte, verſtand 
griechiſch, lateiniſch, engliſch und deutſch, überſetzte aus 
dirſen Sprachen ind Franzöſiſche und ſchrieb mehrere Ab⸗ 
ſchnitte für die Enchklopädie. Nachdem er dem geiſtlichen 
Stande entſagt hatte, ward er: 1759 Requetenmeiſter und 
1761 Intendant von Limoges. In dieſem Anite machte ee 
fh ungemein‘ beliebt, und forgte für Verbeſſerungen ber 
mannichſachſten Art, 5 B. für Steuerrollen, Wegebeſſe⸗ 


1) Journ. VII, 5. 

2) Bezenval II, 197. 

3) Bresson I, 575. .. 

4) Oeurvres de Turgot. Condorcet Vie’ de. Turgok. ‚Dres 51. 
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ungen, Anbau der Kartoffeln, Unterflügungen, Schulen 

und milde Stiftungen u. ſ. w.) Seines wohluerbi 
Rufes halber ernannte ihn ber König ben 20, Julius 1774 
zum Staats ſekretair für das Seeweſen; aber ſchon em 24. 
Aunguſt deſſelben Jahres vertaufchte er dieſe Stelle, den all- 
gemeinen Wünſchen gemäß, mit bee des comtrolenr ge- 
néral aber Finanzwiniſters. 

Ginige lobten, Andere tadelten daß Zurgot dem Eye 
ſteme der Dkonomiſten zugethan fey. Die Legten ſchloſſen 
daraus er ſey ein bloßer Sektirer, Freund unbrauchbarer 
Algemänbzriten und fantafkiiher Grillen, bloßer Theoretiker 
und deshalb für die Praxis unfähig und ungeſchickt. Seine 
dreizchniährige muſterhafte Verwaltung in Limoges wider 
legte die lette Behauptung, und wenn feine Wunſche und 
Plone in höherer Stelle nit ſo dankbar aufgenowmen wur⸗ 
den und gelangen wie pwor; fe lag weſentlich der. Fehler 
nicht an ihm, ſondern an feinen eigenfinnigen und verblen⸗ 
deben Gegnern. Abgeſehen aber von allen Meinimgen Zur 
got's war er doch ſeit langer Zeit der erſte Mann von 
reiner Tagend, ſtrengen Witten, Unabhaͤngigkeit des Geiſtes 
und Eharekters, welcher jene wichtige Stelle bekleidete; und 
wem auch Das Syſtem ber Hkonemiſten, zu dem er ſich 
(iedoch mit. Uinterfcheidung und. Urtheil) bekannte, manch« 
ſchwache Seiten hatte, ſo wor 26 doch goviß beſſer, ale - 
das dumme Unihertappen, ober verwegene Zugerifen ber 
früheren Machthaber. 

Turgot's Hauptgrundſatz war: Fein. Bankerott, 
feine neuen Steuern, keine Anleihen’). Ordnung, 


Minderung des Ausgaben, Abſchaffung dr Mißbräuche 


blieb fein edles Ziel; womit er ſich aber. ſogleich zu Banden 
machte, die welche durch Unordnung, Verſchwendung und - 
Migkräushe aller Art gewannen. Daß Zurget Die Erhö⸗ 


1) Man beklagte in Biogeb fehr feinen Abgang. Journ. hist. 
VI, 120. Mon Zurgot rührt der Berb auf Franklin her: Eripuis 
coelo fulmen, mox sceptra (sseptraque) tyrannia, Condaerset 21. 

3) Bresson DI, 10. 
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bung der Staatseinnahmen duch Befferung ber Ver⸗ 
bältniffe des Volks herbeiführen wollte’), war etwas 
zeither ganz Unerhörtes, und galt für unmöglich, oder re- 
volutionair. Es war ein unerhörter Vorwurf: der Finanz 
minifter ſey zu wenig fiskaliſch, und gebenfe gu viel der 
Zahlenden und Bebrüdten. 

Zurgot erfannte ſehr wohl bie Sqhwierigkeiten ſeines 
Amtes und ſchrieb deshalb beim Antritte defſelben dem Kö⸗ 
nige: ex möge feine Vorfchläge genau prüfen unb prüfen 
laſſen). Sobald er aber deren Nothwendigkeit und Ge- 
rechtigkeit eingefehen, bitte er bie Ausführung mit Feſtigkeit 
zw unterflügen, ohne fi duch Geſchrei einſchüchtern zu 
laſſen, bas nie ausbleibe, welch Syſtem man auch er- 
greife. Alle die da verlören, die meiſten Hofleute wütben 
ihn fürchten, ja haſſen; ja vielleicht werbe Das, fo leicht 
zu beträgende Wolf, ihn für das fhmähen was er zu bef- 
fer Beften unternehme. — Der wohlwollende König ver⸗ 
ſprach Feſtigkeit und Schub, — über feine Natur und feine 
Kräfte hinaus. 

Nur mit großer Mübe erlangte Zurgot eine Heberficht 
des verwirtten Zuftandes ber Finanzen. Der jährliche Über 
ſchuß der Ausgaben über die Einnahmen betrug (laut ei 
nem überſchlage) 232 Millionen, und bie Vorgriffe (ohne 
Rückſicht auf die bei den einzelnen Verwaltungszweigen) 
78,250,000 Livres. Welch ein Zuſtand nach eilflährigem 
Frieden! 

Es iſt Hier nicht dee Ort alle Maßregeln Turgot's 
genau zu entwickeln und zu beurtheilen; es genügt zunachſt 
an einige zu erinnern, welche zwar nur Einzelnes betreffen, 
aus denen ſich aber auf die Grundanſichten ſchließen läßt, 
weiche den Finanzminiſter leiten. Das Hötel Dieu ver» 
Ior, gegen Entſchädigung, das Recht während ber Faſten 


1) Gpäter hat man ihm vorgeworfen: er fey nit weit genug 
gegangen, habe zu wenig regieren wollen und nicht begriffen daß das 
Volk ein Recht Habe befhäftigt zu werben. Blanc I, 529. 

3) Condorcet 74, 76. 


der vier am hoͤchſten Beſteuerten beigutreiben, warb abge 
ſchafft; bei Anleihen der Lanbfihaften, Städte, Gemelnen, 
Hefpitäler mußte man künftig zugleich für bie Zilgunge⸗ 
mittel ſorgen; für mancherlei nützliche Unternehmumgen 
( D. innere Schifffahrt, ärztliche Schulen, wiſſenſchaft⸗ 
liche Reifen) bewilligte man Unterſtühung; das Münzvelens 
warb zwedimäßiger, die Abnahme und Prüfung festigen 
— firenger georbnet u. ſ. w. on 
Eine der wichtigſten Verfügungen Turgot's ‚(vom 
13, Septeiber 1774) betraf den Betrnibchanbel; Zeit⸗ 
her waren bie Geſetze hierüber willkürlich bald ſo, Ball" am« 
ders abgefaßt worden, und einzelne Dtnifter, ja König 
Auf 


zu treiben’). Jetzt werd, ohne Zweiftl Höchft verfländig, det 
Getreide- und Weinhandel im Innern ganz freigegeben und 
ide Sperrung einer Lanbichaft gegen bie andere aufgehoben. 
Ar Das Verbot der Ausfuhr. in frembe Länder dauerte 
noch fort; ein Beweis daß Tingot auch zu zögern verſtand, 
ws es äußere Werbältuiffe und Vorurtheile nöthig mach⸗ 
tm’). — Denn um biefelbe Zeit ſchreibt der engliſche Go 
ſendte): „ich habe große Urſache zu glauben, Herr Turgot 


1) Im Almanach royal für 1774 fteht: M. Mirlavaud, tr6so- 
riet des grains pour le compte de 8. Majests, Montgaillard Hist. 
de France I, 333. 

3) Journal hister. VI, 176. . 

3) Raumer’s Beiträge V, 161. 
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fey einer durchaus freien Ginfulge und Ausfuhr des Getrai⸗ 
Des geneigt, Ws ich erwähnte: daß viele der geſchickteſten 
Minner in Euglanh Dielen. Grundſatz billigten, erwiederte 
er mit Rebhaftigfeit: wenn fie Dort dieſes Beiſpiel geben, 
werhen fie ber Menſchheit einen weientlichen Dienft. leiften. 
Niemend Bann umfaflender. und freiffuniger als Turgot über 
dieſe und. andere wichtige Punkte der Staatäfunft denken, 
niemand, ift tiefer und foflamatifcher in deu Eüärterungen 
über dieſe Punkte, niemand echielt- fein Amt mit einem 
größeren Rufe von Geſchicklichkeit und Ehre. Trohz alt 
dieſet Wootheile und Vorzüge zweifle ich, ob er fih genug 
umgefrieben bat um zu willen mie er kaͤmpfen müſſe, mit 
ode den. Aunfitlüden, Betrügereien, Beftechungen und Räu⸗ 
bereit, ‚welche einem Finauzminifber von allen Seiten ent⸗ 
gegentseten, und welche nicht allein mit Gefühl, Ehre unb 
Wahrheit zu unteriochen find. . Er kennt beſſer die Geſchuͤfte, 
als die Menfchen. Alle Finanzleute leben mit ihm in offe⸗ 
nem Wihenfprtiche,. und ale: die ‚von heimlichen: Raube 
leden, trachten nornterhevchen danach I Im: —— nie⸗ 
—— 
An? die Oeſede üben den Vetroit Haude reihten A 
—** Verfiche Turgot zuiflürgen: Aus 'allen Richtun⸗ 
gen bamen, nach wahrhafs;nillitetelfcher "Unorbnung, den 
3. Mail 1775, Unruhſtiſter und: Geſindel nachh Paris, plün« 
Beben bie, Backerladen und Begingen gar-Maticheriel Aus⸗ 
fehweifunigen... Der Polizeigrüfident ie Mol, ‚weicher mit 
Vungots Waſichten nicht ebereiriftimmte, nechm ſich ſchwach; 
die Soldaten durften nicht fchießein, und wurden daher ver⸗ 
lacht und beleidigt; ja einzeine Nolizeibenmte ziwangen ſo⸗ 
gar dr Mäder ihre Laden: ze Öffnen und Vrot zu verthei« 
In. Das eingeſchreckte: nd denn Minifter feinblich gefinnte 
Parlament faßte, noch thörichter, den Belchluß’): man 
fofle dem Kbnig bitten, zu veranlaſſen beß d das Brot wohl 


1) To stab him in the dark. , m 
3) Condorcet 143. x 
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feiler werke. Auch hatte der. König, als bie Aufrührer 
nach Verſailles kamen, bie Schwäche ihnen wohlfeileres 
Brot zu verſprechen; dann ergriff er (durch Aurgat be⸗ 
feuert) ſtrengere Maßregeln, vernichtete einen unverftänbi- 
gen Beſchluß des Parlaments, ließ ein Paar der überführ⸗ 
ten ärgſten Frevler aufbangens — und ſogleich war. Alles 
big und Die. Drdnung hergeſtellt. — Daß wir’ uns (fegte 
der milde Zöntg zu Jurgot) vur nichts vorzawerfen haben; 
und auch andere Schriftſteller bchaupteten), dorch ſpaätere 
Zeiten unbelehrt, Turget babe dem ganzen Hargange zu 
vl Gewicht beigelegt. und zu ernſte Mittel dagegen ange: 
wandt. Man darf aber nicht.inergeffen,; Daß. - ' 
erſtens, damals weder in Poris, noch in naderen Orten 
und Ranhfehaften. Mangel wear; wo ſich aͤhnliche Unruhen 
zeigten. Die Meuterer warfen. vielmehr, unter Spott, 2a: 
den und Scherzen, das Getreide und das Brot uf bie 
trafen und in die Safe ſtatt es m behalten nd 2 


—— befand ſich fait ‚Rein eingiger ‚uote: Ines in 
hälflofem Zuſtande; Fa alle hatten viel Gm, ie vas 
God bei fich 

Der Grand dieſes Auflanbet iſt nicnau 908; auige 
llart wotden. Man keeſchuudigte Terray, die, Mnglaänder, 
„die Jeſuiten, die Geiſtlichkeit, die Finanzleute, ‚die Diener 
wifter, die Regierung! — Zunget war und. biieh ñherzeugt, 
daß er nicht allein vom. Pobel ausgegangen fey'),i fomdrrn 
Vornchere (mwahricheinlich der; unnitze Prinz von Conti 
md einige Parlamentöglieder). mitgewirkt battin-_ 

Dbgleich der Zwei, Turgot's Plane zu untergraßen, 
für den Augenblick vereitelt war ,. verlor. en doch hicdurch, 
ſowie durch eine ſchmere Krankheit viel Zeit, während ihm 
von allen Seiten immer mehr Hindernifle bereitet wurden. 
Mochten nãmlich die erzählten Maßregeln im Allgemeinen 


1) Bresson IL, 35. bh | 
2) Droz 62. Mem. de Terrsy J, 3. . lb 
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noch fo heilſam ſeyn, fo fühlten ſich Einzelne doch faft im 
mer verleht, und erhoben bie lauteften Klagen, während bie 
Gewinnenden, wie gewöhnlich, ſtill ſchwiegen und nichts 
zur Unterfikgung ihres Wohlthaͤters beitrugen. 

Die Rechenſchaft, welche Turgot im Anfange bes Jah⸗ 
res 1776 von feiner Verwaltung ablegte, zeigte einen offen⸗ 
baren Fortſchritt zum Beſſeren. Die Erſparniſſe beliefen 
ſich auf ſechs Millionen, die Erhöhung der Einnahmen ge⸗ 
gen drei Millionen, die Minderung ber Zinfen betrug’ die 
felbe Summe; alfo war im Ganzen die Einnahme der Aus⸗ 
gabe um 19 Millionen näher gebracht. Dies und Ühnfiches 
ward aber dem Finanzminifter gar nicht zur Ehre ange 
recriet, da feine weiteren verlautbarten Plane allen Unwife 
ſenden und Eigennügigen ben größten Anſtoß gaben. Wollte 
er die unnügen, übertriebenen Ausgaben bei Hofe einfchrän- 
ken imd Yanz entbehrliche UÄmter abfchaffen, fo hieß es: er 
verwandte unwürbigerwäife den Hof in eine Wüſte), ja 
ex verlege das Staats⸗ und Völkerrecht Europas, weil alle 
diefe Ausgaben ‘auf Vertraͤgen zwiſchen Bſterreich unb 
Frankreich beruhten. Gchlug er vor aus dem Kroͤnungs⸗ 
eide die Stelle wegzulaſſen, welche dem Könige bie Aus⸗ 
rottung ber Ketzer (der Proteſtunten) auflegt”), fo nannte 
man. ihn: sinen Gottesleugner, ber feinen Fürften ins ewige 
Verderben ſtuͤrze. Billigte er eine Schrift welche die Nach⸗ 
theile mancher Feudaleinrichtungen lichtvoll entwidelte, fo 
erPlänte das Parlament: fe ſey gegen Gefeke und Gewohn⸗ 
beiten, gegen Die Rechte ber Krome und ber Monarchie und 
ließ fie öffensiich vom ‚Henker. verbrennen”). : Das Volk 
bleibe taillable et corveahle nad Willkür, und der Kö- 
nig Eönne diefen Theil der Werfaſſung nicht ändern‘). 

VBon derlei, ald heilſam und untrugich aufgeſtellten 


1) Labaume II, 30; Dros 74. 

3) Journ. histor. VII, 164, 326. Condorcet 150, Labaume 

DL, 39, ‘ 
3) Histoire de la r&volution par deux amis etc. V, 31. 
4) Lafey Mem. XII, 385. 
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Unfihten, war Turgot allerdings weist entfernt. Er wollte 
De Bannrechte und die Exrbunterthänigfeit auf den konig⸗ 
fihen Domänen aufheben‘), für alle übrigen Güter aber 
die Möglichkeit einer freiwilligen Wblöfung läftiger Ver⸗ 
pflichtungen berbeiführen, und hiedurch bewirken daß alles 
Grundvermögen allmälig freies Eigenthum werde Er 
wollte die Dienfte zu Wegebeflerungen In eine von Allen 
getragene Geldabgabe verwandeln; bean es ergab fich, daß 
man mit zehn Millionen das befchaffen koͤnne, was das 
Volk, bei der bisherigen Einrichtung fi auf 50 Millionen 
Ausgabe berechnen konnte. Gr bezweckte eine firengere und 
ſchnellere Duchfiht und Prüfung aller Rechnungen (dem 
Tinanzbeamten fehr unwilllommen); er gebachte von bem 
Gemeinen aufwärts eine Stufenfolge von Behbrden und 
Vereinigungspunkten (heilfem für Volk und Werwaltung) 
zu bilden, welche fpäter theilweife und vorübergehend durch 
die Iondfchaftlichen Verſammlungen erfeht wurde. Im Hin- 
tergrumde lag allerdings ber umfaflendere, wohlbegründete 
Gedanke: DaB die inneren Hemmungen, bie Ungleichheit der 
Steuern, die Vorrechte ber erfien Stände nicht ganz un⸗ 
verändert fortbeftehen koͤnnten und bürften. 

Dbwohl bei Zurgot Alles in wohldurchdachten Zufam- 
menhang trat (was mehr Anſtoß gab, als bie zeitherige 
loſe Willkür), ſchritt er doch überall ohne lÜbereilung und 
mit Mäßigung vor. 

Er legte dem Gtaatörathe ſechs Geſetze vor, welche 
feinen Planen näher tratenz fie wurden gebilligt. Das erfte 
betraf die Abgaben, welche (mit Zuziehung ber Bevorrech⸗ 
teten) anftatt jener Wegedienſte zu erheben wären; das 
weite und dritte fchaffte Mißbräuche ab, welche in Parts 
binfichtlich der Getraibepofigei und der Waarenprüfungen 


)) Turgot behauptete mit Recht: die Entſchabigung bei Aufhe⸗ 
bung des Bannreihte, koͤnne nur auf ben Ausfall gehen, welder 
die Freiheit entſtehe, ohne in endent Blei fett zu werten 

- I, 208. 
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flattfanden‘); die drei ‚lebten waren gegen Zunftmißbräudhe, 
fabrifenbefchränfende Monopole und audſchlichende Handels· 
geſellſchaften gerichtet. 

Das Parlament, ſonſt doch unruhig und neucrungẽ 
ſuchtig genug, widerſprach nicht allein fünf von jenen Ge⸗ 
feßen, ſondern ganz allgemein allen künftigen, und ftellte 
bie Unverän derlichkeit ale hochſten Grundfos: in ber 
Berwaltung auft An biefe thörichten Reden ſchloſſen ſich 
liche, Geiſtliche, Hofleute an und erhoben ein unermeß- 
liches Geſchrei, daß Zurgot die Grundlagen des Staates 
unftärge. Sie tiefen vielmehr eine Revolution hervor, weil 
fie jede Reform verwarſen; denn die Übel und Gefahren 
entftanden nicht Dusch Turgot, und konnten durch beffen 
Verabſchiedung nicht gehoben werden. Dieenigen, denen 
auch bie geringfte und geſetlichſte Veränderung des unhalt- 
‚bar gewordenen Alten Damald «in Gräued war, verflan« 
den die Zeit nicht, und brachten fi durch unverfländige 
Widerfeglichkeit gegen mäbe, unausweichbare Änderungen, 
um Wiles! 

Selbſt Befreundete Magen: daß Turgot zu feiner tiefen 
Einfiht und ernſten Tugend, nicht mehr Tiebenswürbige 
Gewandtheit, verfihlagene Klugheit und alle die Fechter- 
Fünfte geſellt habe”), welche auf fchlüpfrigem Boden oft dem 
Sieg verliehen; aber alle diefe Eigenfhaften und Schliche 
halfen Calonne nichts, ald er nothgebrungen zu den Haupt⸗ 
gedanken Turgot's zuruͤckkehren mußte. — Zwar wurde Die 
Eintragung jener Geſetze noch durch eine Fönigliche Sitzung 
erzwungen; allein es blieb (nach den fchon erwähnten Wor⸗ 
ten des englifchen Botſchafters) doch jedes Werkzeug der 
Parteiung, jede Mafchine des Hofes ununterbrochen in Be⸗ 
wegung, und das Ganze ein folder Schauplatz von Eifer- 
ſucht, Umtrieben und Ränken, daß Fein Feind es fchlimmer 
wünfchen fünnte! 

- 1) Osuve. de Turgot I, 36 Bresson I, 1 — 33; Jewm. 


kistor. VI, 130. 335; Vo, 164, 336. . 
2) Raumer’s Beiträge V, 163, 122. 
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Tutgot (Died War. wımmeht über allen. Bweifel :gereiß) 
fonate nichts hoffen Yon ben Parlamenten, nichts "vom 
Hofe, nichts won‘ den bevorrechteten Gtänden ).. Ia, Patı 
lament und Geiftlichkeie, fonft ſo oft tm Streite, waren 
fest eines Sinnes"): Ihr gemeinfames Jateteſſe und ihr ge 
mänfamer Haß gegen den Finanzniniſder dildeten das Band 
der Einigung. Der Hanptuerblinbete, welcher Turgot Härte 
zur Seite ſtehen follen: bie öffentlide Meiiwang (ober 
vielmehr. Die Einficht daB die Regierung für bie Maſſen 
für das Volk auftreten und wirken wollte) fehlte damas 
ſaſt ganz. Die langen Mißbraäuche des Abſolutismus hat⸗ 
tm den irtigen Glauben erzeugt: mir duch Widerſtand 
gegen die Regierung gründe und mehre ſich die ächte Frei 
beit, und ſeder tüchtige Daun miäffe immer auf Seiten bet 
Oppoſition -ftehen '). | 

In welchem Zone und mit welcher Zedenſqhaft die 
Gegner Turgot's fich damals ausfprachen, zeigt folgendes 
Beiſpiel. Ein ſolcher angeblicher Vertteter der bffentfichen 
Meinung ſagt ): „Turgot ift ein: linkiſcher, ſchwerfälliger, 
dicker Renſch, mit mehr Rohheit als Charakter, mehr Ei. 
genfinn als Feſtigkeit, mehr Ungeſtüm als Kat, ein Char 
Iatan der Verwaltung und Zugend, gemacht nm Die eine 
in übeln Ruf zu bringen und ſich die andere zu verekeln; 
wid aus Eigenliebe, furchtſam aus Stolz, fremd den Men- 
fhen die er nie kannte, fowie ben öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten von denen er nichts verſtand, ein Halbdenker, allen _ 
Zrümmereien und ausfchwelfenden Planen zugänglich. Man 
bielt ihn fuͤr tteffinnig und er war nur hohl, er träumte 
Tag und Racht von Philoſophie, Freiheit, Gleichheit, reis 


I) Droz 34. 

9) Raumer’s Beiträge V, 174. 

3) Dauert doch diefer Glaube, oder vielmehr Aberglaube, noch 
jet bei ſehr veränderten Verhättniffen zum Theil in Srankrei und 
auch anderwärts fort 

4) Georgel Mé m. I, 250, aus den Dialoguos de l’autre 
monde. 
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nen Ertrag: das iſt der Wahnſinn den er in die Mode 
brachte, das iſt das Einigungsgeſchrei angeblicher Deuker 
und der ganzen Sekte der Dfonomiften!“ 

Der König (welcher feinem Zinanzminifter ausharrenbe 
Unterſtützung verfprochen) hätte ein Mann von viel tieferer 
Einſicht und größerer Charakterkraft feyn müflen, um fo 
lautem Zabel und fo heftigen Anklagen widerſtehen zu kön⸗ 
nen. Hiezu kam daß auch Maurepas, weniger aus wohl- 
begruͤndeter Überzeugung, als aus Neid und Eiferfucht ge⸗ 
gen Zurgot wirkte und feine Plane insgeheim anderen 
Männern (einer derjelben war Neder) vorlegte, welche von 
einfeitigem Standpunkte viele Einwendungen machten, ohne 
etwas Beſſeres an die Stelle zu feßen. Gleichzeitig Hatte 
man falfche Briefe geihmiedel, worin Turgot ungebürfiche 
Äußerungen über König und Königinn beigelegt wurden. 
So von allen Seiten beftürmt entließ Ludwig am 12. Mai 
1776, mit ſchwerem Herzen, Zurgot und Malesherbes, und 
fagte diefem würdigen Danne'): Sie find glückücher als 
ich, Sie können abdanken. Zurgot ſchrieb ihm: ich wünfche 
nichts mehr, als daß Sie immer mögen glauben können, ich 
babe falſch gefehen”), und Ihnen nur erfräumte (chimedri- 
ques) Gefahren gezeigt. Ich wünſche daB die Zeit mich 
nicht rechtfertige, und daß Ihre Regierung für Sie und Ihre 
Völker fo ruhig und glüdlich feyn möge, als dieſe es nad) 
Ihren gerechten und wohlwollenden Grundfäben erwarten. 

Turgot's Gefege über die Wegebeflerungen, ben Ge 
traidehandel, die Zünfte und Monopole u. f. w. wurben 
aufgehoben, ober Samen doch nicht zur Anwendung’); er 
lebte feitdem in heiterer, den Wifienfchaften geweihter Muße 


1) Malesherbes war ungern Minifter geworden und fagte: ich 
paſſe nicht für den Hof, und werde von den Hofleuten lächerlich ge⸗ 
macht werden. Georgel I, 408. Boissy, Essay sur Malesherbes 
I, 110. . 

9) Droz 76. 

$) Condorcet 325. Oeuvres I, 423. Montgaillard I, 349. 
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und ftarb den 18. März 1781, zwei Monate vor Neder’s 
Abgang aus feinem erflen Minifterium. 

Hofleute, Adel, Beiftlichfeit und Parlamente trium⸗ 
phirten über ihren Sieg, und wohl nur Wenige ahndeten, 
daß fie fi Alle durch Verwerfung der gemäßigten Beſſe⸗ 
rungsvorſchlage Turgot's, den völligen Untergang bereiteten. 
Blicken wir zurüd auf den gefammten Hergang, auf Grün⸗ 
dung, Begünftigung, Unterftügung, Unfeindung und Sturz 
diefes erften Minifteriumd Ludwig's XVI., fo ift leider faft 
nur Klage und Zadel über alle Einwirdenden auszufprechen. 
Der Schuldigfte aber ift, unferes Erachtens, ohne Zweifel 
Maurepas. Statt feflen Entichlufies hervorzutreten, hielt 
er fih im Hintergrunde: und hoffte wahrſcheinlich, Zurgot 
werde fich fo verwideln daß er feine Plane aufgeben müſſe, 
- ohne daß er (Maurepas) fich einzumifchen ſcheine. Er ver 
gaß daß halbe Maßregeln weder die Sachen fördern, noch 
den Serfonen Ehre bringen. Hielt er Turgot's Unterneh⸗ 
mungen für belfam, fo mußte er (Neid und Gitelfeit bei 
Seite ſetzend) fie mit Ernft und Begeifterung unterftügen; hielt 
er fie für ſchädlich, fo mußte er fie offen und muthig be» 
fümpfen, nicht aber heimlich dagegenwirken, im Mathe 
fhweigen, und die erzwungene Eintragung der Gefehe im 
dee Hoffnung rubig mit anjehen, nachher ihre Wirkung. 
durch allerhand Künfte zu vereiteln und feinen Gegner zu 
fürzen. Fühlte er denn nicht daß er, um ſich zu erhalten, 
den König in Gefahr flürztes daß übertriebened Befehlen 
und feiges Zurüdnehmen deſſen Gewalt weſentlich unter 
grabe; daß Alles was er Yeichtfinnig bei Herſtellung ber 
Parlamente. gethan hatte, nunmehr nicht bloß im Rück⸗ 
fhlage Ludwig XVI. treffe, ſondern baß deſſen Regierung 
überhaupt durch Diefen zweiten großen Wechſel zeige, fie 
wiffe nicht, was fie wolle, könne und dürfe? Betrach⸗ 
tete Maurepas Turgot's angenommene Plane und Geſetz⸗ 
gebung nicht als einen Gegenftand Teichtfinnigen Scherzes, 
fondern wichtigen Ernftes; fo mußte er dies dadurch er⸗ 
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weiſen, daß er feinen Abſchied nahm und von dem Schau 
plate abtrat, wo er nit zu herrſchin vermochte. Nach⸗ 
dem .et aber (trog feiner Mißbilligung) geblieben und 
Hr Eintragung der Geſetze im Parlament verlber war, 
‚fo mußte er Die raſche, unfolgerechte, oberlächliche Art, 
. mit wilder man alles fo lang Geprüfte, fo Taut Se 
prieſene löslich fallen WEB, als unwürdig und unklug be- 
kämpfen. 

SIugny, Turgot's Rachfolger (Mai bis Detober 1776), 
arbeitete daran alles Gute zu zerſtoren ), was dieſer ge⸗ 
ſchaffen hatte; Die Gründung von Loiterien war feine größte 
Finanzmaßregel. Taboureau (Drtober 1778 bis Juli 
177) elag der größeren Geſchicklichkeit Necker's. Be⸗ 
vor wir aber deſſen etſte Verwaltung erzählen, iſt es 
nothwendig von den Neuerungen au ſprechen, welche 
beim Krlegsweſen verſucht, aber ebenfalls nicht durchgeſetzt 
wurden. 

„Wie in allen zuvopdifehen Staaten waren auch in 
Frankreich die Ausgaben fr dad Heer ſchr groß. Beine 
Zahl wird (vielleicht nach Maßgabe der Bezahlten, oder 
Beurlaubten) bald Höher, bald geringer angegeben). Laut 
einer Angabe befand es im Jahre 1773 aus 127,000 Bann, 
darunter etwa 2E00O Reter. Die Ausgaben erhöhten fh 
aus mehren Brönden, 3. B. dadurch, daß faſt gar Peine 
erzwungene Einftellung, ſondern mriſt Freie Werbung ſtatt 
fand, die Schweizer und Ausländer hoch beſoldet wurden, 
Die Feſtungen und Invaliden viel koſteten, und manche 
Ausgabe auf dem Kriegsanſchlag ſtand, welche ſtreng ge⸗ 
nommen nicht dahin gehörte). Die Hauptſumme aller 
jaͤhrlichen Kriegsausgaben berechnet Recker auf 124,650,000 


1) Bresson UI, 35. 

9) St. Germain Men. 1, 83-87. Recker fpricht von 197,000 
Mann. 

3) 3. B. Schalte mancher höherer Beamten, der Iandfchaftlidden 
Statthalter u. ſ. w. 
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Kiored. Der Gold eines ‚seodinliden Fußſoldaten ber 


MB. 2... . . 6 Sous 4 Denare. 
Davon behielt man Inne für Kiebung - — 8, 
für Brot .e 0 ee 2 .  ı 0°. n — 4 


Er bekam alſo baar, nur . . . ee 
Obgleich bie franzdfifchen Kriegseinrichtungen im Ull⸗ 
gemeinen in gutem Hufe fanden und noch immer Wide 
die Hauptverfügungen von 1763 zwedimäßig nannten, fehlte 
es doch nit an Zabel und Klagen, fo 3. B. über bie 
Beoorzugung des Adels, Die Verkäuflichkeit mancher Stel⸗ 
len, die verſchiedene Bezahlung der einzelnen Regimenter, 
bie Verſchwendung bei der Leibwache, bie Unterſchleife und 
Perllereien) welche nicht wenige Befchlshaber, ſehr un- 
folgerecht, für verträglich mit den Geſetzen der Ehre hielten. 
Gelbſt die Regierung glaubte eine Werbeflerung, ja Umge⸗ 
faltung des Kriegseinrichtungen fey nothwenbig und nach 
dem Tode des Marſchalls von Muy, ernannte Ludwig XVI. 
den Karſchall ©. Germain ben 21. Dctober 1775 zu Tee . 
nem NRachfolger ). 

&. Germain war 1708 in Franchecomtéẽ geboren, 
ward anf einer Jeſuitenſchule erzogen, mußte eines Zwei⸗ 
fampfes halber aus Frankreich fliehen, trat in pfälziſche, 
dann in Öfterreihifche Dienfte, wohnte 1738 dem Feldzuge 
gegen die Tinten bei, flanb von 1740 bis 1745 in baier⸗ 
Hm, dann in franzöſiſchen, endlich in däniſchen Dienften ). 
Nach dem Sturze Gtruenfee’d verließ er Dänemark, verlor 
fein Vernidgen dusch den Bankerott eines hamburger Hau- 
fe6, und lebte ſeitdem eingezogen in Frankreich, bis bie 
uͤberreichung einer milltaiciſchen Denkichrift Die Aufmerk⸗ 


‚2 Levis Portraits 105. 8. Germain Min. I, 135, 01; Com- 
mentaires 102. 

9) Droz 67.. 

3) Commentaires I—45. Memeires I, 1—70. Vie de 8. Ger- 
main, devant la correspondance avec Verney 1—113. Begenval 
I, 337, 250. Dumouriez Vie I, 379. ©. Yoes 6; Lacretelle 18 
sitcle, IV, 3986. 
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ſamkeit des Könige und Mautepab' in einem Zeitpunkte auf 
ihn richtete, wo eben der Kriegsminiſter Herr von Muy 
plöglich geftorben war. 

&. Germain’ Anftellung- fand ſehr großen Beifal, 
beſonders beim Heere und den niederen Offieieren; auch 
glaubte man daß die Ausführung feiner umfaſſenden Vor⸗ 
ſchläge im Ganzen erheblichen Vortheil bringen wlirde. So⸗ 
bald aber Abgeneigte und Eigennützige fpürten, jede Beſſe⸗ 
‚zung werde ihnen im Ginzelnen. ſchaden, ſo nannten. fie 
nügliche Erfparungen unverfländigen Geiz, und nothwen- 
dige Anderungen übereifte Reuerungsſucht. Einwendungen 
folcher Urt veranlaßten den Grafen zu ‚mancher Rachgiebig- 
feit und Ausnahme‘), welches Folgerichtigkeit und Zuſam⸗ 
menhang feiner Plane auͤfhob, und zu verdoppelten Klagen 
Veranlaffung gab. Auch ließ fich nicht Ieugnen Daß manche 
Maßregel Teinen genügenden Grund hatte und aus einfeiti« 
gen, niedrigen Anftchten hervorging; während Zurgot nie 
das Wichtige mit Kleinigkeiten: vermiſchte, jede einzelne 
Verfügung vielmehr immer auf einen tieffinnigen Zuſam⸗ 
menbang himwies und, Größeres erwarten lieh. So war 
ed ein großer Mißgriff S. Germain’s daß er, dem &e- 
brauche und Gefühle zuwider, körperliche Strafen (mo nicht 
Stodprügel, doch Fuchtel) beim Heere einführen wollte, 
und dadurch die Liebe aller Soldaten einbüßte”). Wie wenig 
er begriff in weicher Art ein wahrhaft volksthümliches Heer 
zu bilden fey, wie fehr er an ben mangelhaften Zufländen 
der damaligen Gegenwart fefthielt, zeigt folgende Auße- 
tung: „ed hieße ein Volk gerflören, wenn man ihm feine 
beften Beſtandtheile für Das Heer entziehen wollte”), In 
der gegenwärtigen Lage der Dinge können die Heere faum 
aus etwas Anderem beftchen, ald aus dem Abfchaum der 
Völker, und aus Allem was für die Gefelichaft unnütz 


1) Mem. 257-300. ' 
2) Vie de 8. Germain 93. Commentaires 92. 
3) Me&m. 200. 
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und Ahäblich iſt. Es iſt hiernächſt die Yußgabe der Krichs⸗ 
zucht, dieſe verdorbene Maſſe zu mingen, durchzulneten 
und nũtzlich zu vachen.“ 

Sobald ©. Germain foh daß e. (erbebtigger Gegew 
gründe, ober fchlechter Ränle halber); feine Plane nicht 
werde ausführen können’), faßte er den Entſchluß abzutre⸗ 
tim und fagte Keen von. Maurepes: ein geheimer Einfluß 
behindert alle meine Bemühungen für, den Dienft, und 
wenn dieß der Kal iſt bleibt Männern in unferem Lebens- 
alter nur ein würdiger Ausweg, namlich ſich unverzüglich 
zurückzuziehen. Sie wiflen, id) warb aus meiner Zurüd. 
gegogenheit hieher berufen. Ich kam mit der Hoffnung 
weientlichen Nuten zu ftiften; fie ift (obwohl ohne meine 
Schuld) vereitelt worden. Ich überreichte einen nüßlichen, 
wohldurchdachten Plan. Diefer ift (aus Gründen, welche 
Sie befier kennen als ich) fo verändert, umgeftaltet und 
befihnitten worden, daß er kaum eine Ähnlichkeit mit feiner 
urfprünglichen Form zeigt. Die Folge davon war: daß 
euer Kriegsweſen jegt als ein buntes, unzufammenhängen- 
des Ding erfcheint, und in mancher Beziehung fchlechter ift 
ald zuvor. — Dafielbe fagte S. Germain dem Könige, 
weicher ihn (jedoch mit Beweiſen feine Gunft) im Sep⸗ 
tember 1777 entließ. Schon im nächften Jahre flarb &. 
Germain, tm 70. Jahre feines Alters. 

Hiermit endet der erfle, merkwürdige Abfchnitt der 
innern Verwaltungsgeſchichte unter der Regierung Lud⸗ 
wig's XVL Der Mangel an Fefligkeit, weicher fich biebei 
offenbarte, und die Rückkehr zum Alten, Tonnte allerdings 
Reuerer zurüdichreden; weil aber deren Gegner nichts tya- 
ten um die großen Übel hinwegzuſchaffen , wirkten dieſe in 
voller Kraft weiter und mußten immer wieder zu Reue 
rungsverſuchen bindrängen, welche natürlich täglich heftiger 


I) Raumer’s Beiträge I, 197. &. Germain's Nachfolger Mont: 
barey, war Bein ausgezeichneter Mann, und feine Beifchläferinn trieb 
Handel mit Stellen. und Beglinfligungen. Georgel I, 419, 509. 
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und wurden. Daher ſagte Kaiſer Joſeph): 
meines Erachtens iſt kein Mann in Frankreich, weder an 
ber Spitze bes Staates, noch in einer der großen Behör⸗ 
den, welcher fühlg wäre das Steuer zu ergreifen und bas 
Schiff Fühn, und ſelbſt in der Gefahr eines Gtwrmeb, zu 
lenken. — Daß er ein folder Mann fey, glaubte Necker 
(ent, und mit ihm eine geraume Zeit ganz Fraͤnkreich, ja 
opa! 


1) Raumer's Beiträge V, WI. 





Drittes Hauptſtück. 


Bon der erften Anftellung Necker's, bis zur Entlaſſung 
Calonne's. 1777 — 1787. 





Fetob Necker (geboren den 1. Mai 1734) war ber 
Sohn eines Kollegienvorſtehers in Genf”), Ternte daſelbſt die 
Handlung, trat Blerauf In die Dienfe des Bankier Theluſſon 
in Paris, ward feiner Geſchicklichkeit halber deflen Handels- 
genoffe und gewann in den Zeiten der für den Staat fo 
toftfpleligen inanzuerwaltung Zerray’s, große Summen 
durch Auge, oder (wie feine Feinde behaupten) auch durch 
jmeldeutige Unternehmungen. Eine von der franzöfifchen 
Aademie gefrönte Lobſchrift auf Colbert gewann ihm in 
der geichrten Welt einen Ruf; eine zidelte Abhandlung 
Über den Getraldehandel entzweite ihn mit Turgot; eine 
dritte Dur) Herrn non Pezay dem Miniſter Maurepas 
übergebene Denkſchrift wider Clugny's beforgliche Darftel» 
lungen erhielt fo viel Beifall, daß er nach des letzten Tode 
neben Zaboureau im Finanzfache befchäftigt, und bald bar- 
auf an die Spike diefer Verwaltung geftellt ward. Richt 
minder als eigne Geſchicklichkeit Half Ihm hiebei die über⸗ 
jesgung Maurepas’: der auslaͤndiſche Proteſtant müfle im⸗ 
merdar von ihm ganz abhängig Meiben. 

Benige Männer find fo verfchieden beurtheilt worden, 


1) Fils d’un regent du cell&ge de Gentve. Buchez I, 107. 
Rah U. W. Schlegel, Werke VI, 177 aus einem adlidhen Ge⸗ 
ſchlechte, das urfprlinglich im nörblihen Deutfihland zu Haufe war. 
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wie Neder: es finden ſich alle Abflufungen won dem höch⸗ 
ſten Lobe, bis zu dem bitterften Zabel. Niemald war er 
fo ‚groß wie eine Zeit Tang begeifterte Freunde behaupteten’); 
nie fo gering wie ihn fpätere Gegner darftellten. Er war 
ein fittlich edler, immer das Befte wollender Mann, lobens⸗ 
werth und geliebt in allen Privatverhältniflen, erhaben über 
Eigennuß ; aber durchaus Fein Herrfchergeift und kein Staats⸗ 
mann erflen Ranges. Ip der Gefchichtserzählung werden. 
fi Beweife für diefe Behauptungen, fowie Gelegenheit zu 
weiteren Erläuterungen finden; bier mögen zunächſt einige 
Stellen aus Necker's Schriften folgen, welche feine Einficht 
und feine Gefinnungen an ben Tag legen. 

Es gehört (ſagt er) eine gewiſſe Erhebung des Geiſtes 
und des Gefühls dazu, um in der öffentlichen Verwaltung 
etwas zu ſehen, was anziehender iſt als die bloße Luſt am 
Befehlen. Um Eindruck zu machen müſſen die Tugenden 
eines verwaltenden Beamten vollkommen wahr ſeyn, ſich 
ohne Anſtrengung entwickeln, und wie die natürliche Offen⸗ 
barung einer großen Seele erſcheinen. Um würdig die Lauf- 
bahn eines Staatsbeamten auszufüllen, muß man mit Ver: 
frauen fich einem edlen, offenen, muthigen Benehmen hin⸗ 
geben, bem einzigen welches fi mit großen Gedanken 
verträgt. Und fo wie eine Eiche, um dem Sturme zu 
widerſtehen nicht zum Strauche wird, ſo eignet ſich ein 
großer Charakter nicht Geſchmeidigkeit und kleine Künſte 
an, um bie Ränke der Bosheit zurückzutreiben. Es iſt 
beſſer einen großen Verwaltungsgedanken feſthalten, als ſich 
durch Einzelnes zerſtreuen, und das. Öffentliche Wohl, durch 
Einmifgung vnn Eitelkeit trüben. Zur. Verwaltung muß 
man durch bie Liebe großer Dinge bingezogen werden. 
Dann findet man zwar noch nicht das Süd, aber body 
die Genugthuung welche entſpringt aus der lÜbereinftim- 
mung bes Geſchmacks und der Befchäftigungen, des Charaf- 
ters und der Pflichten. Dan hat auch feine Leiden; aber 
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ebfe Leidenfchaften haben den Wortheil, daß fie durch fich 
ſelbſt leben, fih von ihrem dgenen euer ernähren, unb 
(Eerbunden mit heben Geſinnungen) gleichgültig machen ge 
gen die Zäwfchungen der Eitelkeit, welche abwechfelnd 
ſchmeicheln und befrügen. Es giebt Männer, deren Eifer 
man wicht ermäßigen muß: nämlich biejenigen, weiche im 
Grfügle ihrer Zanglichkeit für große Dinge, eine edle Ehr⸗ 
begierde befigen; welche durch die Kraft ihrer Seele fort: 
gerifien, fich im engen Kreiſe gewöhnlicher Beichäftigumgen 
eingezwangt finden; und vor Allem diejenigen, welche ſchon 
frah für das Öffentliche Wohl begeiſtert find, und es zum 
Gegenſtand ihres Denkens und Thuns machen. 
Zur Verwaltung der Finanzen kann man nur: unvoll- 
fommen vorbereitet gelangen, weil biefelbe eine fo ‚große 
Mannigfaltigfeit von Pflichten auflegt, daß keine. vorher 
gehende Erziehung dazu genügend bildet. Es iſt eine wich⸗ 
fige Wahrheit, daß Die Finanzverwaltung den größten Ein⸗ 
ſluß Hat auf die gefelligen Zugenden und die öffentlichen 
Eiten. Wer aufrichtig Theis nimmt an dem Erfolge ſei⸗ 
ner Verwaltung, muß immerdar Rüdficht nehmen: auf die 
ienigen, weiche ihm hülfreich: ſeyn Finnen. Richts "zeigt 
mehr die Mittelmaͤßigkeit eines Minifters, als wenn er 
gleichgüttig iſt in Hinſicht auf Die Wahl der Beaniten. Für 
öffentliche Exrfärungen, Verordnungen und dergl. bedarf 
man eine Art von Majeftät, die fih mit Geiſt und Ge 
fühl erfaſſen laͤzt. Vermeiden muß man deshalb erkuͤn ſtelte 
Gefallſucht, pedantiſche Erhrterungen, und eine zu herab⸗ 
laſſende, familiäre Güte. Cs ſpricht der Staatsmann nicht 
als Haupt einer Republif, das Stimmen gewinnen, nod 
weniger als ein Gelehrter der unterrichten mil. Cs. if 
auch Ten Water, der fich feinen Kinbern mittheilt; ſondern 
ein großer König, der keinen Uugenblid feine Macht ver- 
gehen kann, aber feine Umerthanen herbeiruft damit fie er⸗ 
fahren bie Reinheit feiner Beweggründe, die Wohlthätigkeit 
feiner Abſichten, die Gerechtigkeit feines Willens, bie Weis⸗ 
heit feinee Mittel. In der Finanzverwaltung iſt die treue 
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Erfüllung gegebener Verſprechungen eine der erſten Pflichten. 
Denn wenn ein Shell der Kräfte eines Reiches ſich auf Die 
bloße Stimme ber Autorität vereinigt und entwidels, ſo 
gehorcht ein anderer, minder wiliger, nur Dem Vertrauen. 
Sobald eine Verwaltung bei ihren Unternehmungen die Zeit 
unb bie Sittlichkeit unberädfichtigt läßt, To neriehwisben 
alle Reste und Pflichten. Nichts iſt einfach und Leicht in 
der Verwaltung wenn man alle Dbliegenheiten erfüllen will, 
weiche Beithelt, Gerschligkeit und Güte auflegen; wogegen, 
ſobald man fich nur (feinen Charakter gem) immer fiveng 
oder Immer nachgiebig zeigen well, man weber des Nach» 
Denkens, noch der Selbſtbeherrſchung bedarf. 
ADbwohl Neder ſeines Vorgängers Turgot Yufichten 
keineswegs überall theilte, blieb ihm Doch die Grüße ber 
vorhandenen Übel, ſowie Die Nothwendigkeit nicht verber⸗ 
gen, dewider umfaſſende Mittel anzuwenden. Was aber 
dem charakterſtarken Turgot mißlungen war, wollte ber 
ſchwaͤchere, proteſtantiſche Uusländer noch weniger wagen; 
fo daß er oft bei belchreudem Eprechen fichen blick, wo 
Kraft und Mittel zum Handeln fehlten, ober mit allndli- 
gen gelinden Mefregein glaubte, die täglich heftigen wer⸗ 
dende Krankheit zu zigeln und zu beſchwöͤren. Deshalb 
machte Necker allerdings bemerklich, daß Erſparungen bei 
Hofe und dem ungeordueten Pertßonkweſen rathſſam wären; 
aber er hütete fi), fie in großem Maßſtebe als unerläß- 
liche Bedingung feiner Wermaltung zu fordern, Er alınnte 
Die Unficherheit der ſogenannten Handelsbalanz, ſah aber 
doch den Gewinn weſentlich auf Seiten überſchießender Me⸗ 
taleinfuhr, was bei Unordnung der Haudelsverhältniſſe in 
igrige Künfteleien und Verwickelungen geführt hätte, weun 
man über bloße Klagen, die Zolgeſetze betreffend, hinaus⸗ 
estonunen wäre. Eben fo warb der Gedanke: Gegeuflänbe 
des Aufivanbei Höfer zu beſteuern, durch die Bemerkung 
ahgefchwächt, daß reiche Leute ſich alddann in das Autland 
begeben würden. 
Am allerwenigfien wagte Necker fih au eine durch⸗ 





1) Aur Probe iu Guienne und Berty, Mentgaillard I, 304 
Mim, VE, 71. 
9) Stael I, 76—80. Montlosier de la Monarchie frangaise 
I, 178. 
3) Droz 85, Stael I, 88. Mounier Causes I, 28; ®eng Bi: 
ſtoriſches Journal 1799, I, 226. 
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rafchen, umfaſſenden, unerwarteten Herſtellung des, unter 
Terray völlig zu Grunde gegangenen, Credits Der fran- 
zöfiſchen Repierung, Daß ihm von allen Seiten bas größte 
Lob zu Theil wurde. Während früher Verſprechen, Witten, 
ja Betten Fein Vertrauen ‚erzeugte und kein Geld herbei⸗ 
ſchaffte, lieh Neder vom Ende des Jahres 1776 bis zum 
Mai 1781 faft ohne Mühe 530 Millionen Livres, und bas 
Parlament Fam, bei folchem Erfolge und bem lebhaften 
Kriegseifer, nicht über .einige erfolgloje Vorſtellungen hin⸗ 
aus, wobei jedoch d'Espremenil ſchon von ber Rothwen 
digkeit ſprach die Reichsſtände zu berufen). 

Dieſer Erfolg hatte aber auch ſeine Keheſeite: er ver⸗ 
führte Necker und feine Nachfolger auf dem betretenen Wege 
überfühn fortzufchreiten, und. zu vergefien was das lebte 
Ergebniß alles Geldanleihens ſeyl Schon damals rügten 
Einfichtige daß Neder vorzugsweiſe auf Leibrenten und kurze 
Friſten angeliehen und keineswegs daran gebacht habe, für 
jebe neue Schuld nicht bloß Mittel der Zinszahlung, ſon⸗ 
dern auch ber Abzahlung der Amortifation) berbeizufchaf- 
fen. Daher fagte Mirabeau in einer. fpäteren Schrift ge 
gen Necker: ‚‚anleihen ohne Steuern aufzulegen, beißt ein 
Volk ben Wucherern preisgeben und ed über feinen wahr: 
haften Zuſtand beträgen”); es ift ein Trunkenmachen ber 
Regierungen, indem man ihnen alle Yusgabeplane als leicht 
darftelltz es wirft auf künftige Geſchlechter die Laſt ber 
Ungerechtigkeit eines. Miniſters, der nur an feinen perfün- 
lichen Ruhm und augenblidiichen Erfolg benft. Leicht⸗ 
gläubiges Volk beeile dich ihn zu bewundern, :deine Rinder 
werden ihn verfluchen.“ — Der Gredit (rief der Abt Maury) 
ift zur Geißel der Welt. geworben, bat die fommenden Ge⸗ 
ſchlechter aufgezehrt und die nublofeften Kriege geführt. 
Duch den Credit gelang” ed dem Ehrgeize, dem eiteln 
Ruhme, der Sittenlofigkeit, Europa zu Grunde zu riöhten! 

1) Droz 100. 

2) Ibid. 9. 
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So groß nun auch das Vertrauen zu Recker's Recht⸗ 
lichkeit und Geſchicklichkeit war, beburfte doch dieſes bloß 
perſonliche Verhaͤltniß feſterer Stützen, wenn es auf die 
Dauer haltbar und erfolgreich ſeyn folte Insbeſondere 
vertrug fich die alte Lehre, wonach dad Finanzweien eines 
Staates Geheimmiß feyn und bleiben müffe, nicht mit dem 
Begehren daß jeber fein Gelb darleihen möge. Neder legte 
dethalb in feinen Compte rendu. oͤffentlich Rechenſchaft 
ab, wie e8 mit den Finanzen ſtehe und was’ er für diefel« 
ben gefhan habe. Died Buch machte den größten, obgleich 
verfhiedenartigen Eindrud. Die Einm freuten fi der 
unerwarteten Belchrungen, der preiswürdigen Aufrichtigkeit 
und des edlen Selbſtgefühls, welches Kennzeichen des Ge⸗ 
nies ſey). Andere behaupteten, Neder babe zu ſehr ins 
Schöne gemalt, fi eitel in den Vordergrund geftelit, 
Maurepas und ben König aber wenn nicht auf umfluge, 
doch auf ungewöhnliche Weiſe zur Seite gelaffen. Übrigens . 
blieb das nicht aus, was Neder hätte vorherfehen können: 
namlich die Dffenttichkeit feines Verfahrens führte, neben 
der Bewunderung, auch zur Prüfung und zu herbem ab⸗ 
günfligen Zadel. Sobald Maurepas gewahrte, daß Neder 
hierüber nur zu. empfindlich war, fol er felbft zum Schrei⸗ 
ben gegen ihn aufgereist haben’); nicht um Die Wahrheit 
an den Tag zu bringen, fondern um Reder dafür zu be 
frafen, daß er es gewagt ſich auf feine eigenen Füße zu 
ſtellen und ohne Rüdfrage bei ihm Maßregeln vorzuſchla⸗ 
gen und Durchzufeßen. Kaum bemerkte man diefe Spaltung 
zwiſchen Redev und bem erften Miniſter, fo faßten auch 
die Eingefchüchterten und zeither Schweigenden wieder Muth, 
und ftellten felbft die heilfamften feiner Verfügungen in ein 
nachtheiliges Licht. Insbefondere verdroß Neckern eine ober- 
flächliche Schrift Bourboulon’s (Schagmeifter beim Grafen 
Artois) fo fehr, daß er (unbegnügt fie vor dem Könige 
und den Miniftern widerlegt zu haben) die Beftrafung bes 

I) Droz 104, Riebuhr, franzöf. Revol. I, 149. 

9) Stael I, 94; Labaume 11, 77. 
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Befafiers und feine Entlaffang aus dem Dienfte bed Gra⸗ 
fen verlangte. Bald ward bekannt daß Artois dies Ver⸗ 
langen übel genommen, Maurepas es abgefihlagen babe, 
und von dieſem Augenblicke ‚traten alle Gegner Turgot's 
offen wider Neder af. Sie ahndeten ganz richtig, daß, 
fo glänzend auch fein Anleiheſyſtem erſcheine, es bie Noth- 
wenbigkeit großer innerer Veränderungen unabweisbar her⸗ 
beiführe; fie erkannten in ihrer Leidenfchaftlichkeit aber wicht, 
daß Veichtfinniger Wechſel der Perſonen, die andringenden 
Gefahren nicht befeitige, ſondern fleigere. . 

In dieſen Verhältniſſen glaubte Meder: er bebärfe 
eines Öffentlichen Zeichens Föniglicher Eunft'), damit er neu 
befeftige und mit verboppelter Kraft wirken und feinen 
Feinden antgegentreten könne: er verlangte, daß ihn ber 
König zum Mitgliede ded Staatsrathes ernenne. So na- 
tärlich und den Geſchäften zuträglich auch dieſe Forderung 
war, bezeichneten Necker's Gegner ſie lediglich als Folge 
grenzenloſer Eitelleit und Maurepas ſagte, ed ſey unmög- 
lich und den Staatsgeſetzen zuwiderlaufend, — daß ein 
Baͤrgerlicher, daß ein Proteffant in den Staatsrath aufge: 
nommen werde Als Neder an Sully erinnerte, machte 
Maurepas dies lächerlich; als jener wenigſtens größeren 
Einfluß auf die Feſtſtellung der Ausgaben für Heer und 
Flotte verlangte, erwiderte man: dies würde Andere belei⸗ 
digen. Necker forderte hierauf im Mai 1781 feinen Abſchied, 
König und Kbuiginn fcheinen anfangs gezweifelt zu haben: 
ob er zu bewilligen und wie der abgehende Staatsmann 


zu erſehen ſey. Als aber von allen Seiten ein Geſchrei er 


hoben warb über Reder’d Anmafung, ſtolzen Republika⸗ 
nismus, Irreligiöfität, Reuerungsfucht u. ſ. w. und Mau: 
repas in diefen Eher einſtimmte, bewilligte der König bas 
Schuh, ließ Recker (gleichwie Turgot) ohne zureichenden 
Grund fallen, und ſchwaͤchte hiedurch ben Glauben an feine 
Einficht und Feſtigkeit. | 


1) Marmontel Mé m. Georgel Msn. I, 411. 
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Aber auch Neder hätte beffer gefban, wenn er ſich 
mit Geduld bewaffnet und Maurepas’ Tod (er flarb im 
Rovember 1781) abgewartet Hätte. Damals wäre er, zum 
Slüde Frankreichs, vielleicht noch Herr der Verhaltniſſe 
geweſen, oder geworben; während dieſe, zur Zeit feines 
zweiten Gintrittö ins Minifterium, jeden Einzelnen beherrich- 
ten und mit ſich fortrifien. 

As Reder's Nachfolger, Joly dr Fleury, vor Dom 
tafhen Anwachs der Schulden erfihredend, zur Erhöhung 
der Steuern zurückkehren wollte, fand er bei den Parla⸗ 
mente fo viel Widerfpru und bei den Zahlungtpflichtigen 
ſelbſt Widerſetzlichkeit, daß ex in bie alten übeln Wege zu 
rüdfiel, alle Vertrauen verlor, und im März 1783 feine 
Stelle niebelegte'). Vergennes, welcher eine Beit laug an 
der Spige einer leitenden Finanzbehörde ftand, gerieth hier , 
über in Gtreit mit den anderem beaufſichtenden Miniftern, 
und konnte den Plan nicht durchſetzen, bie Generalpacht 
der Steuern aufzuheben und damit nügliche Ubänberungen, 
inöbefondere bei dem Zollweſen zu verbinden. Redlichkeit, 
welche niemand dem neuen Yinanzminifter Ormeſſon ab- 
ſprach, veichte allerdings nicht bin für eine To ſchwierige 
Stelle zu befähigen; allein in übereilter Weiſe warb jene 
Eigenſchaft munmehr für gering und entbehrlich gehalten, 
und bie grundſatzloſe Gewandtheit feines Nachſolgers Ca⸗ 
Iome zu hoc angeſchlagen. Calonne, bee Sohn eines 
Parlamentöpräfidenten in Donay, hatte in dem Prozeſſe 
des Shalotais eine zweideutige Rolle geſpielt, als Inten⸗ 
dant in Metz aber fo viel Brifall gewonnen, daß man 
höhern Orts auf ihn auſcnerkſam wurde Es fand ſich in 
ihm eine Miſchung gute und ſchlechter Eigenſchaften fo 
fonderbaree Urt, daß bie letzten Ihn bei Hofe ub in vor⸗ 
nehmen Kreiſen  faft mehr anpfahlen, als bie erſten ); 


1) Bezenval II, 106; Girtanner I, 165; Droz 109. 

2) Campan I, 268. Labaume I, 303; HI, 127. Montjoye Hist. 
de Marie Antoinette 195. Beissy sur Malesherbes H, 02. Levis 
Portraits 76. Stael I, 110. Flassan VII, 445. 
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doch hatte die Königinn keinen Theil an feiner Anſtellung. 
Niemand befteitt ihm ein höfliches, einfchmeicheindes Be⸗ 
nehmen, Leichtigkeit der Auffaflung und Darftellung, Fahig- 
keit fi) in umfaflende große Plane bineinzubenten, Se 
wandtheit für mancherlei Auskunftömittel geringerer Art, 
‚Heiterkeit des Charakters welche Alles in fihönem Lichte 
erblickte, und voller Zutrauen das Belle hoffte — Wenn 
jedoch die Lobrebner weiter jagen: niemand verfland befler 
ein Feſt einzurichten, eine Wohnung auszuſchmücken; fo 
vertrugen fich Talente diefer Art nicht mit der Würde eines 
Staatsmannes bei fo ernflen Verhältnifien ’), oder raubten 
doch Roftbare Zeit, und minderten die Ausdauer bei müh- 
famen Urbeiten. Von dem Reichtfinn in Ndgungen und 
Manieren, war der Übergang gar kurz zu Leichtſian in 
Grundſätzen und Handlungen. 

Calonne, Tagen deshalb Andere, beſaß die Lebhaftigkeit 
eines jungen Officierd, die Unbefonneäheit eines Schülers, 
die Eleganz eines Glüdsristers, den Wis eines guten Ge- 
ſellſchafters, und eine mehr glänzende, ald gründliche Be⸗ 
redtſamkeitꝰ). Mochte er auch große Ideen begreifen, fo 
verſtand er doch nicht fie zu verbinden, feſtzuhalten, aus⸗ 
zuführen, und Eitelkeit und Anmaßung ließ ihn nie am 
Erfolge zweifeln. Zuletzt fehlte allen einzelnen Eigenſchaf⸗ 
ten Calonne's, die Klugheit, die große Gefinnung, der edle 
Charakter, welche erſt in verflärter Einigung, die Schiefale 
der Menſchen heilfam lenken und beberrichen können. Es 
war etwas Neues und fand großen Beifall, Daß der Fi- 
nanzminifter immer vergnügt war und zu jeder Stunde 
mit allen Gefchäften völlig fertig zu feyn ſchien. Nie brachte . 
er finftere Minen und abichlägige Antworten an den Hof; 
vielmehr hatte er zur Erfüllung aller eigennüßigen Wünſche 
bedeutender Perfonen, Leichte Mittel zur Hand. Spar⸗ 
famfeit ward faft lächerlih: große Ausgaben (hieß es) 
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azeugen beilfamen Geldumlauf '); ein glänzender Hof iſt 
die erfte Bebingung eines würdigen Königthums”), unb 
ohne Verſchwendung erweckt man Fein Zutrauen bei ben 
Geldmenſchen und Tann Feine Anleihen zu Stande bringen. 

Dieſes Auskunftsmittel der Anleihen, wozu Neder 
ben Weg gebahnt hatte, ergriff Galonne mit großer Zu. 
verfiht, ohne ſich um die Zukunft zu befümmern. Zunächft 
ſchreckte ihn Turgot's Fall mehr von deflen umfaffenderen 
Planen zurück, als daß er deren unausweichbare Nothwen⸗ 
digfeit fchon im Anfange feiner Verwaltung vorausgefehen 
hatte. Als nun gar der verfailler Friede (20. Januar 1783) 
dem amerilanifhen Kriege ein Ende machte, fo ſchien 
fh Ruhm und Reichthum in einem Maße über Frankreich 
zu verbreiten, welches man feit den glüdlichern Regierungs- 
jahren Ludwig's XIV. nicht gekannt hatte. Die Gefchichte 
jenes Krieges iſt an anderer Stelle erzählt worden; hieher 
gehört die Bemerkung: daß berfelbe nicht von einzelnen 
Ehrgeizigen, Feldherren, oder Beilchläferinnen herbeigeführt 
wurde (wie Die Kriege von 1740 und 1756); fondern daß 
eine immer mächtiger werbende öffentliche Meinung ihn er⸗ 
zwang ?), und die Worfichkigen gleichwie Die widerfprechen« 
den Sriebliebenden, faft an den Pranger.flellte. Einzelne 
Unfälle des Krieges wurden über die Demüthigung bes 
Erbfeindes, Englands, ganz vergeflen, und jeder welcher 
die Selbftzufriedenen, Begeifterten, Glückstrunkenen baran 
erinnern wollte daß den glänzenden Geiten auch Schatten- 
feitm gegenüberfländen, ward für einen mürrifchen, gemüth⸗ 
loſen Zadler und Finfterling gehalten. Als nun aber bie 
Lorbeerkränze, welche man ſich freudetrunken geflochten 
hatte, allmälig zuſammentrockneten, kam bie lange Keihe 
läfliger Verpflichtungen und furchtbarer Schulden immer 


1) Necker, sur la r6vol. I, 20. : 

9) Ealonne hatte fein väterliches Vermögen durchgebracht. Hist. 
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mehr zu Tage, von welchen Sranfreih durch jenen Krieg 

umfiridt und in allen Bewegungen gehemmt warb. 
| Gleich wichtig, oder noch wichtiger war der, von Tag 
zu Tage wachfende, Einfluß amerifantfcher Anfichten unb 
Shatfachen, auf die Wünfche, Hoffnungen, Beflrebungen 
der Franzofen. Was Die zerfireuten, kaum halb gebildeten 
Einwohner amerifanifcher Urwälder gewagt, ja zu Stande 
gebracht, dad werde dem liebenswürdigften, gebildetften 
Volke der Welt in noch viel höherem Maße und in einer 
ohne Vergleich größeren Vollkommenheit gelingen. Ein von 
der Erde faft verbrängted vepublifanifches Leben, müfle den 
verfaulten Stamm tyrannifcher Alleinherrichaften durchdrin⸗ 
gen, ihn erneuen, — oder verbrennen, damit aus feiner Aſche 
der Phönir einer neuen Geſtaltung der menfchlichen und bür⸗ 
gerlichen Verhältniſſe, zu allgemeinem Haile, fih erbebel — 
Achte oder falſche Begeiſterung, fo wie Zieffinn oder Grü⸗ 
belei Eingelner, wäre dem Königthume nie gefährlich geworden, 
wenn nicht Groberungsluft und Fanatismus Ludwig's XIV, 
Verichwendung und Verächtlichkeit Ludwig's XV., haltungs⸗ 
lofe Schwäche Kubwig’d XVI. die Grundlagen des Glau⸗ 
bens, des Vertrauens, Der Verehrung untergraben, und 
alle Urtheile und Gefühle in eine entgegengefebte, feind⸗ 
felige Richtung bineingetrieben hätten. Dies offenbarte fih 
unter Anderem, auf fehr betrübende Weife, in dem berũch· 
tigten Halsbandprozeſſe. 

Der Kardinal Ludwig von Rohan, deſſen Lebens⸗ 
wandel anſtoͤßig und ber ein arger Verſchwender war’), 
hatte als Geſandter in Wien dergeſtalt laute Klagen über 
die damalige Dauphine erhoben, daß ſie deshalb von ihrer 
Mutter zurechtgewieſen wurde; er hatte gleichzeitig Unge⸗ 
bührliches und Unwahres über die Kaiſerinn Maria Therefia 
. an Yiguillon geſchrieben, welche Briefe in die Hände ber 
Dubarry und fo zur Kenntniß der Dauphine kamen. Die 
durch verlor er natürlich ihre. Gunſt, unb konnte fie nach 

1) Labaume I; 130. Bezenval II. 260; If, 120. Levis 258. 
Moleville I, 383.: Georgel II, 185-143. Wachsmuth I, 361. 





Halsbanbprozef. 179 


feiner von Dfterreich geforderten Abberuſung aus Wien, 
trot aller Bemühungen nicht wieder gewinnen. Diefe Stim⸗ 
mung wußte eine abgefeimte Betrügerinn, die ihre Herkunft 
ohne Beweis von den Valois ableitete, eine Graͤfinn la 
Mothe zu benutzen. Sie erlog näheren Umgang mit ber 
Königinn, machte dem Karbinale Hoffnung zur Rückkehr 
ihter Gunft, und zur Bedingung daß er für 1,600,000 
Liured ein prachtvolles Halsband kaufe und durch bie la 
Rothe der Königinn überreiche, weil es biefer vor ber 
Hand an Geld fehle daſſelbe zu bezahlen. Der Karbinal ' 
ging hierauf ein, die la Mothe brachte ihm dafür zur Er. 
munterumg einige angeblich Tönigliche Billete unterfchrieben 
Marie Antoinette de France, und vermittelte Nachts im 
Garten eine Zuſammenkunft wo ein gutwilliges Madchen 
die Perfon der Königinn darſtellte. Es ift ganz unbegreifn 
lich wie der Kardinal mit unermeßlicher Dummheit einer 
ſolchen langen Reihe handgreiflicher Lügen Glauben bei⸗ 
meſſen, und das Unanfländigfle zu feinem Vortheil aus⸗ 
beuten konnte. Es ift natürlich daß König und Königinn 
(durch die geldſuchenden Goldſchmiede von den Gauptfachen 
unterrichtet) eher eine größere Schuld des Kardinals, als 
eine fo beifpiellofe Dummheit deſſelben vorausfekten. Deß⸗ 
ungeachtet riethen bie meiften der befragten Perfonen: man 
möge gegen ein Mitglied einer fo vornehmen Kamille, einem 
fo hohen Geiftfichen keinen Lärm erheben, ſondern bie Sache 
in der Stille abmachen. Der König ließ dem fogleih ver 
hafteten Kardinale hierauf die Wahl: ob er fih feiner 
Gnade anvertrauen, oder fi) einer Anklage vor bem Par⸗ 
lamente ausfeßen wolle. : Rohan wählte das lebte, und fo 
begann der Prozeß am 15. Auguſt 1785, an dem Tage 
wo Ropoleou Bonaparte 16 Jahr alt ward. Gr emdete 
damit daß man den Kardinal mit 30 Stimmen gegen 20 
losſprach, und die la Mothe zum Brandmarken und lebens⸗ 
länglichen Gefängniß verwetheilte '). Mochte diefer Rechts- 


) &ie entfem aub dem Getingnie mb fänte in Sonden zum 


' 
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ſpruch den Gefegen gemäß ſeyn, gewiß war es ein böfes 
Zeichen und charakteriftifch für die Wendung der Zeit, daß 
ſelbſt hochgeſtellte Perfonen Tieber Partei nahmen für einen 
liederlichen, dummen Prälaten, ja für Gauner und Spitz⸗ 
buben, als daß man ben natürlichen Zorn des Königd und 
der durchaus unfchuldigen, hart verlegten Königinn ent- 
fhuldigte. Schalt man doch beide graufam und tyrannifch, 
als fie dem Kardinale Amter abnahmen, welche zum Hofe 
gehörten und Perfönliches Vertrauen erforberten. 

Diefem einzelnen Verdrufle, folgten bald größere all» 
gemeinere Sorgen und felbft der, über alle Begriffe leicht: 
finnige, Calonne mußte erfennen daß die Zeit beillofer, ob⸗ 
wohl glanzreicher, Zäufchungen vorüber fey und er am 
Rande eined furchtbaren Abgrundes ftehe, oder vielmehr 
bereitö bineingeftürzt fey. Aber auch bier offenbarte ſich 
die Oberflächlichheit feiner Natur! indem er nämlich wähnte, 
er könne leicht durch Fühne Mittel nicht allein alle Verle⸗ 
genbeiten befeitigen, fondern auch Frankreich beglüden und 
den Ruhm des größten Reformatord ohne Widerſpruch er 
werben. Das Deficit, dieſes feit einem Jahrhundert immer 
wachfende, nur zu wirkliche Schredbild, betrachtete er faft 
mit heiterer Vorliebe, weil es wie eine Driflamme vor ihm 
bergehen und unfehlbaren Sieg herbeiführen werbe. 

Die Unordnung und Verwirrung zeigte fid) auch darin, 
daß jeder Finanzminiſter bei Berechnung jenes Mangels 
eine andere Methode beobachtete '), zu anderen Ergebniffen 
fam, und, wo möglih, feinen Vorgängern alle Schuld 
aufzumwälzen ſuchte. Es kommt hier nicht darauf an das 
Map diefer Sünden im Einzelnen nachzuwelfen und Diefel- 
ben genau unter die Schuldigen zu vertheilen: von ‘allen 
feit hundert Iahren angeftellten Finanzminiftern, würde der 
verleumbete Turgot allein freizufprechen ſeyn. 


Fenfter hinaus, als fie fih vor Glaͤubigern verfteden wollte. Mont- 
joie Vie de Marie Antoin. 191. Abweichend bei Georgel II, 207. 
1) Lafaystte Mem. I, 191. .Buchez I, 192. Drox 173. 


Galonne. 1a 
Colonne ſelbſt giebt den Sahresmangel auf 57 Millionen 


Biured an’), wozu aber noch . . 58 
zablungsfälliger Schulden Hinzufraten und 

jo bie Summe uf. . . 15 „ 
erhöhten’). Nach einem Überfchlage ba 

Necker ngelichen -» . . 2... 530 
Sonne » 2 2 2 2 00. eo. . 1059 " 

m &umma . . 2.2... .. . 1582 Millionen, 


welche jäprkich 111 Millionen Zinfen Tofteten. Der größte 
Kheil diefer Summe war allerdings für den amerifanifchen 
Krieg verwendet worden; viel jedoch auch zur Verſchwen⸗ 
dung des Hofes, Bezahlung prinzliher Schulden, unnuͤtzem 
Ankauf theurer Schlöffer und Befttungen’), Bewilligung 
übermäßiger Jahrgelder an unwuͤrdige und eigennuͤtzige Be 
werber u. ſ. w. 

Dieſe Schulden, dieſer Jehrelmange (ſagte Calonne) 
find fo groß mb drückend, daß fie in bisheriger Weiſe 
nicht fortdauern Pönnen. Eben fo wenig laſſen fie ſich 
durch Beine Mittel befeitigen; nur durch Abftelung aller 
Nißbräuche kann man’ihrer Har waden. Was nun aber 
tin abzuſtell ender Mißbrauch fey, Darüber waren (bad konnte 
man ohne Weiffagungsgabe vorausfehen) Die verfchiebenen 
Stände, die Zahlenden und Empfangenben, "die Gläubiger 
und bie. Schuldner keineswegt einer Meinung; nur darüber 
fie fi, beim Bekanntwerden der Verbäktniffe, eine Über 
einſtimmung erwarten: daß die zeitherige Finanzverwaltung 
eine liederliche und verdammliche geweſen ſey. Hievon 
hoffte indeß Calonne die Aufmerkfamkeiti abzulenken durch 
das Umfaſſende, Kühne, Überrafchends , Glanzende feiner 
Plane. Er wollte die dad Neue wünfchenden und. lieben- 
den Sranzofen mit Neuerungen überbieten, und an die 


1) Calonne Etat de la France 36. 

9) Ganihl Sur le revemu, public. Dros 163, Die Summen 
ſtimmen nicht bei verſchiedenen Schriftftelem. 

3) Lameth Mem, I, 67. 
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Stelle fruchtiofen, Heinlichen Abmühens, im Sturme vollen 
Sieg erringen. Den König gewann Calonne fo fehr durch 
die Ausficht: für Frankreich werde eine neue Zeit ungekann⸗ 
ten Glücks bereinbrechen; daß jener verforach, ihn bei Aus⸗ 
führung der entworfenen Plane beharrlih und mächtig zu 
unterſtützen; — als wenn auf Verſprechungen fehwacher 
Könige mit Sicherheit zu bauen fey, oder Verſprechungen 
folder Art. überhaupt. zweckmäßig wären. Dem Könige 
 (bieß hoffte Calonne) werde bie Koöniginn ſich willig ans 

ſchließen, und die Prinzen und Hofleute dankbar all der 
Begünftigungen eingeben? ſeyn, Die er ihnen verſchwenderiſch 
hatte zu Theil werden laſſen. Rur eine Schreckensgeſtalt 
ſtand dem leichtfinnig kühnen: Finanzminiſter vor Augen: 
das Parlament! deſſen Einwirkung und Einrede ſey mithin 
auf jeden Fall und um jeden Preis zu befeitigen: — ‚nicht 
duch die fo oft gefährlichen Reichsſtände (weiche überdies 
Rudwig XVI. nicht wollte) fondern, wie zur Zeit bed: ge 
flebten Heinrich’5 :EV, durch die Edelſten, die Auserwaͤhl⸗ 
ten des Volles, — burch die Notab eln. 

Als das lang bewahrte Geheimniß endlich offenbar 
ward, und der König am 29. Desember 1786 erflärte: er 
werde die NRotabeln berufen, erftaunten. zunächſt die Hof» 
teute und Hofgefinnten. ' Sie riefen. (von ber Bebrängnig 

des Finanzminiſters fchlecht unterrichtet) weshalb, wozu? 
Wie iſt der ſchwache Ludwig plöglih fa kühn? Wede 
Strafe hätte wohl. Ludwig KIV. dem muferlegt, der ihn 
Dazu gerathen?: Und wer find denn eigentlich Diele Notabeln? 

Es waren 144, nach Salonne' 6. Ruth vont Komige 
auserwaͤhlte Derfonen ), nämlich: 

7 Prinzen, Zr 
‚14 Grobifchöfe und Biſchöfe; 
36 Herzöge, Pairs und Marfchalle, 


BG 


1) Droz 168; Montgaillerd I, 07; egoer I. 153, 170. 
Buchez I, 178. Ranke über die Notabeln, in Schmidt geitſchrift, 
1846 Januar. 


Galonne, Rotabeln. 183 


17 Pröfidenten, Staatsräthe und Fönigl. Beamte, - 

12 Abgeordnete der fländifchen Landſchaften (pays d’etat, 
darunter 6 Adliche, 4 Geiftliche, 2 Bürger), 

25 ftäbtifche Beamte, 

33 Parlamentöpräfidenten und Oberprofuratoren. 

in Summa. 

Sie wurden in fieben Wbtheilungen zerfällt und im 
ieder hatte ein Prinz den Vorſitz, nämlih Monſieur und 
der Graf von Artois (die Brüder des Königs), der Herzog 
von Drleans, der Prinz von Condé, der Herzog von 
Bourbon, der Prinz von Conti, der Herzog von Pen 
thitere. Im jeder Abtheilung ward nach Köpfen geflimmt; 
den fieben Abtheilungen aber waren fieben Gefammtftinmen 
beigelegt. 

Während Viele fih freuten daß der Finanzminifter 
(der fo viele Thorheiten begangen habe) Rath hören wolle 
und diefer Rath endlich einmal außerhalb ber Beamtenwelt 
gefucht werde, bemerften Andere: wie kann Ealonne hoffen 
daß eine fo formlofe durch Gefeh und Herkommen nicht 
‚geflükte Verſammlung im. Stande feyn werde, ihn von den 
Einreden und Forderungen der lang berechtigten Parlamente 
zu befreien. In deren Handen liegt (mas auch die Nota⸗ 
bein befchließen) Die legte unausweichbare Entfcheibung über 
Öteuern und Anleihen und gefehliche Umgeflaltung der bis⸗ 
herigen Verhältniſſe. Ohne eine ſolche Umgeftaltung läßt 
ſich gar Fein erhebliches Ziel erreichen, fie muß ſich zuletzt 
auf alle die von Zurgot ohne Erfolg angeregten Gegen⸗ 
ande beziehen; — und wie kann nun da .Colonne irgend 
hoffen daß ſich 144 Perfonen aus den beiden bevorrechteten 
Ständen (denn es find unter denfelben nur fechs '), ſieben 
bürgerliche) für große Neuerungen erBlären werden, bie 
meiſt nur auf ihre Koſten durchzuführen find! Wie konnte 
Calonne die Wahl der geiftlichen Glieder feinem heimlichen 
Gegner dem Erzbiſchofe von Zouloufe überlafien, wie ver- 


I) Stael I, 112. 
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geilen daß Ehrgeizige und Eigennäbige ihn um jeden Preis 
flürzen möchten? Er Hofft einen Rath zu bilden, der alle 
feine Maßregeln billigt; er wird ein Gericht ſchaffen das 
ihn verurtheilt. Er kennt weber den Hof noch die Men⸗ 
Shen und wird erfahren daß er feine eigenen, angeblich 
beilfamen, Plane dadurch felbft zerftört daß er viele feiner 
beftimmteften Gegner (zunächft aus den Barlamenten) mit 
falfeher Großmuth unter die Notabeln aufgenommen bat. 
Die Hauptfrage blieb aber allerdings nad dem In» 
halte und dem Werthe der Plane Calonne's. Sie waren 
ſehr umfaffend, gewiflermaßen auch zufammenhängend '); 
jedoch nicht von fo überwiegenber, einleuchtender Wahrheit 
und Nothwendigkeit, daB Herkommen, Vorurtheile, Eigen« 
nug und dergl. davor fogleich alles Gewicht verloren hät⸗ 
ten. Hiezu kam, daß leider Ealonne bei der Ankunft der 
Notabeln in Paris mit feinen Entwürfen noch nicht fertig 
war, und ihre günftige Stimmung beöhalb nicht benutzen 
konnte). So blieben fie (unwiffend und leichtfiunig, ober 
ernft und Iernbegierig) den mannigfachiten Einwirkungen 
meift der Feinde Calonne's ausgeſetzt, und in Paris unaus- 
bleibliche und unvermeidliche Spöttereien und Witzeleien, 
fhadeten ebenfalls ihrem guten Willen und ihrer Laune. 
So nannte man fie die not ables’), verkaufte nidende 
Pagoden unter dem Namen Rotabein; fagte: im politifchen 
Barometer ſtehe der König auf beftändig fhön, die Mini- 
fter auf veränderlich, Herr von Kalonne auf Sturm und 
. dad Voll auf großer Dürr. Eine Ankündigung lautete: 
der Finanzminifter hat eine neue Gelellihaft von Schau⸗ 
fpieleen angeworben. Sie werden ald Hauptſtück geben, 
die falichen Vertraulichkeiten; als Nachſpiel, die gezwungene 
Einwilligung ; Hierauf ein allegorifches Ballet von der Er⸗ 
findung des Seren von Galonne: Das Faß der Danaiden. — 


1) Mounier Causes etc. I, 30. F 

2) Salonne habe vorfäglich Feuer unter feinen Papieren auskom⸗ 
men laflen, um fich zu entfchuldigen. Levis 77, Bresson II, 105. 

3) Lafayette Mem, IH, 22; Eggers I, 186; Droz 168. 
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So der, damals noch Heitere, Wis fpäter fanb man nur 
zu teicht den Übergang zu frechem Lachen, bei wilden 
Frevel! 

Am 22. Februar 1787 eröffnete ber König bie Ver⸗ 
ſammlung der Notabeln mit einer Falten, unbebeutenden 
Rede’): Deko feuriger, gewandter ſprach Galonne; aber 
das unerwartete Bekenntniß eines ungehenern Jahresmangels 
ſchlug die Wirkung aller Redekunſt nieder’), unb man - 
glaubte nicht an des Finanzminifters kühne Verficherung: 
die Abſchaffung der Mißbräuche (abus) werde hinreichen 
jede Bedrängniß zu befeitigen und Alles auf das Trefflichſte 
nen zu geflalten. Auch ahndeten Geiftlihe und Wüche 
(jene unterrichteter und fprechfertiger, diefe weniger für Ge 
Ihäfte und Intriguen eingeübt) ’) daB Galonne in ihren 
Vorrechten die Hauptmißbräuche fehen werde. War die 
Rage der Finanzen (fo ſprach man) unbekannt, wie unver 
anfwortlich; Bannte man fie, wie durfte man fo verſchwe 
deriſch wirthſchaften '). 

Busörberft legte Calonne ſechs Gefehuerfhtige vor:- 

1) über die landſchaftlichen Verſammlungen, 

2) über die Grundſteuer, 

3) über die Schulben der Geiſtlichkeit, ; 

4) über bie Land⸗ und Vermögensſteuer (eille röelle 
et personnelle), 

5) über den Getraidehanbel, 

6) über die Frohnen zum Straßenbau (oorvees), 

Gegen die beiden letzten Vorfchläge, wonach der Ge⸗ 
traidehandel meift frei gegeben wurde, unb die Krohnbienfte 


1) &ie ſticht fehr ab gegen bie Rede Heinrich's IV. bei ähnlichen 
Berhältnifien. Lacretelle VI, 133 

3) Manche meinten: ed fey am Beften bankerott zu machen, 100. 
durch nur Wenige litten, der ganze Staat aber an Wohlftand und 
Kraft gewinne. Bezenval III, 302. 

3) Le clergé conduisit cette premidre assembie. Weber T, 
160. — Bezenval III, 326; Bouill& 45; Buchez I, 195, 

4) Mounier Causes I, 30. 
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(der Berfügung voni 6. November 1786 gemäß) in eine 
Geldabgabe verwandelt wurden, erhoben fi) nur wenig 
Einreden; obwohl ſich zeither dad Parlament eigenfinnig 
der letzten Beſſerung widerſetzt hatte. Anders hinſichtlich 
der übrigen Anträge. 

Die landſchaftlichen Verſammlungen ſollten den Ein⸗ 
wohnen eine beratbende Stimme, befonders bei Verthei⸗ 
fung der Grundfteuer zugeftehen, und in drei Abftufungen 
übereinander auferbaut werden: Gemeine⸗, Bezirks⸗ umd 
Landſchaftsverſammlungen. Niemand Tonnte Mitglied der⸗ 
felben: ſeyn, der nicht eine Einnahme von GUN Livres hatte, 
Jährlich ſchied ein Drittheil der ermählten Mitglieder aus, 
und ber britte Stand zählte deren fo viel, als die beiden 
anderen Stände zufantmengenommien. Bei.den Berathun- 
gen über diefe Vorfchläge fand man ed auffallend, daß 
mehr Nachdruck auf das Mermögen, als auf den Stand 
gelegt war '); doch ließ man fich Die Doppelte Wertretung 
und die Abftimmung nach Köpfen ‚gefallen. Mit Recht 
wollte man :aber dan Alter nicht unbebingt den Vorzug 
einräumen, aber: bie Stimmenzahl für jede 600 Livres jaͤbr⸗ 
licher Einkunfte vermehren. 

Eine Umgeſtaltung der LEnud⸗ und Vermbgenſteuer 
bleb ausgefecht bid die landſchaftlichen Verſammlungen 
hierüber ihr Gutachten abgegeben hätten. 

Die neue Srundfteuer ſollte an die Stelle der beiden 
Zwanzigſten und ber vier Sous vom Livre treten, von 
Ya:bib "ae des Ertrags fleigen, zum Theil in Erzeugniflen 
abgeliefert, und jährlich an ‚den Meiftbietenben verpachtet 
werden. Adel und Geiftlichkeit verloren ihre zeitherigen 
Befräungen; wogegen man ihnen einige andere unbebeu- 
tende Zahlungen erließ. — Zaft allgemein warb bie theil⸗ 
weiſe Erhebung diefer Steuer in Erzeugniſſen mißbilligt, 
und obgleich fich die Geiftlichkeit geneigt erflärte Die Grund⸗ 
fleuer mitzutragen, bielt man dies nur für eine fäufchende 

’ T. 


1) Droz 173, Eggers 1, 193. 
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ur”), da fie Haupturfache war, daß man ben ganzen An⸗ 
trag verwarf: Noch mehr zürnfe Die Beifktichkeit daß fi 
Salonne, ohne Grund und Beruf, in Ihe Schuldenwefen 
mifche, und ‚fordere daB fie ihren Gläubigern gewiſſe un 
ablosliche Zinfen Aberlaffe, ımb Gerichtebarreit, Jagdrecht 
und andere Ehrenrechte verkaufe. 

Gewiß war es nicht Hug daB Calonne hier Über das 
ſchlechthin Nothwendige binausging, und die Geiftlichkeit, 
* ihren gewandten Sprechern, in Gegner verwandelte. 

Sie verwarf zuleht alle Veränderungen des Steurrfoftems, 
und wollte bloß durch Erfparumgen helfen. Überhaupt zeig⸗ 
ten fih bie Meiſten beftimmt im Verneinen, unbeftinmt 
und zuruͤckhaltend im Vorſchlagen eines "Anderen: uns Bf 
fen; wodurch allmälig Manche ſelbſt gegen biejenigen 
Theile der Vorſchläge eingendmmen wurden; welche wahre 
Sortfchritte in fich fchloflen und Lob verdienten. - 

Hiezu kam, daß vide der Rotabeln Redar’s Freunde 
weren und ihre Kenntniſſe aus feinen Schriften geſchöpft 
hatten. Eine offene Fehde wat deshalb unausbleiblich 
als Calonne behauptete: bei Necket's Abgang ſey nit "(mil 
er in feiner Rechnungtablag⸗ behauptete) ein überſchuß von 
10 Millionen, ſondern ein Mangel vom 56: Millidnen vor⸗ 
handen gewefen. Als Neder (gegen des Könige Weiſang) 
eine Rechtfertigungsfchrift drucken Tieß ?), ward ˖ er 40 Lieues 
von Paris verwieſen; was man aber als eine Ungerechtig⸗ 
keit betrachtete‘ und wodurch fich die Zahf feiner Verehrer 
mehrte; während Biele behaupteten: Calonne wolle nut 
atgliſtig und leichtſinnig feine Verſchwendung Adern zur 
Laſt legen. Entweder mußte er Alles aufs genauefke ber 
weifen, ober böflihft die Anhänger Necker's zu gewinnen 
fuchen. Infolge einer ſehr muͤhſeligen Vergleichung "der 
Streitfchriften welche ſpaͤter hierüͤber zwiſchen Necker uiid 
Calonne gewechſelt wurden, ſcheint jener allerdings Manches 


1) Eggers II, 29. ur 
9) Stael I, 115. x 
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verſchwiegen und zu günftig dargeſtellt zu haben '); wodurch 
jedoch die Irrthümer und Verſchwendungen des letzten in 
Peiner Weiſe gerechtfertigt werden. Verglich man Charafter 
und fittliche Würde. der beiden Streitenden, fo ‚fand Ga- 
lonne fo zurſick, daß man alle. feine Plane mit ungünftigem 
Vorurtheile betrachtete und bie Überzeugung Boden gewann: 

es ſey ein Verdienft um das Waterland jene zu vereiteln, 
und ihren Urheber zu flürgen. 

Am 2, März traten fünf Notabeln aus jeder Abthei⸗ 
lung, unter dem Vorſitze von Monſieur zuſammen. So 
höflich, gewandt und beſonnen auch Calonne ſeine bisher 
mitgetheilten Plane nochmals: vertheidigte, ſteigerten ſich 
doch die Einreden gegen das Einzelne; ja, man kam bis zu 
der allgemeinen Erklärung: ed laſſe ſich über dad Steuer⸗ 
weſen nichts beſchließen, bevor der König die wahre Lage 
der Finanzen vollftändig. aufgedeckt, die Entſtehung des 
Mangels nachgewieſen und den ungefähren Betrag der zu 
machenden Einſchränkungen angegeben hätte: Noch weiter 
gehend: leugneten der Erzbiſchof Dillon. von Rarbonne und 
der Geueralprokurator Caſtillon, das unbegranzte Beſteue⸗ 
rungẽrecht des Königs.), amd zweifelten gb irgend eine 
andere Verſammlung als die Reichsſtönde, Abaeben auf⸗ 

Sonne? 

‚ Am 12. März überreiäte Gofonne den, Votabein eine 
meite Reihe von Beflerungsanträgen: über die Zölle, Salz⸗ 

nd Werzehrungsfieuen Gr wollte alle Abgaben beim 
Verführen von Woaren aus einer Landſchaft in die andere 
abſchaffen, alle Zollſtätten an die äußeren Orangen verlegen, 
nee tinfache Zollrollen entwerfen,. die Einfuhr roher, die 
Ausfuhr. nerarbeiteter Exzeugniſſe beglinftigen’) u. f. w. 
Die Einfuhrzölle follten in ſechs, die Ausfuhrzölle in vier 
Ballen gebeit werben und von 4 bis 12 vom r Hundert 


u. 


1) Ioly de Fleury babe fi) für Neder erklart ‚Bresson I, 112. 
3) Droz 174 
3) Eggers I, 387. 
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fleigen. — Da diefe Mane argen, unleugbären Tibeln mb 
Mißbräuchen entgegentraten, fo richteten Die Retabeln ihre 
Einwendungen nicht ſowohl gegen bie im Allgemeinen zu 
Grunde liegenden Unftchten, als gegen das Ginzelne und 
die Art dee Ausführung. Sie wollten nur vorläufig, nur 
theilweiſe vorfchreiten (obwohl dies Zweck und Zuſammen⸗ 
bang aufgehoben hätte): fie meinten, man müſſe vorher 
noch Butachten und Berichte aus vielen Theilen des Reiches 
einfordern und abwarten; worin mittelbar ber Zabel lag, 
daß Galonne dies ſelbſt nicht früher und in angenteflener 
Beife getban habe '). 

‚Um die, oben mitgetheilten Verkehrtheiten bei der Salz⸗ 
fleuer zu befeitigen, ſchlug Ealonne vor: man folle die 
Menge des Salzes, welches jede Landfchaft nehmen müfle, 
(etwas geringer als den bisherigen Bedarf) unwandelbar 
feftftellen und Pie Preife hiefür etwas erntedrigen, für allen 
böhern und anderweiten Bebarf aber den Handel und ben 
Marktpreis frei laſſen. Was der Staat von einer Seite 
‚ verliere, erfpare er an ber Zahl der Beamten, alle Ver 
fhiedenheiten und Sonderungen der Landſchaften hörten 
auf, und der freie Verbrauch des Salzes müfle fleigen. — 
Hiegegen wandte man ein: das Volk bezahlt auch Fünftig 
den größten Theil des Salzes noch zu theuer, und wirb 
immer an die verhaßte, alte Einrichtung erimert. Eine 
Vertheilung des zwangsweiſe zu nehmenden Salzes nad 
Köpfen ift unpaflend, nach Gewerben fehwierig, nach Land» 
(haften ungerecht, da bie Landfchaften ber großen Gabellen 
( des Reichs) Bisher AO Millionen, bie Fleinen Gabellen 
CH des Reiche) 17 Millionen, die befreiten Landſchaften 
(etwa % des Reichs) nur drei Millionen getragen haben. — 
So richtig diefe und andere Bemerkungen in gewiſſer Be 
ziehung auch waren, fo blieben fie doch nur verneinend 
und befeitigten in feiner Weife die Hauptichwierigkeit: daß 
namlich jebe burchgreifende Veränderung entweder ben 
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©taatdeinnahmen, oder dem biöherigen Beſitzſtande der Be⸗ 
günftigten nachtheilig werben mußte. 

Jetzt Fam man zu einer Prüfung ber Vorſchlãge Ga 
lonne's über die Domainen, welche für ihn ſehr unange 
neben ward, weil man ihm nachtheiligen Ankauf, Verkauf, 
Kauf, Begünftigungen und dergl, vorwarf). Die Se 
feßgebung über die Domainen war feit Jahrhunderten Fei- 
neswegs folgereiht geweſen: man batte fie bald für unver- 
äußerlich erklärt, dann (ſofern wichtige Gründe eintraten) 
dennoch veräußert, fie aber aus mannigfachen und nahe 
liegenden Gründen, nie fo hoch genutzt als möglih. Ca⸗ 
lonne fchlug vor: fie in Pleinen Theilen in Erbpacht ober 
Erblehn auszuthun, wobei ein Drittheil der Rente unab⸗ 
Löslich in Getraide ſtehen bleibe, zwei Drittheile des Prei⸗ 
ſes aber baar gezahlt würden. — Nach manchen, Einwen- 
dungen erklärten die Notabeln: die Domainen feyen haupt- 
ſächlich zu Abfindungen und zur Erhaltung der regierenden 
Familie beftimmt; weshalb weder fie, noch die Parlamente, 

ihre Zuflimmung zu deren Veräußerung geben Fönnten. 
Rad all diefen Einwendungen und mit Unhöflicfeit 
> verbundenen Verneinungen, warb Galonne für fih und 
feine Plane bange?). Weil ferner die Notabeln nicht über 
die Sachen gefchwiegen hatten. und das Publikum von 
Allem mit Lob und Zadel Kenntniß nahm; fo wollte Ca⸗ 
Tonne durch offene gedruckte Mittheilung, die öffentliche 
Meinung für. fih geavinnen und fagte der Wahrheit gemäß 
in dee Worrebe: es ſey Feineswegs allein von neuen Laſten 
die Rede, fondern auch von weſentlichen Verbeſſerungen 
und von Abſchaffung derjenigen Mißbräuche vermöge wel⸗ 
cher ‚einzelne Perfonen und Stände zeither zu wenig gezahlt 
unb geleiftet hätten. — Durch dieſe Seitenblide fanden ſich 
Die Rotabeln beleidigt; .noch mehr aber als Calonne überall 
zu verbreiten fuchte: feine Plane wären in ihren Haupt⸗ 


1) Lafayette Möm. I, 188. 
9) Labaume II, 156. - 
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punkten angenommen und man verbandele nur noch über 
Nebenfahen. Mit Erlaubniß des Könige machten nunmehr 
auch die Notabeln, nicht ohne Bitterkeit, ihre Anfichten 
und Bemerfungen befannt; ja, Zafayette erhob, zum erſten 
Male lauter auftretend, eine förmliche Anklage gegen den 
Sinanzminifter. 

Die beiden erften Stände haften Galonne feiner füh- 
nen Plane, dev dritte Stand feine Verſchweidung halber, 
und felbft Unbefangene glaubten fein Sturz gereiche zum 
Beten des Vaterlandes. Der Widerſpruch der Notabeln 
(fagte man dem Könige) richte fih nur gegen bie Perfon 
Galonne’s; weshalb ein Minifterialwechfel (wie fo oft in 
England) unbefchadet des FTöniglichen Anſehens eintreten 
fonne und müfle. Ludwig XVI. fühlte wohl das Cinfe« 
tige und Unpaflende diefes Vergleiche, und war im Begriff 
Galonne'd Gegner, den Großfiegelbewahrer Miromenil, ja 
vieleicht auch ben bei der Königinn beliebten Baron von 
Breteuil zu entlaflen; ba erhielt -Galonne am 8. April 1787 
(echs Wochen nad Eröffnung der Notabelnverſammlung) 
erwartet feinen Abfchieb, — zwei Zage, oder gar zwei 
Stunden, nachdem ihm ber König nochmals feine Unter- 
ſtützung verfprochen ’). Allgemein war bie Freude über ben 
Sturz des gehaßten, in fo vieler Beziehung tabelnswerthen 
Mannes; dennoch erfcheint es, wo nicht ungerecht, doch 
ſchwach Calonne's Vertheidigung gar nicht zu hören, chr- 
geizigen Abſichten feiner Gegner und Hoſtabalen entſchei⸗ 
dendes Gewicht einzuräumen, und laut angekuündigte, reif⸗ 
lich geprüfte, zum Theil unleugbar heilſame Plane kurzweg 
aufzugeben, ohne irgend zu wiſſen was man an ine ‚Stelle 
fegen wolle und könnel 


I) Goorsgel OH, 270. Bresson n, 114. Clement I, 10-M. 
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Bon der Entlaffung Calonne's bid zur Verabſchie⸗ 
dung Brienne'd. April 1787 — Auguft 1788. 





Rı den Weg, welchen der ernfle, edle Zurgot mit Vor⸗ 
fat und Befonnenheit betrat, war der oberflächliche Calonne 
bineingedrängt worden. Beide fanden bei Abel, Geiſtlich⸗ 
feit, Parlament und Hof denſelben Widerftand; beide ließ 
der König fallen und erfreute ſich des Leichtlinnigen Bei- 
falls, über den zweimaligen Teichtfinnigen. Wechfel von Pla⸗ 
nen und Grundſätzen. Diefer Wechfel erregte jedoch, bei 
fteigender Noth, die allgemeine Aufmerkfamkeit fo fehr, bag 
über Tragen die Zinanzen und Politif betreffend allmälig 
faft alles Andere vergefien, oder Doch in den Hintergrund 
geftellt ward. Daß in diefem neu erflandenen Chore von . 
Politifern und Sinanzmännern (wo faſt fo viele’ Weiber 
als Männerflimmen ertönten) Feine Übereinftimmung und 
Harmonie war, ift leicht erflärlich und begreiflich ; voraus⸗ 
fegen aber durfte man doch daß diejenigen, welche unter 
den Notabeln vorzugsweife Calonne getadelt und zu feinem 
Sturze beigetragen hatten, im Stande feyen ein befleres 
Syſtem von Überzeugungen und Maßregeln aufzuftellen und 
durchzufechten. Died war jeboch leider gar nicht der Fall. 

Her von Fourqueur, ein gefcheuter, aber 68jähriger 
giehtbrüchiger Mann, dem man zunächſt dad Finanzminifte- 
rium anvertraute, fchien faft nur vorgeichoben zu feyn, um 


Fourqueus, Recker, Brienne. 193 


Zct und Raum für andere Umtriebe zu gewinnen. ine 
ſtarke Partei rn wünfchte Necker, ald den erfahrenſten 
und füchtigften, ein zweites Mal in Xhätigkeit zu bringen; 
ihre Gegner benugten und fleigerten dagegen des Königs 
Abneigung gegen diefen Mann, der ihm als SProteftant 
nicht bequem war '), und über deflen Stolz und Pebanterie 
er wohl geklagt hatte. Sie empfahlen lebhaft einen An⸗ 
deren, dem ber König (und mit Recht) auch nicht wohl . 
wollte, und er ging von verfchiebenen Seiten bebrängt (ob⸗ 
wohl nicht ohne. Sorge und Schmerz) endlich darauf ein, 
am 1. Mai 1788 Lomenie de Brienne, den Erzbifchof 
von Zouloufe, zum Finanzminifter zu ernennen. Der Geiſt⸗ 
lichkeit war er willfommen als ihres Gleichen, ben Abel 
als Vertheidiger feiner Rechte, den Notabeln als eifrigfter 
und lauteſter Gegner Calonne's, den Weibern weil er auf 
eine Weife galant wor die fich, für feinen Staatsmann, 
und noch weniger für einen Geiftlihen ſchickt ). Selbſt 
Männer, die einem republikaniſchen Außerften der Betrach⸗ 
tungsweiſe zugefhan waren, wie Lafayette, Tobten ben Erz⸗ 
biihof auf übermäßige Weife, und hofften von ihm das 
Außerordentliche’). Die Königinn endlih war durch ihren 
Lehrer den Abt Vermont, für Brienne gewonnen worden; 
während der König einen früheren Antrag ihn zum Erz 
biichof von Paris zu ernennen, mit den fcharfen Worten 
zurückgewieſen batte: zum wenigften muß Doch ber Erz. 
bifhof von Paris an Bott glauben‘). 

Man hielt Brienne für kraftvoll, obwohl er nur leb⸗ 
haft und zornig war, für ein Genie, obwohl ſein Verſtand 
nirgends in bie Ziefe ging, für unterrichtet weil er an 
nichts zweifelte, für geſchickt Jegliches einzurichten weil er 


I) Droz 181. 
2) Levis Portraits 99. Hist. de la revolution par deux amis 
I, 0. Lafayette M&m. III, 227, 235. 
3) Clermont Mem. I, 34. Montgaillard I, 429. Morellet I, 18. 
4) Brienne #tait d’une immoralit6 profonde; il se faisait 
gloire d’&tre Athee. Montgaillard IV, 178. 
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vorwigig Alles anfaßte, für bewundernswerth in ber Ver⸗ 
waltung weil er alles Zrühere tabelle. eine Kühnheit 
batte beim Mangel an Grundfägen Beinen ächten Boben, 
und Vorliebe für eine Raͤnke und Umtriebe allee Urt war 
zugleich gering und lächerlich. Seine Maßregeln erichienen 
den Freunden ded Alten zu unruhig, den Yreunden bes 
MNeuern zu oberflaͤchlich); und fo viel man auch wegen 
der damaligen Tadelſucht zurückrechnen mag, wird die Ge⸗ 
fchichte doch ſtets den Ausſpruch thun, daß er durch 
Leichtfinn, Unkenntniß, Folgewidrigkeit und innere Schlech⸗ 
tigkeit, außerordentlich viel zum Sturze der Monarchie bei- 
getragen bat. 

Leicht glaubte er mit feinen alten Freunden ben No⸗ 
tabeln fertig zu werden, obwohl er kaum wußte wozu er 
ihre Hülfe in Anſpruch nehmen follte. Denn eine Anleihe 
son SO Millionen, die fie ihm zur Dedung der nächften 
Noth bewilligten, war Bein ächtes Weflerungsmittel und 
führte nicht zum Ziele, da ee den Jahresmangel auf 130 
Millionen berechnete. Als er nun aber anfing ebenfalls 
von neuen Steuern zu fprechen, erwieberten die Rotabeln: 
fie müßten vorher deren Nothwendigkeit prüfen, was ohne 
VBorlegung der Staatsrechnungen unmöglich fey; ja, Der 
Erzbiſchof von Narbonne fagte dem neuem Finanzminifter 
rund heraus: er vertheidige jetzo das, was er noch vor 
Kurzem angegriffen babe. Anſtatt nun wo möglich zu ver 
mitteln und die Achtung der Notabeln durch tieffinnigere, 
zufammenhängende Vorfehläge zu gewinnen, zeigte er fich 
anmaßend und zornig, was zu der Erflärung führte: nur 
Die Reichsſtände koͤnnten Abgaben bewilligen. Won biefem 
Uugenblide an glaubte Brienne, er könne nichts mehr von 
den Notabeln erwarten; er wollte fich von ihnen keineswegs 
in die Stellung. Calonne's bineintreiben laffen und wirkte 
‚ deshalb lebhaft für ihre Auflöfung. 


1) Molevilie I, 73---77. Besenval III, 210, 337. Wiassan VII, 
446, 463. Lacretelle VI, 177. Clermont I, 30. 
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Cie erfolgte am 25. Mai 1787 in feierlicher Weiſe 
und mit ſehr böflichen Worten. Es hieß: die landſchaft⸗ 
lichen Verſammlungen und ein Finanzrath würben nach 
ihren Vorſchlãgen gebildet, die Geſete über Frohnen, Zölle, 
Salzſteuer, Getraidchandel gebeffert, viele Mifbräuce abe ⸗ 
gefehlt u. ſ. w. In Bezug auf jene Verſammlungen fägte 
Brienne (bebeutungsuoll für die Zukunft): die beiden aften 
Stände haben vorgezogen mit dem dritten Stande vereinigt 
und verfchmolzen zu werden, und ihm die Hälfte aller 
Stimmen einzuräumen '). Der König wirb um fo mer an- 
ordnen daß bie Abſtimmung nicht nach Ständen, fondern 
nach Köpfen erfolge, als jene nicht immer bie wahre Mehr 
zahl darlegt und die Wünfche einer Verſammlung ausbrüdt. 

Rad) Entlaffung der Notabeln verbreitete ſich zunächft 
eine allgemeine Freude‘): Alles ſchien glücktich, einig, unb 
die rechte Hülfe gefunden. Erſt almälig kam man zu ber 
Einfiht: daß manche Befchlüffe nur unreif und vorläufig 
waren, andere vieler Widerſprüche halber nicht zur Aus⸗ 
führung kamen, und die Notabeln eigentlich nichts bewirkt 
und herbeigeführt hatten, als — sinen Minifterialwechfel ! 

Kleinigkeiten zeigten Anfickten und Stimmung ber fort- 
dauernden und fortwirkenden Partien. So hielt es ber 
Graf von Artois unter feiner Würde bei dem Präfibenten 
Ricelai mit bürgerlichen Rotabeln zu ſprechen. Ein ander» 
mal ſaß Isnarb, der Bürgermeifler von Marfeille, zwifchen 
wei Höflingen, bie ihn durch übermäßige Schmeicheleien 
aufjogen; worauf er fagte: ich bin Eein ſtarker Geiſt, aber 
auch fein Thor, ſondern zwiſchen zweien, entre deux. 

An ſolche Reibungen reihte fi Groͤßeres. Die Nor 
tabeln hatten bie Pracht, Verſchwendung, Uneinigkeit und 
Schwäche der Regierung in der Nähe kennen lernen, und 
verbreiteten dieſe Kenntniß im Reiche; der Adel und die 
Geiſtlichkeit klagten daß ihre Rechte durch die neueſten Be⸗ 


I) Weber I, 177. 
2) Eggers II, 82; Bresson II, 197. 
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fchfüffe übermäßig verlegt worden, während ihre Gegner 
zürnten und fpotteten Daß eigentlich noch gar nichts Erheb⸗ 
liches erreicht fey; Brienne endlich mußte fich überzeugen, 
er babe übereilt und vor Eröffnung wahrer Hülfsquellen 
die Notabeln entlafien. Vereinzelt, ohne Beifall und fichere 
Stützen ftand er den Parlamenten gegenüber, welche mit 
alten und ‚neuen Anfprüchen hervortraten, und überall bie 
beftehenden Vorrechte, Privilegien und Monopole verthei- 
digen '). 

Wenn Brienne die getroffenen Erfparungen rühmte fo 
warf man ihm wor, fie feyen zu gering und er bereichere 
ſich felbft; während jeder Einbüßende am Hofe das entfeß- 
lichſte Geſchrei erhob’): es gebe jetzt in Frankreich zu wie 
in der Türkei. Gewiß konnte man den Mangel nicht bloß 
mit Erfparnifien deden; anftatt nun aber das vorbereitete 
Geſetz wegen Verallgemeinerung der Grundſteuer vorzugs⸗ 
weile in Bewegung zu feßen, wie bie zeifher übermäßig 
Gedrüdten erwarteten, bielt Brienge damit (wohl aus 
Furcht vor den beiden erften Ständen) zurüd, oder ſetzte 
doch. mit demfelben ein Stempelgefeb in Verbindung, wel- 
ches nur unzureichende Hülfe gewährte’), zu gerechten Ein- 
wendungen Gelegenheit bot, und im Angedenten an Ame⸗ 
rika zu beftigeren Widerfprüchen reiste. ‚Gleich den Nota- 
bein drang das Parlament auf Vorlegung der Staatsrech⸗ 
nungen, und erflärte‘): es ſey endlich Zeit die Ausgabe, 
der Einnahme gleich zu machen, und nicht die Einnahmen 
bis zur Höhe der Ausgaben binaufzufchrauben. Ein bloßer 
Minifterialmechfel biete gar Feine genügende Bürgichaft für 
eine beffernde Umgeftaltung der Verhältniſſe. 

Zur Verbreitung dieſer Anfichten. und Behauptungen 


l) Droz 185. Weber I, 175. 

2) Bezenrval III, 256, 294. 

3) Rad) Vaublanc Mém. I, 171 berubte der Widerfland des 
Parlaments hauptſaͤchlich darauf, daß Brienne den gehaßten Lamoignon 
nicht preißgeben wollte. 

4) Necker Sur la revolution I, 38. Girtanner I, 179. 
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trugen vor Allen bei die Parlamentsräthe d'Espremenil 
und Dupor£'). Iener hatte Anlagen, mannigfaltige, ob 
wohl nicht tiefe Kenntniffe, Muth und eine edle Sefinnung. 
Hingegm fehlte ihm ein fehler Plan, ober ein zuverläffiger 
Charakter. Sein ungemäßigtes Beſtreben nach Berühmt- 
beit drängte ihn oft Über das rechte Maß hinaus, und er 
verführte Andere ohne zu bemerken daß er felbft geleitet 
ward. Er ſprach mit bewundernswerther Leichtigkeit, aber 
nur in Verhältniſſen welche Kühnbeit erforberten oder Lei⸗ 
denſchaften erregen. Go heiter, einfach und zutraulich 
ſtellte er fih dar, daß man hätte glauben können er furche 
nur geſchickt eine dramatiſche Stellung zu behaupten und 
zu behandeln, während er foviel beitrug ganz Frankreich in 
Bewegung zu fegen. Er war ein leidenſchaftlicher Anhän⸗ 
ger der Parlamente und vertheibigte alle ihre Anſprüche, 
ja ihre Vorurtheile, ohne zu ahnden daß er ihre Rechte, 
ja ihr Daſeyn hiedurch aufs Spiel fee Zu gleicher Zeit 
bieit er ſich für den treuften Unterthan des Königs, und 
warb fpäter fein eifriger Vertheidiger. Nachdem d' Espre-⸗ 
menil (ſagt ein Gefchiehtfchreiber) ?) anfangs Adel und KRö- 
nigthum ungerecht angeklagt und herabgeſetzt hatte, ward 
er ein gefährlicher Schmeichler von beiden, und zuletzt ein 
bekllagenswerthes Opfer aller ſciner Irrthümer und Über, 
trabungen. 

Duport war ein. Mann von firengen Sitten, Falten 
Berftande und unbiegfamenm Charakter, ein Philoſoph nad) 
damaligem Sprachgebraudhe ’), und doch zu gleicher Zeit 
ein keidenfchaftlicher Anhänger des Magnetismus, durch dem 
er (wenigſtens eine Zeit lang) Gegenwart und Zukunft ew 
kennen und ordnen wollte. Indem er dad Parlament gegen 
den Hof anfeuerte, fah ex defien Ball voraus, und dachte 
an eine Umgeflaltung der ganzen Gerihtöverfafiung. 


1) D’Espremenil war 1746 in Pondidery geboren, Georgel 
I, 279. 

%) Weber I, 204. 

3) Sieyes Sceiften II, XX. 
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Das Parlament, weiches ſeit Jahrhunderten für feinen 
Antbeil an der gefeßgebenden Gewalt gekämpft und ſich 

ſtets im Widerſpruche mit den Reichsſtänden befunden hatte, 


erklärte ald ihm einige Steuergefebe vorgelegt wurden, am 


6, Julius 1787: es ſey zeither über feine Befugniſſe hin⸗ 
ausgegangen und nicht berechtigt Gefeße jener Art einzu⸗ 
tragen und zu beglaubigen. Rur den Reichöftänden komme 
Died zu, fie möge man berufen. — D' Espremenil und Duport 
hatten lebhaft fire ſolch einen Beſchluß gewirkt; jener (wie 
er meinte) um, eine Revolution zu verhindern '), biefer um 
fie herbeizuführen; auf beide folk Sieyes eingewirkt haben. 
Damit bei der jehr ernften Sache, auch Wis und Galem- 
bourgs nicht fehlten, fagte ber Abt Sabatier in feinen er- 
ften, hierauf bezüglichen Vortrage?): meine Herren, Sie wer 
Langen die Reihörechnungen (dtats de recette et de de- 
pense), wir brauchen aber die Reichöflände (dtats geine- 
raux), — D’Eöpremenil lebte (gleich mehreren) der Hoff⸗ 
nung und Überzeugung °): die Meicheftänbe würden die 
Rechte des Parlaments keineswegs ſchwächen, ober vermin⸗ 
bern, ſondern beſtätigen, ja verſtärken. Schärfer blickend 
ſagte ihm ein älterer Rath: die Vorſehung wird Ihre un⸗ 
beilbringenden Ratbichläge beftzafen, indem fie Ihre Würfche 
erhörf. — Und was mußte er fowohl fürs Ganze, ale für 
feine Perfon erleben! Als er im September 1790 in bee 
Reichsverſammlung antirevolutionaire Vorſchläge machte, 
behandelte man ihn wie einen Wahnwitzigen und der Pobel 
wollte ihn in ben Zuilerien erfünfen; fpäter ward er bin» 
gerihhtet I Damals trugen ihn Bewunderer, wie einen 
Triumphator bis in feinen Wagen, und es entſtand über- 
haupt eine, alles Maß überfleigende Freude‘), weil man 


1) Theorie des Revolutiens IH, 77. Moteville I, 55, 375 
Montgaillard I, 364 

3) Georgel I, 277; Stael I, 133. 

3) Droz 187. Labaume II, 187. 
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endlich von der Thrannei der Könige mb Mine, — ia 
auch von dem Eigenfinne und den Vorurtheilen der Parla⸗ 
mente befreit werde. Der König nahm auf obige Erklä⸗ 
zung über die Reichöftände ') (obgleich auch ber Oberfteuerhof 
ihr beigetreten war) Feine Rüdficht, fondeen befahl ben 6. 
Auguft in einer beſondern Sigung, Die Eintragung der zu⸗ 
rüdgewiefenen Steuergefeße. Hiezu war er, nach altem Her- 
kemmen und ben bei Herftellung des Parlaments gegebenen 
Vorſchriften, zweifelsohne berechtigt; dennoch ſprach fich die 
öffentliche Meinung unverhoblen aus gegen das eingeſchla⸗ 
gene Verfahren, und noch weiter gehend exrflärte das Yar- 
lanıent, zeither anerhört, am 7. Auguſt die Gintragung für 
nichtig. Drei Tage nachher verjeßte es Calonne in An⸗ 
klageſtand, welcher, den Ausgang fürchtend, nach Eng 
land entfloh. 

Der König glaubte eine ſo völlige Mißachtung ſeiner 
Befehle nicht dulden zu dürfen, und verwies deshalb am 
15. Auguſt 1787 das Parlament nach Troyes)). Die an⸗ 
fünglicde Theilnahme für daſſelbe nahm bald ab, die Un⸗ 
terbrechung der Geſchaͤfte hatte übele Folgen, und die Räthe 
langweilten fich übermäßig in der Heinen Stadt. Deshalb 
kam es zu Unterhandlangen, Beftechungen und Verſprechen. 
Die Meiften ließen ſich willig finden jene Erklärung, über 
De Unfähigkeit des Parlaments Steuergeſetze einzutragen, 
follen zu laſſen, wogegen der Minifter feine Stenerplane 
aufgab. Jenes verlor duch feinen Wankelmuth an Ach⸗ 
tung’), und biefer hoffte irrig: durch Liſt und Feine Künfte 
den Einzelnen abgelodte Verfprahungen, würden niemals _ 
von der Stimmung und den Beichlüffen einer fo zahlreichen 


harlemens, des transports d’aflection preeque redoutables, pour 
coux la m&me qui les inspiraient. Weber I, 182. 

1) Weber I, 182. Ä 

2) Sidyes ſoll damals gerathen haben, die Minifter zu greifen 
und aufzuhängen? Sieyes Schriften II, XVI. 

3) Montgaillard I, 373, Histoire de la rörolation par deux 
amis de la libert& L, 35. 
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Korperſchaft überwältigt werben. Noch uͤbler, daß Brienne 
nach fo heftigen Diaßregeln, übereilt Plane und Gelege auf⸗ 
gab, welche im Ganzen dem Wohle der Mehrheit gemäß 
. waren; obwohl diefe, aus Angewöhnung und ohne tiefere 
Prüfung, für die benorrechteten Stände und das Parla- 
ment, gegen den Hof Partei nahm. Einem tüchtigeren 
Mintfter wäre es aber wohl möglich geweſen dieſe Verhält⸗ 
niſſe einleuchtend zu entwideln, die Stimmung zu berich- 
tigen, und darzuthun wie folgewidrig das Parlament die 
verhaßten Zwanzigſten verlängerte, den zwedmäßigeren Plan 
über Ausgleihung der Grundfteuer aber verwarf '); woge- 
gen fich faſt gar Feine Einwendungen machen ließen, feit- 
dem die getadelte Erhebung in Erzeugnifien bejeitigt war. 
Zwar hieß es: Die Bevorrechteten follten auch zu den Zwan⸗ 
zigften beitragen, aber dieſe Hauptbeflimmung warb: durch 
Nebenbeftimmungen faft ganz vereitelt. 

Um diefe Zeit hatte Malesherbes dem Könige geichrie 
ben ’): das Parlament ift nur das Echo von Paris, Paris 
das Echo des ganzen Volles. Es giebt jeht Faum einen 
Menſchen, der nicht unterfuchte unter welchen Bedingungen 
er zum Gehorfame verpflichtet if. Auflagen findet man 
nur in fo weit gerecht, als fie durchaus nöthig und Er- 
Tparungen aller Art eingefreten find. Da der König jegt 
alle Übel Tennt, fo verlangt man baß er fie abflelle, und 
fagt nicht mehr: ach, wenn der König es wüßtel 

Nachdem Brienne alle umfafienden Verbeflerungen beim 
GSteuerweſen aufgegeben hatte, Fam er zur Abhelfung Der 
Drüdenden Finanznoth auf den fonderbaren Plan, binnen 
fünf Jahren 420 Millionen anzuleihen. Mochten (fofern 
überhaupt Die Anleihen zu Stande kamen) hiedurch audh 
einzelne Vortheile erreicht und vielleicht unter noch drücken⸗ 
deren Bedingungen gemachte Schulden bezahlt werden; fo 
bleiben doch Anleihen niemald auf die Dauer zwedmäßige 


1) Sen; Hiſtoriſches Sournal 1799, I, 317. 
3) Boissy, sur Malesherbes U, 84. 
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Mittel zur Beflerung der Finanzen ’), Auch kam es in 
dem feierlich hergeftellten Parlamente zu Bemerkungen und 
Einreden, welche Brienne hätte vorausfehen Fönnen und 
folen. Wie könne er (fo fprach man), nach fo häufigem 
Wechſel der Miniſter und der Syſteme, Plane auf fünf 
Jahre hinaus entwerfen, ihnen vertrauen, täufchende Hoffe 
nungen erweden und grundloſe Veriprechen geben. Anlei⸗ 
ben führten zu Steuern, und Steuern könnten nur bie 
Reichsſtande bewilligen, deren Berufung binnen zwei Jahren 
gewiß erzwumgen werde. — Die meiften anderen Parla- 
mente traten Dem parifer bei, und fo ſah fich Brienne un- 
erwartet auf der alten Stelle; die Anleiheplane waren ver- 
werfen gleich den. Steuerplanen! 

So dringend blieben jedoch die Bedürfniffe, daB man 
ſchlechterdings nicht Länger zögern durfte und beſchloß am 
19. Rovember eine koͤnigliche Sitzung zu halten, welche fi 
von einem eigentlichen lit de justice dadurch unterfchieh, 
daß die Parlamentsräthe ihre Meinung fagen durften und 
nachſtdem abgeflinmt wurde. Die Stimmenmehrheit hoffte 
Brienne durch eine Pleinliche Liſt zu erhalten: er ließ nämlich 
die Sitzung erft in der Naht. vom: 18. auf den 19. No⸗ 
venber 1787 amfagen und viele dem Hofe ungünflige Mit- 
glieder, Die auf dem Lande wohnten, nicht bexufen ’). 

Des Könige Rebe war ziemlich beflimmt und Der 
Großfiegelbewahrer Lamoignon erwies, daß das Verfahren 
ded Parlaments ganz den alten Grundfägen wiberfpreche, 
welche ed am 20. März 1776 felbft feftgeftellt und feierlich 
anerfannt hätte. Der König (fuhr er im Weſentlichen fort) 
ft nur Gott verantwortfih und unauflöslih das Band 
weiches ihn mit dem Wolle verbindet ’).. In ihm allein 
ruht die gefeßgebende Gewalt, und es gereicht zum Vor⸗ 
theil Allee wenn feine Macht nicht leidet. Er allein ent⸗ 


1) Droz 199. 
9) Bezenval Ill, 306. 
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Korperſchaft überwältigt werden. Noch übler, daß Brienne 
nach fo heftigen Maßregeln, übereilt Plane und Gefege auf 
gab, welche im Ganzen dem Wohle der Mehrheit gemäß 
. waren; obwohl Diefe, aus Angewöhnung umd ohne tiefere 
Prüfung, für die bevorrechteten Stände und das Parla⸗ 
ment, gegen den Hof Partei nahm. Einem tüchtigeren 
Minifter wäre e8 aber wohl möglich geweien dieſe Verhält- 
nifle einleuchtend zu entwideln, Die Stimmung zu berich- 
tigen, und darzuthun wie folgewidrig das Parlament die 
verhaßten Zwanzigſten verlängerte, den zweckmäßigeren Plan 
über Ausgleihung der Grundſteuer aber verwarf '); woge⸗ 
gen fich faft gar Feine Einwendungen machen ließen, feit- 
dem die getadelte Erhebung in Erzeugnifien befeitigt war. 
Zwar bieß es: die Bevorrechteten follten auch zu den Zwan⸗ 
zigften beitragen, aber diefe Hauptbeflimmung ward: durch 
Nebenbeftimmungen faft ganz vereitelt. 

Um diefe Zeit hatte Malesherbes dem Könige gefchrie 
ben ’): das Parlament ift nur das Echo von Paris, Paris 
das Echo des ganzen Volles. Es giebt jet kaum einen 
Dienfchen, der nicht unterfuchte unter welchen Bedingungen 
er zum Geborfame verpflichtet iſt. Auflagen findet man 
nur in fo weit gerecht, als fie durchaus nöthig und Er- 
Tparungen aller Art eingekreten find. Da der König jegt 
alle Übel kennt, fo verlangt man daß er fie abflelle, und 
fagt nicht mehr: ach, wenn der König ed wüßte! 

Nachdem Brienne alle umfaflenden Verbeflerungen beim 
Gteuerweſen aufgegeben hatte, Fam er zur Abhelfung der 
drüdenden Finanznoth auf den fonderbaren Plan, binnen 
fünf Jahren 420 Millionen anzuleihen. Mochten (fofern 
überhaupt Die Anleihen zu Stande kamen) biedurch auch 
einzelne Vortheile erreicht und vielleicht unter noch drücken⸗ 
deren Bedingungen gemachte Schulden bezahlt werden; fo 
bleiben doch Anleihen niemald auf die Dauer zwedmäßige 
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Mittel zur Beſſerung der Finanzen’). Auch kam es in 
dem feierlich hergeftellten Parlamente zu Bemerkungen unb 
Einreben, welche Brienne hätte voraußfchen können und 
follen. Wie könne er (fo fprach man), nad fo häufigem 
Wechſel der Minifter und der Syſteme, Plane auf fünf 
Jahre hinaus entwerfen, ihnen vertrauen, täufchende Hoff- 
nungen erweden und grundloſe Verſprechen geben. Anlei⸗ 
ben führten zu Steuern, und Steuern könnten nur Die 
Reichsſtande bewilligen, deren Berufung binnen zwei Jahren 
gewiß erzwingen werde. — Die meiſten anderen Parla⸗ 
mente traten dem parifer bei, und fo fah fich Brienne un⸗ 
erwartet auf der alten Stelle; die Anleiheplane waren ver⸗ 
worfen gleich den. Steuerplanen! 

So dringend blieben jedoeh die Bedürfniffe, daß man 
ſchlechterdings nicht länger zögern durfte und beſchloß am 
19. Rovember eine Tönigliche Sitzung zu halten, welche fi 
von einem eigentlichen lit de justice dadurch unterfchied, 
daß die Parlamentsräthe ihre Meinung fagen durften und 
nãchſtdem abgeflimmt wurde. Die Stimmenmehrheit hoffte 
Brienne burch eine Feinliche Liſt zu erhalten: er ließ nämlich 
die Sitzung erft in der Nacht vom 18. auf ben 19. No⸗ 
vember 1787 amfagen und viele bean Hofe ungänflige Mit 
glieder, die auf dem Lande wohnten, nicht bexufen ?). 

Des Königd Rebe war ziemlich beflimmt unb der 
Großfiegelbewahrer Lamoignon erwies, daß das Verfahren 
des Parlaments ganz den alten Grundfägen widerſpreche, 
welche es am 20. Mär, 1776 ſelbſt feſtgeſtellt und feierlich 
anerfannt hätte. Der König (fuhr er im Wefentlichen fort) 
it nur Gott verantwortlich und unauflöslih das Band 
weiches ihn mit dem Vollke verbindet’). In ihm allein 
ruht Die gefeßgebende Gewalt, und es gereicht zum Vor⸗ 
theil Aller wenn feine Macht nicht leide. Er allein ent 


1) Droz 190. 
3) Bezenval IIl, 306. 
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ſcheidet, ob die Reichsſtaͤnde zu berufen find, welche indeß 
immer nur ein erweiterter Staatsrath ſeyn Fönnen: Der 
König bleibt der oberfte Richter ihrer Vorſtellungen, oder 


Seſchwerden. Im ‚den bedraͤngten Zeiten zweier Minder | 


jaͤhrigkeiten verlangte auch nicht eine Stimme die Berufung 
der Reichsſtaͤnde, ſeit mehr ald anderthalb Hundert Jahren 
find fie außer Übung gekommen, während ber König aus 
freiem Antriebe dem. Wolfe die landſchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen gab und die Notabeln berief. — Hierauf erörterte 
Lamoignon die Gründe des Gefetzes über Die Anlcihen und 
der Abt Tandeau (vortragender Rath des Parlaments im 
koöniglichen Sachen) erflattete einen gemäßigten, ben Auträ⸗ 
gen vortheilhaften Beriht. Doch erwähnte auch er ber 
Relchsſtande, und erwartete von ihrer Berufung Das größte 
Hal. Es folgten jeht mehrere Reben dafür werd Dagegen, 
gemäßigter ober eiftiger. Mit Unrecht warb. das Minifte 
rium kleinmüchig umd ließ nicht abflimmen: denn Mancher 
hätte wohl Bedenken getragen ſich gegen den Hof auszu- 
fprechen,, und im ungünftigften' Falle blieb dan Rönig im⸗ 
mer zu thun übrig, was er jeht that: er befahl nämlich 
Das Belek über die Anleihen "einzutragen. 

Der Herzog von Otleans, zeither unbeflmnnert um 
alle öffentlichen Angelegenheiten und nur Lüſten und Aus⸗ 
ſchweifungen nachhängend, hatte um biefe Jet angefangen 
ſich (nach dem Wunſche und Rathe zweideutiger Freunde) 
ein Streben nach Einfluß und Beliebtheit anzukuͤnfteln. 
Hiezu kam, daß er wußte wie der König und die Königinn 
ihn, ſchon feiner Sitten halber geringſchätzten, und Daß 
fie manche feiner Forderungen (vielleicht nrit mehr Hecht, 
als Borficht und Klugbeit) zurüdgemwielen hatten. Er ſtand 
jest auf (Einige fagen durch Trinken ermuthigt) und fragte 
den König mit verbiffenem Ingrimm: ob die Siuung ein 
lit de justice ſey? Schwach antwortete jener: ed ift eine 
königliche Sitzung! — Alddann, fuhr jener fort, Halte ich 
die Eintragung für gefekwidrig und man muß binzufeen: 
auf Befehl des Könige! — Diefer fchwieg, oder: antwortete 
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nach Anderen: We was er fhue fen geſetzmäßig). Nach 
baldiger Entfernung des Könige, verlas Drleand eine 
Shrift, worin er fi) nochmals gegen die Ungefehlichkeit 
ber Gigung und der Eintragung erflärte. In großer Auf- 
regung trat das Parlament diefer Erklärung bei, unb bie 
meiſten anderen Gerichtähöfe beichloflen, es habe ganz recht 
gehandelt. 

Um Ernſt zu zeigen verwies der König den Herzog 
von Drleand vom Hofe, und ließ zwei der heftigſſen Par⸗ 
lamentsraͤthe verhaften”’). Der Herzog gerieth hierher an⸗ 
fange in wilden Zorn, fuchte aber bald nachher die Aus⸗ 
ſohnung fo kleinlich, als er die Fehde übermüthig begannen 
hatte. Zum Theil, fo ſprach man, beftimmte ihn die Schw 
ſucht nach einigen ſchlechten Lichichaften und anderen Ge⸗ 
ahflen der Hauptſtadt. 

Im Parlamente hingegen beharrte man wuf den ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen ), und die willkürliche Werhaftinig ein⸗ 
zaner Glieder and Vielen, die ſich gleich ſchuldig nanntem, 
wirkte fe nachtheilig auf bie Öffentliche Meinung, daß man 
ſelbſt das Iingebührliche in der Faſſung mancher Gegenvor⸗ 
ſtellungen des Parlamentes lebte und feine ſteten Wider⸗ 
ſprüche und feine ungenögende Einſicht im die Verwaltungs⸗ 
zweige uͤberſah. Anſtatt ſich in Verſailles wie Angeklagte 
zu benehmen, erhoben die Parlamentsräthe Klage über die 
Behandlung ODrleans' und ihrer Collegen, nicht ohne bit⸗ 
teren Zabel aller Verhaftsbeſehle überhaupt). 

Nur ein Geſetz, weiches den Proteflanten mehrere 
Kechte bewilligte, ward im Parlamente, jeboch nicht ohne 
Widerſpruch, angenemmen. D’Esyvemenil nämlich, der in 
eine Schte der Martiniſten getreten wer, 309 ein Chriſtus⸗ 
bild hervor und rief aus: wollt ihr ihn noch einmal kreu⸗ 
jign? Cr bchauptete, die warnenke Stimme der Jungfrau 


1) Clermont I, 34. 

2) Bezenval III, 310; Lacretelle VI, 237; Eggerö M, 163. 
3) Labaume II, 216. 
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Maria gehört zu haben’). Dieſe Kunſtmittel thaten- Feine 
Wirkung, fie waren außer ber Zeit, und eben fo wenig 
nahm man Rüdficht auf bie thörichte Außerung der Geiſi⸗ 
lichkeit: in einer geoffenbarten Religion ſey alle Duldung 
eine Thorheit! 

Zwiſchenvorfalle ſolcher Urt anderten nichts in den 
Hauptſachen. Gab die Regierung fernerhin nach, ſo zeigte 
fie die ärgfte Schwäche ohne irgend ein Ziel zu erreichen; 
blieb fie ſtandhaft, ſo wuchſen die Widerſprüche. Schwäche, 
wie Zolltühnbeit der Minifter, Eifer der Vaterlandöfreunde, 
Wohlmwollen des Könige”), Theilnahme des Volle, Zugend 
und Laſter, — fchienen gleichmäßig nur zum Unglüde Frank⸗ 
reichs zu wirken. 

Aus all der Noth und Verwirrung (immer allgemeiner 
warb dieſe Meinung) könnten allein die Reichſſtände er- 
retten’); und als nun der König am 18. December 1787 
"gegen Abgeordnete des Parlaments äußerte, : er werde fie 
binnen fünf Jahren berufen; fo ward diefes Wort mit fo 
lautem Danke aufgenonimen, und innerhalb wie außerhath 
des Parlaments mit fo großem Eifer erläutert, ausgebeutet 
und ausgedeutet, daß die Miniſter und’ auch wohl der König 
darüber gar fehr erichräfen und nicht wußten wie fie das 
Befeitigen follten, was ihnen anfangs in großer Ferne zu 
liegen ſchien, jet aber Gegenfländ ihrer außerftn Furcht, 
und bam Volle Gegenftand fleigender Begeifterung warb. 

Vieleicht wäre es damals noch möglich geweſen bie 
Reichsſtände zu gewinnen und gegen Die Parlamente zu be= 
nußen; Brienne und Lamoignon entwarfen aber einen noch 
umfaflenderen, kühneren, in einzelnen Theilen löblichen, im 
Ganzen aber durchaus verkehrten, unausführbaren Plan, 
nämlich die Reichsſtände ju verwandeln und zu beſchränken, 
die Parlamente aber ganz entbehrlich zu machen. Obwohl 


1) Labaume II, 225. 
3) Mounier Causes I, 88. 


3) Revue chronologique. ' ' 
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| man bierüber das größte Geheimniß beobachtete, wußte fich 


doch d'Eſspremenil genaue Kunde zu verfchaffen und auf 
feinen Vortrag wiberiprach das Parlament am 3. Mai 1788 
im voraus allen Reuerungen ımb Abanderungen von Staats⸗ 
geſetzen. Es heißt in feinem Befchlufle‘): in Betracht ber 
Gründe weiche die Miniſter veranlaflen die Geſetze und Ge 
rihtebehörden aufheben zu wollen, erflärt das Parlament 
für beſtehend und unabänderlich : 

erſtens, die Erblichkeit der Monarchie; 

zweitens, Dad Hecht des Volks durch regelmäßig be» 
rufene und zufammengefeßte Reichsſtände, Abgaben zu be 
willigen ; 

drittens, bie Unabſetzbarkeit ber Gerichtöbenmten, ma- 
gistrats ; . | 

viertend, Das Hecht des Parlaments Fönigliche Be⸗ 
ſchlüſſe (oder Willensmeinungen, volontes) in ſo weit zu 
beglaubigen, als fie den Verfaſſungen ber Landichaften 
und des Staates gemäß find; 

fünftens, die Unverleglichkeit der perfönlichen Freiheit; 

ſechstens, das Recht nur von feinen natürlichen Rich- 
ten gerichtet zu werden. Die Glieder des Parlaments ver- 
pflichten fich einflimmig von diefen Grundfägen niemals ab« 
zuweichen und Feine Stelle in irgend einem neuen Gerichtd- 
bofe anzunehmen. 

Sobald Brienne von diefem Hergange und den Be 
ſchlüſſen Nachricht erhielt, befahl er die Dabei: befonder& thä- 
tigen Räthe d'Espremenil und Goislard von Monfalbert ”) 
in ihren Wohnungen zu verhaften; fie entlamen jedoch und 
flüchteten fich ins Parlament. Sobald der Hauptmann von 
der Töniglichen Leibwache, d'Agoult, fie am 5. Mai hier 
auffuchte, erklärte das Parlament: ed nehme die Verfolgten 
in feinen Schu. Erſt als der Hauptmann, welcher d'Es⸗ 
premenil und Goislarb nicht kannte, Gewalt brauchen 


I) Lameth I, LXXXI. 
9% Thiers Hist. de la rövolution I, 13. 





0 Whtes Bud. Viertes Hauptftäd. 


wollte und alle Ausgaͤnge befeßt waren, gaben fie fich frei⸗ 
willig in feine Hände, unter feierlicher Erklärung ihrer 
guten Geſinnungen und Yufforderungn zu fienbheften 


Ausharren. Das Parlament machte ernſtliche Vorſtellun⸗ 


gen gegen einen Gewaltfchritt, welchen Mezarin (eu an⸗ 
derer Mann, als Brienne) zu einer ganz anderen Zeit, und 
doch ohne Erfolg verfucht hatte. 

"Am 8. Mai 1788 hielt Ludwig XVL feine letzte Rechts⸗ 
fitung (lit de justice) ). Die eingetragen Geſetze zer- 
fielen in zwei Haupttheile: erfiend über die Gerichtsverfaſ⸗ 
fung; zweitens über den Staatshof (coar plenière). 

In Bezug auf den erflen Punkt wurden die Gerichts⸗ 
bezirke der Parlamente verkleinert. Amtmannfchaften (bail- 
lages) follten entfcheiden alle bürgerlichen Klagen bis 4000 
Liored; Oberamtmannfchaften (grands baillages) bürger- 
liche Prozeſſe bis 20,000 Livres und peinliche Sachen für 
den dritten Stand; Die Parlamente endlich in zweiter Ins 
ſtanz Sachen über 20,000 Livres, und die peinlichen Pro: 


zeſſe de» eriten Stände. Hieran reihten fich Verbeflerungen 


der peinlihen Geſetze. Der Staatshof, die cour ple- 
niere, follte Den Parlamenten ihren bisherigen Antheil an 
der Geſetzgebung entziehen, und in denfelben einfretn: Die 
Prinzen und Pair, Die erfte Kammer (grand’ chambre) 


des parifer Parlaments (man fürdhtete vor Allen die jün- 


geren Mitglieder der übrigen Kammern), die hohen Kron⸗ 
beamten, zwei Erzbifchöfe, zwei Bilchöfe, zwei Marfchälle, 
zwei Statthalter und zwei Generallieutenants der Land⸗ 
fihaften, zwei Ritter des heiligen Geiſtes, ſechs Staats⸗ 
räthe, ein Präfident und ein Rath jeder erſten landſchaft⸗ 
lichen Behörbe, zwei Mitglieder des Oberſteueramtes und 
zwei der Oberrechenkammer u. f. w. — Die Stellen ver 
keiht der König auf Lebenszeit; er ſelbſt führt den Worfig, 
oder in feiner Abweſenheit der Kanzler. Die regelmäßigen 
Sitzungen dauern vom December bis April, doch kann der 


I) Bezenval IH, 343; Lacretelle VI, 352; Eggers IH, 374. 





Brienne, Cour plenidre. | Bj 


König auch auferorbentiiche berufen. Der Staetähof er⸗ 
halt das ausſchließende Hecht alle Geſetze einzutragen, und 
vorher feine Bemerkungen dem Könige zur: CEutſcheidung 
vorzulegen. 

Diele wichtigen, unerwarteten Maßregeln erregten u. 
‚trlich Das größte Aufſehen. Ihre Vertheidiger ſprachen: 
der Gerichtöfprengel der meiften Parlamente, insbefondere 
des parifer, ift viel zu groß, was (anderer Übelftände nicht 
su gebenfen) größeren Zeitaufwand und unnüge Koſten ber 
beiführt. Eine ganz unbebingte Unabhängigkeit der Richter 
führt zu Parteilichkeit und Willkür, die Verkäuflichkeit der 
©tellen bringt fie oft in die Hände unwürdiger Perfonen, 
und der Auſpruch die Aufnahme neuer zu verweigern, If 
oft, ohne genügenbe Gründe, gegen den Hof geltend ger 
macht worden ’), Diefe und viele anbere Übel, insbeſon⸗ 
dere bei ber peinlichen Geſetzgebung, find durch Die neuen 
Einrichtungen befeitigt. 

Wan entgegnete: zugegeben baß man einzelne Übel⸗ 
flände durch die neuen Geſetze beſeitigt, bleibt es doch ein 
einfeitigeß, mangelhafte Verfahren, wenn biefelben ohne 
Ridfrage und allgemeinere Wrathung, nach ber augen. 
blicklichen Willkür einzelner Minifter entworfen und ange 
nemmen werben. Herkommen und Gewohnheit bat auch 
fanen Werth, und es ift eine unerwielene Vorausſetzung, 
Heinere, minder gut befoldete Bchörden, würben ber Rechts⸗ 
pflege aufhelfen. Auch erfcheint es fehlerhaft ihnen bie Ent 
ſcheidung von Streitigkeiten anzuvertrauen, die das Ver⸗ 
mögen ber meiſten Würger überſteigen, und die Urtheile 
über Leben und Tod eines Bürgerlichen mit 20,000 Liores 
auf eine Linie zu fielen; während man Urtheile über Die 
Besorrechteten, einer höheren Behörde, den Parlamenten 
anvertraut. — Wie ihre ehemaligen Gegner, Dig Iefuiten, 
fo riefen jetzt bie Parlamente: sint wi sunt; Noch nicht 
ahndend daß die zweite Hälfte biefes Satzes jemals, und 


1) Mounier Causes I, 9. 
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werde. 

Iſt es nicht, ſprachen die Gegner der Parlamente, 
durchaus zweckwidrig wenn in einem Reiche über jedes 
Geſetz mit zwölf, dazu ganz ungeeigneten, Gerichtsbehörden 
müflen Unterhandlungen angeknüpft werden, Deren eine dies, 
Die andere jenes auszufeken hat, fo DaB man mit Feiner 
zum Schlufle kömmt. Jet follen unterrichtete Männer ber 
verfchiebenften Urt befragt und gehört werden, wobei es 
gar nicht auf Erweiterung der königlichen Macht abgefehen 
ift, wodurch man aber außerordentlich gewinnt für die Ein- 
. beit, Gründlichkeit und Vielſeitigkeit der Berathungen und 
Befchlüffe. Mit Recht fagte der König in einer Antwort 
auf parlamentarifche Worftelungen '): „das wäre eine felt- 
fame Verfaſſung wo der Wille des Königs von dem Ja 
oder Nein eines feiner Beamten abhinge, und der Geſetz⸗ 
geber in den Fall gerathen Fünnte, fo viel verfchiebene Aus⸗ 
ſprüche zu thun, als Gerichtähöfe in feinem Reiche find. 
Vor einem folchen Unglüde muß ich das Volk bewahren.” 

Alle foeben gerügten Mängel ließen fich gar nicht leug⸗ 
nen: die Parlamente warer urfprünglich fo wenig zur Ge⸗ 
feßgebung berufen, als jemals dazu geſchickt und zwed« 
mäßig eingerichtet. Auch würde man in einer anderen Zeit 
die Föniglichen Beftimmungen über den Staatshof dankbar 
angenommen und als Fortſchritt betrachtet haben. Jetzt 
ſah man darin nur einen ungeſchickten, ungefchichtlichen, 
durchaus willfürlichen Einfall und Verſuch, die geichichtlich 
begründeten, großartigen, heilbringenden Reichsſtände zu 
befeitigen, alle örtlichen, landſchaftlichen und ftändifchen 
echte zu vernichten, und die Parlamente zu entwürdigen. 
Der Staatshof, vom Könige (oder vielmehr von den Mi- 
niftern) . Belieben befegt, gerathe nothwendig ganz in 
Abhängigkeit von denfelben ), und gründe bie fchlimmfte 





1) Gentz Hiſtor. Journal 1799, I, 319. Bezenval III, 343. 
9) Weber I, 2317. 
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Urt’ der Dedpotie, weiche ſich mit dem Scheine von Frei⸗ 
beit umgebe und darin verhülle. 

Bären aber auch alle Plane Brienne’s und Lamoignon's 

weit befige begründet, ja über alle Einwendungen erhaben 
geweſen; fo waren fie Doch hoͤchſt uͤbereilt und verfehrt, weil 
es an allen phufifchen und moralifhen Mitteln fehlte fie 
durchzuſehen). Denn außer den Parlamenten wurden fa 
viel andere Gerechtfame verlegt, und ber Bffentlichen allge- 
meinen Anficht über Die Reichsſtände fo Trotz geboten, daß 
felbſt die meiſten Adlichen und Geiſtlichen in den Chor des 
Tadels einfiimmten. Die heftige Erklärung des parifer Par- 
laments gegen die Neuerungen war mit großer Geſchicklich⸗ 
keit abgefaßt, und nicht bloß die übrigen Parlamente folgten 
Diefem Beifpiele;s fondern die niederen Gerichte, die Advo⸗ 
Taten und Profuratoren flellten (auf eine bisher unerhörte 
Meile) ihre Geſchäfte ein, und thaten nichts von dem 
feierlich Befohlenen ); ja, in Rennes verbrannte man bie 
Geſttze des 8. Mat, und die Stände von Bretagne er⸗ 
Flärten den für ehrlos, welcher in den neuem Gerichtsbe⸗ 
börden eine Stelle annehmen würbe. Gleichzeitig ergingen 
Die ſtarkſten Vorfielungen aus Langueboc, Provence, Daus 
phin!, Bean u. f. w., worauf Brienne nur mit anma- 
Bender Kürze antwortete: der König verlangt Gehorſam; 
Der König wird bie Unterwerfung herbeizuführen wiflen ’): — 
wäbrend die Unordnungen und der Ungehorfam in Wahr 
beit täglidy wuchfen und einzelne Verhaftungen mehr die 
Widerſpenſtigen aufreisten, ald einfchüchterten. 

Bei forkdauernder Geldbedrängniß wandte fich der Erz 
biſchof an feine altem Freunde, Die Damals wegen Firchlicher 
und Steuerangelegenheiten in Paris verfammelte Geiſtlich⸗ 
keit. Sie nannte aber einen freien Beitrag von acht Mil- 
Sionen Livres unerihwinglih, und zahlte nicht. einmal 


1) Lameth I, LXXIX. 

3) Revue chronologique. Droz 210, 313. Montgaillard I, 407. 

3) Moleville i, 1%0. Clermont I, 35 — 37. 
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1,800,000 Livres, bis zu welcher Summe Brienne allmälig 
jene Forderung ermäßigte ').. Drei Jahre fpäter bot fie 400 
Milionen um fi) zu retten; ed war zu fpät! In falfcher 
Begeifterung, oder durch Eigennug verführt, ſchloß fich bie 
Geiftlichleit nicht dem Throne, ſondern (gleichwie ganze 
Körperſchaften des Adel) den Parlamenten an, flimmte in 
den Zabel ber Verwaltung ein, und forderte (um fich be 
fiebt zu machen) bie Berufung der Reiheftände”). Gefb 
lichkeit und Adel glaubten in denſelben, nad alter Weile, 
das Übergewicht und eine Betätigung aller früheren Rechte 
und Anſprüche zu erhalten; und nicht minder hoffte Das 
Parlament die NReichöflände zu beherrichen’), durch zahl. 
reiche Aufnahme feiner Glieder in denfelben, durch Bered⸗ 
ſamkeit, und Bie Ehrfurcht welche ihn die erwählten Advo⸗ 
Faten, nach wie vor, beweifen würben. 

Von allen Seiten gehemmt und bedrängt, bielt es 
Brienne für gerathen fi nunmehr felbft an die Spige der 
großen Bewegungen zu ſtellen, um biefelben zu beherrichen, 
ober durch aufgefundene und erhobene Schwierigkeiten. für 
immer zum Stilftand zu bringen. Am 5. Sulius 1788 
fieß er den König erflären, er werbe die Reicheftände be 
rufen, und am 8. Auguft: -fie follten fih zum 1. Mai 
1789 verfammeln. Gleichzeitig wurden nicht bloß alle Be⸗ 
hörden und Körperichaften, fondern au alle Gelehrten und 
unterrichteten Perfonen amtlich aufgefordert, ihre Anfichten 
und Meinungen auszufprehen und einzureichen, über Be⸗ 
rufung, Wahl, Zuſammenſetzung u. |. w. ber Reicheftände *), 
damit biefelben fo volksthümlich und vortrefflich werden, 
wie irgend möglich. — Als wären nie Reichsftände berufen 
: gewefen, als laſſe fih ihr Wirkungskreis in biefer Weiſe 
einträchtigfich feftftellen, als ob ber Zweck fey eine ganz 
neue Normalverfaffung aufzuftellen! Zunächſt hatte man 


1) Droz 23123; Eggers IV, 22; Clermont I, 40. 
9) Weber I, 325 —- 235. 

3) Bouill6 Mem. 66. 

4) Weber I, 236. 
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wohl nur geichichtliche Mittheilungen und Aufflärungen ge 
wünfcht; Biebei blieben aber Die Aufgeforderten keineswegs 
ſtehen, fondern fie bezogen ſich auf die Lehren der franzd- 
fiiden Philoſophen insbefondere Roufleau’s, ja zumeift ward 
Jegliches aus fogenannten natürlichen Rechten abgeleitet 
und erwiefen'). In den 2500 Schriften, welche zufolge 
jener Aufforderung angeblich binnen ſechs Monaten erſchie⸗ 
nen, fanden ſich Grumdfäge, Behauptungen, Yorberungen, 
Zweifel jo mannigfaltig, widerſprechend, entgegengefegt, daß 
es Ihlechthin unmöglich war fie zu verfühbnen und zu einem 
allgemein Gewünſchten und Anerkannten zu vereinigen *). 
Kane der Schriften hat inneren großen Werth, Feine dürfte 
als gültiger Wiffenfchaft angehörend, auf die Nachwelt 
fommen; deſto wohlfeller wurben fie damals auf Koſten 
reicher Leute verkauft, um auf die Maflen bed Volks zu 
wirken ?). Hatte doch die Regierung felbft erflärt: Ge wifle 
fh nicht nn rathen; fo rieth nun jeder mit großem Gelbft- 
vertrauen, und ſetzte ein Werbienft darin Andere in Kühn⸗ 
beit zu überbieten‘). Man ficht (ſagt ein Franzoſe heutiges 
Lages) mit mehr Betrübniß als überraſchung, wie wenig 
jene Schriften geeignet waren richtige Einſichten zu ver⸗ 
breiten °). Als ein Hofmann den Erzbiſchof fragte: ob er 
nicht bei dem Gedanken erſchrecke Reichsſtände zu verfam- 
mein? gab er zur Antwort: Sully hat es gehen! 
Richtiger ſah Mirabeau; er fchrieb ben 18, Auguſt 
1788 an Antraigues °):; die Reichsſtände find unvermeidlich 
geworden und zur Herftellung unferer monarchiſchen Ver⸗ 
faſſung nothwenbig. Aber diefer Erzbiſchof ift wie befeflen, 


1) Eggers IV, 245. 

2) Young, Reife nad zrankreich I, 105. 

3) Brissot II, 4%. 

4) Droz 233. 

5) Weber I, 48. Rad Montgaillard I, 427 hätte Brienne 
dennoch dem Könige gerathen, bie Beichefbänbe fo lange als moͤglich 
ju verzögern. 

6) Montgaillard UI, 102. ' 
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iſt ein wahnfinniger Dummkopf: er führt uns zur Anarchie, 
oder Demokratie Wenn wir nicht Acht haben, werden 
uns dieſe Zeute entmonardifiren (demonarchiseront) und 
in einen Abgrund von Ungfüd flürzen. Wir werben diefen 
Marktſchreier (charlatan) Neder bekommen, biefen König 
des Pöhels (roi de la canaille)! Nur der Pöbel hat bier 
Muth; kaäme jener zur Herrichaft würde es damit endigen, 
daß Alle unter feiner Keitung von dieſem erbroffelt würden. 

Zu jenen Mißgriffen Brienne's gefellte fi) noch ein 
anderer, daß nämlich die Errichtung bed Staatshofes bis 
zur Verfammlung der Reichöftände hinausgeſchoben, die 
fchleunige Hmgeftaltung der Gerichtshöfe aber nochmals an- 
befohlen wurde, obgleich e& ganz an Macht und Mitteln 
fehlte, Anordnungen folder Art durchzuſetzen. 

Gleichzeitig fleigerte fich der Geldmangel von Zage zu 
Tage in ſolchem Grade, daß Brienne fich nicht fcheute zu 
den thörichtſten und willkürklichſten Maßregeln feine Zuflucht 
zu: nehmen. Selbſt niebergelegte Beflände wurden ange 
griffen, die Schauſpielkaſſe und Gelder nicht verfchont welche 
zur Unterflügung von Landfchaften eingegangeır ivaren, Die 
durch Hagelichlag fehr gelitten Hatten. Endlich, am 25. 
Auguft 1788 warb befohlen: ein Theil der höheren Gehalte 
und Jahrgelder, fowie die Zinfen der meiften Staatsfchul- 
den, follten zu 7, % und A in zinsbaren Papieren, und 
nur der -Überreft baar bezahlt werben. 

Diefe und andere verwandte, gleich faliche und gewalt- 
fame Maßregeln trieben Die Klagen wider Brienne aufs 
Höchſte, und fo ungern der König (mit dem Artois zuerft 
davon fprach) auf einen neuen Wechſel einging, fo ſehr der 
Königinn die übereilte Entlaſſung Calonne's noch im An⸗ 
denken war, fo gaben doch beide zuletzt nach und ber Erz⸗ 
bifchof Tegte am 25. Auguft 1788 feine Amter nieder. 
Groß war hierüber die Freude im Reiche; keineswegs je- 
doch überall gemäßigt. In Paris trug man den Erzbifchof 
als Puppe umber, zu ’s in Seide und zu % in Papier 
gefleidet, zwang einen Geiſtlichen ihr die Beichte abzunch- 
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men, und warf fie hierauf ind Feuer '). Am folgenden 
Tage fliegen die Unorbnungen zu fo arger Höhe daß man 
Gewalt brauchen und auf dem Griveplage (an den fich tau- 
ſend furchtbare Erinnerungen fnüpfen) das erfle Blut ber 
YAufrübrer vergießen mußte”). Man behauptet: daß Or⸗ 
keand’ Geld fchon damals mitwirfte, und Diejenigen an ber 
Epige der Meuterer flanden, welche fpäter ſchamlos zu den 
größten Freveln binanführten. Neben dem: es lebe ber 
König! erfchollen unziemliche Ausdrüde über die Fönigliche 
Samilie; denn der gute Eindrud, welchen bie Entlafjung 
Brieme's hervorbrachte, minderte fi) dadurch, daß er nicht 
blog alle zufammengefcharrten Pfründen und Einnahmen ’) 
(jährlich 678,000 oder, wie Andere behaupten 800,000 ki: 
vres) behielt, fondern neue Beweile Föniglicher Huld em- 
pfing und ihm der Karbinalshut verfchafft wurde. Er iſt 
ein überwiegender Beweis: daß Selbftvertrauen und eine 
gewiffe Gewandtheit des Verſtandes bei einem Staats⸗ 
manne ganz unbedeutende Gigenfchaften werden, fobald es 
ihm an ächter Wiffenfchaft und edlem Charakter fehlt. Er 
zerftörte Das Anfehen des Königs, indem er ed bald unger 
- Shit, bald nadhläffig gebrauchte‘). Nie that er genug um 
die Menſchen zu beherrihen, immer nur fo viel um fie zu 
erbittern; zu Allem wählte er den falfchen Augenblick, und 
erweckte oft den Schein von SPerfönlichkeit, wo nur Die 
Sachen heroortreten follten. Er bielt es für ein Verdienf 
immer neue Plane zu entdecken und zu entwerfen, während 
ae micht im Stande war einen einzigen durchzuführen. 
Ale Hülfsquellen waren erihöpft, und im Auslande die 


1) Buchez I, 253. 

3) Moleville I, 134; Lameth I, LXXXIX. 

3) Droz 203, 215; Montgaillard I, 422; Weber I, 251; 
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Achtung für Frankreich geſunken, weil es, nach vielfachen 
Anzeigen, die holländiſchen Patrioten den Engländern und 
Preußen preiögegeben hatte‘). — Brienne zog fich jetzt ganz 
zurüd, ward aber zu Robespierre's Zeit (gleichwie d' Espre⸗ 
menil) zum Tode verurtheilt und vergiftete fich ſelbſt um 
nicht das Blutgerüſt zu befteigen. ' 


I) Montgaillard I, 276; Morellet II, 15. 
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Bon der Verabfchiedung Brienne's bis zur Sröffnung 
des Riichstages. 
Auguſt 1788 bis Mai 1789. 





Uber Brienne's Nachfolger konnte kaum ein Zweifel ent⸗ 
ſtehen, ſo laut verlangte die öffentliche Meinung Necker 
zurück, und ſo gewiß glaubten der König und die Königinn 
er allein könne den Staat retten; — ja, er ſelbſt mußte es 
glauben, da er die Stelle annahm ). Zwar fühlte er, wie 
viel der Erzbiſchof in ſechzehn Monaten verdorben hatte, 
und daß die Macht ber Verhältniſſe jetzt ohne Vergleich 
größer war, denn zuvor; doch Fam auch jeht wiederum ein 
Charafterzug zum Vorſchein, den der englifche Gefandte 
fhon bei. Necker's erſtem Miniflerium bezeichnet, oder ge 
rügt hatte: daß er nämlich von Natur die Dinge im hei⸗ 
terften Lichte fehe, und durch glänzende Schilderungen 
von Der Macht und dem Reichthume Frankreichs, zum 
Ausbruche des amerifanifchen Krieges weientlich beigetragen 
babe. — Als jest, im Vertrauen auf feine Kenntnifle und 
feine NRechtlichleit, die Staatöpapiere im Werthe fliegen, 
und er ringsum nur Beifall und Hoffnungen ſah, entftand 
auch ihm bie Überzeugung er werde die Wohlwollenden, Be- 
freundeten, Danfbaren immerdar leiten, und fie auch wie 
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- derum an der Stelle hemmen können, wo er es für gut 
finde )). In Wahrheit aber war feine Finanzkunſt, Feine 
Staatskunſt; fein perſoͤnlich fittliher Standpunkt hinderte 
ihn größere Verbältnifle, gefährlichere Irrtümer und bös- 
willige Vorſätze und Zwede zu erkennen, und zu beherr⸗ 
. hen. Bald wußten Menfchen, deren Werth weit hinter 
dem feinen zurüdfland, die Schwäche feiner Willenskraft 
und das Ungenügende feiner Herrfchergaben auszuforichen, 
ihm in den Weg zu treten oder ihn gar ald Mittel für ihre 
Zwede zu benugen. So lange er Privatmann war, hielten 
Alle ihn des Regierens fähig; fobald fich Died als Irrthum 
zeigte, ward er fo übertrieben herabgeſetzt, als zuvor über- 
mäßig erhoben. Ein größerer Staatsmann (der die Ge 
genwart begriff und Die glänzende Zukunft eines halben 
Welttheild vorzugsweife begründen half) Jefferſon der Nord⸗ 
amerifaner, fagt von Neder”): „Er bat nicht den Muth 
und die Geſchicklichkeit Stürme zu beſchwören. Beredt in 
hohem Grade, Kenntniß im Rechnungsfache und Ordnungs⸗ 
liebe find ausgezeichnete Züge feines Charakter; Chrgeiz 
ift feine erfle, Tugend feine zweite Leidenfhaft, Er Fennt 
die erhabene Wahrheit nicht: daß eine Fühne, unzweideutige 
Zugend, ſelbſt für den Ehrgeiz die befte Führerinn ift, und 
zulegt weiter bringt: ald das zögernde, Ichwanfende Bench 
men, dem er fi hingiebt. Seine Urtheilskraft ift wicht 
vom erften, kaum vom zweiten Range, fein Entſchluß 
ſchwach (frail). Selten findet man das Beifpiel eines 
Mannes, ber fo fehr wie Neder unter dem gewonnenen 
Rufe ftände.” Seine Darfielung (Tagen Andere) ’) war 
mehr ernft, als edel, mehr die eined Geſchäftsmannes, als 
eines Mannes von überlegenem Geiſte. Er ward feierlich, 
wenn er höflich feyn wollte, und wieberum hatte fein Scherz 


>» 1) Thiers I, 8. Brandes’ Betrachtungen 34. Toulongeon I, 13. 
2) Jefferson Memoirs II, 478. Er war damals Gefandter in 
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etwas Pebantifches und Linkiſches, und ed fehlte ihm bie 
Art von Grazie“) welche man in Frankreich verlangt, und 
welche daſelbſt mehr gilt als manche wichtigere Eigenfchaft. 

In den Worten Lord Stormont’s: „daß Neder Alles 
im fhönften Lichte ſah;“ Tiegt ohne Zweifel ein Tadel, 
denn der ächte Staatsmann foll die Dinge ftetd im wah⸗ 
ren Xichte erfennen. Hiemit ſtand ein Hauptirrthun feiner 
ganzen Weltanfiht und Handlungsweile in enger Verbin⸗ 
dung: daB nämlich dad Gute und Wahre überall von felbft 
bervortreibe, Durch eigene Kraft ſich geltend mache und ob» 
fiege, und der Staatsmann nichts thun könne und folle, 
als mit dieſem ſtets günftigen Winde der Vortrefflichkeit 
vorwärts fegeln. Gewiß ſoll Fein Staatsmann (fi und 
feine Zeit verfennend) thöricht wider den Strom fchwimmen, 
oder wider den Stachel lecken; geht aber Leben, Bewegung, 
nicht weientfih und mit höchfler Befonnenheit von ihm aus, 
fo ift er nie der Herr, fondern immer der Knecht; er 
giebt nicht den Umgebungen Farbe, Haltung und Geftalt, 
fondern fpiegelt nur ab, was fih vor ihm auf der Ober 
flähe bin und ber bewegt. Neder ſprach und handelte oft 
fo, als fey ſelbſt das ächte und rechte Herrfchen nicht die 
größte Wohlthat für Länder und Völker, fondern eine Art 
von Verbrechen, oder wenigftend von Anmaßung, für 
welche man täglich und ſtündlich gewiſſermaßen um Ver⸗ 
zeihung bitten müfle Höchſtens dürfe man bie und ba, 
ganz fein und unmerflich andeuten, was man denke, meine, 
fühle und bezwede. 

Der wahre Staatsmann erkennt und ergreift alle Ver⸗ 
hältniſſe tieffinniger und umfafjender, ald jeder Einzelne, 
weiß, das Steuer feflhaltend, genauer ald all das übrige 
Schiffsvolk, woher man fommt und wohin man fegeln will, 
und wird (weil er die rechten Bebürfniffe und Zwecke am 
Beften verſteht) zulegt Herr aller unnügen und eigenfinni« 


1) U fut toujours hors des tems, des lieux, des circon- 
stances. - Ferrieres II, 137. 
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gen Einreden. Dieſe poſitivſte aller Stellungen, in der 
rechten lebendigen Mitte, gebührt dem wahrhaft herrſchen⸗ 
den Staatsmanne; das unbegreiflich negative Benehmen 
Neckers beim Anfange der franzöftichen Revolution bat 
weientlih zu ihrer unheilbringenden Richtung beigetragen 
und erwiefen: Daß guter Wille, mancherlei Kenntnifle, Un- 
eigennügigfeit und Reinheit der Sitten, noch nicht hinrei⸗ 
chen einen großen Staatsmann zu erichaffen. 

Auf Finanzwefen und Credit wirkte Necker's Anſtel⸗ 
ung fehr vortheilhaft '); weit wichfiger jedoch als alle ein- 
zelnen von ihm abhängigen Maßregein, war bie Frage: 
über die Berufung der Reichsſtände. Diefe Berufung 
war nicht .mehr zu umgeben, oder zu bintertreiben ”); und 
ed ift um fo unbilliger, nach dem bereitö Gefchehenen und 
Veriprochenen, das Unmögliche von Necker zu verlangen, 
da er (gleichwie die Meiften) nicht bloß von der Nothwen⸗ 
digkeit, fondern auch von der Heilfamkeit der Reichsſtände 
überzeugt war. Darin aber irrte Reder, dag ex ein bereits 
ftattgefundenes Sinfen der Föntglichen Macht zu gering an- 
ſchlug und glaubte): der dritte, durch Bildung gegen Irr⸗ 
thümer gefchügte Stand werde fi) freiwillig, die beiden 
erften Stände müßten fi dem Hofe anichließen. Mochte 
ferner Brienne's Plan einer Umgeftaltung der Gerichtöver- 
faffung tadelnswerth und unausführbar feyn; ein gänzliches 
Aufgeben deſſelben flelte Macht und Willenskraft des Kö- 
nigs in ein unvortheilhaftes Licht‘), und Die bei den Amt⸗ 
mannfchaften neu angeftellten Beamten, welche den Be 
fehlen der Regierung gehorcht hatten, ſahen ſich plötzlich 
dem Spotte und der Verfolgung der Ungehorſamen und dem 
Mangel hingegeben. Wer konnte, bei ſolchen Erfahrungen, 
etwas für den König wagen? 

Auch das in feine vollen Rechte und Anfprüche wie: 


1) Stael I, 150; Bresson I, 137. 
93) Morellet I, 343.' 
3) Labaume II, 300, 327. 

4) Weber I, 256. 
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derhergeſtellte Parlament zeigte ſich nichts weniger als 
dankbar; ſondern proteſtirte ſchon in ſeiner erſten Sitzung 
gegen den Ausdruck Wiederherſtellung, wollte alle unterdeß 
ergangene Rechtsſprüche nochmals prüfen, und -zeigte ſich 
(anftatt für Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung ernfl 
zu wirken) gegen Aufrührer übertrieben milde und par: 
teüſch '). 

Aber in diefem Augenblicke glänzender Siegesfreude, all- 
gemeiner Bewunderung, höchſter Theilnahme, Beliebtheit 
und Macht, in Biefem Augenblide wo dem Parlamente an- 
fcheinend Nichts widerftehen fonnte, wo es Alles herriſch 
lenkte; flürzte es plößlich und unerwartet ganz zu Boden 
und verlor jede Macht und Beliebtheit, weil es fih am 
25. September 1788 für die Berufung der Reichsſtände in 
der Weife und nad) den Formen des Jahres 1614 erklärte. 
In diefer Thatſache lag dem ſcharfen Beobachter einleuch- 
tend zu Zage: daß von jet an Parlament, Adel und Geift- 
lichkeit (zeither Die Thätigen, Mächtigen, Widerſtrebenden) 
aus dem Felde gefihlagen waren und die Herrichaft des 
. dritten Standes begann! ’) 

Wenn Necker, welcher die Überzeugung des Parlaments 
über jene alte Form der Reichsſtände gar nicht teilte, in 
diefem Augenblicke kühn bervorgetreten wäre; er konnte eür 
fib und (was wichtiger blieb) für den König die höchfte 
Beliebtheit (welche dad Parlament eingebüßt hatte) erben, 
erobern, und ftegreich zum allgemeinen Wohle geltend ma⸗ 
hen. Statt defien hielt der erfte, leitende Minifter mit 
faffchee Beſcheidenheit im Hintergrunde, zweifelte wo er 
hätte entfcheiden, fragte wo er hätte belehren und begeiftern 
folen. Anftatt die damals fo günftige öffentliche Meinung rafch 
zu benußen, und das Schiff unverfehrt in den ficheren Hafen 
zu führen; berief Neder, um auch den beiden erften Stän- 


1) Labaume II, 281. Droz 217. 

2) Lacretelle VI, 274; Eggers IV, 4005 Weber I, 257; La- 
meth I, 91. — D’&spremenil war für, Duport gegen die Form von 
1614, jener ward deshalb Heftig angegriffen. Labaume II, 208. 
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den den Hof zu machen '), zum zweiten Male dielelben No⸗ 
tabeln, welche fchon das .erfte Mal nad) Form und Inhalt 
niemand genügt hatten, und (wie ex ohne irgend großen 
Scharffinn wiflen konnte und follte) nad ihrer Belegung 
und Sinnesart unmöglich mit feinen Anfichten und Zweden 
übereinftimmen fonnten. Damals hätte das Volk noch Alles 
dankbar aus den Händen des Königs empfangen; jetzt er- 
fannte man Unficherheit, Schwäche, und benußte bie koſt⸗ 
bare von ber Regierung verlorne Zeit zu Aufregungen und 
Ränken manderlei Url. Am 6. November 1788 Iegte 
Meder den Notabeln in einer langen Rede eine Unzahl von 
Fragen vor (größtentheild über Berufung, Zahl, Zufam- 
menfegung, Wahlart, Eigenfchaften, Vollmachten u. f. w. 
‚ der Reichötagdabgeorbneten) welche fie prüfen und gut« 
achtlich entſcheiden follten; ohne den, größtentheild hierüber 
Umwifienden, einen Fingerzeig des Föniglichen Willens, oder 
auch nur feiner Unfichten zu geben! Aus dieſem bloß lei- 
denden Verhalten befien, der durch Thätigkeit Alles lenken 
und überwältigen folte, mußte Verwirrung entflchen und 
derjenige Herr bleiben, welcher zuletzt entichieb. 

Über die erfle Frage: die Anzahl der Reichstagsab⸗ 
geordneten betreffend, gaben die Notabeln verfhiedene Mei: 
nungen ab; es Fam aber zu Feiner feften Entſcheidung. 
Über manche andere Punkte faßte man freifinnige Beſchlüſſe, 
z. B. über ſehr ausgedehnte Wahlfähigkeit, Zulaſſung nie⸗ 
derer Geiſtlichen und nicht lehnbarer, unangeſeſſener Adli⸗ 
. Gen. Durch dieſe Zulaſſung Vieler, wollten die adlichen 
und geiſtlichen Notabeln den Vorwurf ablehnen, die Zahl 
der beiden erſten Stände ſey übermäßig klein und dennoch 
ihr Einfluß übermäßig groß. 

Die wichtigſte der damals hervorgehobenen Fragen 
war: ſoll der dritte Stand ſo viel Abgeordnete ſenden, als 
Adel und Geiſtlichkeit zuſammengenommen? Soll er ein⸗ 
fach, oder doppelt vertreten werden? Während Necker feine 


1) Droz 225. ⸗ 
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Anficht hierüber nicht einmal anzubeuten wagte, befchloffen 
die Stände von Dauphine kühn am 1. December’): Die 
Zahl der Reichſstagsabgeordneten jeder Landichaft richtet ſich 
nach der Bevölkerung, der dritte Stand fendet deren eine 
Hälfte, Adel und Geifllichleit die zweite. Man flimmt 
nah Köpfen. Ganz ander die Notabeln: fünf Abthei⸗ 
lungen derfelben erflärten fi) wider, und nur die fechöte, 
mit der Mehrheit einer Stimme, für die doppelte Vertre⸗ 
tung bes dritten Standes. Während Einige rühmten daf 
der Graf von Provence (Ludwig XVII) durch feine frei 
finnige Stimme entjchieden habe, erzählten Andere’): der 
Graf Montboiffier fchlief ein, follte aufgewedt ſtimmen und 
fragte feinen Nachbar: was fagt man? Dieſer antwortete: 
mm fagt Sal So flimmte Montboiffier und entſchied. — 
Überhaupt flimmten in dem ſechs Abtheilungen 33 Rote: 
bein für, und 112 gegen die doppelte Vertretung des drite 
tm Standes’). 

Man fagte: die erfte Notabelnverfammlung bat gene 
nüßig ihre Vorrechte gegen den Thron, bie zweite gegen 
das Vol in Schug genommen‘). Am 12. December ent: 
ließ der König die Berufenen, und Neder ſah zu fpat ein: 
daß wenn er ihren Schlüſſen nachgab er ſeine Beliebtheit, 
ja ſogar ſeine Überzeugung aufgeben mußte; wenn er gegen 
ihre Gutachten vorfchritt, die Spaltung zwifchen den Stän⸗ 
den ımbeilbar ward. 

Bevor jene unwillfommenen Entfcheidungen der Rota- 
bein allgemein befannt wurden, machte Das Parlament 
(dem Andrange .der öffentlichen Meinung und dem flürmi- 
Ihn Sinne der jüngeren Räthe nachgebend) einen Verſuch, 
Beliebtheit und Macht wiederzugeminnn. Es beſchloß 


1) Histoire de la revolution par deux amis de la liberte 
I, 76. 

3) Lafayette Memoir. I, 211. 

3) Droz 226. 


4) Siyes Politifche Schriften I, 98. 
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am 5. December mit 45 gegen 39 Stimmen, dem Könige 
folgende Punkte zur Genehmigung vorzulegen: 

1y die wiederkehrende Zufammenberufung der Reichs⸗ 
flände ; 

2) da Recht derſelben den Staatögläubigern Eimnah 
men, als Pfand und Sicherheit anzuweiſen; 

3) die Pflicht keine Summe zu bewilligen, bie nicht in 
Hinficht auf Größe und Zeit beſtimmt fey; 

4) Gleichheit dee Steuern, Verantwortlichkeit der Mi- 
niſter, perfönliche Freiheit der Bürger, Preßfreibeit. 

Daß e8 dem Parlamente nicht zuftand ald rechtipre- 
Hende Behörde derlei Beſchlüſſe zu faflen, leidet keinen 
Zweifel, und flaatörechtliche Befugniſſe Hatte ia daſſelbe 
fech8 Monate zuvor ſelbſt aufgegeben. Es war daher na- 
türlich, daB der König antwortete‘): er werde Alles feinem 
Volke Zuträgliche mit den Reichsſtänden prüfen; und daß 
das Publikum, anderer Gedanken und Hoffnungen voll, 
den zu ſpät kommenden Erklärungen und Beſtrebungen bed 
Parlaments wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

Überhaupt war das Parlament mit feinen Unfichten, 
Srundfägen und Forderungen, gar nicht mehr auf der Höhe 
des Tages; fondern von mehreren Schriftftellern überflü- 
gelt worden, unter denen Damals der Abt Sieyes am mei- 
ften iſt gepriefen, ſowie fpäter angeflagt worden. Er ward 
den 3. Mai 1748 in Frejus geboren, im dafigen Iefuiten- 
collegium und fpäter im Seminarium des heiligen Sulpi⸗ 
eins zu Paris erzogen, hierauf Domherr zu Chartres, und 
im Jahre .1787 Mitglied der geiſtlichen Landſchaftsver⸗ 
ſammlung zu: Orleand. Hier ſprach er lebhaft gegen bie 
Regierung, Tieß ſich aber (fo erzählt man) willig finden für 
eine Abtei von 12,000 Livres Renten ganz auf ihre Seite 
zu freten. Als ihn aber Brienne (dem er fich in einer öf- 
fentlihen Audienz vorftellen wollte) zufällig überfah, Bielt 
er fich für vorfäglich beleidigt. Mit Breteuil war er indeß 


1) Droz 228; Eggers V, 89. 
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für höhere Vortheile einig geworden; da trat Necker fein 
Miniflerinm an, und .er ſah fich zum zweiten Male ge 
täufcht. Seitdem blieb er aus Werdruß und feiner. eigent- 
fihen Neigung gemäß, auf der revolufionairen Bahn. Er 
befaß den Scharffinn vieler Halbgelehrten, welcher alles Le⸗ 
bendige auf eine tobte Gleichförmigkeit zurückbringen möchte, 
während "ächter Tieffinn in Der Mannigfaltigkeit eine höhere, 
erfreulichere Einheit erfennt'). Alle öffentlichen Angelegen« 
heiten unterwarf er einer Art von abftrafter Berechnung, 
wobei Herkommen, Gefebe, Verhältniſſe aber nicht berüd« 
fihtigt wurden. Schon vor der Revolution meinte er’): 
es iſt nothwendig daß das Eigenthum wechſele; — ein 
Grundfag an den ſich eine Unzahl von Ubeln undı Freveln 
anreiht. Später fagte einft Cambateres zu Zalleyrand °’): 
Sityes ift ein ſehr tieffinniger Dann (profond); Zalley- 
rand antwortete: Sie wollen fagen fehr hohl (tres creux). 

Bon den vielgeprieſenen, wirffamen Schriften des Abtes 
gehören hieher: | 

)) Sein Verſuch über Die Vorrechte (privileges). 
November 1788. — Alle Vorrechte (ſagt Sieyes) können 
feinen anderen Zweck haben, als entweber von Geſetze aus⸗ 
zunehmen, oder ein ausfchließendes Hecht auf etwas zu ge 
ben, was das Geſetz nicht verbietet‘). Jedes gute Geſetz 
muß jedermann verpflichten, nicht Ginigen etwas erlauben; 
mithin find alle Vorrechte, vermöge der Natur der Dinge, 
ungerecht, verhaßt und dem höchſten Zwecke ber bürger- 
lichen Geſellſchaft zuwider. Nicht minder find bie ſoge⸗ 
nannten Ehrenvorrechte, welche die Geſammtheit der Bürger 
beabwürbigen, verbammlih. Aber das Volk ift fo ver 
kehrt nicht. einmal zu fühlen, es habe das Recht fchlechte 


1) Lacretelle VII, 33; Montgaillard II, 33. Mignet in der 
Rerue des deux mandes 1837, IX, 1. 

2) Poffelt Annalen 1796, I, 94. 

3) Bourienne III, 127. 

4) Werke (deutſch) I, 10. Raumer Entwidelung der Begriffe 
von Recht u. f. w. 98. 
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Geſetze aufzuheben: der blinde Zufall und die noch blin⸗ 
deren Geſetze haben ſich wider daſſelbe verſchworen. Wenn 
es jedoch in der Reihe der Übel und Widerſinnigkeiten eine 
Stufenfolge giebt, fo nehmen ohne allen Zweifel erbliche 
Vorrechte die erſte Stelle ein. Die Vernunft erniebrigt Ach 
nicht bis zum Beweiſe einer fo einleuchtenden Wahrheit. 
Aus einem Vorrechte ein übertragbares Eigenthum machen, 
ftreitet gegen alle Grundſätze, gegen alle Vernunft. Die 
Bürger find durchaus gleich vor dem Gefee; ber. welcher 
im Genufle des höchſten Vermögens lebt, ift nicht - mehr 
al8 der, welchen nur fein Zagelohn ernährt. . Bezahlt der 
Reiche mehr Abgaben, fo erfordern feine größeren Be 
ſitzungen auch mehr Schuß. 

Das damals natürliche und ſchmerzliche Gefühl über 
den Druck und die Willkür fehr vieler Vorrechte ließ eb 
überfehen daß fich in dieſer Schrift zu vielem Wahren, 
auch Irrthum gefellt, und Fehlſchlüſſe den Übergang bieten 
mußten zu gewaltſamen Maßregeln. Die fohwerere - Auf 
gabe: die Vergangenheit mit Gegenwart und Zukunft zu 
vermitteln, und einen milden, verfühnenden Übergang zum 
Befleren nachzuweiſen, blieb ungelöfet. 

I) Was ift der dritte Stand? (Ende 1788, ober 
Anfang 1789). — Er ift Alles! — Was ift er bis jegt? 
Nichts) — Was verlangt er? Etwas zu werben! In 
feinem Wolle foll es Stände von Geburt wegen geben; 
alfo wird das Volk ohne bevorrechtete Stände nicht we 
niger, fondern mehr feyn. Der Übel kann wohl eine Laſt 
für ein Volk, aber nie ein Theil deſſelben feyn; er bildet 
ein verwerfliche® imperium in imperio, einen Staat im 
Staate. Was nicht zum dritten Stande gehört, kann man 
nicht als Beſtandtheil des Volkes anſchen; alſo iſt der 
Dritte Stand — Alles! 

Er verlangt: daß er bet den Reichsftänden fo viel Ver⸗ 
treter aus feiner Mitte babe, als die beiden anderen Stände 
zufammengenommen und daß nad) Köpfen geftimmt werde; 
aber diefe Horderungen (bie man nicht einmal bewilligt bat) 
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find unzureichend. Die Zahl der Beiftlichen läßt ſich höch⸗ 
fims auf 80,000, die des Adels auf 110,000 abſchätzen; 
es iſt ungerecht, ihnen zwei Sefanmtkimmen und ein Ver 
werfungsrecht (Veto) gegen den dritten Stand zuzubiliigen. 
Reh den wahren Grundfägen Tönnen die drei Stände 
weder. nach Ständen, noch nach Köpfen gemeinfchaftfich 
finmen, da ja nur ber dritte Stand das ganze Volk aus⸗ 
macht. Daß bie Rotabeln den Wunſch geäußert: die Auf. 
lagen foliten von allen Ständen gleich getragen werden, iſt 
weber jehr wichtig, noch fehr großmüthig, fondern nur ge⸗ 
recht Da es ſich von felbft verficht. Auch iſt ber Wunſch 
norh fein Beſchluß, keine That; und felbft die Ausführung 
beffert ja nur einen Punkt, wahrend unzählige Mißbräuche 
bleiben, die man ohne ächte Reihöverfaflung nicht abflellen 
kann, 3. B. Vorrechte auf Amter, befonderen Gerichtd- 
fand, ungleiche Strafen und dergl. Behalten die zwei er 
ſten Stände ein Verwerfungssecht, jo werben alle Belle 
rungen unmöglich, und. baflelbe gilt wenn man nur bei 
Stenerfachen nach Köpfen ſtimmt. Eben jo unpaffend wäre 
Me Nachahmung der englifchen Verfaflung: denn dadurch 
kamen Leute mit fremdartigem Interefle, in die Mitte des 
dritten Stande. Auch müßten vorher alle Vorrechte des 
Adels. und der Geiftlichfeit aufgehoben werden: denn die 
Unterfcheidung der Stände ift die fchadlichfte Erfindung, 
und das höchfte Unglück Diefelben benennungsweile zu ver- 
miſchen, und fie Durch Aufrechthaltung der Vorrechte wirflich 
abgelondert zu laflen: denn dies würbe ihren Triumph auf 
immer befeftigen. Die erflen Stände zu vereinigen, wäre 
ebenfalls ein Übel mehr und ſtärkte fie gegen den dritten; 
wir bedürfen weber einer königlichen, noch einer feubalifli- 
(hen Kammer. 

In einer gefebgebenden Verſammlung Tann niemand 
Rechte haben, ald aus Vollmacht; und diefe giebt ed nur 
durch freie allgemeine Wahl. Die Gemeine überträgt inbeß 
nur Diejenigen Rechte, welche zur Erhaltung der guten Ord⸗ 
nung notbwendig find; der Wille der Stellvertreter iſt nicht 
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vollkommen und unbegränzt, fondern nur ein Shell de 
großen gemeinichaftlichen Nationalwillens. Alle Zweige ber 
Regierung hängen zuleht vom Volle ab. Durch fein bloßes 
Daſeyn ift der Volkewille geſetzmaͤßig, er iſt der Urfprung 
aller Geſetzlichkeit. Ein Volk Tann Peiner Verfaſſung un- 
terworfen ſeyn; es kann fein Recht zu wollen nicht ver⸗ 
äußern, fich gegen Riemand verpflichten, fich nie durch die 
Feſſeln einer poſi tiven Form binden. Es iſt gleich viel auf 

welche Art ein Volk will, es iſt genug daß es will; alle 
Formen ſind gut, und ſein Wille iſt immer das hoͤchſte 
Geſetz. Es bedarf Nichts als daß dieſer von jeder Form 
unabhängige Wille (wie es auch ſey) erſcheine, um jedes 
poſitive Recht vor demſelben, wie vor der Quelle und dem 
oberſten Herrn jedes poſitiven Rechtes, aufhoͤren und ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen. Selbſt wenn ein Volk feine regel⸗ 
mäßigen Reichsſtände hätte, käme es dieſen nicht: zu Streit 
über die Grundverfaſſung zu entſcheiden. Die Macht derſelben 
ift auf die gewöhnlichen Regierungsgefchäfte befhränkt; nur 
außerordentliche Steivertrete mit außerorbentlichen Voll⸗ 
machten dürften darauf eingehen und die VBerfanunlung be 
ganzen Volkes erſetzen. 

Der Wille des Einzelnen iſt das einzige Element dei 
gemeinfchaftlichen Willend und fpricht fi aus nach ber 
Kopfzaht der Berechtigten; — doch will. man Feine Demo 
fratie, fondern .eine, ausſchließlich durch Die Abgeordneten 
des dritten Standes gebildete Nationalverfammiung. Ad⸗ 
Tihe und Geiſtliche koͤnnen daſelbſt nicht flimmen, weit fie 
feine Stellvertreter des Volkes find ; oder’ würben (auf 
50,000 Köpfe eine) alfo höchſtens vier Stimmen erhalten. 
MBeolen fie fi diefen Anſichten und Beſchlüſſen nicht un. 
terwerfen, fo find fie es, welche die Spaltungen erzeugen. 
ı Die aefellfhaftliche Ordnang verlangt ſchlechterdings 
daß keine Innungen, Genoſſenſchaften, Körperſchaften ir⸗ 
gend einer Art fi) bilden und politiſch wirkſam werden. 
. Dem fie würden ihr Interefle geltend machen wollenz wo 
bimgegen Alle einzeln, ifolirt fehen, werben Wuͤnſche ber 


Sieyes. 227 


Mehrheit immer dem allgemeinen Beſten angemeflen feym- 
Es fol nur das Intereſſe vertreten werden, welches jeder 
Bürger mit allen gleich und gemein bat. Alſo find Die 
Bevorrechteten Feinde des gemeinen Weſens, man muß fie 
abfcheiden und die Gefundheit herftellen ’). 

So die Grundſätze des Abtes Sieyes im Jahre 1789. 
Eine Kritik derſelben wäre bier um fo weniger an ihrem 
Plage, da fie in ber Geſchichte der franzöftichen Revolu⸗ 
tion, und am fchärfften Durch Sieyes felbft gegeben if, de 
(wie ein Protens oder Chamäleon) Grundfäge und Lehren ser 
wandelte, faft zu allen den, fo fehr werfchiedenen Verfaf- 
fungen feinen Beitrag Tieferte, noch viele anbere auf die 
Nachfrage, zurechtſchnitt und bamit endete daß er fich vom 
Rapolean zum Grafen ernennen und mit Drdensbändern 
behängen ließ °). Auch Tagte dieſer: fobald es ſich von 
Gelde handelt ift Sieyes fehr pofitiv, und ſchickt feine Ideo⸗ 
logie fpagieren gehen’). Yür eine runde Summe giebt er 
leicht feine Verfaflungsträume auf; das ift ganz bequem! 

Burke fchreibt, in feinem antirenolutionairen Eifer, 
von ihm’): der Abt Sieyes hat ganze Nefter vol Werfaf- 
fingen fertig, bezeffelt, genrdnet, wit Nummern verfehen, 
jeder Jahreszeit, jedem Einfalle angemefien. Einige wo 
das Unterfte oben, einige wo dad Dberfte unten ſteht, ei 
rige einfarbig, andere geblümelt, einige ausgezeichnet Durch 
Einfachheit, andere durch Verwickelung, einige mit Blut, 


1) Eindrud machte damals auch die Schrift eines Edelmanns 
aus der Bretagne, Kerfaint, Le bon sens. &o demotratifivend fie 
auch gehalten ift, und fo fehr er auch die Nothwendigkeit einer neuen Vers 
‚ faffung hervorhebt, fagt er doch: en nommant des Repr6sentans, il 
faut öviter de se donner des maltres (94); il nous faut un Rei 
qui reurtisse un grand pvurpir, comme il faut au Roi un peuple 
libre suivant de sages lois (96). 

2) Montgaillard UI, 33. ' 

3) Bourienne III, 128. 

%) Burke VII, 58. ähnlich fagt Montgaillard IV, 1: ce ne- 
buleux metaphysicien, ce jacobin dont le cerveau renferme, dans 
ses nombreux compartimens, des pacotilles de constituläuns etc. 
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andere mit bone de Paris befledt, einige mit, andere ohne 
Direktoren, einige mit Räthen von Alten, andere mit Rä⸗ 
then von Jungen, andere ohne allen Rath. Einige wo 
Wöhler die Abgeordneten, andere wo Abgeordnete die 
Wähler ernennen. Einige in langen Röden, andere mit 
furzen Manteln; einige mit weiten, andere ohne Hofen; 
einige mit fünf Schilling Vermögen, ‚andere ohne alles 
Bermögen; fo daB kan Verfaflungsträumer unbefriedigt 
von feiner Bude geht, vorausgeſetzt daß er Mufter liebt 
von Plünberung, Unterdrüdung, willkürlichen Verhaftun⸗ 
gen, Guͤtereinziehungen, Verweifungen, revolutionairen Ge 
richten, und geſetzlich, bedächtig beſchloſſenem Morde und 
das Alles in allen Geſtalten in die es gebracht werden kann. 

Ein anderer, ſpaͤter ganz bekehrter, Eiferer, der jedoch 

‚4m Jahre 1789 noch weiter ging als Sieyes, war ber 
Graf d’Entraigues"). Er vertheidigte den Wütherich Marcel 
gegen Die übertriebene Härte der vorigen Jahrhunderte und 
empfahl ihn der Milde des achtzehnten. Die Könige, fagte 
ex ferner, find nur da zur Strafe bed menfchlichen Ge 
ſchlechts, der Aufſtand ift erlaubt, der Hof ein Haufe er- 
niedrigter Sklaven, der Adel bie ſchrecklichſte Geißel, die 
Geiſtlichkeit ein getrennted Volk im Volke u. ſ. w. 

Nach diefen bezeichnenden Blick in eine fpätere Zeit, 
fehren wir zum Faden der Erzählung zurüd, Welch ein 
Abſtand von den Notabeln, welche dem britten Stande nicht 
die doppelte Zahl der Vertreter zugeftchen wollten, bis zu 
Sieyes' und D’Entraigues’ Alles umflürzenden Forderungen, 
Die Regierung, und in&befonbdere Neder, konnte nicht mehr 
in Unthätigkeit verharren; ja dieſer mußte, wie gefagt, ent- 
weber feine Überzeugung aufgeben und ben Notabeln bei- 
treten, oder den unzeifig Befragten gerabehin widerfprechen. 
Eine unausbleiblihe, unangenehme Folge feines Beneh⸗ 
mens: denn die Behauptung ift nicht erwielen, daß er diefe 
Lage mit Vorfa und aus Eitelfeit herbeigeführt habe, um 


1) Weber I, 263, 279. 
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ih als den allein weifen und erreftenden Mann bin 
zuſtellen. 

Am 27. December hielt er einen umſtãndlichen Vortrah 
über drei Fragen: 

1) Sol die Zahl der von jedem Amtsbezirke (bail- . 
lage) zu den Reichöftänden gewählten Abgeordneten gleich, 
oder fo fie nach Größe und Bevölkerung verfchieden ſeyn? 

2) Sol jeder Stand feine Abgeordneten nur innerhalb 
diefed Standes wählen dürfen? 

3) Soll der dritte Stand nur ein Drittel, oder fol er 
die Hälfte aller Abgeordneten ſenden? 

Necker behauptete: die Zahl der Abgeordneten müffe 
fih nach Größe und Bevölkexrung der Amtsbezirke richten, 
jeder Stand auch außerhalb defielben wählen dürfen, und 
die Zahl der Abgeordneten des dritten Standes fo groß 
feyn, ald die des Adels und der Geiftlichkeit zufammenge- 
nommen. 

Die Minifter traten diefen Anträgen bei, und König 
und Königinn beftätigten dieſelben). Hierüber verbreitete ' 
fih der allgemeinfte Jubel, Neder ward faſt vergüttert; 
fpäter jeboch diefer Befchlüffe halber noch mehr und heftiger 
angeklagt, ald wegen der Berufung der Reichsſtände über 
haupt. Jeden Falls waren diefe Beſchlüſſe von der höch⸗ 
fin Wichtigkeit, und Anklage wie Vertheidigung verdient 
nochmals eine genauere Zufammenftellung und Grörterung. 

In frühen Jahrhunderten (Iprach die eine Partei) find 
Reichsſtände nur felten, und feit 1614 gar nicht berufen 
und ihnen nie mehr ald die Erlaubniß zugeftanden worden, 
ihre Beſchwerden vorzufragen. Nach faſt zweihundertjäh: 
rigem Zwiſchenraum⸗ ſie neu verſammeln, iſt eine unzeitige 
Maßregel, ein Angriff auf die beſtehende und bewährte Re⸗ 
gierungsform, auf die Rechte der Krone. Ihnen nun aber gar 
bei Bewilligung der Abgaben eine Stimme zugeſtehen, 


"D Rur Einer war über einen Punkt anderes Meinung. Mont- 
gaflard I, 446; Eggers V, 98. 
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wäre eine doppelt gefährliche Neuerung, Da das häufig wie 
derkehrende Bebürfniß eine häufige Berufung derfelben nö- 
ig machen würde. Warum dem übereilten, leichtfinnigen 
Sefchrei weniger Unwiflenden, oder gar Böswilligen nad 
. geben, und ſich blind in fo unüberfehbare Bewegungen flür- 
zent - Wie thöriht von Frankreich zu reden als fen «8 
ein Land ohne Regierung, obne geſetzliche Obrigkeit; wie 
unverfländig ed als eine mit Wilden bevolkerte Gegend zu 
betrachten, wo man zufammentömmt um Anführer zu wählen 
und zum erfien Male Geſetze zu geben! Und bei all ben 
Klagen kann doch Niemand leugnen daB in Frankreich die 
Bevölkerung groß, der Handel blühend, die öffentliche Frei⸗ 
beit im Allgemeinen nicht gefährdet ift, daß Künfte und 
Wifienfchaften frei und mit Glück betrieben werden. Sind 
Diefe Zuftände vorhanden, diefe Zwecke in einer bürgerlichen 
Geſellſchaft erreicht, fo kann man nicht mit Recht behaupten 
daß ed an. einer Verfaflung fehle; oder man muß zugeben, 
das Wichtigfte laſſe ſich auch ohne diefelbe beichaffen. 
Man fpricht fo viel von Gewichte der Öffentlichen 
Meinung; aber wer bildet fie, worauf beruht fie? Eine 
große Zahl unberufener Stimmen Tann doch nicht mitge⸗ 
zählt werden; wenige oberflächliche, allgemeine Ideen, kön⸗ 
nen den Mangel an gründlichen Kenntniffen nicht erſetzen, 
und die Mannigfaltigkeit natürlicher und gefehlicher Ver- 
haltniſſe in eine todte Einfürmigfeit verwandeln. Die Ju: 
gend ſoll nicht Aber Dinge das lautefte Wort führen, wo 
fie nie ein Vorzug, fondern immer nur ein Mangel iſt. 
Und zu al dieſem Streben, das man vielmehr ein Auf 
blafen nennen follte, führt faft immer die Eitelkeit ſich auf 
bequeme Weiſe in irgend etwas Bedeutendes zu verwan⸗ 
deln, um die Langeweile Iodzumwerden, welche fich dem Hal⸗ 
tungslofen immer zugeſellt). Man wünfcht nicht ſowohl 
das Beſſere, ald nur Mängel um darüber raifonniren zu 
können; nichts im Himmel und auf Erden findet Gnade 


1) Necker Sur la r6volution l, 11. 
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vor diefer Berbefferungswuth. Soll fich dieſe aber auf das 
Staatsrecht erfireden, fo balte man ſich wenigftend an 
Das, was herkömmlich und geſchichtlich iſt, was einen fe 
ften Boden bat, Willkür bezähmt und leere Einfälle be 
feitigt. Die feit Jahrhunderten bei fo vielen Völkern befte- 
benden, ja in der menfchlichen Natur begründeten ſtändi⸗ 
fchen Verhältnifle, müflen ald unantaflbar geehrt, und das 
Verfahren der früheren Reichsſtände überall (fo in Hinficht 
auf Wahlen, Geſchaͤftsgang, Abflimmung und dergl.) bei 
den bevorſtehenden Einrichtungen zu Grunde gelegt werben. 

Mit Recht haben fünf Prinzen den König auf Die 
Gefahren unferer Zage aufmerkfam gemacht und ihm ge 
fehrieben '): Ihre Perſon, Sire, wird zwar noch geehrf und 
geliebt, aber es bereitet fi) eine Umwälzgung in den Grund» 
Tagen ber Verfaſſung. Für heilig gehaltene Grundfäge und . 
Einrichtungen, welche feit Jahrhunderten das Glück des 
Staates begründeten, - werden in zweifelbafte Fragen ver- 
wandelt, oder al& Ungerechtigkeiten verſchrien. Won allen 
Seiten ertönen unbelcheidene Forderungen, jeder Schrift: 
fieller tritt als Geſetzgeber auf, und Geſchicklichkeit der Dar- 
ſtellung fcheint (felbft beim Mangel von Kenntniflen und 
Erfahrung) hinreihenden Anſpruch zu geben die Verfaſ⸗ 
fung großer Reiche anzuordnen. Was vor Kurzem noch 
tadelnswerth erſchien, gilt fhon für gerecht und verftändig, 
und was jebt noch die Beflerm empört, wird vielleicht 
nächſtens ald regelmäßig und gefeßlich anerfannt. Rirgends 
halt die freche Kühnheit der Meinungen inne Schon wer 
den die Rechte des Königs und der beiden erflen Stände 
in Zweifel gezogen; bald wird man auch das Cigenthum 
und bie Ungleichheit der Beſitzthümer in Anſpruch nehmen. 
Aus der Verdoppelung dee Stimmen des dritten Standes, 


1) Monfieur und Orleans hatten aus fehr verſchiedenen Gründen 
nicht unterfchrieben. Der Staatsrath Monthion hatte das Schreiben . 
entworfen; es ward meift als leidenfchaftliche Werleumbung des brit: 
ten Standes betrachtet, und vielfach widerlegt. Botille 745 Sieyes 
Schriften I, 151; Buchez I, 256. 
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müflen noch ganz andere unerwartete Folgen hervorgehen. 
Wie wenn em frommer König die Stimmen der Geiſtli⸗ 
chen, ein Eriegerifcher Die ded Adels verboppelte? Wo 
bleibt Haltung, Regel, Geſetz? Der dritte Stand wird die 
Demofratie herbeiführen, oder die Despotie erzwingen! 

Auch vom Feinde mag man fih warnen und belehren ' 
laſſen). Vor zwölf Jahren, im Sabre 1777 fland in 
einer englifchen Zeitfehrift: Die Gefeßgeber Amerikas kün⸗ 
digen fih als Schüler ber franzöfiichen Philofophen an; 
fie führen aus was diefe geträumt haben. Werden die 
franzöfifchen Philoſophen nicht danach ftreben in ihrem ei⸗ 
genen Lande Geſetzgeber zu ſeyn? Grundſätze, welche ben 
englifchen Geſetzen widerftreben, werden fie ſich befler mit 
den Grundlagen eurer Monarchie vertragen? Iſt ed nicht 
gefährlich den Kern eurer DOfficiere mit Männern in Ver 
bindung zu bringen, welche für die Freiheit begeiftert find? 
Ihr werdet zu ſpät beforgt werden, wenn fie an eurem 
Hofe die unbeflimmten und glänzenden Grundſätze wieber- 
holen, die fie fi in den amerilanifchen Wäldern angeeignet 
haben. Nachdem fie ihr Blut für eine Sache vergoffen, 
. "welche die der Freiheit heißt, werden fie da euren unbe: 
dingten Befehlen gehorchen? Wie kommt ihr zu dieſer Si⸗ 
cherheit, wenn man in Amerika die Bildfäule des Könige 
non Großbritannien umwirft und feinen Namen fchmäht? 
England wird nur zu fehr gerächt werden, wenn eure Ver⸗ 
faſſung nach den Grundſätzen unterfucht, gerichtet und ver- 
dammt feyn wird, welche man in Philadelphia ausfpricht 
und denen man in eurer Hauptſtadt Beifall ſchenkt. 

Auf diefe und ähnliche Darftellungen antworteten die 
Vertheidiger erheblicher Neuerungen: Jede Zeit bat ihre 
eigenthümlichen Bebürfnifie, Aufgaben und Zwede; und 
wenn jeded frühere Gefchlecht diefelben zu befeitigen, zu lö⸗ 


‘ 1) Laeretelle V, 83. Die amerikaniſchen Gefebgeber und ihr 
Staatsrecht waren Übrigens wefentlich von dem der franzöftichen Phi: 
loſophen verfchieden. 
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fen und zu. erreichen firebte; fo darf man dem jetzigen dies 
Recht um fo weniger verfürzen, als die Veranlaffungen es 
zu üben dringender, und die Bildung größer ift als je zu: 
vor. Es giebt gar keine Gefchichte ohne Veränderungen 
und Neuerungen, und wenn Philipp det Schöne zum er⸗ 
fien Male den dritten Stand berufen durfte, warum Lud⸗ 
wig XVI. nicht die Art dieſer Berufung ändern und be 
richtigen? 

Dadurch daß man die Stände feit 1614 nicht berief, 
find ihre Rechte keineswegs vertilgt, wohl aber tft ihre Noth⸗ 
wendigkeit Dadurch in Das. hellfte Kicht gefebt worden. Kaum 
haben einzelne würdige Staatsmänner die Uebel auf wenige 
Jahre hemmen, nie vertilgen können; in der Regel fand 
eine durchaus verweifliche Verwaltung und Verfaffung flatt. 
Ja, wie könnte man das eine Verfaffung nennen, wo ein 
dreizgehnjähriged Kind die. gefammte gefehlihe Macht in 
Händen hatte? Oder war ed etwa beffet wenn man im 
entgegengefesten Sinne einem Dutzend, mit verkäuflichen 
Stellen verfehenen Parlamenten dad Recht zugeftand mit- 
zueeben? Taugte denn endlich der Ausweg: Daß wenn ber 
König nicht nachgab, die Parlamente alle Rechtöpflege hemm⸗ 
ten; wenn biefe nicht nachgaben, der König fie verwies und 
ihre Glieder verhaftet wurden? 

Was ift daraus gefolgt daB man immer nur einzelnen 
Menſchen vertraute, beim Mangel aller Verfaffung immer 
nur auf Einzelne hoffte? Das Volk blieb allem Gemein- 
famen fremd und ohne Antheil an den öffentlichen Angele 
genheiten, begeiftert faft nur für ungerechte Kriege, bei al⸗ 
lem Reichthume verfehuldet und ohne Gredit, bei den zahl» 
reichften und mannichfachften Abgaben, ftete Verlegenheiten, 
ungeachtet des Volkselendes die unbefonnenfte Verſchwen⸗ 
dung, ungeachtet aller Fortſchritte der Staatswiſſenſchaft, 
die Herrichaft alter, thörichter Vorurtheile über Finanzen 
und Handel; bei allem Edelmuthe freier Gefinnungen, Hand⸗ 
lungen der größten Willkür und (fonderbar genug) trotz 
der unbeſchraͤnkten Regierungdgewalt, doch die größte Angft- 
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lichkeit vor Hinderniſſen, fobald von ächten Neuerungen und 
Beflerungen die Rebe war. 

Das Volk muß fi Vertreter, muß fich eine auf Recht 
und Vernunft gegründete , wirkſame Verfaſſung wünfchen; 
ohne regelmäßige Wiederkehr der Reichsſtände iſt diefe nicht 
denkbar, nicht denkbar ohne das Hecht die Steuern zu be 
willigen. Der König erfüllt wenn er die Reichsſtände be 
ruft, nicht den Wunſch weniger Unruhigen, fondern aller 
Stände, des gefammten Volkes; er fühlt ſelbſt daß die bis⸗ 
berige Stellung der Könige nicht zu ihrem unbebingten 
Vortheile gereicht bat. > 

Unfere Gegner fordern die Formen und Einrichtungen 
früherer Reichötage, insbefondere des Jahres 1614. Es 
ftehben aber Begriff und Rechte der Stände nirgends ge: 
ſchichtlich feſt; überal führt die Unterfuhung auf Ungewiß⸗ 
beiten und Abweichungenzı während nur die Vernunft fichere 
Regeln aufzufinden im Stande iſt. Unwiſſenheit, Borbarei 
und Vorurtheile herrſchten allzuoft in früheren Zeiten‘); 
während Aufklärung, Recht und Gerechtigkeit die neuen Ein- 
richtungen begründen follen. Warum nach zweihunbertjäh- 
riger Unterbrehung (nachdem ſich unzählige Verhältniffe 
geändert haben) in unveränderter Weile fortfahren, ober (aus 
noch größerer Verehrung des Alten) gar bis zu den Me 
rovingern binauffteigen? 

Die Mehrheit der Notabeln verlangt, daß jeder Amts⸗ 
bezirk gleich viel Abgeordnete fende: das heißt, 692,810 
Menihen im Bezirke von Poitiers follen nicht mehr Abge⸗ 
ordnete ftellen, als 7,462 im Bezirke von Bourbon; — und 
Died ohne ein dafür fprechendes, unverjährbares, oder ur: 
kundliches Recht’)! Auch war die Zahl der Abgeorbneten 
jedes Standes in den 21 Reichöverfanmlungen, welche von 
1301 bis 1614 gehalten wurden, keineswegs gleich. Es 
waren von den Abgeordneten in den Jahren 


1) Bailiy I, 120, 121. 
2) Montgaillard I, 452; Droz 232; Gggers V, 02. 
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1568, Adliche 76, Geiftliche 98, vom dritten Stande 219’); 
156, „» % „ 14,» nn 180 
158, „ 16, „ 14, nm „ 31 
1614, „ 12, „ 10, » m „ MR 
Mehrere Male ſtimmte man getrennt nach Ständen, unter 
König Iohann und im Jahre 1576 aber nach Köpfen”). 

Die nichtigen Reihöftände des Jahres 1614 können in 
keiner Weife ein Mufterbild für thätige des Jahres 1788 
abgeben. Jene hatten die Zeit meift mit unnügen Strei⸗ 
figteiten fiber äußerlihe Gebräuche und Geremonien ver 
Ioren, und wurden in dent Augenblide aufgelöjet wo fie 
ihre Beſchwerden übergeben wollten’). Unb wer Tönnte 
wohl noch jetzt Die bamaligen Behauptungen und Anträge 
billigen, ober vertreten? z. B. daß die Bürgerlichen andere Klei- 
der tragen mußten, als die Adlichen, daß diefen ein ausfchlie- 
hendes Recht auf alle Amer zuftche, daß fich die drei Stände 
nicht als Brüder betrachten dürften, da fie nicht deſſelben 
Blutes und derſelben Tugend wären und dergl.] Wo giebt 
es eine Macht die in unferen Zagen den dritten Stanb fo 
betrachten, fo mißhandeln, ihm feine nafürlichen, wohlbe⸗ 
gründeten Rechte vorenthalten dürfte? Cr, "oo des Volks, 
begnügt fi mit "Yo ber Vertreter und überläßt den Ad⸗ 
lihen und Geifttichen, "oo, die andere Hälfte von "/ım. 
Zu größeren Korderungen würbe ihn alfo nicht bloß das 
Verhältniß feiner Zahl, fondern auch feiner Steuern berech⸗ 
tigen. 

Jene Doppelte Vertretung verſtärkt Kraft und Einfluß 
der Regierung; denn feit Sahrhunderten hat ihr ber: dritte 
Stand Beweiſe von gutem Willen, Gehorfam und Danf- 
barkeit gegeben‘); während Macht, Reichthum, Ehrgeiz und 


1) Rah Robertfon (Karl V., I, 320) war im Sabre 1355 die 

Hälfte der Abgeordneten aus ben Städten. 

2) Garnier Hist. de France XXIV, 312; Labaume III, 31. 
3) Stael I, 162; Raumer Geſchichte Europas IV, 24. Gityes 

Holitifhe Schriften I, 45. Necker Sur la revolution I, 72, 138. 
4) Labaume II, 316. 
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Anmaßung der beiden erſten Stände, den Königen oft ge: 
fährlich geworden ſind. Selbft im Jahre 1614 ſprach jener 
laut für die Unabhängigkeit der Krone von weltlihem und 
papftlihem Einfluffe Noch jebt läßt aber das alte An- 
fehen, die amtliche Stellung, die Verbindung mit dem Hofe 
und dergl. weit mehr vermuthen dag Adel. und Geiſtlichkeit, 
Abgeordnete bed dritten Standes an fich ziehen, ald daß 
diefer (ſofern man ihn nicht ungerechterweife aufreizt) feine 
‚ Rechte überfchreiten werbe. 

Warum richten die beiden erſten Stande (und meift 
auch das Parlament) ihre Blicke ausfchließend auf. Die Ver⸗ 
gangenheit? Warum wollen fie nicht, gleich der Regierung, 
mit weifer Vorficht den wichtigen Verhältniſſen der Gegen⸗ 
wart etwas nachgeben, fo lange noch in dem Nachgeben 
und der Aufopferung ein Verdienft zu liegen: feheint, und 
bevor der Augenblid eintritt, wo man das Entfagen als 
Pflicht fordert und alles Bewilligte den neuen Anfichten 
nicht mehr genügt. Es darf das Hergebradjte, irgendwo 
und irgendwann gefhichtlih in feiner Unvollkommenheit 
Daftehende, oder Dageftandene, es darf der Zufall nicht 
allein gelten und berrfchen, wenn bavon die Rede ift Frank⸗ 
reich eine beglüdende Verfaffung zu geben. Der Menfch 
fol das Alte nicht verehren, wenn ed neuern Einfichten und 
Erfahrungen, wenn es der Vernunft wiberfpricht‘), und 
feine Neuerung ſcheuen, welche mit diefer übereinſtimmt. 

Befiehlt die Pflicht ein Gut zu erringen, fo tritt die Be- 
forgniß vor etwa dabei zufällig entſtehenden Übeln in den 
Hintergrund. Unfer Recht auf Freiheit hängt nicht davon 
ab, ob unfere Vorfahren fie erwarben oder fich rauben 
ließen, und wir müflen den größten Verfuch für dad Wohl 
der Menſchheit wagen, auf daß man nicht mit Recht ſagen 
könne, wir rühmten uns Philoſophen zu ſeyn in der Theorie, 
blieben aber Barbaren in der Ausführung und in allen ge⸗ 
jelligen Verhältnifien. 


1) Necker I, 105. Madintofp 90-100. 
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Außer dieſen großen Gegenſätzen der Anſichten und 
Beſtrebungen, fanden fich eine Menge untergeordneter 
Wünſche und Hoffnungen; z. B. die Verminderung ber för 
nigfihen und .minifteriellen Rechte werbe dienen zur Er» 
höhung der Adelsmacht; oder: Die Befleuerung der Geiſt⸗ 
Kichkeit werde Hauptziel und Gewinn feyn'); oder: Die Stände 
würden die gefährlichen Parlamente zähmen,. dann fih un- 
tereinander ‚das Gleichgewicht halten, Geld bewilliger und 
nah Haufe gehen; ed werde.eine Verfaſſung gebildet wer 
den mit einer, zwei, oder drei Kammern, mit diefer oder 
jener Abflimmungsweife; — e8 werde (wie zur Zeit der 
Fronde) die ganze Bewegung nicht einmal zu einem Mini» 
fteriatwechfel führen; .fie werde umgekehrt Alles (Gutes wie 
Böfes) in einen und denfelben Abgrund hineinſtürzen u. ſ. w. 

Der Möglichkeiten ließen fich unzablige erfinnen: melche 
aber verdiene zur Wirklichkeit erhoben zu werden, welchem 
Ziele man nachſtreben dürfe, könne, müfle;s — das häfte 
Meder, als leitender Minifter wiſſen, dafür hätte er han⸗ 
dein follen. Statt deſſen blieb‘ er auf halbem Wege ftchen, 
und wartete ab wer dad Ruder ergreifen und wohin er 
fleuern werde.. Um gegen We und Geiftlichfeit Verbün⸗ 
dete zu gewinnen, fah er fi) gezwungen die Beſchlüſſe der 
Notabeln umzuftoßen und dem dritten Stande die doppelte 
Zahl der Vertreter zuzugeftehen. Ob und wie er über dieſe 
Thatſache, dieſen Beſchluß hinaus Dachte, wiſſen wir nicht 
mit Beſtimmtheit; daß er nichts weiter that, war ber 
größte, unheilbringendfte Mißgriff. Die Zahl der Abgeord⸗ 
neten des dritten Standes Hatte faſt gar Fein Gewicht, 
ihre Verdoppelung verlor alle Bedeutung, fobald die drei 
Stände in drei Kammern getheilt wurden und jede Kam⸗ 
mer eine Geſanmtſtimme behielt. Der. dritte. Stand febte 
mit Recht voraus, er forderte ganz nafürlih, dag man 
durch jene Verdoppelung feine Macht, feinen Einfluß er- 
höhen, ja der Macht und dem Einflufje der beiden andern 


1) Toulongeon I, 9; Moleville I, 57. 
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Stände gleich ſtellen wolle. Die größere Kopfzahl konnte 
fih nur geltend machen beim Abſtimmen nah Köpfen’), 
und zwar nicht Bloß innerhalb jedes vereinzeiten Standes 
(was Immer nur zu drei Gefammtflimmen führte), fondern 
fortzählend durch alle drei Stände hindurch, um eine all- 
gemeine Mehrheit aufzufinden. 

Aus Necker's Antrage feuer Verdoppelung mußten 
alle dieſe hochſt wichtigen Folgerungen und Folgen hervor⸗ 
geben; anſtatt fie aber lichtvoll zu entwickeln und ſtreug 
zu würdigen, ſchweigt er darüber ganz, zum Theil wohl 
weil er kein in die Ferne blickender Staatsmann war; 
zum Theil weil er (vom der einen, oder der anbern Gate 
ber) Heftige Widerſprüche fürchtete und meinte, die Ent 
ſcheldung werbe fih bequemer anders woher finden. - Die 
Stände, hieß es, würden fi) über die Form ber Verſamm⸗ 
lung, über das Wbflinmen u. |. w. wohl vereinigen; als 
wenn wicht die Vertheidigung des Dreikammerſyſtems von 
Seiten der Geifllichfeit und bed Adels mit Beſtimmtheit 
vorauszufehen war, ald wenn fich heftiger Streit über fo 
entſcheidend wichtige Punkte dadurch befeitigen ließ, daß bie 
Regierung nichtig abwartend in den Hintergrund trat. 
Eie mußte beſtimmt willen, was fie wollte unb bezweckte, 
fie mußte bei Zeiten ihr ganzes Gewicht in die ermwählte 
Wagſchale legen; — denn wer anders ald der König Fonnte 
den unvermeidfichen Streit entfcheiben; und wenn dies nicht 
zur rechten Zeit, nicht in dem Augenblicke geſchah wo feine 
Macht noch Dazu hinreichend war, fo mußte‘ ed verfuht 
. werden zur unrechten Zeit, unb mit notwendig unglüd- 

lichem Erfolge. 

‚In dem königlichen Schreiben vom 24 Januar 1789 
zur Berufung der Reichsſtände hieß 8’): Mir bedürfen ber 


I) Die Stände in Dauphine hatten bereits beſchloſſen, dem drit⸗ 
ten Stande bie Hälfte der Abgeordneten zu bewilligen und nach Köpfen 
. abzuftimmen. Hue Mém. 39, 


9) Grille Introduction aux Mesmeires sur ie r6vobution I,8. 
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Nitwitkung anferer getreuen Unterthanen, um alle bie Schwie- 
rigfeiten zu überwinden, in welchen wir und hinſichtlich des 
Zuftandes unferee Finanzen befinden, fowie um (unferen 
Wünfchen gemäß) eine fehle und umwandelbare Ordnung 
zu begründen,- in allen Theilen der Verwaltung welche dg6 
Glück unferer Unterthanen und den Wohlſtand unferes 
Reiches betreffen. — Wir berufen die Reichsſtäͤnde ſowohl 
um uns zu rathen und in allen Dingen beizuſtehen welche 
ihnen vorgelegt werben, als um uns von den Wünſchen 
und Befchwerden unferer Völker in Keuntniß zu feßen; fo 


dep durch ein wechſelſeitiges Wertrauen und eine gegenfei-r 


ige Liebe zwifchen dem Herrſcher und feinm Unterthanen, 
gegen alle übel des Staates fo ſchnell ald möglich Hülfe- 
mittel gefunden, und bie Mißbraͤuche jeder Art abgeftelit 
und verbeffert werben; durch ale die guten und ficheren 
Mafregeln, welche das bffentliche Wohl begründen und uns 
indbefondere die Ruhe und Zufriebenheit wiedergeben, deren 
wir feit langer Zeit beraubt find. 

Man kann diefe herzlichen Worte, wonach der König 
(und gleich ihm die meiften feiner Unterthanen) eine neue, 
glückliche Zeit ſo ſehnlich wünſchten und herbeizuführen fuch- 
tn, man kann fie nicht ohne bie tieffte Rührung leſen. Dank⸗ 
bar die Hände erhebend begrüßen wir noch immer dieſe 
Morgenroͤthe, obgleich wir wiſſen wie Durch vielfache Schuld 
nur zu früh dunkele Nacht hereinbrach; wir vertrauen einer 
hoͤheren Vorſehung daß jeder Nacht zuletzt doch wieder ein 
Zag folgen könne und müſſe. 

Die Berufungsſchreiben waren an die Statthalter der 
Randfchaften gerichtet, und gingen von dieſen an die Kreis 
beamten und Landvögte (baillis et senechaux). Über 
triebene (oben bereits angedeutete) Verſchiedenheiten zwifchen 
alten und neuen Kreisbezirken hatte man möglichft auszu- 
gleichen verſucht. 

Im Allgemeinen legte man bei den Wahlen größeres 
Beniht auf die e Derfon,- und bezweckte eine allgemeine 
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Stellvertretung jedes Standes, jeder Befchaftigung, jeder 
Lebensͤrichtung ’). 

Die Geiſtlichkeit ſaudte. auf zehn Domherrn oder Stifts- 
beren der Kapitel, einen Mahler (electeur); andere Pfar- 
ter ernannten für 20 Geiftliche einen, für 21—40 zwei 
Wähler. In den Städten ‚verfammelten fich alle Geiftliche 
bei dem erften Pfarrer zur Wahl. Alle anderen geiftlichen 
Körperichaften, Klöfter, weibliche Stifter und dergl. ftellten 
nur einen Wähler; Seminarien, Kollegien und Hespitäler 
wurden nicht vertreten. . 

Edelleute hatten für. jedes. Lehn eine unmittelbare 
' Wahiftimme‘); während Bürgerliche niemals öfter als ein- 
mal abftimmten,. und: bie von ihnen, ernannten Wähler, erſt 

in einer neuen Bereinigung die Reichstagsabgeordneten er- 
wählten. Nur in der Bretagne gab adliche Geburt Allen 
ftändifche Anrechte; in den übrigen Kandfchaften waren 
dieſelben an dinglichen Beſitz geknüpft. An vielen Orten 
3. B. in Languedoc konnten Adliche, als Mitglieder ſtädti⸗ 
fer Obrigkeiten’), an den Berathungen bed. dritten Stan- 
des Theil nehmen, und big zum Jahre 1579. gewann auch 
ein Bürgerlicher, der ein Lehn erwarb, die damit ver⸗ 
bundenen Adelsrechte. Seitdem dies nicht mehr der Fall 
war, batte man über das Stimm- und Wahlrecht folcher 
Befiger gar nicht entihieden. Jetzt ward daffelbe allen al⸗ 
ten und neuen Adlichen, fowie auch denen verliehen, die 
Beinen Grundbeſitz hatten‘). 

An den Wahlen des dritten Standes nahmen Theil 
alle in Frankreich geborne, oder aufgenommene, anfäflige, 


1) Grülle I, 87; Eggers V, 162. 

9) Montgaillard I, 460. 

3) Mounier Causes I, 116; Necker Revol. II, 135. 

4) Montgaillard I, 459. Die ftändifchen Adelsverhältniffe wa⸗ 
ven in den Landfchaften fehr verfchieden. &o behaupteten in ber Pro» 
vence die Inhaber großer Leben, fie bildeten allein die Adelsfammer, 
und ſchloſſen büngerliche Beſitzer adlicher Lehen und alle diejenigen 
aus, welche nicht vier Ahnen hatten. Mirabeau Travaux I, 1—165. 
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fieuerpflichtige, 25 Jahr alte Berfonen. Hundert Zunft 
genofien in den Städten ernannten einen, 100 Höher 
geftellte, ober unabhängige Perfonen zwei Wähler. Auf 
den Lande ernannte man von 200 Fexerſtellen zwei 
Wähler, von 200 His 300 drei Wähler u. f. w. Ein 
Viertheil der aus der Geſammtzahl der Wähler herausge⸗ 
fonderten Perfonen”), erwählen die Reichſstagsabgeordneten; 
nur in Paris findet dieſe Mittelſtufe der Wahlen, oder Er- 
nennungen nicht flatt. In den niedern Wahlverfammlun- 
gen wird offen, in den höheren durch Kugelung abgeflimmt. 
Die Mehrheit au nur einer Stimme entfcheidet. In Pas 
ris hatte der Adel 150, die Geiſtlichkeit 150, ber Dritte 
Stand 300 Wahlherrn; jene beiden Stände ernannten zu: 
fımmen 20 und ber britte Stand eben fo viel Reichstags» 
abgeorbnete. Diefe follten bevollmächtigt ſeyn zum vor⸗ 
ſchlagen, vorſtellen, rathen und bewilligen (proposer, re- 
montrer, aviser et consentir). 

Obwohl fehr Viele die Freiſinnigkeit diefer Wahlord⸗ 
nung anerkannten und Iobten, blieb doch Zabel won entge- 
gengeſetzten Standpunkten nicht aus. Mit Umeht habe 
man der niebern Geiſtlichkeit (die fo viele unwiffende Mt- 
glieder zähle) ein ungebührlicged Gewicht eingeräumt und 
befilofen Edelleuten) (blos ihrer Geburt halber) adliche 
Gtandesrechte gegeben, flatt fie dem dritten Stande zuzu⸗ 
wein. Indem aber auch bier gar kein Vermögensnady- 
weis von Wählern und Abgeorbndten verlangt werbe?), 
gerathe Einfluß und Enticheibung in Die Hände nen Leu⸗ 
ten welche in Feiner Weife geneigt wären Eigenthum und 
befiehende Drdnung zu verfretin und zu erhalten, — Um- 
gelehrt tadelten anders Beftnnte, daß man überhaupt nach 


1) Grille I, 95, 139. 

9 Mounier Causes I, 343; Ciermont 1,:51; Nocker Rövel, 
I, 120. 

3) Zahlung einer Steuer von drei Tagen Atbeitewereh/ gab 


Umähligen Wahlrecht. Morellet, I, 357. a 
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Ien des dritten Standes leiten wollten), Adliche und Beift- 
liche (nicht aber Bürger) duch Vollmacht abflimmen könn⸗ 
ten, und ?eine fortbauernden Verſammlungen und Einmwir- 
ungen ber fouverainen Wähler geduldet würden. Sa, ſchon 
damals ward in einem WBlatte (Mami da Roi) bemerkt: 
die ärmere Klaſſe ſey ganz unvertreten, und wer könne fa- 
gen ob ber Deöpotismus bes Bürgerthums), nicht Der, 
Herrſchaft des Adels und der Geiſtlichkeit folgen: werde. 

Übrigens befolgte man keineswegs überall genau bie 
Vorfchriften der Wahlordnung, und neben großem Eifer, 
ja ungebührlichen Parteiungen und Ränten’), zeigte fih auch 
unerwartet Läffigkeit und Gleichgültigkeit. Erſchienen Doch 
in dem fo aufgeregten Paris zu den Wahlen‘), van 56000 
Edelleuten nur 904, und von ‚50--60,000 bürgerlichen Wäh⸗ 
len nur 15—-16,000; ein Übelſtand der fpäter noch mehr 
—— und oft einer ſehr Beinen Zahl”), gefährliche 

und fehäbliche Übermacht gab. Auch waren fehon damals 
neben frefflichen Wahlen auch manche Wahlen fo wunder: 
lich ausgefallen, daß der König mit Recht bemerkte: was 
würbe man- fügen, werm ich fo gewählt hätte? 

Unter den geiſtlichen Abgeordneten befanden fi 44 
Pralaten), 52 Inte, Stiftähern, Vikarien und Profeffo- 
tn, 7 Monche oder Koftergeiſtliche, und die entſcheidend 


» Beidy 1; „we j ! 

2) Buches T, 38; Beisy Malisherbes u, 279; Labaune UI, 
0. 9... 

‚3 Selbft bei den Wahlen her Edelleute. Clermont I, 53. 

‚A Def: weren die dariſer Wahlen fo wuruhig und beftzitten, 
daß fie erfi 14 Tage nach Eröffnung des Reichſtages beendet twurben. 
Histoire de la revolution, par deux amis I, 164. Bon anderen 
Wahlverfammlungen fagt Morellet (IT, 366): Elles etaient Inacces- 
siblös' & Vbrdde ,; atı bon. .n., inoapablea, de disewssior, ingou- 
vernables enfin. 

5) Egeerä V, 245; Buchez I, 312--317; Droz 237. 

6) Montgaillard II, 2; Clermoht I, 54; Bailly II, 350. 
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große Zahl von 205 Weltgeiftfihen; zufammen 3009. — 
Unter den adlihen Abgeordneten fanden ſich 206 Lehns⸗ 
und Kriegsadliche (d’epee) und 19 Glieder hoher Gerichts- 
böfes in Summa 285. Bretagne war unzufrieben mit 
den Wahlbeftimmungen, und wählte deshalb gar nicht. — 
Zum dritten Stande gehörten: vier Geiſtliche (ohne öffent. 
liche Anftellung), 15 Adliche, oder Kriegäbeamte (admi- 
nistrateurs militaires), 2 Mitglieder höherer, 5 nieberer - 
Behörden, 29 Bürgermeifter und Gtadtbeamte, 12 Ürzte, 
178 Kaufleute, Eigenthümer, Landbefiger, Rentierer u. |. w., _ 
158 Gerichtsbeamte, 214 Rechtskundige, Sachwalter und 
Notare, vier wiflenfchaftliche Perfonen (hommes de lettres) 
in Summa 621. Hieraus ergiebt ſich daß Das enticheidende 
Übergewicht in den Händen von angeblich rechtöfundigen, 
n Wahrheit meiſt ſtaatsunkundigen Perfonen war, daß 
viel mehr Städter als Landbewohner erfchienen, und bie fo- 
genannte Wiffenfchaft oder Philoſophie in Wahrheit Feinen 
Einfluß, Feine unmittelbaren Vertreter hatte. 
Ä Wie wenig man fi dad Weſen und: die Vortheile 
wahrer Stellvertretung Bar gemacht hatte, geht daraus her⸗ 
vor, daß, nach einer ſehr unbeflimmt gehaltenen Anweiſung 
Reder’s, Die Wähler den Abgeordneten inhaltsreiche Voll⸗ 
machten und Aufträge (cahiers) zur Nachachtung mitge⸗ 
ben follten. Schr natürlich kamen hierbei Die unvereinbar 
ſten Anfichten, Wünſche und Grundſätze zum Vorſchein, 
auf welche Berathung und Belehrung keinen Einfluß ha⸗ 
ben konnten, ſo lange man ſie als ſchlechthin bindend be⸗ 
trachtete. Wir geben einige Beiſpiele folcher Verſchieden⸗ 
heiten’). Man verlangte eine, zwei, drei, vier Kammern; 
Aftimmung nah Ständen, nad) Köpfen; Abgeordneten⸗ 
zahl nach Ständen, Köpfen, oder Steuern beflimmt; Wah⸗ 
Im mit oder ohne Abſtufungen; allgemeine Religiondfrei- 


1) Man hatte irrig gehofft, die höhere Geiſtlichkeit werde bei 
den Wahlen mehr Einfluß Haben. Jefferson Mem. II, 460. 
2) Mirabeau I, 1655 Gens Hiftor. Sournal 1790, II, 166. 
Grille I, 135—418. Young Beife II, 445. 6 
. 16 * 
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heit, Alleinherrſchaft des Katholicismus; Erhaltung, Um⸗ 
geſtaltung, Aufhebung ber Kloͤſter; Unverletzlichkeit, Ablo⸗ 
ſung, Vernichtung der Zehnten, geiſtlichen und Lehnseinnah⸗ 
men; ausſchließliches Recht des Adels auf höhere Stellen, 
Abſchaffung aller Vorzüge ſolcher Art; ſtrengere Cenſur, 
keine Cenſur; Eintritt in geiſtliche Orden mit dem 16. 
Jahre, keine geiſtlichen Gelübde u. ſ. w. 

Betrachten wir, zur genauerer Charakteriſtik, die Voll⸗ 
machten der einzelnen Stände, fo forderte die Geiftlichkeit 
in den meiften Anweifungen: Feſthaltung am Satholicid 
mus, als ber Staatöreligion‘); Maßregeln gegen trreligiöfe 
und unfittlihe Werke und Bilder, Herſtellung verfallener 
Kirchen, Erhaltung der geifllihen Worrechte und Einnah⸗ 
men, fowie der Klöſter; Entwerfung einer Verfaflung (mo 
nach Ständen abzuflimmen, wenn ihr befonderes Interefle 
im Spiel ift); gleiche Vertheilung der Steuern (gegen 
Übernahme der geiftlihen Schulden); Abichaffung der Fu 
dal⸗, Jagd», Bann- und Dienflrechte (zufolge näherer Be 
flimmungen), Zulaffung des dritten Standes zu allen Am 
teen, Reform der Rechöpflege u. |. w. 

Mindere Übereinflimmung und größere Hinneigung 
zur Erhaltung alter Vorrechte, zeigte fih in den Vollmach⸗ 
ten des Adels”). Abſtimmung nah Ständen, Entfagung 
gewiſſer Steuervorrechte, nur auf beſtimmte Zeit; Ablöfung 
der Feubalrechte nach ihrem vollen Werthe, jedoch mit aus» 
fehließlichem Vorbehalte des Jagdrechtes; Abfchaffung der 
Zehnten, Zilgung der geiftlihen Schulden aus dem Ver 
Faufe der geiftlichen Güter, Aufhebung ober doch Vermin⸗ 
- derung ber Klöfter. — In einigen Anweifungen war auch 
davon die Rebe: man müffe adliche Fräuleinflifter gründen, 
und nur Edelleuten erlauben Degen zu fragen. 

Der britte Stand forderte Abflimmung nad Köpfen, 


1) Buchez I, 3332—333. 

3) Rur ein Cahier de Thimanais lautete für Apftimmung nad 
Köpfen, als: la seule forme qui puisse &carter et andantir l’6- 
goisme des corps, source unique de tous nos maux. Buchez I, 338. 
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Abſchaffung der Lehnsrechte, gleiche Erbrechte, gleiche Ver⸗ 
theilung der Steuern, Umgeſtaltung des Abgabeſyſtems mit 
Befreiung der Beduͤrfniſſe der Armern, Wahl der Geiſtli⸗ 
hen durch das Volt, Abfchaffung oder Verminderung ber 
Klöfter, geiftlihen Stiftungen und Zehnten. — Einfetig- 
fait und Parteigeift offenbarte fich auch beim dritten Stande, 
hinfichtlich der Zünfte, Gewerbe, Monopole und dergl. 

In den parifer Vollmachten finden ſich faft alle 
fpäteren Zorderungen ſchon ausgeſprochen, oder doch ange: 
deutet. Keine Steuerbewilligung vor Grundlegung einer 
Verfaſſung; die Gefeßgebung gehört dem Nolte und dem 
Könige gemeinfchaftlih; alle Macht gebt vom Wolle aus 
und der allgemeine Wide bildet bad Geſetz. In den’ Voll- 
machten des parifer Adels bie e8’): der ‚König wird ge- 
beten, die Zerflörung der Baſtille anzubefehlen. 

Man kann annehmen daß weit die Mehrheit der Fran⸗ 
zofen damals wünfchte: Werantwortlichkeit der Minifter, - 
Abſchaffung der Verhaftöbefehle, der Stellenverkäuflichkeit, 
der inneren Zolllinien?), der allzubrüdenden und einfeitigen 
Steuern, Religionsduldung, Ablauf der Lehnsrechte, Ver⸗ 
befierung der bürgerlichen und peinlichen Rechtöpflege, Feſt⸗ 
ſtellung eines verfoffungsmäßigen Werhältniffes zwifchen 
Regierung und Voll. Anderes blieb (wie wir foeben ſahen) 
zweifelhaft; über noch Anderes flanden enfgegengefehte 
Überzeugungen und Beftrebungen einander gegmüber. Diefe 
Uneinigkeit (hofften Manche in fehr oberflächlicher Weiſe)) 
werde die Nutzloſigkeit der Reichsverſammlung beweiſen, 
und ihre Auflöſung genügend begründen und rechtfertigen. 
Vielmehr beſchloſſen) (eine ganz verſchiedene Richtung 
darlegend) die Wähler von Paris: fie wollten ihre einwir⸗ 
kenden Sitzungen auf die ganze Dauer ded Reichstags 
ausdehnen. 


- 1) Buchez I, 212, 336. 
2) Droz 319. ' 
3) Labaume II, 376. 
4) Bailly I, 45. Dusaulx 267. 
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Während Manche, nicht ohne Grund, behaupteten die 
Zahl ber Abgeordneten, ſey für eine gemäßigte, einhellige 
Berathung viel zu groß; entgegneten Andere: eine Pleinere 
Anzahl würde keinen wahren, umfafienden Reichstag ge- 
bildet haben. Noch bitterer iſt Necker bintennach gefadelt - 
worden, daß er die Verfammlung nach Verſailles berufen, 
und nicht nach einer kleinen franzöfiſchen Landflabt verlegt 
babe- In jenem Augenblidde‘), wo man die Ereigniffe der 
Zukunft nicht vorausfah, wo fat Alle die fchönften Hoff: 
. nungen und feinen Argwohn begten, war fein Grund vor⸗ 
handen ihn auf eine für Paris und Verſailles fehr beleidi⸗ 
gende Weiſe zu zeigen. Auch behaupteten Andere: die Re 
gierung und Verwaltung eines großen Reiches laſſe fich 
nicht fo Turzweg trennen und verlegen; ja ber wiürdige 
Eindrud eines glänzenden Hofes, der verftändige Einfluß 
vieler Föniglih Befinnter, die Theilnahme für eine große 
Zahl anweſender Staatögläubiger, würden und müßten in 
Paris und Verſailles mehr und heilfamer wirken, als in 
irgend einem anderen Orte. 

Dennoch fiel in die Zeit der Ankunft der Abgeord⸗ 
neten, ein höchft betrübendes, einſchüchterndes Ereig- 
ni. Am 27. und 28. April 1789 ward das Haus ei⸗ 
ned fonft belichten Papierfabrilanten Reveillon (unter 
entjeglichen Wildheiten) geplündert und zerſtört. Erſt als 
man Gewalt brauchte, und viele Menfchen umgelommen’), 
ward die Ruhe wieberbergefteltt. Über Urfache, Mittel, 
Zwed, verbreiteten ſich Die verfihiedenften Anfichten und 
das Unglaublichfte fand (ein böſes Zeichen) den größten 
- Stauden’): fo, daß die Ariftofraten, oder die Regierung 
felbft den Aufſtand veranlaßt habe, um Haß zwilchen Bür⸗ 
gern und Soldaten zu erzeugen und jene zu ermorben. 
Gewiß war Reveillon ein reblicher, unfchuldiger Mann; 


1) Necker Sur l’administration; Duwnouriez Vie I, 19. 
2) Lacretelle VII, 24; Buches I, 321. 
3) Beaulieu I, 8T—89. Hist. de deux amis I, 181. 
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die meiften Frevler keineswegs angetrieben durch Roth und 
Verzweiflung, fondern dem nichtswürdigen Pöbel angehörig'), 
ber fih in großen Städten nur zu leicht erzeugt ober ba- 
bin begtebt, und aus eigener Lafterhaftigkeit, ober auf frem- 
den Antrieb fih fo raſch zu Verbrechen entichließt und fie 
volbringt, daB die rechtlichen Bürger, ja felbft die Solda⸗ 
ten, mit ihrer Gegenwirkung zu fpät kommen. Viele Frev⸗ 
ler befannten auf dem Zodtenbette, fie Hätten zwölf Franken 
für den Zag bekommen, und wie eine Partei den Hof, 
Magte die andere den Herzog von Drleans der Mitſchuld 
an. Das Parlament führte die Unterfuhung Iäffig und 
ließ fie dann leider ganz fallen’); vieleicht um feine Be⸗ 
fiebtheit nicht. einzubüßen, oder um nicht auf vornehme An- 
ſtifter zu floßen’). Überhaupt verlor damals jedes einzelne 
Ereigniß, Gewicht und Bebeutung in der allgemeinen Be 
gäifterung für die bevorftehende, unfehlbare, glüdliche Wie⸗ 
dergeburt Frankreichs“), und (nah Frankreichs Vorbilde 
und durch fein Beiſpiel) — der ganzen Welt! 


1) C’&taient les excr6ömens de la soci6t4, couverts de lam- 
beaux, regorgeant d’eau de vie, spectacle le plus degoutant et 
le plus r6voltant. Dampmartin Mem. I, 26. Labaume II, 379. 

2) Beaulieu I, 90.. 

3) Obwohl nichts erwieſen ward, war der Hergang doch nicht 
ohne Leitung, und Fein bloßer Zufall. Droz 244. 

4) Mathieu Dumas 1, 426. 
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Don der Eröffnung des Reichstages, bis zur Bil⸗ 
dung einer allgemeinen Nationalverſammlung. 
1789 vom 4. Mai bis 27. Junius. 





Die Hofleute, welche nur zu oft über Dinge von denen 
ſie nichts verſtanden, mitgeſprochen oder ſie gar entſchieden 
hatten, waren durch die großen, ihren Geſichtskreis weit 
überſchreitenden Bewegungen der legten Jahre fo überraſcht 
und überflügelt worden, baß fie nicht wußten welche Stelle 
fie einnehmen,, welcher Richtung fie folgen follten. Die 
Eröffnung des Reichötages bot indeß eine Seite dar, wo 
fie eilten ihre Kenntniffe zur Schau zu legen und ihre 
Wichtigkeit geltend zu machen. Es fragte fi) nämlich: 
joU der König die Reichötagsabgeorbneten empfangen, wo 
fol er fie empfangen, wie foll er fie empfangen, follen fie 
gehen, ftehen, figen, knien, wie follen fie fich Heiden u. |. w. 
u. f. w. Der Oberceremonienmeifler Marquis von Bräeze, 
ein befhränkter Pedant, glaubte mit einigen Gleichgefinn⸗ 
ten: durch genaue Beobachtung der alten Hofgebräuche 
werde das in Gefahr ſtehende Königthum befeftigt und ge 
gen den verderblichen Zeitgeift fiegreich geſchützt. Es war 
alfo, wie man jest ſagt, hiſtoriſch (und deshalb geheiligt) 
daß der dritte Stand ebemald Tniend zu dem Könige ge 
ſprochen). Erft nach langem Streite gab man nach, daß 


J) Raumer, Gefichte von Europa IV, 14. 
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er ſtehen dürfe’); drang aber nun feitens ber Höflinge und 
mancher Abgeordneten der beiden erflen Stände darauf, 
daß um fo mehr alle fonfligen Werfchiebenheiten erhalten, 
beroorgehoben, ober neue gelegentlich eingeführt und geltend 
gemacht würben. 

Am 3. Mai 1789 wurden die Abgeordneten dem Kö- 
nige nach Ständen vorgeftellt. Dem Abel und der Geift- 
lichkeit eröffnete man beide Flügelthüren, den Bürgern bin- 
gegen nur eine; jene empfing der König vertraulich in ſei⸗ 
nen Zimmern”), biefe wurden in den fogenannten Saal 
Zudwig’d8 XVI. gewiefen und von den Hofbeamtn als 
Leute betrachtet und behandelt, weiche in fo hohe Kreife 
gar nicht Hin gehörten. Die Geiftlichen erfchienen in ihrer 


. Amtötracht”); der Adel hatte die fchönere und glängenbere 


Kleibung früherer Jahrhunderte hervorgeſucht: ſpaniſche, 
goldgeſtickte Mäntel, Degen, Federhut u. ſ. w. Der Bür⸗ 
gerſtand ging ſchwarz, ohne Degen, weiße Binde (rabats 
blancs), runder Hut (chapeau rabattu). — A dieſe 
Dinge welche reizten und verlegten, würde man überfehen, 
oder leicht verfehmerzt haben; wenn der König bei dieſer 
fo günftigen, fo dringenden Gelegenheit und Veranlaſſung, 
ih über Zweifelhaftes mit Beſtimmtheit und Vertrauen 
ausgeſprochen, oder eine Spur, einen Anklang der Begei⸗ 
ſterung gezeigt hätte, welche die edelſften Gemuͤther damals 
am meiften bewegte. 

Am 4. Mai zogen die Abgeordneten ber drei Stände 
fäerlih von der Kirche Notrebame, zur Kirche des heiligen 
Ludwig: voran der dritte Stand, dann der Adel, dann die 
Geiſtlichkeit; Hierauf Das heilige Saframent getragen vom 


1) On consentait que le tiers &tat ne parlat pas à genoux; 
mais les deux autres ordres pretendirent pourtant une difference 
quelconque de cer&monies, ce qui blessa. Bailly I, 105. La-- 
baume III, 42; Georgel II, 308. 

2) Labaume II, 397; HI, 8. Beaulieu J, 93; Buchez I, 352, 
Montgaillard II, 39. 

3) Lacretelle VII, 25. 
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Erzbifchofe von Paris unter einem von vier Prinzen ge 
baltenen Thronhimmel; jest der König, die Königinn, ber 
Hof. Alle Straßen, Fenſter, Balkone, ia die Dächer voller 
Menſchen; unermeßlicher Beifall dem Dritten Stande, am- 
ſtes Schweigen dem Adel (mit Ausnahme Orleans’) und 
der Geiſtlichkeit. Beim Nahen des Königs alle Hüte in 
der Luft, ein trunkener Jubel; dagegen Fein. Zeichen der 
Theilnahme, ja bin und. wieder Gemurre für die Königinn. 
Zornig über diefe Folgen der Verleumdung, oder dieſe 
Härte der Beurtheilung'), rief ein Engländer: die Franzo⸗ 
fen, welche ſo lange geduldig das Joch der Huren getragen 
haben, zeigen fich erbittert über den Einfluß einer Gemahlinn! 

Der Biſchof von Nancy, la Zarre, predigte anfangs 
zwedmäßig über Würde und Werth der Religion, dann 
unzufammenhängenb und unpaflend über Zyrannei der Kö⸗ 
nige, Aufwand der Höfe und der Prinzen, ſchlechten Haus⸗ 
halt der Minifter, Irrthümer der Philofophen, Rechte der 
Völker u. ſ. w. —; alles mehr aufrelzend, als beruhigend 
und zur Eintracht binweifend, und nur ungefchidt Lob des 
Königs und ber Königinn einmifchend. Bei ben Stellen, 
welche den Zuhörern behagten, oder ihnen fchmeichelten, er» 
Iaubte man ſich zu klatſchen); fo wie ſchon einige Tage 
zuvor bei dem Gebete: „Herr, erhalte den König“, ein wil- 
des ungeflümes Gefchrei: „es lebe der König, es lebe ber 
dritte Stand”, ausgebrohen war. Bis dahin unerhött: 
da man nicht einmal im Xheater, in Gegenwart des Kö— 
nigs zu Hatichen pflegte So fiel plöglich nicht bloß flei- 
fer Hofzwang, fondern ächte Würde dahin, um den Nei⸗ 
gungen ded Tages Platz zu machen. 

Dem gemäß ward am heftigften eine Stelle der Rede 
la Farre's getadelt, wo er fagte’): Sire! empfangen Sie 
die Huldigungen der Geiftlichkeit, die Chrenbezeugungen 


1) Young, Neife J. NO, 305. 

3) Moleville I, 157; Toulongeon I, 23; Eggers V, 249. 
Mirabeau Travaux I, 166; Buchez I, 353. 

3) Droz 246; Labaume III, 6. a 
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des Wels, und die fchr demüthigen Bitten des dritten 
Standes. 

Auf dem Hüdhwege des gleich georbneten Aufzuges, 
. hörte man auch einige: „ed lebe die Königinn”‘; als hätte 
(wie ein theilnehmender Zufchauer fagt) der Anbfid der 
Geduld, der ununterbrochenen Leutſeligkeit, die fte während 
der Iangen Feierlichkeit bewies, manche Abgeneigten für 
den Augenblick umgeſtimmt. 

Auch waren ja Hoffnung und Freude ſo groß, ſo all⸗ 
gemein, ſo tief begründet, daß nur einzelne ängſtliche Ge⸗ 
müther die Zukunft fürchteten, oder einige prophetiſche 
Gäfter die Schattenfeiten derfelben vorausfahen. Als Frau 
von Stael'), die Tochter des damals hochgepriefenen Neder 
laut ihre unbegränzte Freude äußerte, fagfe die am Fenſter 
neben ihr ſtehende Frau des Miniſters Montmorin: Gie 
haben unrecht fich zu freuen, ed wird hieraus großes Un⸗ 
glück entftehen für Frankreich und für und. — Frau von 
Montmorin warb fpater mit einem Sohne hingerichtet, ein 
Sohn erfäufte fih in der Verzweiflung, eine Tochter kam 
im Gefängniß um, die zweite flarb vor Gram, der Vater 
ward den 2. September 1792 ermordet”)! 

Am 5. Mai 1789 ward der Reichstag eröffnet; am 
9. Mai 1821 ftarb Napoleon Bonaparte: welch ein über 
reicher Zeitraum großartiger und verdammlicher Geſchichte! 

Die Abgeordneten waren um acht Uhr beftellt, muß⸗ 
ten aber in einem dunkeln Gange lange warten‘) und ber 
Aufruf nach den Amtmannichaften von 1614 war fo ver- 
widelt und zeitraubend, daß jene erft ein Viertel vor zwölf 
Uhr zum Sitzen famen; die beiden erfien Stände zu bei- 
den Seiten des großen Saaled, der dritte in der Mitte 
defielben, dem Throne gegenüber. Zufchauer füllten die Logen. 

Unmittelbar nachdem die Abgeordneten Pla genommen, 


I) Stael Revolution I, 187. 

9) Je vis trainer dans le ruisseau plüsieurs cadavres, entre 
autres celui de Montmorin. Dussaulx 440. 

3) Mirabeau Travaux I, 168. Stacl I, 180; Toulongeon I, 21. 
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erfchien der König und ward mit großem Beifall empfan- 
gen. Ihm zur Seite faß die Königinn, welche etwas ſpäter 
kam und fehr bewegt ausſah; dann folgten die Füniglichen 
Prinzen, die Großwürden des Reiches und die Minifter. 
Bei Mirabeau’s Eintritt hatte fich beifälliges Gemurmel, 
bei Necker's Erſcheinen lauter Beifall erhoben. Die Ge 
ſichtszůge der Abgeordneten drüdten mehr Muth und Kraft 
aus, als die des Königs; Doch überwand diefer feine natür⸗ 
liche Bangigkeit, nahm feinen Hut ab und verlas flehend 
und mit ruhiger Würde folgende Rede‘): Meine Herrn! 
Endlich ift der Tag erfchienen, den mein Herz feit langer 
Zeit erwartete, und ich fehe mich in der Mitte der Abgeord- 
neten des Wolfe, welches zu beberrfchen ich mir zur Ehre 
rechne. Ein langer Zeitraum war feit der letzten Reichs⸗ 
verfammlung verfloffen und die Berufung derfelben fchien 
außer Gebrauch gefommen zu ſeyn; dennoch babe ich nicht 
geſchwankt einen Gebrauch herzuftellen, welcher dem König⸗ 
reiche neue Kraft verleihen und dem Volke eine neue Quelle 
des Glücks eröffnen Tann. Die Staatefhuld, Thon ſehr 
groß bei meiner Thronbeſteigung, ift während meiner Re⸗ 
gierung, in Folge eines Eoftfpieligen, aber ehrenvollen Krie- 
ges noch gewachien, und die daraus entfpringende Vermeh- 
rung ber Abgaben, bat deren ungleiche Vertheilung noch 
empfindlicher gemacht. — Eine allgemeine Unruhe, eine 
übertriebene Begierde nach Reuerungen hat fi der Ge: 
müther bemächtigt, und würde zulegt alle Anftchten völlig 
verwirren, wenn man nicht eilte fie feftzuftellen durch 
eine Vereinigung weifer und gemäßigter Ratbichläge. In 
biefem Vertrauen, meine Herrn, babe ich fie verfammelt, 
und ich fehe mit Theilnahme Daß dies bereitö gerechtfertigt 
ift durch Die Hinneigung der beiden erſten Stände, ihren 
Steuervorrehten zu entfagen. Deine Hoffnung, alle 
Stände in einiger Gefinnung mit mir zum allgemeinen 

Wohle wirken zu fehen, wird nicht getäufcht werden. — — — 


1) Revue chronolog. 42; Lameth Mem. I, 3. 





Rebe des Könige. 353 


Ich Tenne das Anſehen und die Macht eined gerechten Kö- 
nigs, in der Mitte eines treuen und von jeher monarchi⸗ 
hen Grundfägen zugethanen Volles; fie haben den Ruhm 
und den Glanz Frankreichs begründet: ich fol und werde 
immer ihre Stüße feyn. Alles was man erwarten kann 
von der innigften Zheilnahme am allgemeinen Wohle, Alles 
wos man von einem Herrfcher, dem erften Kreunde feiner 
Völker verlangen kann; fie Fönnen, fie follen es von mei⸗ 
nen Gefinnungen und Gefühlen hoffen. Möge in dieler 
Verſammlung eine glüdliche Einigkeit berrfchen, und diefer 
Zeitpunkt für immer bdenfwürdig bleiben für das Glück 
und die Wohlfahrt des Reiches. Died tft der Wunſch 
meines Herzens, es iſt die fehnlichfte meiner Hoffnungen; 
es ift endlich der Preis, welchen ich erwarte für die 
Redlichkeit meiner Abſichten und Die Liebe zu meinen Völkern. 

Während der Rede ihres Gemahls hatte fidh die Kö- 
niginn, in diefem wichtigften Augenblicke ihres Lebens, fehr 
natlrkich der Thränen nicht enthalten können; und der allge 
meine Beifall, welcher ſich an einigen Stellen und lange 
anhaltend am Schluſſe der Rede Fund gab’), ward nicht 
nach kaltem Hofgebrauche beurtheilt und getadelt, fondern 
entſchuldigt, ja als Ausbruch wahrer Empfindung und 
Theilnahme natürlich gefunden und geehrt. 

Nach bergeftellter Stile ſetzte md bedeckte fich der 
König, und die adlichen Abgeordneten folgten, dem alten 
Heafommen gemäß, feinem Beiſpiele; wozu fi) auch einige 
des dritten Standes berechtigt glaubten. Gewiß wäre die 
Vürde der Sitzung durch den hierüber ſchon beginnenden 
Streit geflört worden, wenn nicht der König, unter dem 
Scheine es fey ihm zu heiß, den Hut abgenommen hätte, 
worauf niemand bedeckt bleiben durfte. 

Der Großfiegelbewahrer Barentin fprach hierauf um⸗ 
ſtaͤndlich), (jedoch zu leiſe) über die löblichen Regierungs⸗ 

1) Mirabeau Travaux I, 168—170. 

2) Lameth I, 5; Montgaillard I, 11; Buches I, 352; Re- 
rue 43; Beaulieu I, 100111. | 
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grundfäße und Maßregeln Lubwig’s XVI. Man fand Ge- 
fallen daran daß er ihn einen Bürgerfönig genannt; man 
todelte dag er die Nothmenigkeit großer Verbeſſerungen 
nicht hervorgehoben habe. Folgende Stellen find feiner 
Nede entnommen. Der Ehrgeiz, oder vielmehr die Dual 
unterdrüdender Könige ift ohne Schranken zu regieren, alle 
Gränzen der gefeglichen Gewalt zu Durchbrechen, die Süßig- 
feiten einer väterlichen Regierung, ben falfchen Genüſſen 
einer willfürlichen Herrfchaft zu opfern, und Die ungezügel« 
ten Launen folch einer Gewalt zu Geſetzen zu erheben. So 
waren die Herricher deren Tyrannei die Gefchichte als ſchla⸗ 
gende Gegenfäße darftellen wird zu der Güte Ludwig's XII., 
der Milde Heinrich's IV. und der Wohlthätigkeit Ludwig’s 
- KV. Uber um eine Fönigliche Tugend zu ſeyn, muß Die 
Keidenichaft Glückliche zu machen, einen öffentlichen Charakter 
annehmen und alle feine Unterthanen umfaflen. 

Der König bat gewollt daß über die Formen und 
Abſtimmungen nichts feftgefeßt werde, ohne die freie Bei⸗ 
flimmung der Reichsftände und feine Genehmigung. 

Man darf nicht zweifeln, daß ſich die drei Stände über 
das GSteuerweien volltommen einigen werden. Abgaben 
find eine gemeinfame Schuld allee Bürger und der Preis 
derjenigen Vortheile, welche die bürgerliche Gefellfchaft ih⸗ 
nen gewährt: Es ift gerecht daß Adel und Geiſtlichkeit 
diefe Laſt miltragen und ihre Befigungen den allgemeinen 
Geſetzen unterliegen. 

Sie werden mit Unwillen die gefährlichen Neuerungen 
verwerfen, welche die Feinde des öffentlichen Wohles ver⸗ 
mifhen möchten mit den glüdlichen und nofhmwendigen 
Veränderungen, die eine Wiedergeburt herbeiführen follen. 
Die Geſchichte Hat nur zu fehr über das Unglüd belehrt, 
das in Zeiten des Ungehorſams und des Aufſtandes gegen 
die gefeßlihe Macht, dies Reich heimgefucht hat. Ver⸗ 
geflen Sie niemald dag Uneinigkeit die Staaten umflürzt, 
Einigkeit Hingegen fie erhalt. D wenn in Ihren Herzen 
noch Spuren des Zwiſtes, noch unerflidte Keime jener un⸗ 
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glůcklichen Nebenbuhlerſchaft vorhanden find, durch welche 
die verſchiedenen Stände des Reiche beunrnbigt und 
geängfiet wurden; — möge alles fi auslöfchen und 
verfehjwinden in ber Gegenwart Ihres Königs, und an 
diefem erhabenen Orte, welchen man Tempel des Wa⸗ 
terlands nennen Tann. Alle Unfprüche und Zitel wer 
den verfchmelzen in dem Namen des Bürgers, unb man 
wird Fünftig nur ein Gefühl, nur ein Beftreben kennen, 
namlich Das: auf feften, und unwandelbaren Grundlagen, 
das ganeinfame Glück eines treuen Volks und eines Herr⸗ 
ſchers zu gründen, der Ihrer Ehrfurcht und Liebe fo wür- 
dig if. 

Der Rede Barentin’s, folgte die Neder’s'). Cie war 
(fagten feine Bewunderer) gründlih und würbig, "fie be 
zeichnete nolifländig was zu thun, was zu meiden, was zu 
hoffen fey. — Dem wiberiprechenb, behauptete die Mehr⸗ 
zahl: Necker's Rede, welche über drei Stunden bauerte, 
war lang und langweilig. Sie handelte von unzähligen 
Dingn ohne irgend etwas zu erfihöpfen, wollte Männer 
beleben die im Stande waren Lehren zu geben, war ab« 
wechfelnd allzu eitel und allzu beſcheiden, übertrieben pomp⸗ 
baft und troden ſchulmeiſterlich, deutete hundert Möglich- 
kitn und Schwierigkeiten an ohne eine zu löfen, warf das 
Vichtigſte unter das Kleinlichfle unpaſſend Durcheinander 
obne fich über die naͤchſten Hauptfachen und die nöthigften 
Maßregeln beflimmt auszufprechen, und (wie ed dem achten 
Staatsmanne gebührt) dafür zu begeiftern. Indem er ſich 
aufs Außerfte beftrebte keinen zu verlegen, gewann ex nie 
wand, ſondern verfegte Alle in eine verbrießlihe Stim⸗ 
mung und erregte das nafürliche Bedenken: in diefem großen 
Wendepunkte ber Zeit Fünne er das Steuer nicht führen, 
oder wolle es aus thörichten Nebengründen nicht führen. 

Mirabeau gefteht, daß Necker's Rebe fchöne Einzeln 


1) Gistanner I, %1; Necker Sur l’administration 87; La- 
meth I, 6; Clermont I, 57; Montgaillard II, 12. 
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beiten enthielt‘), ſchließt fich aber im Ganzen obigen Urthei⸗ 
len an. Unerträgliche Länge, unzählige Wiederholungen, 
Gemeinpläge mit Pomp ausgefprochen, Fein unangreifbarer 
Sag, Fein Rettungsmittel, kein Plan der Erhaltung, Her- 
ſtellung, Entwidelung; und wie folte Neder auch eine an⸗ 
dere Ordnung der Dinge erfchaffen und befefligen, da er 
von Verfaflung nicht einmal zu reden wagte, 

Zum Beweife daß dieſe Urtheile keineswegs zu fireng 
find, wollen wir nur zwei Punkte, oder Fragen etwas nä⸗ 
ber erörtern: bie Finanzen und Die Formen bed Reichäta- 
ges. Seine unbeſtimmte Redeweiſe verlafiend fagte Neder 
fehr beſtimmt und deutlich: der Jahresmangel betrage 56 
Millionen und der Vorgriff 260 Millionen‘). Um den ge 
rechten Schrecken über dieſe Wahrheit zu ermäßigen, fügte 
er aber fogleich hinzu: dieſer Jahresmangel welcher fo viel 
Lärm in Europa gemacht babe, laſſe fih ohne Abgaben, 
durch Zugänge und Erſparniſſe die bis dahin überfehen 
worden, leicht decken. — So leere hohle Worte ließen ent- 
weber auf grängenlofe Eitelkeit, oder fehr beſchränkte Ein- 
ficht fchließen. Sie täufchten niemanb über die vorhandene 
Bedrängniß, und Feiner glaubte daß der Reichötag ohne 
dringende Noth, blos aus Waterlandsliebe, oder aus Luft 
an flaatsrechtlichen Verſuchen, berufen ſey. Was waren 
nun aber Neder’s Grundfäge und Überzeugumgen binficht« 
lich des größten flaatsrechtlichen Werfuches, der feit Jahr⸗ 
hunderten gemacht worden? 

Er ſagt: Alles verfündigt, meine Seren, daß wenn 
ein hell diefer Verfammlung den Beſchluß, über alle 
Segenftände Ihres Wirkungsfreifes nad Köpfen 
abzuftimmen, als feine erſte Forderung aufſtellen und 
auf dieſer Forderung hartnädig beftchen ſollte, aus folch 
einem Verſuch eine Spaltung hervorgehen würde, bie Den 


1) Mirabeau Travaux I, 168—171. Necker a lu un volume, 
et m&me considerable. 

3) Labaume IH, 15; Montgalllard,.I, 16; Calonne Etat de 
la France 37. : 
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Kortgang der Reichsſtände ganz, oder doch auf lange Zeit 
unmöglich machen dürfte; und die Folgen einer folchen 
Spaltung laſſen fich nicht berechnen. Alles würde im Ge- 
gentheil eine andere Geftaltung annehmen, alles würbe fich 
vielleicht mit einer den enfgegengefehten Parteien ange: 
nehmen libereinkunft enbigen, wenn die drei Stände 
damit anfingen ſich voneinander zu trennen; wenn 
alsdann die beiden effteren fofort den wichtigen Punkt ib. 
ver Abgabenfreiheit zur Hand nähmen und wenn fie fich 
gemeinfhaftfich zu einer edeln Verzichtleiftung auf diefe in 
vielen Landfchaften vorläufig ſchon aufgegebenen Rechte ent⸗ 
ihlöffen. — — — Vorausgeſetzt nun, daß diefer Schluß 
‘ vom Adel und der Geiftlichkeit gefaßt, daß er ſchnell, 
daß er durch einen, der vorzüglichften Mitglieber der erſten 
Stande des Reiches würdigen Antrieb gefaßt worden fey, 
— was wird die Folge fun? on Stunde an werben 
Sie von Seiten der Abgeorbneten des dritten Standes, ben 
Zins der Dankbarkeit zu erwarten haben, deſſen fich nie ein 
Franzoſe geweigert bat. Sie werben eingeladen wer- 
den fih oft mit den Abgeorbneten des Volkes zu vereint 
gen um gemeinfchaftlih am Wohle des Staates zu arbei- 
ten, und ficherlich werden Sie diefe Einladung nicht auf 
ene allgemeine und unbebingte Art von ſich ablehnen. 
Hat eine folche Vereinigung nur erft einmal ftattgefunden, 
alsdann wirb man mit Ruhe, und durch Bevollmächtigte 
aus den drei Ständen, die Vortheile und Unbequemlichkeiten 
der verfehiebenen Berathungsarten prüfen laſſen; alsdann 
wird man vielleicht Die Gegenftänbe weiche zum Beften 
des Herrſchers und des Staates einer abgeſonderten, und 
die welche einer gemeinſchaftlichen Behandlung zu unter⸗ 
werfen ſind, beſtimmen. Man wird ſich überzeugen, daß, 
um eine eingeführte Ordnung aufrecht zu halten und der 
Vorliebe für Neuerungen Schranken zu ſetzen, die Berathung 
zweier, — oder dreier Stände einen großen Vorzug 
verdient, und daß — hingegen — für ſolche Angelegenhei⸗ 
ten wo Schnelligkeit in den Beſchlüſſen urd, Einheit I im 
VII. 
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- Handeln nöthig iſt, die gemeinfchaftliche Berathung größere 
Vortheile gewährt. Sie werden diefe, und noch viele an 
dere Srundfäge mit Unparteilichkeit prüfen u. f. w. u. f. w. 

&o jammervolle, ſchwächliche Unbeftimmtheit und Nich⸗ 
tigkeit zeigte der Mann’), welcher fich für fähig hielt neue 
Zeiten und eine glorreiche Wiedergeburt des Reiches herbei⸗ 
zuführen. Die Wenn und Aber, Alsdann und Viel 
leicht find ohne feften Inhalt und ohne Löfung überein 
andergeftapelt, und Niemand konnte Nedern folgen da er 
feine Leitung darbot, Niemand willen was er bezweckte da 
er es ſelbſt nicht wußte, ober feine Überzeugung (es fey 
aus Ungefchicktichkeit, oder thörichtem Worfage) in dem 
Augenblide immer wieder verfledte, wo aus Der großen 
Verwirrung und Dunkelheit, ein Beines Kicht den Weg 
zeigend aufzutauchen fchien. Wozu folh Hin- und Herge 
rebe, das nicht kalt nicht warm war, und fich gegenfeifig 
immer wieder aufhob; — und dies Alles in einem Augen⸗ 
blicke), wo Handeln, Wirken, Herrfchen nöthig war. Die 
großen Fragen: über Korm der Reichsſtände, Art der Ab⸗ 
flimmungen, Verhältniß zum Könige u. ſ. w. mußten 
fehlechterdingd und raſch entſchieden werden; es Tieß fi 
mit der allergrößten Gewißheit vorausſehen, daß die Stande - 
hierüber nicht einer Meinung feyn würden, daß jeder Streit 
zum Siege einer Partei, umd jeder Parteifieg zur Schw 
bung der königlichen Gewalt führen müſſe. Blind gegen 
bie unermeßlichen, unausbleiblichen Gefahren, that Neder 
Nichts den Sturm zu beſchwören; fondern hatte feine kin⸗ 
diſche Freude daran durch ſchöne Worte leichte Aufwallun⸗ 
gen in jchwächeren Gemüthern zu erzeugen, während bie 
fühnen Führer des dritten Standes deutlich und erfreut 
vorausſahen, daß bei dieſer Regierungsweife die Entfchei- 
dung in ihre Hände kommen müfle — Neder hatte gar 


1) Doc ward die Rede: applaudi jusqu'à satiete. Mirabean 
Travaux I, 168-171. Geng Hiftor. Journal 1790 II, 243. La- 
meth I, 6. ° 

2) Meunier I, 361. 
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Nichts gethan ſich die Mehrheit ber Stimmen zu verſchaf⸗ 
fen, Nichts um die Parteien (duch einen, in biefem letzten 
Augenblicke noch möglichen, weifen Gebrauch ber koͤniglichen 
Macht) aus dem Labirinthe unvereinbarer Anſpruüche und 
widerfprechender Aufträge herauszuzichen. Er gab die Ent 
widelung biefed Chaos, dem Zufalle, oder doch dem unge, 


willen Ausgange eines höchſt gefahroollen Gefechtes preis. 


Vergebens beſchwuren Malouet und anbere Eräftiger 
Geſinnte Neckern: er ſolle aus feiner Unthätigkeit hervor⸗ 
treten’), das Unhaltbare angreifen, das Erhaltenswerthe ver⸗ 
theidigen, und Leitung, Regierung und Entſcheidung nicht 
in andere Hände kommen laſſen. Widerfprechend behauptete 
Neder: bei der lingewißheit des Grfolgs dürfe er ben Kö⸗ 
nig nicht hervortreten Laflen, nicht Abel und Geiſtlichkeit 
verleken, nicht die Freiheit der Reichsſtände beſchränken, 
oder ihnen duch Ergreifen der Ginleitung, der Initiative, 
unbequem werden. — As wenn nicht alle dieſe Übel nach 
kurzer Friſt in unendlich vergrößertem Maßſtabe und unter 
weit ungünfligeren Umſtänden, nothwendig hervortreten 
müßten. Innerlich aber ſchmeichelte ſich Necker: Alle wür⸗ 
den rathlos bei ihm Rath ſuchen, und er ſie dann — un⸗ 
gewiß wohin! — führen. Ich habe, ſagte er, keine andere 
Partei als die ber Wahrheit. und Gerechtigkeit); — ſchöne, 
in Wahrheit aber inhaltö- und bedeufungslofe, unwirkſame 
Worte, weiche die Wohlgefinnten befeufzten, die Herrſch⸗ 
füchtigen verlachten und verhöhnten. 

Schon am erſten Zage nah Eröffnung des Reichs⸗ 
taged begann der Streit zwiſchen den drei Ständen über 
änen an fich unbedeutenden Gegenftand, ber aber duch 
feinen (obwoht rückfichtsvoll verfchwiegenen, doch offenbaren) 
Zuſammenhang mit wichfigeren Kragen, den lebhafteſten 
Eifer erzeugte. Der dritte Stand verlangte naͤmlich, daß 
die Prüfung und Beglaubigung der Wahlen und Vollmach⸗ 


1) Droz 241. Histoire de ia r&volution par deux amis I, 98. 
9) Labaume U, 394. 
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ten (verification des pouvoirs) in einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung vorgenonmmen werde '), wogegen Adel und Gaift- 
lichkeit darauf drangen, daß jeder Stand dies Geſchäft für 
fi zu Ende bringe. Der dritte Stand hob hervor: Daß 
die Abgeordneten aller Stände hiebei gleichmäßig betheiligt 
wären; Die beiden anderen: bezogen fi) auf das frühere 
Verfahren, und die Durch Trennung des Geichäfts herbei- 
geführte Abkürzung deſſelben. Es lohnt nicht die Schein- 
gründe umfländlich mitzutheilen, da, wie gefagt, der wahre 
kaum angebeutet wurde. Nur deshalb drang man auf ges 
meinfame, oder getrennte Prüfung, weil dadurch die Frage 
über eine, oder drei Kammern bed Reichstages, über Ab⸗ 
fimmen nad Köpfen oder Ständen mittelbar entſchieden 
ward. 

Der dritte Stand, welcher von dem großen Verſamm⸗ 
Iungsfaale Befig genommen hatte”), forderte am 6. Mai 
die beiden andern Stände auf fi) mit ihm zu vereinen; 
welche Aufforderung der Adel verwarf mit 188 gegen 47, 
die Geiftlichfeit mit 133 gegen 114 Stimmen’). Iener en . 
Märte fih am 11. Mai für fchließlich und vollfländig und 
dieſe für vorläufig geordnet (conflituirt); während der brifte 
Stand klagte, daß er durch den unzeitigen und eigenfinni« 
gen Widerſpruch der beiden anderen Stände, gezwungen 
fey in völliger Unthäftgfeit zu verharren und die koſtbare 
Zeit zu verlieren. Alle Aufforderungen und Belprechungen 
blieben ohne Erfolg, fleigerten indeß den Eifer nach allen 
Seiten. Iusbejondere flieg die Theilnahme des Publikums, 
ber Männer und Weiber, der Gutgefinnten und der Un- 
rubflifter, der Unterrichteten und der Unwiſſenden; und ber 


1) Necker Sur l’administration 108, Mirabeau Travaux I, 
179; Toulongeon I, 24. — Montgaillard II, 17, über das frühere 
Verfahren. 

2) Le tiers &tat profita de ce qu’il s’installa dans la grande 
salle, seule capable de contenir toute la repr6sentation. Fer- 
rieres I, 97. 


3) Buchez I, 385. 
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dritte Stand, welcher allein Zuhörern den Eintritt zu ben 
Berathungen verftattele, erfreute ſich ſchon übermäßig des 
Beifalls derſelben und ließ fih Dadurch verloden, ober um« 
gekehrt einfchüchtern. Es gab allerdings der Propheten nur 
allzuviele, welche von Glück oder Unglüd weiflagten; aber 
kaum einer fah deutlich in die Zufunft, und insbefondere 
blieb Necker vereinzelt in feiner ſchwankenden Stellung und 
Stimmung, und wies den Mann zurüd, ber vor Allen 
fühig war die Reichsverſammlung zu gavinnen und zu leiten, 

Kaum ift jemals in der ganzen Weltgefchichte ein 
namhafter Mann fo bitter und gränzenlos angeklagt wor 
den, wie ber Graf von Mirabeau. „Er war (jagt La⸗ 
barpe in Weber's Denkwürdigkeiten) der unfittlichfte aller 
Menſchen: ein fchlechter Sohn, abfcheulicher Ehegatte, ges 
meiner (brutal) Liebhaber, und gebieteriiher Herr. Sein 
bald feiger, bald ftrenger Charakter befaß Feine Feſtigkeit, 
doch war Stolz feine vorherrfchende Richtung. Diefem und 
dem Eigennuße diente er auf Koften aller Parteien.” — 
„Mitabeau (fagt Ferrieres) war beichuldigt der Yeigheit, 
überführt bed Betrugs, kühn zu Ieglichem, bereit zu ver- 
faufen feinen Freund, feine Geliebte, feinen König, feinen 
Gott (menn er an einen geglaubt hätte), verloren in Schul- 
den und zwar entehrenden Schulden, Spion für Frankreich 
und für das Ausland. Er hatte Schmählchriften geſchrie⸗ 
ben gegen feine Befchüger, Freunde, Verwandte. Unfitt- 
lichkeit des Charakters ließ ihn Alles vergeflen was Shhd. 
lichkeit, Tugend und Pflicht erforderten. | 

Man erſchrickt wenn man diefe (jedoch ohne Zweifel 
übertriebenen) Schilderungen liefet’), und zugleich an bie 
damals noch Iebenden, edlen, weilen, tugendhaften Lenker 
der amerifanifchen Revolution, an Washington, Adams, 


H Weber F, 336. Uhntih 1a Sue 37. 

3) Ferriöres I, 9. 

3) Eine VBertheidigung Mirabeau's in Bailleuf6 Examen de 
l’ourrage de Mde. de Stael I, seconde partie, cap. I. 
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Jefferſon unb Andere denkt; man erkennt mit Sorge und 
Schmerz daß der franzöſiſche Boden ein ganz ‘anderer, erd⸗ 
bebenfchwangerer ift, und. Charaktere fo furchtbarer Art 
bervortreibt, wogegen ein Clodius und Antonius noch ge 
mäßigt ericheinen. 
Andererſeits ergiebt eine nähere, unerläßfiche Prüfung 
jener Anklagen, daß fie nicht Die ganze Wahrheit erfchöpfen, 
keineswegs Mirabeau's Charakter volftändig erflären, und 
noch weniger feine Wirkſamkeit und feinen Einfluß begreif 
lich machen. Mirabeau's Familienverhältniſſe waren durd: 
aus unglücklich und verderblich einwirkend'). Zweimal fchrieb 
die Hutter ihren Kindern, der Vater babe fie vergiften 
wollen. Bieraus folgte Streit unter den Geſchwiſtern, ty⸗ 
ronnifche Härte des Waters, Widerfehlichkeit und us 
fchweifung des Sohnes, willfürliche Beſtrafung durch die 
Regierung. Ded Vaters Härte, die herbe Verfolgung ber 
Regierung und die Geringfchäbung des Adels, trieben 
Mirabeau gegen Vater, Regierung und Adel. Durch will⸗ 
fürliche Gewalt getroffen, wollte er Freiheit, nicht Anarchie. 
Allein von der Bahn des Rechts und ber Zugend 
trieben ihn wicht allein jene unglüdlichen Verhältniſſe hin⸗ 
weg, ſondern noch mehr die Gewalt feiner unbezwinglichen 
Reibenfchaften, welche Einfiht und Willen, Beichließen und 
Handeln, nur zu oft in Widerſpruch verjehten. Durch 
allen Eigennutz, und alled Verdammenswerthe hindurch, 
offenbart fi dennoch ein bewundernswerther Kern von 
Scharfſinn, Thatkraft und Herrfchergaben. Selbſt diejeni- 
gen, welche ihn haften unb verachteten, wurden durch feine 
Beredtſamkeit fortgeriffen; es wurben die Glieder der rech⸗ 
. ten und der linken Seite, die Frommen und Unfromma, 
die Revolutionaire und die Royaliften dahin gebracht ihn 
zu ehren, zu fürchten, ihm zu gehorchen und fein Dahin- 
fheiden zu bedauern. | 
Da der prodenzalifche Adel ihn (nicht ohne Grund, 


1) Göttinger Anzeigen 1806, Rr. 120. Beaulieu II, 472. 
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aber ohne Klugheit und Worausficht) zurückgewieſen hatte‘), 
warb er zum Abgeordneten bed dritten Standes gewählt, 
und ſah und beurtbeilte die Verhältniſſe fcharffichtiger als 
die Meiſten. Dies, ohne Selbſtüberſchätzung, richtig er 
kennend ſtrebte Mirabeau nach Einfluß und wünſchte mit 
Reder in Verbindung zu treten: aber nicht bloß des Mini⸗ 
ſters ſittliche Reinheit fchredte ihn von Mirabeau zurüd, 
fonden auch Eitelkeit, Pedanterie und Unfähigkeit das Ge 
wit eines ſolchen Mannes richtig zu würdigen. Wenn 
Mirabeau fagte: „die Heine Moral tödtet die große” ?); fo 
war dies verdammlich im Fall er Unrecht um des Zweckes 
willen billigte: er hatte aber ganz recht, wenn er damit 
nur fagen wollte, daß ſich das Staatsrecht nicht ſchlechter⸗ 
dings dem Privatrechte unterwerfen koͤnne. Gin unbebing 
ted Privatrecht Idjet den Staat auf, und ein unbedingtes 
Gtaatörecht richtet Die Einzelnen zu Grunde; biefür giebt 
die franzöfifche Revolution die genügenditen Beweile. 

Mirabeau hatte feine politifchen Überzeugungen nie ver 
beimlicht ), und 3. B. feine Neigung für eine allgemeine 
Kammer fchon im Januar 1789 ausgeſprochen. Hierin 
fimmte er mit Necker's Richtung (fo weil man fie erſchlie⸗ 
Ben konnte) im Wefentlichen überein; auch fürdhtete Diefer 
damals für feine Finanzplane noch mehr vom Abel und 
der Geiſtlichkeit, als vom dritten Stande. 

Am 6. Mai verbot die Regierung eine von Mirabeau 
unternommene Zeitfchrift *); angeblich, weil er Dazu Feine 
foͤrmliche Erlaubniß erhalten, in Wahrheit weil man feinen 
Einfluß fürchtefe. Diefe Mafregel konnte in einem Augen- 
blide nicht zum Ziele führen, wo man allgemein und aufs 
dringendfte Preßfreiheit verlangte. Nachdem Mirabeau fi 


1) Der Borwand war: Mirabeau befige Bein adliches Lehn; er 
kaufte nunmehr einen Tuchladen in Xir und trat als Bewerber für 
den dritten &tand auf. Labaume II, 364. 

3) Stael I, 260; Montgaillard I, 341. 

3) Mirabeau Travaux I, 137. 

4) Buchez I, 379, 383, 
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bitter darüber beihwert und bie verfammelten Abgeordneten 
des dritten Standes in Paris ſich ebenfalld wider jenen 
minifteriellen Befehl erflärt hatten, ward er aufgehoben. 
Seine Verſtimmung überwindend und feinem Ehrgeize Ge 
hör gebend, fuchte Mirabeau durch Malouet eine Zufam- 
menkunft mit Neder, und fagte bei diefer Gelegenheit '): 
ih bin nicht ein Mann, der ſich feige dem Despotismus 
verkauft; ich will die Monarchie nicht erfchüttern, ich ver 
lange eine freie, aber monarchiſche Verfaſſung. Nimmt 
man aber nicht bei Zeiten die rechte Stellung ein, To febe 
ih in unferer Verſammlung jo verkehrte Köpfe, ſoviel Un- 
- erfahrenheit und Überfpannung, ich fehe in ben beiden an- 
deren Ständen fo viel unüberlegte Widerfeglichkeit und 
Mißſtimmung, daß ich (gleichwie fie) die ſchrecklichſten Be⸗ 
wegungen fürchte. Die Regierung muß boch ohne Zweifel 
einen monarchiſchen Plan und fefle Anfichten haben über 
Lenkung, Angriff, Vertheidigung; iſt jemer Plan irgend 
vernünftig, fo bin ich bereit ihn aus allen Kräften zu ver 
. theidigen! 

Leider hatte aber die Regierung Feinen ſolchen Plan, 
und ald ed in den letzten Tagen des Mai, durch Malouets 
Vermittelung), zu einem Geſpräche zwifchen Mirabeau und 
Meder kam, zeigte ſich diefer kalt, wortkarg, zurückweiſend 
und fagte: Sie wollen regieren (gouverner) dur bie 
Politik, ich durch die Moral; wir können alfo zufanmen 
nicht wirkſam ſeyn. — Diefe fcheinbar erhabene Außerung 
hebt in Wahrheit einen untergeordneten Gegenſatz thöricht 
hervor und ftellt ihn unbedingt an die Spige, anftatt bie 
Nothwendigkeit feiner Vermittelung anzuerkennen und feine 
natürliche Verföhnung im Auge zu behalten. 

Um dieſelbe Zeit (den 18. Mai) fagte Mirabeau öffent: 
lich: „jeder rechtliche Mann will Einigkeit und Frieden’); 
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aber ein Dauernder Friede beruht auf Gerechtigkeit, und 
biefe beruht auf Grundfätzen.“ — Died Hätte Neder mit 
beiden Händen annehmen, und ben Grafen in folch einer 
Denk» und: Hanblungsweife beſtärken follen. Er hatte es 
ſich ſelbſt beizumelien dag Mirabeau nunmehr feinen eigenen 
Gang ging und äußerte‘): weil Herr Neder fo viel Ver- 
Rand bat, wie wenige Leute in Frankreich, hält er fich für 
ein Genie; aber er ift nur ſtark in den Finanzen, und biefe 
marhen keineswegs ben ganzen Staat aus. 

Kehren wir jetzt zu der Thätigkeit und Unthätigkeit 
des Reichötages zurüd. Abgefehen von allen theoretiichen 
Gründen, durch welche der dritte Stand feine Forderungen 
zu rechtfertigen ſuchte, blieb es nicht unbemerkt daß von 
den 1200 Abgeordneten, 800 zum Wolle gehörten und 
innerhalb feiner Kreife geboren waren, währenb nur 400 
dem eigentlichen Adel und ber höheren Geiftlichleit ange 
hörten”). Anſtatt nun die zahlreich zu Reichötagsabgeord- 
neten erwählten Pfarrer auf alle Weife zu gewinnen und 
an fich zu Fetten”), wurben fie von vielen Biſchöfen ſtolz 
behandelt und in einer bemüthigenden Entfernung gehalten. 
Died erzeugte eine ſchädliche und ſchwächende Mikftimmung, 
es führte die Geiſtlichkeit zu halben Maßregeln, welche 
ihre Gegner als Zweideutigkeit und Hinterlift bezeichneten. 

Viel fchärfer und beſtimmter benahm ſich der Adel, 
theils weil nur eine geringe Zahl feiner Abgeordneten den 
Neuerungen geneigt war, theils weil er dem Beiſtande des 
Hofes vertraute. Wenigſtens fehrieb ihm der Graf von 
Artois ‘): ich gebe der Kammer des Adels die fefte und 
beffimmte Werfiherung, daß das Blut meines Ahnherrn 
(Heinrich’8 IV.) in aller feiner Reinheit in mein Herz über- 
gegangen ift, und daß fo lange noch ein Tropfen deſſelben 
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in meinen bern fließt, ich der ganzen Welt beweiſen 
werde, daß ich würbig bin als franzöfifcher Edelmann ge 
boren zu ſeyn. 

Verſuche durch Benollmächtigte eine Wereinigung der 
drei Stände herbeizuführen, ſchlugen fehl; man war nad 
dreiwöchentlicher Zögerumg nicht von der Stelle gelommen, 
wodurch fich die Ungebuld Der Abgeordneten und des Publi- 
kums ungemein fleigerte. Diefed nahm immer beftinmter 
Partei für den dritten Stand, befrachtete Adel und Geiſt⸗ 
Tichkeit als Urheber der Untbätigkeit'), behauptete man wolle 
(im Einverftändnifle mit dem Hofe) nur Zeit gewinnen um 
. Soldaten herbeizuziehen und demnächſt den Reichstag auf- 
zulöfen. Wahre, oder erheuchelte Befürchtungen folder 
Art, ſchlugen übrigens den Muth und die Hoffnung der 
Pariſer keineswegs nieder; vielmehr fangen fie weiffagend: 

Vive le tiers &tat de France 
Il aura la pr&ponderance 
Sur le prinee, sur le prelat 
Ahi! povera nobilta! 


Waͤhrend Abel und Geiſtlichkeit faſt nur hemmend und 
verneinend aufzutreten ſchienen und bei geſchloſſenen Thüren 
rathſchlagten ?), ſtrebte der dritte Stand nach Neuerungen, 
gewann den Beifall der eingelaſſenen Zuhörer, ließ ſich im⸗ 
mer mehr durch deren Beifall Heftimmen ’), und glaubte in 
der eroberten Beliebtheit den Beweis und die Bekräftigung 
feiner Anftchten und Xehren zu finden. 

Auf den Vorfchlag Mirabeau’d (welcher mit Recht eher 
Rachgiebigkeit von der Geiſtlichkeit, als vom Adel erwar⸗ 
tete) erging den 27. Mai an jene, ‚Im Namen bes Gottes 
des Friedens“, die Aufforderung ‘), fich zum Wohle des 
Volkes mit dem dritten Stande zu vereinigen und in Über⸗ 
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einſtimmung zu wirken. Die zwieſpaltige Berathung, was 
die Geiſtlichkeit thun ſolle, ward durch eine Botſchaft des 
Hofes wmterbrohtn. Während nämlid viele Hofleute (die 
Gegenwart vertennend und unbefümmert um die Zukunft) 
ih des Streites unter den Ständen freuten‘), wel «er 
Gelegenheit und Vorwand gebe den Reichstag aufzulöfen; 
fonnte ſich Neder nicht mehr verhehlen, daß das von ihm 
angerähnte und befolgte Nichtöthun der Regierung Feineb- 
wegs zum Ziele geführt habe. Deshalb wurden am 28. Mai 
die drei Stande aufgefordert unter Leitung Tönigliher Be⸗ 
vollmächtigten, eine Vereinigung und Ausföhnung herbei» 
zuführen. Weit entfernt dies Auskunftsmittel als heilſam 
zu betrachten, hatte die Anficht bereitd das Übergewicht ge 
wonnen: jede Einmiſchung des Königs beſchränke, jede 
Entſcheidung deſſelben vernichte die Freiheit der nothwen⸗ 
digen Entwickelung, oder die Sicherheit der vorhandenen 
Zuſtände ). Waͤhrend indeß die Geiſtlichkeit ohne Vorbehalt 
auf den koͤniglichen Vorſchlag einging, hielt es die Mehr⸗ 
zahl des Adels für Recht und Pflicht, durch feſte Beſchlüſſe 
(vor allem Anhoͤren der koͤniglichen Vorſchläge) das zu 
fihern, was fie für unantaftbare Grundlage des jetzigen 
und Pünftigen Staatsrechtes hielt. Mit 202 Stimmen 
gegen 16?) erflärte der Adel: Die abgefonderte Berathung ber 
drd Stände in drei Kammern, und das Hemmungsrecht 
jedes Standes (Veto) wider den anderen, bilden die Grund- 
lagen Des Thrones und ber Freiheit. Selbft ernfle Freunde 
des Adels mißbilligten (wenigſtens fpäter) diefen Schritt 
und fagten: Die lebhaften Köpfe unter den ablichen Abge- 
ordneten ließen fich fortreißen zu ungemäßigten und felbft 
beleidigenden Äußerungen). Sie wollten niemals den Um⸗ 


1) Droz 352 u. f. ©. 

2) Bailly I, 97, 109, 110; Labaume III, 44. " 

3) Buchez I, 416419. Andere fagen 197 gegen 44. Gentz 
Hiftor. Sournal 1799, II, 2363; 154 gegen 44, Beaulieu I, 158. — 
Montgaillard Il, 25; Histoire de deux amis etc. I, 220. 

4) Clermont I, 62, 63. 
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ftänden weichen, beharrten eigenſinnig auf ihren Meinungen 
und flürzten ſich felbft ins Werderben, ohne von ber Groß⸗ 
muth ihrer Erbietungen (hinfichtlich der Steuern) Vortheil 
zu ziehen. — Ein Anderer‘) Hagt: der Adel vereinzelte fich, 
umgab fich mit alten Gebräuchen, und führte Formen und 
Vorrechte für fih an, welche ber Zeitgeiſt für perjährt er- 
klärte. Unfere natürliche Ungebuld, und bie lnerfahren- 
beit derer die uns leiteten, ficherten dem dritten Stande 
einen vollkommenen Erfolg. | 

Gewiß hielt derſelbe jene Entſcheidung des Adels für 
einfeitig und verlebend, und fand darin eine Veranlaflung 
bie vermiftelnden Berathungen unter Leitung ber Minifter 
fhon um deshalb abzulehnen, weil bed Adels bereitd er- 
Märter Widerfpruch, jede Einigung unmöglid mache. Mi⸗ 
rabeau bemerkte jedoch: lehnen wir die königlichen Anträge 
ab, fo werden Anklagen, Verleumdungen und böfe Weil 
fagungen nicht ausbleiben. Man wird fagen: die Gemei⸗ 
nen (ungeordnet, aufrührerifh, ohne Syftem und Grund- 
fäße) werden die königliche Macht zerflören. Mit mehr 
Eifer ald je, wird man die große Abfurdität vorbringen: 
die Verfaflung gehe Durch den Einfluß der Demokratie zu 
Grunde. — Vom 1. bis 9. Junius dauerten die Berathuns 
gen in Gegenwart und unter Leitung von Necker, Mont: 
morin, &t. Prieft, Luzerne u. U. Sie führten, — fehr 
natürlih — zu feinem Ziele. 

Anftatt endlich entfchloflen aus feinem Verſtecke her⸗ 
auszutreten und mit aller Kraft geifliger und äußerer Mittel 
eine beftimmte Richtung einzufchlagen, beharrte Neder auf 
Halbheiten”), welche nicht genügten die eine Frage des letz⸗ 
ten Tages zu enticheiden, wie viel weniger die ganze Zu- 
Funft zu regeln. Wenn die Stände auch getrennt die Voll- 
machten prüften, möchten fie fich doch ihre Protokolle wech⸗ 
felfeitig mitfheilen; wenn Zweifel entfländen, möchten er- 


1) Ferrieres I, 42, 48. 
3) Buchez I, 424. 
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nannte Beauftragte der drei Stände fie gemeinfam Idfen; 
wenn Died nicht gelinge, möge man ben ftreitigen Fall dem 
Könige zur Entſcheidung vorlegen. — Um die erften Stände 
zu beruhigen, deutete er auf die Gefahren eines liberge- 
wicht ‚des dritten Standes hin; um den Hofleuten zu ge 
nügen, fprach er von gemäßigter Anwendung königlicher 
Rechte; um es mit dem dritten Stande nicht zu verberben, 
erflärte er: die allgemeine Frage über gemeinfchaftliche, oder 
abgefonderte Berathung und Abflimmung der drei Stände, 
fen von der Frage über die Prüfung der Vollmachten ganz 
mabhangig! 

So, nicht in der richtigen, fondern in einer nichtigen, 
inhaltslofen Mitte ſtehend, konnte Neder in Wahrheit we⸗ 
der hemmen noch fördern. Zwar. nahm die Geifklichfeit 
obige Vorfchläge an, aber fon der Adel forderte Abän- 
derungen. Gewiß unter den damaligen Verhältniffen und 
dem Könige gegenüber, ein Fehler; — aber auch unbedingte 
Beiflimmung würde den dritten Stand von feiner Bahn 
und von der Hauptfrage, über die Form der Reichöftände, 
nicht abgelenkt haben. Nachdem er die Prüfung der Voll⸗ 
machten feiner Abgeordneten am 13. Junius beendet hatte, 
wuchs Eifer, Leidenfchaft, Begeifterung, um, nach ſechs⸗ 
wöchentficher Zögerung, zu dem lebten erwünſchten Be⸗ 
fhluffe zu kommen. Diefe Hoffnung flieg, als an dem 
genannten Zage, die erften drei Geifllichen fih mit dem 
dritten Stande vereinigten, und die baldige Nachfolge meh» 
rerer vorauszufehen war. _ 

Erbliche Unterfchiede (fagte Mirabeau den 14. Junius) 
verderben die Sitten’): ihnen verdanken bie früheren Ge⸗ 
ſchlechter alle Unglüd und die erlittenen Stürme Sie 
begründen Eigenliebe der Geiſtlichkeit, Anmaßung und 
Stolz des Adels, niedere Gefinnung des dritten Standes, 
Geiz und Berberbniß in allen Klaffen der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft. — Gebilligte Äußerungen dieſer Art zeigen aufs 


1) Labaume IH, 53, 55, Bailly I, 141. 
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deutlichſte, wie irrig die Hoffnung der beiden erfien Stände 
war: fie würden für die in Ausficht geftelite gleiche Tragung 
der Abgaben, eine willige Anertenntniß ımb Beätigung 
aller ihrer anderen Vorrechte erlangen. 

Ihr habt euch (fuhr Mirabeau forf) mit größter Bruhe 
und weiſer Mäßigung betragen '), aber bie Anfprüche und 
Die Anmaßung ber beiden erften Stände find dadurch: nur 
gewachſen; man bat Alles ald Schwäche ausgelegt und bie 
Hoffnung gefaßt: Langeweile, Unruhe, Anreizungen u. f. w. 
würben euch zu einem unüberlegten und kindiſchen Schritte 
verleiten. Seht ift ed Zeit aus dem befchränften Kreife 
berauszutreten und Geſchicklichkeit zu zeigen, verbunden mit 
milder Feſtigkeit der Vernunft. Denn eure Rechte ſind 
offenbar, eure Forderungen einfach, das Verfahren der bei⸗ 
den anderen Stände unregelmäßig und ihre Grundſätze 
unhaltbar. Sie wollen uns in die gothiſche Bebrüdung 
barbarifcher Jahrhunderte zurüdflürzen: denn die Trennung 
der Stände und das gegenfeitige Hemmungstecht (Veto) 
wäre eine unvergleichliche Erfindung um für immer ver⸗ 
foffungsmäßig feflzuftellen, ben Egoismus der Geiſtlichkeit, 
den Stolz des Adels, die Erniebrigung bed Volks, Die 
Trennung der Interefien, die Verderbniß der Gemüther, 
die Habgier in allen Seelen, die Bedentungdlofigkeit des 
britten Standes, die Vormundfchaft des Königs, den Deb« 
potismus ber Miniſter! 

Reden ſolcher Art ſteigerten den Eifer ſelbſt über 
Wunſch und Erwartung ihrer Urheber hinaus, und Mira⸗ 
beau hatte im Laufe der Berathungen Veranlaſſung aus⸗ 
zurufen: O nein, meine Herren! Nicht in einem Außer⸗ 
ſten, ſondern in einer weiſen Mitte, findet ſich 
immerdar Wahrheit und Gerechtigkeit‘). Üüußerſte 
Maßregeln find jedesmal nur die lebten Hülfemittel der 
Verzweiflung; — und wer Tünnte wohl das franzöfifche 


1) Mirabeau Travaux I, 218-221. 
3) Droz 257, 258. 
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Bolt in ſolch eine Lage hinabbringen! — Un einer anderen 
Stelle ſagte Mirabeau: Ich kenne nichts Schrecklicheres als 
eine unbeſchränkte Ariftofratie von 600 Perfonen, welche 
fi) morgen unabfegbar (inamovibles), ũbermorgen erblich 
machen könnten, und, wie bie Ariftofraten aller Zänder, 
damit endigen würben Alles an fih zu reißen! 

Warnungen folder Art wurden überhört, und leuch⸗ 
teten ferbft in Mirabeau's Sede nur auf wie, die Zukunft 
weillagende, Blige: glaubte man doch im hellften Sonnen- 
fheme des Tages zu leben und zu- wirken. 

Welchen Namen follen die Abgeorbneten des britten 
Standes ihrer Verſammlung beilegen? Diefe Frage war 
um fo wichtiger, da der Name zugleich Form, Inhalt und 
Zweck andeuten, ober deutlich auöfprechen ſollte. Es ge 
ſchahen in diefer Beziehung viele Vorſchläge, fo Mirabeau's: 
Repräfentanten des franzöfifchen Volles; Sieyes': gefannte 
und beglaubigte Abgeordnete bes franzöfliehen Volkes ) u. 
f. w. Lafayette Hatte ſchon im Jahre 1787 eine National 
verfammlung verlangt, und der König in einem Schreiben 
vom 28. Mai 1789 fich dieſes Ausdrucks bedient; darunter 
aber keineswegs verflanden DaB der dritte Stand fie. allein 
bübe und allmächtig fey. Als der Abgeordnete für Berry, 
Legrand den Zitel „Nationalverfammlung” in Vor 
ſchlag brachte?), fand dieſer ſchon durch feine umfaflende 
Breite und durch ſeine glänzende Unbeſtimmtheit ſo großen 
Beifall, daß alle anderen Benennungen zurückgeſetzt wurden. 
Jener Unbeſtimmtheit machte jedoch die wichtige, folgenreiche 
Erklärung ein Ende, welche (nach Sieyes Entwurfe) am 
17. Junius 1789 mit 491 Stimmen gegen 90 angenom⸗ 
men wurde. Sie lautet im Weſentlichen: Die Verſamm⸗ 
Img wird gebildet durch die Bevollmaͤchtigten von wenig⸗ 
ftens ſechsundneunzig Hunderttheilen des Volkes. Sie fann 
nicht unthätig verharren um bes Außenbleibens einiger Ab⸗ 

1) Mirabeau Travaux I, 218, 230; Lafayette Mem. I, 203; 


Beaulieu-I, 156, 175. 
3) Labaume III, 61; Thiers I, 31. 
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geordneten öder Klaſſen willen, da biefe aufgefordert wur- 
den zu erſcheinen. Es kann zwilchen dieſer Verſammlung 
und dem Throne kein Veto, keine hemmende, verneinende 
Macht ſtehen. Jener ſteht die Benennung Nationalver⸗ 
ſammlung zu, weil die Vollmachten ihrer Glieder allein 
geſetzlich und öffentlich geprüft ſind, weil die Volksvertre⸗ 
tung nur eine, und untheilbar ſeyn muß. Man wird im: 
mer bereit feyn die Abgeordneten der übrigen Stände in 
die Mitte der Verfammlung aufzunehmen, dem Könige und 
dem Volke aber die Grünbe. dieſes Beſchluſſes ſogleich vor⸗ 
legen. — Die Abgeordneten ſchwuren Gott, den Könige 
und dem Vaterlande; fie ſchwuren die Gefchäfte welche 


ihnen aufgetragen wären, mit Eifer zu führen. Die Ver 


fammlung erflärte: daB alle bisher erhobenen Abgaben ge 
ſetzwidrig wären, weil feine Volksvertreter fie bewilligt hät- 
ten; doch folle ihre Erhebung bis auf weitere Beſtimmung, 
indeflen nicht Länger fortdauern als bis Die Verfammlung 
aus irgend einem Grunde aufgelöfet werde. Nach einer 
folchen Auflöfung blieben nur diejenigen Steuern gültig, 
welche fie felbft bewilligt habe. 

Beichlüffe von fo außerordentlicher Wichtigkeit mußten 
natürlich das größte Aufſehen erregen und die verfchieben- 
fien Gefühle und Urtheile hervorrufen. Die Gegner frühe 
rer Einrichtungen und Yormen fahen darin einen glänzen: 
ben Sieg über veriährte Vorurtheile und die Eröffnung 
einer freien Bahn zu unzähligen Verbeſſerungen); die 
Freunde des Beftehenden, oder geſchichtlich einſt Dagewe 
fenen hingegen, eine ungebührliche Anmaßung, eine fchreiende 
Ungerechtigkeit, eine, Unglü und Elend aller Urt herbei⸗ 
führende, Büchfe der Pandora. 

Zunähft und vor Allem wichtig war es, wie Abd, 
Geiſtlichkeit und Regierung das Geſchehene betrachten, was 
fie thun würden? In der Adelskammer follen Einige (fo 
der, jetzt alles Alte übereifrig vertheidigende D’Eöpremenil) 


1) Morellet I, 368. Mounier I, 391. 
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in der Unköfung ber Reichéſtände das beſte Hülftwmittel 
geiehen haben ’); während die Minderzahl der Adlichen des 
dritten Standes Beichlüfie annehmen und ſich mit ihm ver⸗ 
einigen wollte. Ein mittlerer (vielleicht der befle Vorſchlag) 
aus Adel und Geiſtlichkeit ein Dberhaus zu bilden, fanb 
geringen Anklang ): denn der König (fo bie es) ſehe darin 
eine zu große Verringerung feiner Macht, und Frankreich 
babe ‚Teinen Grund mangelhafte englifche Einrichtungen, 
unter ſehr verſchiedenen Werhältnifien, aid Mufter zu ber 
trachten. Vor Allem wer dem niederen Adel und der nie 
deren Geiſtlichkeit, eine Vereinigung mit dem dritten Staude 
immer noch willkommener, als die Bildung einer mächtigen 
eften Kammer aus Hocadlichen und. Bifchöfen. 
Mit einer großen Stimmenmehrheit ward ‚hierauf .in 
der Adelskammir beſchloſſen, nicht bloß bie Wereinigungs- 
anträge bed britten Standes zu verwerfen, ſandern au 
ihn :bei dem Könige zu verffagen, wegen anmaßlicher liberr 
ſchreitung feiner Befugnifie und gefegwibriger Vernichtung 
fremder Rechte‘). Die Mehrzahl des Adels hielt, wie ge 
fagt, alles geſchichtlich Dageweſene ober noch Dafeyende 
fo —* für geheiligt und unantaſtbar, als nicht durch 
freie, vertragsmaßige Übereinkunft, Abänderungen zu Stande 
Tann. Die. Minderzahl des Adels begte hingegen (gleich⸗ 
wie der dritte Stand) Fein Gewicht auf das außer Ger 
brauch Belommens, und wollte das mißfällig neh Ge⸗ 
bramchliche au& allgemeinen Verkunftgründen ändern, Das 
Syſtem dreier Kammern und bappelter Hemmungen ( Veto) 
ſchien ihnen auf Cigennutz gegründet, mit. der Vernunft 
unvertraglich und alle Hoffnungen und Fortſchritte zergö⸗ 
rend. „Eben. ſo mißfiel der Gedanke ein Dherhaus ‚zu bil 
den, weil die. meiften Adlichen davon ii, ausgefölef 
fen. würden . Ma j . 


]) Histoire de deux amis etc. I, 239. 
3) Lameth I, 124; Bailleul Examen L, 1, cap. 2%. 
3) Beaulieu I, 1975 Hue 23; Morellet J, ‚ 100, 349 u. f. ©. 
4) Thiers I, 63. 
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+ Wach. in der Kammer ber Geiſtichleit worde fcharf- 
finnig erörtert: DaB der dritte Stand nit bloß rechts⸗ 
widrig, ſondern auch unklug handele; weil bie Heilfanıkeit 
einer allgemeinen Kammer unerwielen und eine bioße Vor⸗ 
ausiehung ſey, weil Die Allmacht derſelben zu Überellungen 
und Gefahren führe, alle ächte Entwickelung nur ſchritt⸗ 
weise, nicht fprungweile erfolge u. f. w. Unter Anderen 
wid ber, damals zuerft fi auszeichnende Abt Maury, 
auf alle wahrſcheinlichen Folgen des Triumphes der Neuerer 
Yin’): die Herabwärbigung des geiſtlichen Standes, ben 


Uudergang des Adels, die Zerſtörung aller Sittlichkeit, ben 


GStaat durch die ſchrecklichſten Umwähzungen zerriſſen und 
den Gräueln bürgerlicher Kriege preisgegeben, bie Reli⸗ 


gion in einen dichten Schleier gehüllt, den Menarchen ſei⸗ 


ner Macht beraubt, das Volk mit einer verderblichen Ge 
wait bekleidet, im Aufſtande wider feine Wohlthäter u. 
ſ. w. — Die Mehrzahl der Geiſtlichkeit (149 gegen: 115) 
glaubte nicht am bie Beiffagungen des Abtes, ſondern hielt 
fie für rhetoriſche Floskeln, ‚und beſchloß (unter Vorbehalt 
ihrer Rechte) Die Wereimigung wit. dem bristen Stande. 
Bir iſt (fo ſprach man innerhalb und außerhalb der 
Neich verſammlung) die Menichheit ſortgeſchritten Nirgends 
zeigen ſich gehaͤffige Leidenſchaften, wie chemals in ber Zeit 
bürgerlicher Unruhen und finftexer. Religionskriege?). Das 
Bolt iR fo gut, fo heiter, fo theilnchmend, fu: entfernt won 
allen graben ‚und wilden Bitten und Gewohnheiten anderer 
Volker, gebildet durch Kunſt und Wiſſenſchaft, durch Ein- 
wirkung des Hofes beſonnen und wohlerzogen w...f, w. — 
Hiemit ſnmte es frellich nicht daß die in der Minderzahl 
gebliebenen Geſtlichen vom Volle — ober vom Pöbel — 
verfolzt, beſchimpft und geſtoßen wurben’); ja, daß. die 
Mehrzahl des Adels, die abflimmende Minbergaht- hoch⸗ 


1) Geng Journal 1799, TI, 353. 
2) Bezenval II, 8, 
3) Thiers 21, 65; Ferrieres I, ‚4; Bailly I, 178. 
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mitkig. ‚und. beleidigend behandelte. Schtieb doch ſelbſt 
Mirabean in: jener Zeit on Manyillon): Es iſt gewiß daß 
dat Bulk noch nicht reif it (pas mr). Die exrſtaunliche 


Uerfahrenheit, die ſchreckliche Unordnug bar Regerung 
bat die Revolution in ein Treibhaus verfebti ſie if unjem 
Föhigfeiten und Kenntriſſen zuyorgeeilt. 

Man kann zur Entſchuldigung ber Bationaiserfonm- 
lung ſagen ): daß fie keine beichrenben Gefahrungen ner 
ſich hatte und pläglich in ungelaunte Bahnen , gaverfem 
warz aber. eben deshalb (ſagen ihre Tadler) ‚Hüfte ſich ihre 
Vorßcht, und wicht ihre Kuͤhrcheit und Unbeſonnenheit meh 
ren fallen. Ihr gegenfiber ſtand bie Regierung ſchwankcub 
und verzagt: und mean fie, wenn insbeſondere Necker es 
ſich ablich nicht nehr verhehlen konnte, daß irgend was - 
Entſcheidendes geſchchen můſſe um Der Uneinigkeit, ia den 
Gemaiticritten ein Ende zu mechen; fo war es doch SW 
der beſchraͤnkteſten Urcheilekreft offenbar, daß zur Erreichung 
beſſimater Zwacke zulaͤngiche Mittel erforderluh find, um 
bei veränderten Verhaͤltniſſen, auch Doreen, Mittel und 
Zweche nicht dieſelben Heben Edunen, ſonden ma und ans 
genden mmzugefßalten in. 

Nach Taugıın Zweifel. beſchloß ber Abeig auf den Rath 
feiner Minifter am 22. Iemins 1789 eine kbnigliche Sitzung 
zu beiten, und feine Befchle auszuſprechen. Obwohl mar 
ſich üben den Inhalt der Ichten geeinigt, wurden in einer 
nam. Herathang auf den Betrieb Artviol und Gleichge⸗ 
ſinnter, Abaͤnderungen vorgenommen, deren Gewicht und 
Unfeng man nicht genau keunt; bie aber jedenfalls Necker 
veranlaßten einen Widerfpruch anzulegen, weicher unberüd- 
nötige Bid. 

Prafident der Votienalverſaamlung war Damals 
Baillp, ein gelchrier, wohlwollender Mann. Die ver 
diente Achtung feiner Mitbürger brachte ihn von wiflen- 
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ſhaftlichen Befchaftigungen · auf den Schauplat politiſcher 


Khätigkeit und weil: er’ große: ‚Veränderungen für nochwen⸗ 


dig und heilfai hielt wähnte ex fid: in gufgemeititer‘ Ber 


geiſternng auch für fähtgifie herbeizuführen, JIndeſſen relchte 


fein Verſtand nicht hin in die Zukunft zu (Hauck ‚, Jeine 
Charafterkraft nicht bin um ihn bew'Beitung Verſchlagener 
zu entziehen, und "Beint Mängel’ aller praktiſchen Übung 
und Geſchaͤftskenntuiß konnten Mißgriffe nicht ausbleiben 
deren Bedeutung und Wichtigkeit er und ähnlich Gefinnte 
erſt ſpäter einſahen und büßten“). Gegner warfen ihm in⸗ 
deſſen vor: er habe früher (1779) in durchaus verſchiedenem 
Sinne geſthrieben, oder geweiſſagt >:- „Taßt uns nie Re 
volutionen wunſchen. In der phyfiſchen wie in der ſitt⸗ 
lichen Weit fleigt das Gute nur laugfam vom Gimmel 
auf und. herab,’ Fat möchte ich fügen Sropfen für Tropfen. 
Met hingegen was raſch, ploͤtzlich, Alles was Revohition 
iſt, wird zur Duelle von Üben; Fluthen des Waſſers, 
ded Feuers, der Menſchen, verdeaten fich af der Era ar 
um fie zu verwuſten.“ z m 

Zur : Schredlenszeit (dieſer Ania in die Zukunft 
drängt ſich gewaltſam auf) warb Ballly zum Tode derur⸗ 
theilt und das Biutgerüſt erſt auf: dem Marsfelde, dann 
am Ufer der Seine errichtet. Man ſchleppte den Verur⸗ 
theilten bin und-Yer, um die Leiden der Gegenwattdaurch 
Sie Erinnerung an die Vergangenheit zu verboppeln. Das 
Sort (das Tun einfl bewunderte) warf. ihn. mit &teliien und 
Roth, zündete die rothe Fahne an und verbrannte ihm das 
Geſicht, bevor das Henkerben feinen. Marten ein: "Ende 
machte ). 

Den W. Sunius 1789 Morgens um ſi eben uhr iet 
Berg ein Schreiben des Oberceremonienmeiſters Marquis 
von Breze, worin dieſer ihm anzeigte daß der Konig am 


1) Bezenval 1, 418; Toulongeon I, 53; Theorie den Re- 
volutions IV, 15. _ 

3) Hue 64. 
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N 








Schwur im Ballhaufe. 277 


22. eine Pönigliche Situng halten werde und bis dehin (der 
außeren Vorbereitungen halber) die Sitzungen der, Ratio 
naloerſammlung ausgefeht bleiben müßten. : Daſſelbe ward 
gleichzeitig. durch öffentlichen ‚Uusruf und durch gebruckte 
Unfchläge bekannt gemacht. — Mag man. Died Verfahren 
mit Vorſatz, oder durch :Räffigkeit eingefshlagen haben, ge. 
wiß gab es Anſtoß und Gelegenheit zu - Einwendungen 
maudderiei Urt. Wazum (bemertte men) ſchreibt der K- 
nig nicht ſelbſt an den Präfidenten der Nationalverſamm⸗ 
lung '), wie an den Präfidenten des Parlaments und an 
den Erzbifchof von Paris? Warum fo ſpät, daB eine Be⸗ 
nachrichtigung der Abgeordneten unmöglie iſt? Warum 
ſucht man deren Zuſammenkunft und Beyatyung durch fo 
Meinliche Mittel zu vereitelut ' 

Bailly antmortete dem Derceremonienmeifter: da ich 
keinen Befehl vom Könige ſelbſt erhalten habe und die Ver⸗ 
ſammlung um act Uhr angefest ift, fo werbe ich meiner 
Mit nachkommen. — Obwohl ein zweites. Schreiben be« 
flätigte (was ohnehin nicht im Ernſte zu bezweifeln war) 


daß Breze nur des Könige Willen: ausgeſprochen babe, , 


wuchs mit jedem Augenblicke der Glaube, die Überzeugung: 
der König wolle ‘die Nationalverlammlung «uflöfen und 
zur alten formlos despotiſchen Weiſe zurüdtchren. 

Die Abgeordneten, weldde zwifchen neun und zehn Uhr 
äinfrafen, fanden ihren Verſammlungsſaal zugefchloffen und 
mit Soldaten umringt, irrten dann unter wachfender Auf 
regung und von zahlreichen Volkshaufen begleitet in den 
Strafen von Verſailles beim fchlechteften Wetter umber, 
bis ihnen das fogenannte Ballhaus ein Unterkommen ge 
währte. Hier beſchwuren fie, nad) kurzer begeifterter Be⸗ 
rathung, auf Mounier’6 Vorſchlag: ſich nicht zu trennen, 
oder immer wieder zu verfammeln wo «6 bie Umſtände 
verlangten”), bis die Werfaflung des Reichs und die Wie⸗ 


1) Bailly I, 181—18%9; Beaulieu I, 209. 
9) Moleville I, 195; Beaulieu I, 213; Buchez 1, 479. 
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dergeburt der Sffentiihen Ordnung auf ſichern Grumblagen 
feſtgeſtelt wären. 

Alle hegten die innigſte Überzeugung, daß fie mit Recht 
Mämtiihe Rürkfichten. bei Seite -gefekt und nut das gethan 
hätten, was zum Wohle ihres Waterlanbes ſchlechterdings 
nothwenbig ſey. Selbſt der König, den man nad been 
deter Verhandlung Taut leben ließ, nıüfle zuletzt durch bie 
unausbleiblichen Beilerungen und Fortſchritte gerainmen, 
und an die Stelle minifterieller Tyrannei, eine eble und 
nügliche Mttwirtung ber weifeften Männer eintreten. 

Ber die Gefchichte Frankreichs und die damalige Ge 
genwart im Auge behält, wer bebenft daß niemand die ſpaͤ⸗ 
teren Ereigniffe vorherfah und vorherfehen konnte; dee wird 
die Hoffnungen, die Beſchlüſſe der Abgeordneten begreiflich 
finden, entſchuldigen, ja felbft rechtfertigen. Doch war 
ſchon damals die glänzende, beglückwünſchte Morgenröthe 
nicht ohne allen Schatten. Ein einziger Abgeordneter 
(fein Name, Martin von Yuch, verdient auf die Nachwelt 
zu kommen) verweigerte jenen Eid und erflärte '): ich glaube 
. nicht daß ich beſchwören darf Befchläffe auszuführen, welche 
der König nicht beftätigt hat, — Ausweichend antwortete 
Ballly: jedermann erkennt die Nothwendigkeit der Fimigli- 
hen Beftätigung für Alles, was die Verfaflung und die 
Geſedgebung betrifft; Beſchluſſe, gleich dem gefaßten, ſchei⸗ 
nen aber nicht geeignet für eine foldhe Beſtaͤtigung. — 
Trotz der leidenſchaftlichſten Anlagen, ber bitterfieh Vor⸗ 
“ würfe, hielt Martin feft an feiner Überzeugung, und man 
fieß ihm zuletzt gewäͤhren, weil fein Widerſpruch umbebeu- 
tend blieb, und man den Schein der Freiheit aufrecht er⸗ 
halten woilt⸗ 

Dieſe Sitzung im Balthauſe ward abgehalten unter 
Donner und Regengüffen ’). Finſtere Wolfen umgaben 
das Schloß von Verſailles, und Durch die erzitternden Fen⸗ 
fter fah man die Blitze hinabfahren, 

1) Buchez IT, 4; Bailly I, 192. 

2) Labaıme IH, 87. 
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Später, als bie fittliche Welt in gleichen Aufrcuhr 
athen, bereuten edle Männer (fo Mounter) thren 24 
oa jenem Beſchluſſe; und Guithermy ven Caſtelnaudary) 
(dee unmittelbare Rebenmann Martins von Auch) fehrieb: 
ih Bann, meine Mitbürger, ein trauriges Geftänbniß nicht 
unterdrüden: ich vergaß einen einzigen Augenblick ment 
Grundſatze; ich hatte nicht ben Muth, in den Yugen dei 
irregeleiteten Publikums für feige gehalten zu werten. Ich 
begnügte mich nicht mit dem Zeugniß meines Gewiſſens, 
weiches mir zur Pflicht machte dieſen Eid abzulehnen, oder 
vielmehr, ich legte ihm micht die Wichtigkeit bei, die ihm 
zukam. Ich hatte ein großes und ruhmvolles Beiſpiel an 
meiner Seite, und ich befolgte es nichts — Dies iſt ein 
Vorwurf dem ich nicht ausweichen kam. 

Die auf den 22. Junius angefagte Fünigliche Sitzung 
ward bis zum 23. verfchoßen; es fen weil Die außeren Bor: 
bereitungen nicht beendigt, oder über die zu ergreifenden 
Maßregeln neue Zweifel entflauden waren. Unbekümmert 
um bie Löniglichen Befehle hatte ber dritte Stand beſchloſſen 
am 22, eine Sitzung zu halten, und begab fi), da ber 
Verſammlungs ſaal und eben fo das Ballhaus zugefchloffen 
waren, nad) der Kirche des heiligen Ludwig ’). Hier erfchien 
die Mehrheit der Geiſtlichen (darunter 134 Pfarrer) um fi 
mit dem dritten Stande zu vereinigen. Dbwohl zunachft 
nur von Prüfung ber Vollmachten die Rede war, zweifelte 
doch niemand an baldigen, allgemeineren Zugeflänbniflen, 
und fo erhob fich (gleichwie zwei Tage zuvor) ein Iubel 
der ſich bis zu Freudenthranen ſteigerte. 

Ganz in der entgegengeſetzten Stimmung mußte ſich 
der König nebſt feinen Miniſtern befinden; fie, und vor 
Allen der an ber Spike ſtehende, aber nichts leitende Necker, 





I) Gentz Sournal 1799, 2, 379. 

2) Lacretelle VII, 42; Bailly I, 203. Graf Artois ließ das 
Ballhaus ſchließen, weil er Ball ſpielen wolle. — Mit derlei Mitteln 
“wollte man den Sturm beſchwören. Droz 263. 








280 Achtes Bud Sechstes Hauptflüd. 


mußte fühlen und elufehen, welch unerfehlicher Vexluft: (nit 
ohne feine Schuld) für die konigliche Macht feit der Eröff- 
nung ber Reichsſstages eingetreten war. Und wiederum bat- 
tem fi die Verhältniſſe und das Gewicht der Parteien in 
den letzten drei Tagen aufs Weſentlichſte verändert. Jeder 
Beſchluß weicher hierauf Feine Rüdfiht nahm, das Mög 
liche nicht vom Unmöglichen unterfchieb, und dem nicht die 
Macht der Vollziejung zur Seite fland, mußte verderblich 
wirken, und nach vielen Irrthumern und Unfällen zu einer 
ganz entſcheidenden Niederlage führen! Daß iman den Wer 
ſammlungsſaal mit Soldaten umgeben hatte, erinnerte auf 
ine unangenehme Weiſe an die ehemaligen lits de Justice '); 
und man ſah darin in biefer aufgeregten, argmwöhnifchen 
Zeit weniger die, vielleicht unpaflende Anwendung eine 
alten bebdeutungslofen Hofgebrauches, ald eine Drohung, 
oder einen Beweis feindfeliger Abfichten. Noch mehr Miß⸗ 
flimmung erregte eb, daß die Abgeordneten bes dritten 
Standes in ſtarkem Regen warten mußten und man fie 
nicht eher einlaflen wollte, als bis Die Abgeordneten der 
beiden erflen Stände Platz genommen. Der König fuhr 
durch zwei Reihen Golbaten zur Verfammlung und ward 
mit ernflem Schweigen empfangen, woran er noch nicht 
gewöhnt war. "Hingegen machte es das größte Aufſehen 
und gab Veranlaffung zu mannichfachen ungünfligen Deu 
tungen, daß Neder nicht in der Sitzung erſchien. 

Der König bezeugte in einer Rede nochmals feine gün- 
fligen Gefinnungen, erwies aber zugleich die Nothwendigkeit 
dem übelen Zwifte ein Ende zu machen. Deshalb habe er 
hierüber bad Nöthige feftgeftellt, und erwarte auch von ben 
beiden erſten Ständen daß fie da nicht wiberfprechen wür⸗ 
den, wo das Wohl des Staates ihre Beiflimmung er 
heiſche. 

Die hierauf vorgeleſene Erklärung des Königs enthielt 
im Weſentlichen Folgendes: 


I) Ferrières I, 58; Buchez II, 11; Bailly I, 307. 
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1) Die alte Zrennung in drei Stände und brei Kam⸗ 
mern fol fertbauern, obgleich mit Genehmigung bed Kö 
nigs eine gemeinfame Berathung eintreten Tann. Der 
Schluß de dritten Standes nom 17. Jmins und was 
daraus folgt, wird als ungeſetzlich und verfaſſungswidrig 
aufgehoben. 

2) Eine gemeinfame Berathung Tann überhaupt nur 
eintreten bei Dingen, welche alle Stände gleichmäßig be 
treffen: alſo namentlich nicht bei Fragen über bie verfaf 
fungemäßigen Rechte der: drei Stände, die Fünftige Form 
der Reichötage, die Lehn⸗ und Chrenrechte, Die Kirche und 
die geiftlichen Güter. 

3) Bei gemeinfamer Berathung enticheidet Die Mehr: 
beit der Stimmen; fobald jedoch zwei Drittheile der Mit- 
glieber eines Standes. wideriprechen, fo gebt die Sache zur 
Entiheidung an den König Im Fall fich jedoch die drei 
Stände darüber einigen, daB bei gemeinfanen Berathungen . 
im Allgemeinen zwei Drittbeile der Stimmen entſcheiden 
ſollen, ſo ift der König bereit biefen Ausweg zu beflätigen. 

4) Vollmachten und Anweiſungen ber Wähler an bie 
Abgeordneten find nichtig, fobald fie den allgemeinen Reichs⸗ 
geſetzen und dem Wohle des Staates zumiberlaufen; auch 
follen fünftig derlei Anweiſungen die Abgeordneten nicht 
binden 


5) Bei allen Berathungen dürfen (der Ordnung, Schick⸗ 
lichkeit und Freiheit halber) nur die Abgeorbneten gegen- 
wärtig feyn. 

Diefen Anordnungen und Befehlen des Königs folgte 
eine zweite Erklärung über feine Bewilligungen, bes 
Inhalts : 

1) Steuern werden Fünftig nur mit Zuflimmung ber 
Reachöftände erhoben, und Anleihen (außer im Fall augen: 
blicklicher Kriegsnoth) nicht eingeleitet. 

2) Zährlih) wird über die Finanzverwaltung öffent- 
liche Rechnung abgelegt, und die Ausgabe für jede Abthei⸗ 
lung unmwandelbar feſtgeſetzt. 


x 
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3) Der König ift bereit Beſchlüſſe zu betätigen, wo⸗ 
nach alle Gtantöbärger alle Seenern gleichmaßig tra⸗ 
gen ſollen. 

4) Alles Eigenthum wird heilig agre, wozu na⸗ 
mentlich auch gehoͤren Zehnten, guts⸗ und lehndtherrliche 
Rechte. 

5) Der König iſt bereit nach dem Rathe der Reichs⸗ 
ſtaͤnde ale Verhaftsbefehle abzuſchaffen, ſoweit dies irgend 
mit der Öffentlichen Sicherheit verträglich iſt. 

6) Die Freiheit der Preſſe fol fo weit ausgebehnt 
werden, als Ordnung, Sitte und Religien es irgend er 
lauben. 

7) Der König willigt (unter gewiffen näheren Bedin⸗ 
gungen) in Die Bildung von Landfländen, deren Glieder 
zu Yır aus dem dritten Stande, zu ”/ aus ber Geiſtlich⸗ 
keit und zu 0 aus dem Adel genommen find. 

8) Er erwartet Vorfchläge über eine zweckmaͤßigere Be⸗ 
nubung der Domainen, Verlegung der Zölle an die Grän- 
zen, beffere Erhebung der Salzſteuer, Abichaffung der Ab⸗ 
gabe von der tobten Hand, Aushebung der Soldaten 
u. ſ. w. 

9) Er willigt in die Abſchaffung der bisherigen Urt 
durch Frohndienſte die Wege berzuftellen. 

10) Er behält fih vor allein über bie Kriegsmacht 
Befehle zu erlaſſen. 

Vor dem Schluſſe der Verſammlung bekraͤftigte der 
König nochmals feinen Vorſatz zum Beſten des Volkes zu 
wirken, forderte Alle zur Einigfeit auf und erinnerte: baß 
fein Befchluß ohne feine Beiflimmung Kraft haben könne, 
und er der höchſte Bürge für alle Rechte und die bürger⸗ 
fihe Ordnung fey. Ich befehle, fagte er, daß fie ſich fo- 
gleich trennen, und morgen jeder Stand in dem für ihn 
beflimmten Saal erfcheine. 

Faſt alle Edelleute und Bifchöfe, und mehre Geiftliche 
gehorchten dieſem Befehle; Die Abgeordneten verweilten 
fehweigend und ungewiß was zu thun ſey; während Hand⸗ 
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werfer ’) in ben Saal traten und durch den Lärm beim Ab⸗ 
brechen der Gexüfte jede Verhandlung umndglich za machen 
fehienen. Ws in biefem Uugenblide des Zweifelns, ber 
Oberceremonienmeiſter Marquis von Brit ſich an Baillp, 
den Yräftdenten der Verſannnlung wandte und den Befechl 
des Königs in Erinnerung brachte, hob jener die Sitzung 
nicht auf, fondern verwies Die Eutſcheidung an bie verfam- 
melten Abgeordneten. Da erhob fi) Mirabeau und fprady ): 
die Gemeinen (les communes) von Frankreich haben be 
Ihloffen zu beratben. Wir hörten, welche Abſichten man 
dem Könige einflößte, und Sie, mein Herr, der Sie bier 
weder Sit noch Stimme, noch Recht zu fprechen Gaben, 
find nicht berufen uns an bie Pönigliche Rede zu erinnern. 
Gehen Sie und Jagen Sie Ihrem Herrn, daß wir bier find 
durch die Wahlen des Volks, und daß man und nur ver 
treiben wird durch die Macht dr Bajonnette! 

Diefe Rebe feste die, ohnehin argwöhnifchen und ge- 
reizten Gemüther, in einen begeifterten Eifer, dan Im Ball⸗ 
hauſe vergleichbar. Camus behauptete der Fönigliche Befehl 
fey nus wie ein Geheimerathsbeſchluß zu betrachten, dem 
man nicht zu geborchen Habe. Die Arbeiter, weiche bie 
Gerüfte abbrechen ſollten, Härten auf zu arbeiten und ga⸗ 
ben ihren Beifall zu erkennen). Frühere vom Könige ſoeben 
aufgehobene Beſchlüſſe, wurben durch die Verſammlung 
von Neuem betätigt und auf Mirabeau's Vorſchlag mit 
493 gegen 34 Stimmen feftgefegt: die Abgeorbneten find 
unverleglih und jeder ein Werrätber, der fie wegen ihrer 
Worte und Thaten in Anſpruch nimmt. 

Nun bekamen auch die Furchtſamen Muth und unter 
Undern fagte Sieyes: wir find heute noch, was wir ge 
flern waren. Abgeordnete des Volks ftehen keineswegs, wie 


1) Perriöres I, 59. 

2) Rur dies fagte Mirabeau; fpäter ward Manches geändert 
und zugeſetzt. Beaulieu I, 236; Droz 269; Mirabeau Travaux I, - 
2571; Lacretelle VII, 46. 

3) Buchez II, 23; Lacretelle VII, 46. 
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konigliche Beamte, unter töniglähen Befehlen. Nicht zu 
viel, fondem zu wenig bat die Verſammlung bisher ge 
then: fie muß Freiheit und Verfaſſung begründen, ihre 
große Beſtimmung verfolgen, nicht das Wolksheiligthum 
durch Hofprant befubeln laſſen, fondern durch Tugenden 
der Freiheit das Übermaß des Despotismus verdrängen! — 
Auf Sieyes Antrag beſchloß man, daß die Sitzungen ber 
Verſammlung öffentlich feyn follten; eine Maßregel welde 


anfangs. ihre Beliebtheit und Macht erhöhte, fpäter jedoch 


eine Abhängigkeit begründete, furchtbarer als all ber bis 
jest beklagte und» befämpfte Despotismus. 
Zudwig XVI,, weicher freiwillig und aus gutem Her⸗ 


zen feinem Volle mehr: bewilligte, ald jemals ein König 


vor, oder nach ihm, fand dafür auch nicht den geringſten 
Dank, und Eehrte ohne Beifallsbezeugungen in den Palaſt 
zurüd, während das WVolk diefe nur zu oft an feine un- 
würbigeren Vorgänger verfchwenbet hatte. Neder dagegen 
ward, ald er Abends nicht vom Schlofie Durch einen heim⸗ 
lichen Gang, fondern eitel durch die Straßen nach Haufe 
ging, von Zaufenden begleitet, die ba fchrien: es lebe 
Neder, eb lebe der dritte Stand, nieder mit den Ariſto⸗ 
kraten ')! Breudenfeuer und Erleuchtungen fanden ibm zu 
Ehren flott, fein Bildniß ward mit Blumen befränzt, aus⸗ 
geftellt, und mit lobenden Infchriften und Symbolen aller 
Art verfehen. 

Nicht bloß firenge Royaliſten immer Tage, ſondern 


- auch fpätere Beurtheiler Haben über diefen Hergang bitteren 


Tadel ausgeſprochen, welchen Frau von Stad, Necker's 
Tochter, mit mehr Kindes⸗ ald Wahrheitöliebe zu wiber- 
legen verfucht hat’). Sie ſagt: die Nationalverſammlung 
bat ſich nie tyrannifcher Mittel für die Gründung der Frei⸗ 
beit bedient. Die größten Kragen, welche jemals innerhalb 
ber bürgerlichen Geſellſchaft entftanden find, wurden von 


D Droz 271; Labaume Ill, 116. 
2) Stael Über die franzöf. Revolution I, 366, 300. 
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Geiflern behandelt bie aufd hochſte fähig waren fie zu. ver 
ſtehen und zu beantworten. Und unter all diefen Geiſtern 
war, nach Der Stael Meinung, Neder bei weitem der der. 
vorragendfte und eufle. 

Zu fpät hatte er ſich endlich überzeugt daß der König 
aus: ben Verſteck hervortreten mäffe, in welches er ihn mis 
kurzſichtiger Klügelel gleichfam eingeſperrt hatte. Mit der 
meiften Beflimmungen ber Töniglihen Verfügungen vom 
33. Iunins war Reder einverſtanden, und da man nicht 
genau weiß worin. Die ihm mißfälligen Ubänderungen . bo 
fanden, Tann man vermuthen daß feine Vorſchloͤge ins 
Ganzen denen :ähnlih waren '),. weiche er wenige KTage 
zuvor den Bänden behufd eines zu treffenden Meugieichs, 
ohne Erfolg; übergeben hatte”). Möchte er aber (wie man 
behauptet) auch der gemeinfamen Berathung für ‚biedmal 
mehr eingeräumt, und die letzte Entſcheidung künftigen Ber 
ſammlungen - (mwiedernn unentſchloſſen) zugewieſen Haben; 
immer wuͤrden feine: unabgeiuberten Plane auch: nicht/ ges 
nügt, wohl über würde ur dadurch ſeine Belicbehat: Fonic 
verloren haben ”). . „tt man) 

In Bezug auf das perſonliche Benchmen Rules: Wacht 
die. Frage ganz einfach fo: waren die neuen Btftnmungen 
umwichtig, fo mußte ſich Necker den allgemeinen Befchlüffen 
unb den Firtiglichen Befehlen ‚mterosdnen ;- wären fie bed 
Art daß: er nach⸗Pflicht und Dewiſſen nicht dafür wirken 
konnte, ſo mußte er died mit großtor Beſtimmtheit aub« 
ſprechen unbi durch Erklärung feines Rüdtritts cine Verich⸗ 
tigung Ser. Blanc: herbdfülwarz — aicht aber fick. wit Une 
deutungen: Beghllgen,- micht hne den Almig zu benacheäch« 
ton‘), aus der ſalertichen⸗ wichtigen eitug; wegeleben, 


1) Eiche e. 268. 

3) Gentz Journal 1790 II, 365. Necker Sur l’administfation 
121. Sur la r&rolution I, 370. Moleväle m, 358. Racretelle 
VII, 48. 

3) Lafayette VII, 75. 

4) Hue 7%. 
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ein großes Beiſpiel DS Ungehorfams geben, die Uneinigkelt 
und Schwäche der Regierung an den Zag legen, bie Bi⸗ 
beripenfligen ermushigen und eitel allen Beifell, mit Hin⸗ 
opferung des Königs, auf fih hinlenten ’). 

„Die Koniginn (ſchreibt Madam Gampem) *) betrachtete 
es als -Werrätherei, oder verbrecherifihe Feigheit, daß Recer 
den Koͤnig nicht begleitete. Er verwandelte ein heilſames 
Mittel.in Gift und hatte (möhrend er der größten Wellcht- 
beit genoß) die Kühnbeit offen bie Maßregeln feined Kö 
ige zu verleugnen, wobund Die Unruhſtifter muthiger und 
Die ganze Verſammlung fortgerifien wurde. Mecker war 
um fo firefbarer, Da er: dem Könige den Abend zuvor fein 
Wort. gegeben hatte ihn in die Sitzung zu begleiten. 

: Hören: wir: jet. Die Vertheidigung und die Damit ver- 
buudenen Bobröerhebungen: Recers, derch ſeine Tochter. 
Sie ſagt: 

l) Radar machte dan König dareuf aufmerkſam, daß 
bie Soldaten. gegen bie Ratiengiverfanmlung micht zu ger 
brauchen ſeyen. — Hauptſächlich durch Meder's Unfähigkeit 
(antworten ſeine Gegner) war es dahin geommen, daß der 
Korig hinflvs den Zügeliofen gegenüberftand. 

9) Necker vieth jeht dem Koönige die englifche Berfef 
fung: anzunehmen. — Wern bie$ das Welle war, warum 
hatte ſich Necker nicht früher und zu einer Zeit ausgeſpro⸗ 
den, wo der König noch: nicht feiner Macht beraubt, und 
Die: öffentliche Meinung fp allgemein dawiber mar. .- 

3 Rede hielt es von. ber. höchßen Wichtigkeit daß 
der. König: als Vermittler zwiſchen den drei Ständen auf⸗ 
trese; aber Der König verlieh ſich auf Die Beliebtheit feines 
Miuifters, und glaubte es würde immer, im Wall des We 
dürfniſſes, Zeit feyn feine Zuflucht dazu zu nehmen. — Es 


1) Bailly I, 228. An Abgeordnete gingen zu Necker und 
baten ihn, nicht abzudanten. Jefferson Mem. II, 485. — Cler- 
mont I, 76, 8 

3) Campan II, 45. 
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war cin thöricheer Gedanke Necker's, dem König in ber 
Art als Vermittler auftreten zu laflen, daB er in der Min⸗ 
derzahl blieb und ſich beſiegt zurüdzichen mußte. Auch 
täuſchte ſich Necker (und nicht der Koͤnig) über die Allmacht 
feiner Beliebtheit und wähnte es ſey immer noch Zeit da⸗ 
durch Alles zu lenken und zu entſcheiden. 

4) Necker deutete ehrfurchtsvoll an (indiqua resper- 
tnensement) daß er im Sinne ded neuen Geſetzentwurfes 
wicht ‚wirken Eönne — Dieb bloße Andeuten war eben 
durchaus nugenũgend, und rechtfertigt ſein Wegbleiben aus 
der Sitzung in keiner Weiſe. 

5} Men hette den dritten Stand ſo anwachſes —* 
daß er nicht mehr für Bewilligungen dankbar war, welche 
zu erhalten er nicht bezweifelte. — Diefer „Man“ war 
eben. Neder, weicher nicht vorberiab, wo ſich die Macht und 
die Gefahr befand. 

6) Der König bätte Ben erſten Ständen hefchlen Sollen; 
denn er Tonnte. willen, der dritte Stand werde nicht gehor⸗ 
hen. — Das beißt: der König folite dad anoduen, was 
ſelbſt Necker mißbilligte. Er batte cd dahin kommen leſſen 
und fügte den Abgeordneten: Sie find jetzt bie Atarkeren, 
Ihnen kommt es alfo zu, weile zu Seen! — Zur einm..er- 
fen, leitenden Minifer ein Pägipeh Bart! _ : 

7) Neder fürchtet nichts in Der Welt mehr, als. ine 
periönlihen Triumph zu erlongen, auf Koſten des Ibnigli« 
Gen Anſehens. — Gewiß bat Neder, dieſen Zweck ganz 
verfehlt, und ſehr oft den Schein ganz - eusgegengefehter 
Wuünſche und Abſichten erregt. . 

Kehren wir ieht, nach dieſer worbmenbigen- Erläut⸗ 
rung, zu dem Gange der Begebenheiten ſelbſt zurück. Sef- 
ferſon), damals vordemexrikaniſcher Geſandter in Paris 
(der erſte Republikaner feiner, ja vielleicht aller: Zeiten), 
hegte die Uberzeugung daß die königlichen Bewilligungen 
zur Gründung ächter Freiheit vollkommen hinreichten, und 


1) Rayner Life vf Jeßersan 259. 
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die Franzoſen für ein größtres demokratiſches MRaß nicht 
genug’ vorgebildet wären. Er riech, obwohl vergeblich, jene 
Bedingungen anzunehmen und ſich mit dem Könige auszu⸗ 
föhnen. — Selbſt Marat Schrieb um diefe Zeit’): ſeyd 
ruhig, friedlich, der guten Drbnung unterthan, und ibe 
Fönnt die Wuth eurer Feinde gering achten. Die heiffamfte, 
wichtigfte Revolution wird zu Stande gebracht, ohne daß 
fie einem Volle Blut, und der Menſchheit Thraänen koſtet. 

Aus welchen wahren, obet falfchen Gründen wurben 
nun jene Anordnungen bes 23. Junius verworfen und eine 
offene Fehde mit dem Könige und einem großen Theile der 
beiden erften Stände begonnen? Man forach ’): „Die Ab⸗ 
geordneten des dritten Standes haben aus zureichenben 
Grunden ihre Vereinigung zu einer Rationgiverfammlung 
beichloflen und diefen Beſchluß, fo wie die weitere Art ihrer 
Tätigkeit, durch den Schwur im Ballhaufe beftätigt. Wie 
kann der König die Alles unberüdfihtigt, ja ungeprüft 
laſſen, und je&t Befehle autheilen welchen man ohne Eid⸗ 
bruch und Schande nicht gehorchen darf. Wie kann er, 
nebſt ſeinen Miniſtern, glauben mit Worten, oder mit Ge⸗ 
walt (wozu die Mittel fehlen) die ausgezeichnetſten Männer 
von der: betretenen Bahn zurüdzuichredien, ober herabzu⸗ 
werfen? Die Reichsverſammlung ift der königlichen Macht 
nicht unbedingt: unterworfen, und. bie häufige Wiederholung 
der Worte: ih: will, ich vefthle, ich verbiete, mußte Maͤn⸗ 
ner aufregen "mb: verletzen, welche Namens des ganzen 
Volkes ihm gegerüberfaßen, der Sklaverei überdrüßig und 
entfchloffen waren die Freiheit zu erobern. Und dies um fo 
mehr, : da:ıman ſehr wohl weiß daß eine mächtige Partei 
(mit dem Rönige, oder gegen feinen Willen) die Verſamm⸗ 
lung auflöfen, zu allen alten Thorheiten zurückkehren, unb 
nah bloßenn ‚Belieben: ungeſtbrt regieren mochtel 


9 Den Zulius. Buchen I, 37, 38, 

7) Mounier I, 293; Droz 267, 269; Montgaillard II, 50; 
Beaulieu I, 243—245; Bailly I, 313, 221; Rivarol 27, 60; Fer- 
riöres I, 58; Hist. de deux amis I, 231. 
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„Barum diefer Götzendienſt mit dreien Ständen, von 
denen zwei Fein friſches Leben in fih tragen, und ſchon 
früher der Krone Öfter feindlih, als zugethan waren ? 
Barum fo aus der Luft gegriffene Vorfchriften von gemein- 
ſamer unb getrennter Berathung und Abflimmung? ind 
die Dinge gleichgültig, verftehen fie fih von felbft, fo if 
mit der gemeinfamen Berathung nicht gewonnen; fie wird 
erft da nothwendig, wo der König fie unterfagt: namlich, 
wo Eigennuß und entgegengefeßte Anfichten vorwalten, und 
von getrennten Ständen (weiche der König zu Richtern in 
ihrer eigenen Sache beftellt) nichts als Teidenfchaftlicher Wi⸗ 
derfpruch zu erwarten bleibt. 

„Allerdings find manche der ausgefprochenen Beſtim⸗ 
mungen Iöblih und erfreulich; aber man will fie nicht als 
Gnadengefchenfe, die man heute giebt, morgen zurüdninmt, 
und für deren Aufrechthaltung gar Feine Bürgfchaft vor- 
banden if. Die neuen Verhältnifie follen aus allgemeinen 
Berathungen und Befchlüflen hervorgehen, und wefentlich 
ein freies Werk der Rationalverfammlung feyn. Der König 
bingegen ſagt: wenn die Stände ihn verließen (das heißt: 
ihm nicht gehorchten) werbe er ſich als den wahren Reprä- 
jentanten des Volks betrachten, und allein das Glück deſ⸗ 
felben begründen. Er laßt mehre wichtige Punkte unbe 
rührt, fo z. B. über die PVerantwortlichkeit der Minifter, 
und über die fortdauernde Theilnahme der Reichsverfamm- 
lungen an der gefeßgebenden Gewalt, weldhe unmöglich ihm 
allein verbleiben darf. Wenn er endlich alle, Namens des 
Eigentbums obwaltenden Mißbräuche ſchützt, und Diefe Art 
des Eigenthums ald geheiligt und unantaftbar betrachtet, To 
werden alle Kortfchritte, es wird jede weitere Entwidelung 
der Menfchheit unmöglich!" — So die Anfichten und Ein- 
würfe. Als der Marquis von Breze dem Könige von ber 
Widerſetzlichkeit des dritten Standes Bericht erflattete'), ging 
er ſchweigend einige Minuten im Zimmer auf und ab, und 


1) Drox 273. ' 
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fügte Daun wie ermattet und großer Geſchäfte überbrüßig: 
Nun wohl, wenn Sie den Saal nicht verlaſſen wollen, mö⸗ 
gen Sie darin bleiben! — Gewiß fühlte der König die un- 
gluͤckliche Schwäche feiner Stellung, blickte mit Beſorgniß 
"in die Zufunft, und fah ſich (gleichwie die Königinn) ge 
nöthigt Nedern zu bitten, er möge fie in ber feigenden 
Roth nicht verlaflen')! Zu dieſen königlichen Bitten ge 
fellten fich die vieler Abgeordneten, und Necker ließ fich, 
der Almacht feiner Beliebtheit vertraumd, gern erbiften. 
Was er nun aber im Großen bezweckte, wad er auszurichten 
hoffte, ift ſchwer zu fagen. In Wahrheit’ ſetzte er ſich zwi- 
fen zwei Stühlen ohnmächtig nieder, zuſchauend, abwar⸗ 
tend, Keinem genügend. Gern machten ihn jedoch bie 
fhlaueren Führer zum Abgotte bes Volkes, Damit der König 
ſinke; fie wußten daß fold ein Miniſter ihren Planen nicht 
gefährlich werde und feine Erhaltung, oder Wefeitigung, 
in Wahrheit von ihnen abhange. | 
Während ein Shell deu Geiſtlichbeit um dieſe Zeit Die 
Lehre vom unbefchränkten göttlichen Rechte der Könige”), 
den gewaltſamen Lehren des dritten Standes gleich einfeitig 
entgegenſtellte; vereinigte ſich Die Mehrzahl derſelben mit 
der neuen Rafionalverfammlung. Als der Erzbiſchof Juignk 
von Paris, ein rechtlicher fehr wohlthätiger Mann’), Be 
denken trug fich den Letzten anzufchließen, warf der Pobel 
ihm die Fenſter ein, verlangte feinen Kopf, und berubigte 
ſich erſt als er verſprach ſich bei dem dritten Stande ein- 
zufinden. Man behauptete, ſelbſt einige Abgeordnete hätten 
biebet die Hand im Spiele gehabt; denn man müfle ſchrecken 
md für den großen Zweck Sein Mittel verfhmähen. Bes 
ſonnener fagte Mirabeau 9): Aufregungen und Unordnungen 
dienten nur den Feinden ber Freiheit. Er beſchwor feine 


I) Ferriöres I, 62; Beilly I, 229. 
23) Labaume III, 79. &eng 1799, 3, 301. 
3) Clermont I, 71; Moleville I, 221. Lacretelle VII, 52. 
4) Droz 274. 
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Genoſſen das Weil zu beruhigen, und es von ben Aus: 
fhweifungen zu erretten, welche die Trunkenheit eines wil« 
den Eifers herbeiführen möchte. 

In der Adelskanmer fprachen Mehre (fo Lally Tol⸗ 
Iendal) für Die Vereinigung mit dem dritten Stanbe; benn 
die Zunahme feiner Rechte fey unaufbeitbar, und durch 
den Zutritt son 300 Ebdelleuten zur Ratienalverfamm- 
lung noch eher eine heilſame Gimwirkung, oder Gegenwir⸗ 
tung beroorzubringen, «ld auf dem Wege fehrwäckender Ver⸗ 
änzelung '). Als diefe und ähnliche Vorſtellungen ver⸗ 
geblich blieben, pereinigte fi) die Minderzapl des Adels 
(unter Anführung des Herzogs von Drleans) ’) mit dem 
dritten Stande und warb (gleichwie früher die Geiftlichleit) 
mit höchſtem Beifalle anpfangen. 

Die Mehrheit des Adels rügte dies Benechmen aufs 
Bitterſte, weshalb ein WBerichterflatter ausruft): warum 


zeigte man immerbar Stolz und Verdrießlichkeit, ſtatt zu 


verntifteln und nadgebend zu gewinnen, was zu jeder Zeit 
Pan erfcheint, insbeſondere aber, wenn man ber Schwa⸗ 

Gere iſt. — In folcher vermittelnden Nachgiebigkeit ſah 
aber jene, Mehrheit einen Verrath der guten Sache, ein 
ſeiges Preisgeben ihrer Überzeugung, ein gefchwibriges De 
fäitigen der ifmen gegebenen Aufträge und Vollmachten ‘). 
Sie fieliten dem Könige aufs Nachdrücklichſte vor, wie 5 
dammilich Die Maßregeln des dritten Standes ſeyen, und 
welche weiteren libel daraus folgen müßten. Sie wandten 
fh an die Königin, welde (den Daupbin auf dem Arme 
tragend) ihren Abgeordneten fagte*): ich vertraue ihn Dem 
Adel an, ich werde ihn Lehren bie Edelleute zu lieben und 
fie als die feſteſte Stütze des Thrones zu betrachten! 


I) Droz 372. Buchez II, %9. 
3) Orleans fiel hierbei in Pinmadk, er hatte fi) gepangert. 
Lacretelle VII, 50. 
3) Clermont I, 103. 
4) Ferrieres I, 67. Lameth I, 37. Buchez III, 1. 
5) Droz 371. 
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Außerungen folder Art verriethen die geheimen Befin- 


nungen, erhöhten das Mißtrauen und gewannen dem brit- 
ten Stande immer mehr Stimmen, während fie das Fönig- 
liche Anſehen ſchwächten, anftatt dafjelbe zu verftärken. 

Denn obgleich der König noch am 25. und 26. Junius 
denjenigen Adlichen und Geiſtlichen, welche feine Vorfchläge 
vom 23. Iumius angenommen hatten, erflärte: ihr Betra⸗ 
gen koͤnne nicht beffer feyn und fie Fönnten auf fein Wohl- 
wollen und feinen Schuß rechnen; ward Doch faft in dem- 
felben Augenblide von ihm ein Beſchluß gefaßt, der mit 
diefen Außerungen, oder Weiſungen in ſchroffem Wider: 
ſpruche. fand. Am 27. Junius (vier Zage nach der. Eönig- 
lihen Sigung, die das Gegentheil befahl) forderte er, nad 
Necker's Rath '), die Geiftlichkeit und den Adel auf fich mit 
dem beitten Stande zu vereinigen. So unangenehm Die 
auch dem Könige, fo lebhaft er auch bewegt war, fürdhtete 
ee doch ohne offenen, gewaltſamen Kampf feine frühere 
Anficht nicht durchſetzen zu können; und für einen ſolchen 
Kampf fehlten ihm nicht allein Die Mittel, fondern er wi- 
Derfprach auch feinem, zugleich fchwachen und wohlwolle- 
den Charakter. 

Die Geiſtlichkeit gehorchte der Föntglichen Weifung ohne 
Widerrede, in der Adelskammer erhoben ſich dagegen heftige 
Widerſprüche ), ald ein Schreiben des Grafen von Artois 
einlief: längere Zögerung feße den König und feine Familie 
in Gefahr. Zwar rief Cazales aus: was liegt daran daß 
der König zu Grunde gehe, laßt uns das Königreich ref» 
ten! — Alle erhoben ſich und gingen ohne zu berathen, 
niebergeichlagen und im tieffien Schmerze zur Rationalver- 
fammlung, wie zu unausweichbarem Untergange! 

Als fi Die Nachricht von der Vereinigung der drei 
Stände in Verfailleß verbreitete, entftand der größte Subel. 
Der König und die Königinn mußten fi) auf dem Bal- 


I) Lacretelle VII, 55. Mirabeau I, 261. 
2) Hue 45. Clermont I, 101. 
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kone zeigen, einflimmig ertönte das lauteſte Lebehoch '); 
beide waren bis zu Thraͤnen gerührt! Im Verſailles und 
Paris (und ähnlich im ganzen Reiche) dauerten Erleuch⸗ 
tungen und Feſte Die ganze Naht hindurch; Bürger und 
Soldaten aßen, tranken, fangen, tanzten zufammen; eine 
goldene Zeit ſchien eingebrochen, ein Sinn, ein Herz, ein 
Ville, eine Hoffnung )! Die Revolution, rief man, ift 
geendet; fie ift das Werk der Philoſophie, ſie hat Teinen 
Tropfen Bluts gekoſtet. Diefe wenigen Tage (Tchrieb 
Baily) Haben die Freiheit begründet, nicht bloß für Stanf: 
reich, fondern für ganz Europa! 


1) Moleville I, 284. Bailly I, 253. 
2) Droz 2377. 








Siebentes Hauptftüd. 
Don der Bildung einer Rationalverfammlung bi zur 


Aufhebung aller Lehnsverhältniſſe. 
Vom 27. Junius bid zum 4. Auguſt 1789. 





Obwohl ſich manche Geiſtliche und Edelleute, aus Rechts⸗ 
gefühl oder Klugheit, geneigt erklärten ihren Steuervorzü⸗ 
gen zu entſagen; glaubten oder hofften doch die Meiſten, 
daß die gemeinſame Sitzung und Berathung, nicht das 
Weſen der Stände und die Abſtimmung nach Ständen auf- 
heben werde '). Denn jeber habe feine eigenthümliche Na⸗ 
tur, Beichaffenheit und Nüplichkeit; lediglich dadurch, und 
nicht durch Zufall und willtürliche Feſtſetzungen, beſtaͤnden 
ſie ſeit Jahrhunderten. Uber das was das Wohl des gan⸗ 
zen Volkes betreffe, über Eigenthum und Sicherheit, werde 
fein Streit eintreten; "weshalb alfo folche Unruhe und fo 
große Bewegungen? Berubigen müfle man das Voll, 
. nicht aufreizen; damit ed allen feinen Stellvertretern gleich 
mäßig vertraue, nicht fie beſchränke, flöre und beargwöhne. 

Anders fahen und dachten die Abgeordneten des dritten 
Standes. Nur gezwungen babe zeither König, Geiſtlichkeit 
und Adel nachgegeben. Weit entfernt das Benehmen der 
Bürger ald heilſam anzuerkennen, ober auch nur zu ver: 
zeihen, dächten fie unabläffig auf Mittel und Wege dad 
Verlorne wieder zu gewinnen, alles Alte berzuftellen, ia ſich 


1) Moleville I, 250. 





Anweifungen (Mandats). Heer. 5 


zu rächen und zu firafen! Nur in dem Wolke hatten Die 
Freunde einer Wiedergebint der gefelligen Vethältniſſe auf: 
richtige Verbündete, und es fey erfreulich daß ed aus viel- 
jäheigem Schlafe endlich erwache, Theilnahme für die öf⸗ 
fentlichen Ungelegenheiten zeige und wahrhaften Antheil 
daran erwerbe und geltend mache. 

Diefer fteigende Beifall, welchen die Lehre von ber 
Volksſouverainetät allmälig fand, konnte indeß nicht hin⸗ 
bern daß man ſich wider die von den Wählern, den Ab⸗ 
geordneten mitgegebenen Anweiſungen (mandate) lebhaft 
erffärte. Denn fie hemmten überall die Berathungen und 
Beichlüffe, vernichteten das Weſen der Stelivertretung ober 
Repräfentation, und binderten viele Abgeordnete (befonders 
Adliche und Geiſtliche) in der einen, allgemeinen National- 
verſammlung mitzuftimmen. Dieſe bindenden Anweiſungen 
wurden deshalb, auf Talleyrand's Vortrag), am 8. Julius 
mit 700 Stimmen gegen 28 vernichtet, und der National⸗ 
verfammlung biedurd eine ganz freie, ſchrankenloſe Bahn 
eröffnet. Denn (jagt Frau von Stael) zweibeutig lobend) 
die Franzoſen fühlen, befier als irgend ein Volk in der 
Belt, wo die übermacht (la force) ift; und halb aus Be⸗ 
rechnung, halb aus Wegeifterung, flürzen fie ſich gegen die 
Macht hin, vereinigen fih mit ihr und erhößen fie dadurch 
immer mehr und mehr. 

Died ahndend und fürchtend, hielten es die Anhanger 
des Alten für ihr Recht und ihre Pflicht, einen letzten küh⸗ 
nen Berſuch zu machen, die verlorne Macht wiederzuge⸗ 
winnen, und daburch (wie fie meinten) den Staat vom 
Untergange zu erretten. Wollte man auch einräumen (was 
mehr iſt, als man verlangen und erweilen Tann) daß ihre 
Zwede durchaus ebel und heilſam waren; fo waren doch 
Die Mittel zweldeutig und durchaus unzureichend. Nämlich 
Dur da8 Heer wollte man Rationalverfammimg und 
Volk in Zaum halten und bezwingen. 

1) Labaume III, 158. Beaulieu I, 260. Hue 47. 

2) Stael I, 208. 
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Um daſſelbe zu gewinnen und günfltig zu flimmen, 
‚war aber noch immer nicht dad Geringſte geſchehen). Rur 
Adliche, ja nur Adliche mit vier Ahnen, Fonnten Officiere 
werden (was nicht bloß alle Bürgerlichen, fondern auch 
alle Neuadlichen verlegte); die Unterofficiere wurden zurück⸗ 
gefebt, die Gemeinen mit unnügen Übungen und Echere 
rein gequält und fogar Förperlihen Züchtigungen unter: 
worfen ). Die Lebensart der Dfficiere gab oft gerechten 
Anftoß’), und das was fie ihre Ehre nannten und worauf 
fie fih viel zu Gute thaten, war meiſt nur ein Inbegriff 
von unzeitigen und lächerlichen Vorurtheilen. Bei diefen 
Verhältnifien war es fehr natürlich, wenn das Heer von 
den neuen Kehren ebenfalls ergriffen ward und große Ver⸗ 
änderungen herbeiwünſchte. Durch eble und unwärbige 
Mittel fuchten die Neuerer es zu fich berüberzuzichen, und 
den Grundſatz geltend zu machen, daß Soldaten und Bür⸗ 
ger gleiche Wünfche und Zwecke hätten und haben müßten. 
Dieſer wahre Grundſatz ward aber bald fo ausgelegt, daß 
ed von ber Entfcheidung ded Einzelnen abhange, wie weit 
Kriegszucht und Gehorſam zu fordern und zu leiſten fey ”). 
Daher weigerten fih Soldaten, den Pöbel zu Paaren zu 
treiben, welcher den Erzbifchof von Paris befehimpfte, und 
"Bürger nahmen fih heraus bafür verhaftete Grenadiere zu 
befreien (30. Iunius) und mit ihnen auf die Geſundheit 
bed Königs und des Volkes zu trinken. Diefe Befreier, 
welche fi) das Publikum nannten, wagten ſchon Abgeord- 
nete an die Nationalverfammlung zu fendenz welche fie 
‚zwar nicht vorließ, aber doch über ihr Schreiben rath- 
ſchlagte; welche zwar zur Ruhe und zum Gehorſam em 


1) Buches II, 29, 35. Dampmartin I, 97—98, Clermont I, II. 

2) Droz 283. Levis 197. In der Dienftanweilung eines Ge 
neral& hieß e& z. B.: pour marcher, il faut que les hanches por- 
tent avant le corps et la t@te, dont elles sont les bases. Vau- 
blanc Mem. I, 191. “ 

3) Buchez IV, 201. 

4) Moleville I, 265-267. 
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mahnte, aber nicht fireng gegen die Schuldigen auftrat und 
von unfehlbaren Mitteln der Milde ſprach, welche man dem 
Könige empfahl. 

Anftatt fi den Soldaten oft zu zeigen, und fie durch 


freundliche Worte und herablaffendes Benehmen zu gavin- 


nen, bielt der König nicht einmal eine Heerihau’), und 
ließ ſich höchſtens einmal in einem geftidten Hoffleide fe 
ben, was für Zurüdjegung der Kriegstracht galt und lä⸗ 
herlich gemacht wurde. — Dies Alles beftätigend fagt ein 
Zeitgenofle’): das Heer war aufgebracht über die unauf- 
börlich wiederkehrenden Reuerungen binfichtlich feiner Ein- 
übung und Kleidung, über die despotifche Härte einiger 
feiner Befehlöhaber und vor Allem über die Rachläffigfeit, 
mit welcher der König daſſelbe behandelte, und ed weder 
fah, noch ſich mit demfelben beichaftigte. j 


So bedenklich dieſe Werhältniffe waren, fo ‚groß die 


Gefahr daß die Nähe der Hauptflabt nachtheilig auf Zucht 
und Gehorfam des Heeres einwirken werde; befchloß der 
König. dennoch zahlreiche Mannfchaft (Einige fagen 30 
Regimenter) bei Paris zu verfammeln?),. Er fchrieb den 
2. Zulins der Nafionalverfanmlung‘): der Geift der Willkür 
und ded Ungehorſams zerftört alles Gute, und wenn er 
noch zunähme, würde nicht allein das Glück aller Bürger 
leiden und ihr Zufrauen verfchwinden; fondern man würde 
zulegt auch wohl den Werth der großmüthigen Beſtrebun⸗ 
gen verkennen, denen fich die Abgeordneten des Volkes ge 
weiht haben. 

So richtig diefe Bemerkungen auch waren, fo erweck⸗ 
ten doch die gleichzeitig ergriffenen Maßregeln, die böchfte 
Beſorgniß. Das Herbeiziehen zahlreicher Mannfchaft werde 
die in Paris bereits drüdende Theurung noch vermehren, 
und wenn man auch noch bezweifeln wolle, ob der König 


]) Labaume III, 167. Montgaillard II, 66. Clermont I, 135. 
2) Clermont I, HI. 

3) Lafayette VII, 180, 182; Droz 264. 

4) Bailly I, 276. 
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den Plan einer gewaltfamen Auflöfung der Rationalver: 
fammlung und der Verhaftung angefehener Abgeorbneten 
billige); fo babe man doch Grund zu vermuthen er (und 
auch Necker)) fey Feineswegs in alle geheimen Plane ein- 
geweiht und es fehle jede Bürgſchaft daß er, im Fall des 
Erfolges, bei feinem ſchwachen Charakter nicht über feine 
urfpränglihen Beichlüffe und Wünfche fortgeriffen werde. 

Diele Beforgniß flieg, ald man Nachricht erhielt, daß 
‚in der Umgegend bereitö 30,000 Mann?) verfammelt wären 
und man noch 15— 20,000 Mann erwarte, ald ber König 
den Herzog von Broglie am 6. Julius zum Oberbefehlöhaber 
dieſes Heered ernannte. Anſtatt fich ſtill und vorfichtig zu be⸗ 
nehmen, machte Diefer aus dem Garten von Verſailles ein 2a- 
ger, ſprach von Schlachtordnungen, ſchickte Adjutanten bier- 
bin und dorthin, und was der Peinlichen Verkehrtheiten 
mehr waren. Nicht wenige Dfficiere erlaubten fich leicht- 
finnige, anmaßende, drohende Außerungen‘), ja man be 
bauptete Broglie felbft habe gefagt: man wirb in Paris 
* brennen und die Einwohner zehnten (berimicen); denn ge 
gen große Übel bedarf es flarker Mittel. Es warb ein 
(wenigftens nicht als unächt wiberrufener) Brief Broglie's 
an den Prinzen von Sonde bekannt, worin er fchrieb®): 
ich übernehme es gern mit 50,000 Dann alle diefe Schön- 
geifter und dieſen Haufen von Schwachföpfen auseinanber- 
zujagen. — Gleichgefinnt babe Artois gefagt‘): man muß 
den Knoten durchhauen. Es wird viel Köpfe Foften; es ift 
aber auch nöthig daß mehr ald einer fpringe. 

Was nun auch von dieſem Behaupteten und Geglaub- 
ten wahr oder unwahr feyn mochte; es war natürlich daß 
die Nationalverfammlung bei fo wichtigen, unleugbar er- 


1) Lameth I, 32. Clermont I, 98. Bailly I, 217. 

2) Dies gefteht Reder ſelbſt. Sur la revolution IE, 10. 
3) Droz 392. Buches II, 41. 

4) Labaume Ill, 168. Bezenval Ill, 407. 

5) Buchez II, %. 

6) Clermont I, 98. 
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griffenen Maßregein, ſich nicht durchaus ſchweigend unb 
leidend verhalten wollte. Unter Anderem erörterte Mira⸗ 
beau in einer mächtigen Rede die Lage der Regierung, ber 
Verfammiung und bed Volkes. Unſer Schickſal, fagte er, 
ruht in unferer Weidheit. Rur die Heftigleit (la violence) ') 
konnte die Freiheit zweifelhaft machen, ober vernichten, welche 
die Wernunft und zufihert. Haben denn aber unfere Geg- 
ner beobachtet, durch welche unglüdfelige Verkettung von 
Umftänden auch Die befonnenften Köpfe fich über bie Grän- 
zen der Mäßigung binausgavorfen haben, und Dusch welche 
furchtbaren Antriebe ein trunkenes Volk fih in Ausſchwei⸗ 
fungen flürzt, deren bloßer Gedanke fie anfangs hätte er⸗ 
zittern machen. 

Faſt einflimmig (nur vier Abgeordnete wiberfprachen) n 
billigte die Rationalverfanmlung am 8. Julius, eine größ⸗ 
tentheils von Mirabeau entworfene Vorftellung an den Kb⸗ 
nig. Sie verlangte die Entfernung bes Heeres und zählte 
alle Gefahren auf, welche durch deffen Herbeiführung - ein- 
tveten würden, oder bereits eingetreten wären. Es entfteht 
(heißt es in ber Vorſtellung)) daraus Gefahr für die 
Bewohner ber Landſchaften. Gerathen fie einmal 
in Beſorgniß über unſere Freiheit, fo kennen wir feinen 
Zügel mehr um fie in Drdnung zu halten. Die Entfer- 
nung vergrößert Alles, übertreibt Alles, verdoppelt jede 
Unruhe, verbittert, vergiftet fie. — Es entſteht Gefahr 
für die Hauptſtadt, indem Theurung und Armuth zus 
nimmt‘). Die Gegenwart ber Soldaten wird die &emäther 
erhigen, eine allgemeine Gaͤhrung hervorbringen und zum 
Aufſtande treiben u. |. w. — Es entſteht Gefahr für das 


1) Dros 2375, 285. 

3) Buchez N, 51. Lameth I, 45. 

3) Wir Pönnen nur einen Purzen Auszug geben. 

4) Durch Auflauf in fremden Ländern, Behinderung der Aus: 
fuhr und geſchickte Mafregeln im Innern, entging man (laut Neder 
Sur l’administration 387) einer völligen Hungersnoth, befonbers in 
Yaris. 
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. Heer! Franzbſiſche Soldaten, dem Mittelpunfte aller Be 


rathungen genähert, nehmen Theil an den Leibenfchaften wie 
an den Intereflen bed Volkes. Sie könnten vergeflen daß 
die Einftellung fie zu Soldaten machte, um fi) zu erinnern 
daß die Natur fie zu Menſchen erfhuf. — Die Nähe dei. 
Heeres erfcheint gefährlich für die Nationalverfamm- 
lung. Es liegt etwas Anftedended in Leidenfchaftlichen 


. Bewegungen. Wir find nur Menfchen! VDaſorgniß oder 


Mißtrauen gegen uns felbft, die Furcht ſchwach zu erfchei- 
nen, können über Das Ziel hinaustreiben. Wir werben be 
lagert werben mit heftigen ungemäßigten Ratbfchlägen, und 
Die befonnene Vernunft, die ruhige Weisheit geben ihre 
Drakel nicht in der Mitte Der Unordnung, und der Scenen 
wilder Parteiung. — Sire, urtheilen Sie über bie furdt- 
bare Größe und Ausdehnung der Gefahr nad). der Auf: 
regung und Beſorgniß die und zu Ihnen führt. Große 
Umwälzungen (Revolutionen), haben weniger auffallende 
Urfachen gehabt; mehr ald eine für die Völker unheilbrin⸗ 
gende Unternehmung, bat fich in einer weniger finftern 
und furdtbaren Weife angekündigt. — Die Darftellung 
ſchloß mit WVerfiherungen der Treue und der Bitte das 
Heer zu entfernen, unb ſich in der Liebe aller Franzoſen 
fiher zu glauben. 

Gegner diefer Eingabe bemerkten: fie enthalte zu viel 
Liebe für fo viel Drohungen, oder zu viel Drohungen 
bei fo viel Liebe). Mit fpigigen, ober bittern Witzworten, 
konnte man aber eine Vorflellung nicht befeitigen, die mit 
fo ungemeiner Gefchidlichkeit abgefaßt war und, leider, nur 
zu große Wahrheiten enthielt. Es verdiente, nach dieſer 
Erklärung der Nationalverfammlung, eine neue und die 
ernftefte Prüfung, welcher Weg in dieſem entfcheibend wid. 
figen Augenblid einzufchlagen, welcher Widerftand zu be 
forgen und welcher Zweck, mit den zu Gebote fichenden 
Mitteln, wirklich erreichbar fen. 


}) Rivarol 39. 
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Der König antwortete: das Heer iſt verfammelt wor- 
den zur Aufrechthaltung dee Drdnung und zum Beften der 
Nationalverfammlung felbft’), damit die Freiheit ihrer Be⸗ 
ratbung nicht geſtört werde. Nur Übelgefinnte können lü⸗ 
genhaft verbreiten daß andere Abſichten vorwalten, ober ich 
jemals die Unabhaͤngigkeit der Abgeordneten verletzen werde. 
Sollte aber die Nationalverſammlung (bei, der Nothwendig⸗ 
feit wenigftens für jetzt Mannſchaft in der Nähe von Paris 
aufzuftellen) es irgend wünfchen, fo bin ich bereit fie nah 
Royon, ober Soiſſons zu verlegen und mich nad Com- 
piegne zu begeben. 

Die Berfammlung, deren Anfehn fich hauptſächlich auf 
die Macht der öffentlihen Meinung ſtützte und welche die 
Zheilnahme der Bevölkerung von Paris für unentbehrlich 
für ihre weiteren Plane hielt, Tonnte Teinen Gefallen an 
dem Vorfihlage finden, fie in eine kleine Stadt zu verweilen 
und der Willfür von Beamten und Soldaten preiszuge⸗ 
ben. Während eine geringe Minderzahl diefe Beſorgniß 
für ungegründet erflärte, und eine größere Entfernung von 
der Hauptſtadt als nüslich für die wahre Freiheit der Ra- 
fionalverfammlung betrachtete, wagte ber Hof einen Schritt 
der jeden Argwohn zu beftätigen, jebe Furcht zu rechtferti⸗ 
gen ſchien. 

Nicht mit Unrecht hatten eifrige Königsfreunde be 
bauptet: Necker fey keineswegs fähig und geeignet das 
Anſchen eudwig's XVI. herzuſtellen. Necker's Einfluß 
hatte jedoch in den letzten ſechs Wochen bereits ſo abge⸗ 
nommen, daß die Gefahren nicht mehr von ihm ausgingen, 
und durch ſeine Entfernung keineswegs zu beſeitigen waren. 
Deßungeachtet ſah eine Partei in ihm den Urheber alles übels, 

in feiner Verabſchiedung den Übergang zur Herftellung alled 
* was man wünfchte und hoffte. Daß hiezu ein feſter 
Plan, genügende Mittel und durch Geiſt und Charakter höchft 


1) Moleville I, 287. Buchez II, 52, 75. Droz 288. 
9) Molerville I, 201, 300. 
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ausgezeichnete Männer nöthig waren, fcheint kaum Einem 
unter den Eiferen und Ränkefchmieden eingefallen zu feyn. 
Als der König am 11. Julius Redern entließ, entſtand in 
jener Partei die höchfte Freude, fie hielt fich des vollſtän⸗ 
dDigften Sieges gewiß; fie fah nicht oder wollte nicht fchen, 
daß Neder’s Beliebtheit durch feine Werabichiedung außer» 
ordentlich fleigen mußte, daß dieſe Kriegserklärung gegen 
alles bisher Gethane und Bezweckte, die fchon vorhandene 
Aufregung bis zur‘ wildeften Leidenſchaft fleigern und für 
ide Gewaltthat, Vorwand und Eutichuldigung hergeben 
würde. 

Necker, welcher jene Wendung feines Schickſals gar 
nicht erwartet hatte‘), reiſete gehorſam und in aller Stille 
nach Brüſſel, und der Barın Breteuil trat mit groͤßter 
Anmaßung an feine Stelle, und umringte fich mit mittel- 
mäßigen Perfonen?), die entweber bereitd unbeliebt waren, 
oder ed durch ihre Verbindung. mit ihm wurden. Viele 
aus ben erften Ständen, befonderd dem Adel, freuten fich 
ihre eigenen Fehler mit verboppelter Kühnheit dem gefalle- 
nen Minifter aufbürden zu Fönnen, und abndeten nicht daB 
fie nunmehr in viel fchlechtere Hände fallen würden. 

Schon vor Necker's Verabſchiedung fleigerte ſich in 
Paris die Aufregung unter allen Klaſſen der Einwohner. 
Edele Begeiſterung, menſchenfreundliches Wohlwollen, Luft 
an Veranderung, argwöhnifche Worficht, berechnender Ei⸗ 
gennutz, wilder Ehrgeiz, Tugend und Laſter wirkten gleich⸗ 
mäßig zur Auflöſung alles Beſtehenden. 

De Schon zu zahlreiche parifer Pöbel?) mehrte ſich 
durch Einwanderimg aud ben Landichaften, und anflatt 
deshalb Beſorgniſſe zu begen, glaubten Viele: nur durch 
Hätfe der Moflen‘) Fönne man auf der eingefchlagenen 


1) Necker Sur l’administration 1236, 240, 262, 368. ‚Sur la 
r&volution II, 10; Clermont I, 121. 

9) Buchez II, 73. 

3) Moleville I, 274. 

4) Lacretelle VII, 80. 


Zuſtand von Paris. | 303 


Bahn fortfchreiten, und fie würden (eine neue, erfreuliche 
Erſcheinung in der Weltgeſchichte) fich überall mit philoſo⸗ 
phiſcher Mäfigung beuehmen. Jeder war überzeugt er könne 
die Öffentlichen Angelegenheiten beurtheilen), weil er ſich 
dafür intereſſire, und fein Urtheil ſey in Dem Maße richtiger 
als ex die Regierung überall tadele. 

Das Palaisroyal und deflen Kaffeehäufer wurden (wie 
man behauptete unter dem Geldeinfiuffe des Herzogs von 
Orleans) der Mittelpunkt für alle Unzufriedenen und neuen 
Staatsweiſen. Sie bieten heftige Reden”), welche das 
Volt mit größter Begierde anhörte und beklatſchte. Alle 
Gegner wurden mit dem gehaßten Worte Ariſtokraͤt bezeich⸗ 
net nnd geächtet; obwohl Manche, die nicht auf der Höhe 
des Tages fanden, glaubten ein Ariſtokrat ſey der, welcher 
nicht an Gott glaube”), oder den guten König nicht Liebe. 
Jeden Falls dachte man ſich umter dieſem Worte das Ver⸗ 
ſchiedenſte; immer jedoch das, was jedem als das Ärgſte 
erfchien. 

Schon am 11. Julius (che Necker's Verabſchiedung 
befannt war) drang Geſindel zu den Gtabttheren, ober 
Barrieren, zerriß bie Eitemerregifter‘), plünderte und ver- 
brannte die Xeciöhäufer; Alles ohne Vorwand oder nähere 
Veranlaflung: obwohl die Schmuggler ben beften, ohne 
Zweifel beabfichtigten Gewinn zogen, indem fie ganze Wa⸗ 
gen vol Wein, Branntwein und anderen ſteuerpflichtigen 
Baaren, unverzolit tn die Stadt brachten. 

As am 12. Julius (einem Spuntage) Neder’d Ent: 
laſſing und die Unfbellung vom rüdläufig gefinnten Mini⸗ 
fiern fund ward, fleigerte.fih in Paris der Zorn, der Arg⸗ 
wohn, die Furcht; die Kühnheit auf unglaubliche, ungemef- 
jene Weiſe. Man fprach: es ift der unleugbare Zweck des 
Hofes alle Fortichritte zu vereiteln, die Nationalverfanm: 


1) Thiers I, 10. 
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Yung aufzulöfen"), die edelften Abgeordneten zu verbaften, 
banferott zu machen und die alte verdammliche Regierungs- 
weife beizubehalten. — Man will (riefen noch Heftigere) die 
Hauptfladt durch Soldaten erobern”), Die Bürger niedermetzeln, 
die Reichen plündern, Die Armen verhungern laflen, und Al⸗ 
les der Herrſchaft turannifcher Minifter und eines rach⸗ 
füchtigen Weibes preisgeben. — Von einem Zifche herab 
redete Camille Desmoulind im Palais royal zu der ohne: 
bin ſchon überreizten Menge, unter welcher fich neben 
Zurchtfamen, auch ſchon Frevler befanden welche Fein Ver 
brechen feheuten. Es ift, fagte er, abgefehen auf eine Bar: 
tolomäusnacht”) für alle Waterlandöfreunde; auf den An- 
hoͤhen rund um Paris flehen bereits 100 Kanonen, und 
son der Baflille aus wird man die Stadt mit glühenden 
Kugeln beichießen. 

Teer und der Herzog von Orleans (wie verſchiedne 
Männer!) wurden in diefen Augenblicke die Abgötter der 
Menge und man frug ihre Büften‘), wie in einem Sieges⸗ 
zuge, umber. | 

Die neuen Machthaber, welche dies Alle hätten vor- 
berfehen können und vorherfehen follen, verloren Zeit mit 
Überlegungen, kamen zu keinem genügenden Befchluffe, und 
zeigten zugleich Feindſeligkeit und Ohnmacht. So Fonnte 
es zu gar nichts helfen daß man den Weg zwiſchen Ver⸗ 
ſailles und Paris fperrte, während man das verfammelte 
zahlreiche Heer zur Erhaltung und Herflellung der Ord⸗ 
nung zu gebrauchen weder wußte noch wagte. Denn ein 
mißlungener Verſuch des Prinzen Lambesc in der Gegend 
der Zuiferien die Ordnung berzuftellen, vermehrte nur die 
Erbitterung, und Herr von Bezenval dem größere Kriege: 
mittel zu Gebote flanden, fürchtete fih von ihnen um fo 
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124, 133. Bailly I, 313, 337. \ 

2) Ferridres I, 80, 103. 

3) Labaume Ill, 181. Dusaulx 273. 

4) Moleville I, 205 u. f. &. 


Recker's Entlaffung Unruhen in Paris. 908 


mehr Gebrauch zu machen, als ein Theil ber franzöfifchen 
Leibwächter offenbar die Partei bed Volkes nahm‘). Um⸗ 
geehrt verbreitete ſich ein meift geglaubtes Gerücht: das 
in der limgegenb vertheilte Heer, habe Befehl erhalten Pa⸗ 
ris anzugreifen. Die eiligfle, allgemeinfte Bewaffnung er 
ſchien Deshalb fo gerecht als notwendig, und da die bei 
Waffenhändlern vorräthigen Ylinten, die mit größter Au⸗ 
frengung geſchmiedeten Piten nicht ausreichten"), beſchloß 
man fi) der öffentlichen Vorräthe zu bemächfigen und cine 
Bürgerwache zu büben, von welcher bald umftänblicher bie 
Rebe ſeyn wird. 

Am 13. läuteten alle Glocken des Stabthaufſes und 
der Kirchen; die in jedem Stadttheile, in jeder Straße ſich 
fammdube Bevölkerung, war einig für. den Widerſtand ge 
gen äußere Gewalt; von geordneten, oder Ordnung begwedden- 
den Maßregeln, war indeß. Der Übergang zu’ gewaltfamen 
Thaten nur zu leicht. Die Waffenvorräthe im. Stabthuufe 
und. dem. fogenannten Garbemeuble wurben weggenom- 
mean, Das: Klofter des heiligen Lazarus geplündert und an⸗ 
gezündet), Die Gefangen im: Hotel de In.Xoree befreit; 
alle Wagen. und Karren. an dem Zhoren mit Beſchlag be⸗ 
legt unb zum Greveplatz geführt, und Die Kutſche Des Prin- 
zen Lambesc daſelbſt verbrannt. 52 erbeutete: Getraidewa⸗ 
gen führte der Pobel zur Getraidehalle, zerſchlug daſelbſt 
Hausrath und Weinfäſſer, hing einen ber: bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſtahl, und ebenfalls (wie es beißt) Andere Die 
fi) ungebührlich betrunken hatten. Die Wbficht einiger 
Haufen, alle Stadtbeamte nieberzumegein, warb nur mit 
Mühe verhindert und es Heß ſich verausfehen der nächfte 
Tag werde den Aufruhr noch ſteigen. 

Unterdefien batte.man in der. Rationaiverfamm- 
lung Necker's Entlaſſung beklagt und überlegt: ob man: 
den König um Widerruf bitte, ob man an ihn und zwei 
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vchenfalle beſeitigte Genoſſen, Scheiben vol Achtung, 
Schmerz und Erkenntlichkeit erlaſſe. Rirabeau, ber jeder 
Meinung bälte den Sieg verſchaffen können, ſchwieg: es 
ſey wegen: der vom Necker erfahrenen Zurüdfegung, ober 
weil er ihn für unfähig zur Leitung der Gefchäfte hielt 
Diele Berathung ward unterbrochen durch Nachrichten über 
die argen Unruhen. in Paris und eine Borftellung der. dor 
figen Waͤhler, zu ihrer Sicherheit eine Buͤrgerwache einrich⸗ 
ten zu dürfen. Man befchloß Abgeerdnete an den König 
zu ſchicken, um wiederholt zu bitten baß die Soldaten ent: 
feent und die Einrichtung von Bürgerwarhen genehmigt 
würden. Damals. nackte bei Hofe. niemand. daran dem 
Könige zu rathen: er möge hiedurch die Bürger für ſich 
und die Orbnung gewinnen, den Pöbel aber zurückdrängen; 
er antwortete: eine Burgerwache erfcheine ungenügend, und 
eb Sen. feine licht für Die Herſtelung der Dednung Alles 
anzuwenden. 

Nach Empfang dieſer Antwort faßte die Nationalver⸗ 
ſammlung, gutentheils auf Lafayettes Antrag, mehrere Be 
fchtäffe, unſer Anderem: den entlafienen Dlinifterm folgt 
Achtung und Schmerz; Die Soldaten müſſen entfernt, die 
Errichtung won Bürgerwachen genehmigt werden; die Mi⸗ 
nifter ſind perfönlich verantwortlich ‚für alles: gegenwärtige 
unb Timftige Ubel, ſowie für alle übertretung von Befchlüf 
fort dee Nationalverſammlung; niemand fol das entehrende 
Wort eined Staatsbankerotts ausfprechen u. f. w. 

&o legten der König und die Nationalverfammlung 
gleichmäßig große Beſorgniſſe an den Tag: Diele ſah bie 
Hülfe in ihrer und des Volles Macht, der König in dem 
verfammelten Heere. Während man nun in Paris fürd- 
tete Dad Heer würde unverzüglich bie Rationalverfammlung 
anflöien und die Stabt beftürnen, während man bafeibft 
nicht bloß der Vertheidigung, fondern ſchon des Angriffs 
gedachte, und für den nächſten Tag, den 14. Julius, bie 
größten Unruhen mit Beſtimmtheit vorberzufchen waren; 
blieb die Regierung in völliger Unthätigkeit, zeigte feindliche 


Der 14. Julins, bie Invaliben, bas Heer. 389 


Abßchten chne zu handeln, erzürnte ohne zu ſchrecken, ward 
durch Vermiſchung ſcheinbarer Despotie mit wirklicher 
Schwäche, von den feſter Orduung Zugethanen getadelt, 
ven den Freunden revolutionairer Maßregeln aber verachtet. 
Nirgends zeigt ſich ein fefter Plan was man mit ben ver⸗ 
fommelten Kriegsmitteln bezwecke, nirgends Einſicht was 
mean mit ihnen. erreichen könne, und weicher beſtimute Weg 
unverzüglich einzufchlagen ſey. Man lebte, wenn nicht un⸗ 
belorgt, dann doch gewiß unverftänbig, von Lage gu Tage, 
ja von Stunde zu Stunde; und gewahrte nicht daß ſchon 
vor. aller Kriegserklärung, bee Sieg ih ‚die ‚Hände ber Me 
gierungsfeinde übesgehe‘), welche behaupteten bie Freiheit 
des Tronzöfiichen Volkes gegen Verſchwörer zu vertheidigen. 

De Morgen bes 14. Julius 1789 begann damit, daß 
Vollshaufen unter Zähnen Führern zum Iwalldenhauſe 
drangen, und vom Befehlshaber Sombriuil die Ausliche 
rung aller Waffenvorräthe verlangten. Es war natürlich 
daß Sombreuil fo gefehwibrige Forderungen - verweigerte; 
e8.ift begeeiflich daß wenige Iumaliben, weiche fehroadh, guit 
Shell Dem. Volle geneigt’) und auch weht durch Gelb ge 
wonnen maren, einen ‚blutigen Kampf ſcheuten: daß aber 
eine große Heeresahtheilung, welche ganz nahe dabei im 
Morsfeide ftand, aöllig unthäfig. blieb, währenb jene Wolke 
haufen mit Gewalt 20 Kanonen und 28,000 Flinten bin» 
wegncchinen (iebuch ohns ſonſtiges Eigenthum zu verliehen), 
diefe erfnuniendwärbige Nichtigkeit der Machthaber und bes 
Heeres, gab dem Bolke ploͤhlich eine ſolche Zuverficht und 
fo unbegränzte Kuhnheit daß es Milch was ihm gefiel nun⸗ 
mehr für mög), ub feinen. Biken: ſar bat hochte Ge 
fh hielt. Ä 

Bean. dab: —— Ser (ieie heſeugt wird) dem Ab⸗ 


falle mit wenigen ‚Ausnabiken geneigt war), wenn von 


1) Buchez IV, 55. Ciermont I, 128. 

9) Bexzenval III, 414.- Buchez II, 102. "Dumas I, 439. 

3) Clermont I, 128. 

4) Ibid. 130, 135. Dusauix 301, 292. 
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ganzen Bataillonen nur einzelne Grenadiere dem Könige 
anbhingen, wenn in biefen Tagen Soldatn mit Waffen und 
Gepäck ihre Bahnen verließen und auf dem Stabthaufe 
ihre Dienfle dan - Wolfe darboten; fo. wird manches linke 
greifliche begreiflich; nicht aber. wie Die Regierung fo lange 
hoffen konnte ivgend eimen Plan mit Solbatengewalt durch⸗ 
aufreiben, und warum fie Die Entfernung des verführten, 
oder in der:. Rähe non Paris doppelt verführbaren Heeres, 
fo beharrlich Herweigerte. Der, erſt an dieſem verhängniß- 
vollen 14. Julius erlaffene Befehl‘): die Soldaten nicht 
mehr. zu fuchteln und zu prügeln; konnte ihre Gemüther 
nicht umflimmen, und erſchien mehr als eine Erinnerung 
an unverdiente Schmach, denn eine dankenswerthe Gape. 
Man berichtet daB ber König ſchon am 13. Julius 
um eilf Uhr dem Grafen Artois ſchrieb): nach neuer Über 
legung babe ich. gewaltfame Plane aufgegeben. Widerfland 
flürzet den. Thron, darum will ich dem Gturme: weichen 
und hoffe, daß. mit der Zeit Die Guten erwachen und bie 
Liebe der Franzofen für mich zurückkehren werbe. — I 
Inhalt und Zeitpunkt dieſes Briefes..vichtig, fo. konnten 
ſchon am 13. demgemäß Befehle an Die Heeresabtheilungen 
erlaſſen ſeyn. Doch beeilte man fi in jener Zeit (wo je 
der glaubte er könne und müfle den Staat auf feine Weile 
erretten) in der Regel nicht konigliche Befehle zu vollziehen ; 
uch Tag. in Dem: Aufgeben aller Ungrifföplane keineswegs, 
be man fich: audy gegen gefegwibrige. Angriffe night ver⸗ 
theibigen dürfe, fondern fie willenlos dulden müfle. . 
..:&benfo :gefihah gar nichts um die Baſtille, dieſen 
einzigen einigermaßen. haltbaren Punkt, in Vertheibigunge- 
fland zu feßen. Denn wenn man auch durch neue, große 
Befeſtigungsarbriten wielleicht feinen Angwohn erregen wollte, 
ſo var: es doch. unsewantwortäich, die ee wede 


1) Mounier Causes IT, 19. — | 

9) Buches If, 101. I 

3) Dusaulx 447. , er 
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nur aus 32. Soldaten. und 82 Invaliden befland, nicht zu 
verflörfen und den Befehlshaber Herrn von Launay ohne 
beflinmte, den neuen Verhältniſſen angepaßte, Dienſtanwei⸗ 
fung zu laſſen. Dbgleih bei diefer furchtſamen, oder ger 
Danfenlofen Vernadläfligung, die Baſtille ein ganz unbe: 
Deutender Platz war, hatte fich Doch (zufällig, oder vorſätz⸗ 
lich) das Gerücht verbreitet: Launay begebe ſich oft nach 
Verſailles), verflärke Beſatzung und Kriegsnorräthe, laſſe 
Schießſcharten eröffnen u. f. w. 

Gewiß war Die Zahl derer, weiche die Baſtille fürch⸗ 
teten, nur Mein im Verhältniß zu denen weldhe fie haßten. 
Sie galt für den vieljährigen Sitz der mannigfachſten Ty⸗ 
rannei, für das Symbol ſchmachvoller Unterthänigkeit, ja, 
Sklaverei; dad Volk könne und müſſe zeigen, daß es durch 
eigene Kraft die Herrfchaft verdammlicher Willkür zu flür- 
zen im Stande ſey. Mögen die Ereigniffe des 14. Julius 
für die Meiften zufällig, unvorbereitet geweſen feyn; es gab 
Anführer welche die Stürmung der Baftille vorfäglich be 
fehloffen’), diefen Beſchluß fich zur Ehre rechneten und an 
der HMitwirtung der Dienge nicht zweifelten. Über den 
Hergang lauten die Berichte verfchieden, jede Partei ſucht 
ihre Sache in das fchönfte Licht zu flelen; — nur die Er⸗ 
morbeten können fi) nicht vertbeidigen. Wahrfcheinlich 
ging Die erfle Bewegung planmäßig vom Palais royal aus, 
und zu denen die da mußten was fie wollten. und bezweck⸗ 
ten, gefellten fich immer mehr Leute aller Art, mit ober 
ohne Abfiht und Vorfap?). 

Mit vollem Rechte wies Launay die gefeßwidrige zor⸗ 
derung zurück, völlig Unberechtigten, Waffen, oder gar Die 
Baſtille felbft zu übergeben. Zum Beweile frieblicher Ge⸗ 
finnungen zeigte er aber den Abgeordneten der Menge, daß 


1) Buchez ]I, 38. 

3) Den 13. Abends madte man im Palais wyal den Vorſchlag, 
fich des Stadthauſes qu bemaͤchtigen, und ſetzte ſich in der Nacht auf 
den 14. in den Beſitz des Polizeigebäudes. Dusaulx 291. 

3) Dusaulx 332. Moleville I, 330. 
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ya einem ernſten Angriffe Feine Vorkehrungen getroffen wa 
ren, und verſprach eidlich mit feinen Soldaten: fie würden 
auf feinen Fall zuerſt fchießen, wenn die Draußen‘ Verfam⸗ 
melten. fih nur ruhig verbieten. Die paßte (jagt ein 
Theilnehmer) gar nicht in unfere Rechnung, und wat gar 
nicht die Abficht der Achten Bürger '). 

Bei diefer Geſinnung kam es natürlich zu einem 
Kampfe, in dem bie ſchwache, in fich wohl obenein uneinige 
Befatung zuletzt der ungeheuren Überzahl erliegen mußte”). 
Neben angeblichen vitterfichen Verfprechungen, welche Wide 
nicht hörten und Andere mißbilligten, neben unerwiefenen, 
von beiden Seiten her erhobenen Vorwürfen, ftehen leider 
einzelne Thatſachen feſt welche einen Blick in die Nacht 
der Zukunft thun Tießen. Die Stürmenden ergriffen ein 
f&höne® junges "Mädchen, weiche fie für die Tochter Lau 
nay's hielten und auf einen Strohhaufen warfen_um fie 
zu verbrenuen, wenn ihre Water nicht fogleich die Baſtille 
übergebe. Ihr wahrer Vater, Herr von Monſigny wi 
ihr zu Hülfe eilen’), wird aber in demſelben Augenblide 
Durch zwei Kugeln getödtel. Nur mit Mühe gelingt eb 
endlich einem Bürger Bonnemer, die Ohnmächtige vom 
Beuertode und aus ben Händen ihrer Mörder zu erreften. 

Herrn non Raunay‘), welcher in Vertheidigung des 
ihm anvertrauten Platzes lediglich ſeine Schuldigkeit gethan 
hatte, verſprach man Sicherheit), und Hulin und Arne 
thaten alles Mögliche um ihn ungefährdet zum Stadthauſe 
zu bringen; ja, jener gab ihm (um ihn unkenntlich zu ma⸗ 


1) Dusaulx 298, 407, 447. 

3) Beanlien I, 338. 

3) Dusaulx 296. 

4) Wir Fönnen das Einzelne, fi) Widerfprechende Bier nicht mit 
theilen unb prüfen. 

5) Dussulx 301, 3023, 343. Hatte Launay wirklich Befehl er- 
hatten, fich tüchtig zu vertheibigen, fo war er Doppelt verpflichtet, das 
Be HR was fich ohnehin in feiner Rage von ſelbſt verftaend. Bucher 
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chen) feinen Hut und gerieth dadurch ſelbſt in Lebendgefahr. 
In der Gegend des Stadthauſes erlagen die Kräfte ſeiner 
Bertheidiger: Launay ward, nachdem er ſich wie ein Loͤwe 
gewehrt hatte, ermordet und fein abgefchnittenes Haupt auf 
eine Pike geftedt:'). Einige feiner Officiere erlitten‘ baflelbe 
Schickſal, zwei Invaliden wurden an 2aternenpfähle auf: 
sehangt, und die gefangenen Schweizer nur Durch bie fran⸗ 
zöſiſchen Leibwächter vom Tode errettet. Alle Rechte, alle . 
Geſetze, alle Pflichten (dad war die ſchnell enporwuchernde 
Lehre) verſchwanden vor dem allmächtigen, niemals irrenden 
Willen derer, die ſich dad Wolf nannten. 

Herr von Fleſſeles, der Präfibent der Wähler, Hatte 
fi) umferbefien aufs Stadthaus begeben’), und war daſelbſt 
anfangs mit großem Beifall aufgenommen worden. Als 
ihn aber die Nachrichten von dem Bingriffe der Baſlille 
nicht zu erfreuen, die begengenen Gräuel zu betrüben fchie 
nen, fleigerten fih die Vorwürfe dergeſtalt dag man auch 
ihn niederſchoß und feinen Kopf auf eine Pike ſteckte. Es 
warb behauptet, iſt aber nie erwielen worden, man babe 
in Saunay’d Zafıhe einen Brief von ihm bed Inhalts ger 
funden: ich halte die Pariſer Hin mit Kokarden und Ver⸗ 
ſprechen; Halten Sie ſich gut bi6 zum Abend, dann werden 
Sie Verſtärkungen bekommen. — Hat Fleſſeles einen felchen 
Brief wirklich gefchrieben, fo war dies keineßswegs ein to⸗ 
deswürdiges Verbrechen, ſondern (uuter den bamaligen 
Berhältnifien) bloß eine unvorfichtige Art ſeine Pflicht zu 


Man fand in der Baſtille nur fichen Gefangene”), 
von Denen fünf falſche Wechſel gemacht hatten und zwei 
wahnfinwig waren; einen Graf Solages endlich hatte man 
auf die größten Beichuldigungen, den Bitten feiner Samilie 
gemäß, eingelperrt. 


i) Histoire de deux amis Il, 37. 


9) Buches II, 204; Moeleville I, 341; Dussulz 277, 308. 
3) Mioleville I, 3. 
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Ein gewiſſer Soules, den bie Sieger zum Befehls⸗ 
haber der Baſtille ernannten,. entging ſchon am nächften 
Zage nur mit Mühe dem Tode’); fo wenig Luft hatte ber 
PYöbel den neuen Obrigkeiten mehr. zu gehorchen, als 
den alten. 

Paris aber war trunken vor Freude über den Fall der 
verhaßten Iwangsburg ’); in ganz Frankreich wieberhallte 
der Giegedruf, ja, der größte Theil Europas theilte Die 
Hoffnungen neuer Freiheit und glüdlicher Zeiten. Man 


. zerflörte die Baftille gänzlich, bewahrte aber die Steine als 


Ehrenzeichen und Denkmale gewonnener Unabhängigkeit; 
je Damen trugen geglättefe Stüdlein davon auf ihrer 
ruft’). Lafayette ſchickte Die Schlüffel der Baſtille an 
Washington, zum Beweife‘) daß Europa Amerikas glor⸗ 
reichem Beiſpiele nachfolge, und ein gewiſſer Paloi grub 
die Erklärung der Menſchenrechte auf einen jener Steine 
und überreichte ihn Ludwig XVL, der nicht wagte ihn zu⸗ 
rückzuweiſen. Befieger ber Baflife, ward der größte Eh⸗ 
rentitel jener Tage, und allen Theilnehmern wurden Be⸗ 
lohnungen zugefihert. Wenn aber ungeachtet diefer Ehren 
und Belohnungen ſich nur etwa 700 bis 800 meldeten um 
daran für fi, oder für etwa 100 ihrer gebliebenen Ver⸗ 
“wandten Theil zu nehmen); fo ergiebt fich hieraus wie 
Wenige in Wahrheit das leicht zu Stande brachten, was 
Viele wünfchten und noch Mehre ſich gefallen ließen. So 
leicht und unbedeutend nun aber auch‘ von einer Scte ber 
betrachtet die Einnahme der Baftille erfcheint, ward fie 
Doch der höchſt wichtige Mittelpunkt und bie lebendigſte 
Zriebfeder für alle weiteren resolutisnairen Bevegungen. 
Das Voll gewann ein unbegränzted Zutrauen zu feinen 


1) Moleville I, 339. 
, 2) Lacretelle VII, 91. 
3) &o die Genlis und viele Andere. Linguet XIV. 
4) Dusaulx 318, 410. 
5) Dusaulx 447. Die Zahlen ftimmen nicht überein. Buchez 
u, 103. 
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‚Kräften, und hielt Alles für fein gutes echt, was diefen 
Kraften erreichbar erſchien; ed wähnte durch Stimmung der 
Baſtille allem Unrecht ein Ende, fowie beflen Wicberkchr 
unmöglich gemacht zu haben; — während von dem Zage 
der Zerſtoͤrung der Baftille an, mehr Gefängniffe in Frank⸗ 
zei mit Unfchuldigen angefüllt wurden, Denn je zuwer! 

Die neuen Machthaber und die Hofleute in Parts, unfäblg 
die wahre Sage der Dinge zu erkennen und zu begreifen, 
waren noch am 12. und 13. Julius voller Siegeshoffnun⸗ 
gen ’), und verbrachten und vertändeltn bie koſtbare Zeit 
mit unnüßen. Paraben, leerem Pompe, Feten und Bällen; 
ja, die legten Strahlen der Sonne beleuchteten am 14. Julius 
die Zanze in Verfailled, und die Metzeleien im Parts”)! 
Ws mdlich der Herzog von Liancout dem Könige von 
all diefen Ereigniſſen Nachricht gab, fagte diefer: das if 
eine Revolte! Sire, antwortete jener, es iſt eine Revo⸗ 
lution; — womit in der That beide Seiten der Anſicht und 
Beurtheilung richtig bezeichnet find! 

Über allen. Zweifel gewiß war es, daß fich politifche 
Mane nicht mehr mit Hülfe des Heeres. durchſetzen ließen; 
wohl aber erneuten ſich Berathungen: ob nicht der König 
(Heigender Gefahren halber) Verſailles verlaflen und ſich 
nach Meb begeben folle’)? Der König verwarf biefen Ge 
danken, weil er fürchtete daß hiedurch Bürgerkrieg herbei⸗ 
geführt werde; auch hätte man feine Entfanung wohl be 
nußt, deu Herzog von Orleans an die Spige der Regie 
tung zu ftellen ‘). 

Die Mehrheit der Nationalverſammlung ſah erfreut in 
der Stürmung der Baſtille eine Errettung von großen, fie 


1) Beaulieu I, 334; Labaume II, 227; .Droz 300. 

2) Montgaillard II, 76. 

3) Campan II, 52; Rivarol 37; Hue 54, 61; Clermont 1, 136. 

4) Daß Orleans und feine Freunde alle Unruhen herbeigeführt 
und geleitet hätten, um jenen ah dit Spige derRegierung zu bringen, 
ift nicht genfigend erwiefen, obwohl man ihre ſchartiche Einwirkung 
zugeſtehen muß. 
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bedrohenden Gefahren, und beſchloß den Sieg für ihre 
Zwecke zu benugen ’); nur Wenige theilten Rochefouraulfs 
Überzeugung: „daß ed ungemein ſchwer ſey, durch fold ein 
Wor zur. wahren Freiheit zu gelangen.” 

- Wahrend ſehr Heftige Reden in ber Nationalverſamm⸗ 
Iung gegen bean König und: deſſen ſchon übermäßig ge 
ſchwächte Macht gehalten wurden, erhidt man am 15. Ju 
lins die Nachricht er wolle fich in die Mitte ber Abgeord· 
neten begeben”), und während man noch rathſchlagte: ob 
er mit Beifall, oder fehweigend zu empfangen ſey? erſchien 
er ſelbſt nur von feinen beiden Brüdern begleitet, und die 
alte Anbänglichkeit, die Rübrung wirkte fo, DaB fat al- 
gemeiner Beifall nicht ausblied. Des Könige Rede war 
einfach, freundlich, beruhigend: er komme vertrauenspoll 
mit ihnen über die Lage der Dinge zw bexatben, ſey eins 
mit feinem Wolke, haͤbe die Entfernung dee Soldaten an- 
befohlen u. |. w. Gollte es (fügte ec hinzu) nöthig feyn 
über fträfliche Gerüchte zu beruhigen, welche im voraus 
durch weinen bekannten Charakter widerlegt werden?) — 
Nach den gemachten Erfahrungen bezogen fich die obwal- 
tenden Beforgnifie nicht ſowohl auf den König, als auf 
feine beftigern Umgebungen; weshalb much der Biſchof vom 
Bienne (dev Pröfident der Rationalverſamulung) in feiner 
Antwort Einzelnes unzart, obwohl nicht unnatürlich her⸗ 
verhob, die Rüdfendung der Soldaten bis in ihre Stand⸗ 
örker und. die Ernennung anberer Binifter verlangte — 
Unter dem größten Beifalle der Verfammlung und bed 
Volkes kehrte der König zum Schlofle zurück), unb mußte 
ich nebſt der Königinn und dem Dauphin, vom Balkone, 
der theilnehmenden Menge zeigen. 

Abgeordnete der Nationalverſammlung, weile in Paris 


1) Droz 302; Lameth I, 68. 

2) Buchez II, 117. Moleville II, 24. Mirabeau I, 323. 
3) Imeretelle VII, 80; Ferriöres I, 141; Buches II, 105. 
4) Labaume III, 243. nn 
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das Erzähite verkünden und zur Ordnung aufforbern fell 
ten, fanden die glänzendfle Aufnahme. Ban hatte (fagte 
Lally Tolendal den Verfammelten) euren guten König ver 
führt und fein Herz mit dem ®ifte der Werleumbung an⸗ 
gefät ); man hatte ihn Dies Wolf fürchten laſſen, weichet 

zu beherrfchen er bie Ehre und das Sluͤck hat. — Höfliche 
—* und Schmeicheleien dieſer Urt wurden ſehr gem ge 
hört, aber auch mit Geſchrei über verrätherifche Miniſter 
unterbrochen. Ia, als ein WAbgeorbneter auf dem. parifer 
Stadthauſe erwähnte: der König verzeihe den franzdfiihen . 
Leibwächterh; traten mehre hervor und erflärten: fie be 
dürften Feiner Verzeihung; indem fie dem Wolke dienten, 
dienten fie Dem Könige wie der heutige Tag (ber 15. Julius) 
bezeuge. — Züge diefer Art erhöhten die Begeifterung, flatt 
fie zu flören, und ſelbſt Mounier berichtete”) : niemals war 
ein öffentliches Heft fo fchön und rührend. Die Geſchichte 
zeigt Fein ähnliches Schauſpiel, -und wird ‚niemals im 
Stande ſeyn das zu ſchildern was wir fahen, und vor 
Allem was wir empfanden. 

Der Erzbiſchof von Paris machte auf dem Crobthaufe 
den Borfeglag ’), in der Kirche unferer lichen Frauen ein 
Tedeum zu fingen; wofür man ihm fogleich eine Lorber⸗ 
krone aufſetzte, welche er jedoch befheiden an Bailly und 
diefer am Rochefoutault weiter gab. Auf den Zuge vom 
Gtabthaufe zur Kirche (erzählt ein Augenzuge) bemerkte 
man den Abt le Fevre, weicher aus feinem Yulvermagazine 
kam (er hatte das Pulber in diefen Tagen ausgetheilt) fo 
fhwarz wie Vulkan aus feiner Schmiedeſſe. Er gab krie⸗ 
geriich feinen Arm unſerem erften Hobenpriefter, während 
Bailly der neue Maire, von Hulin, einem Sieger der Ba⸗ 
file geführt wurde u. f. w.“ 

Höchſt folgenreih ward um dieſe Zeit die Einrichtung 


1) Buchez I, 122, 128; Lacretelle VD, 101. 
9) Buchez I, 124. 
3) Dusaulx 315, 317. 
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einer neuen Stadtregierung und die Bildung einer Bür⸗ 
gerwache in Paris, und aflmalig im ganzen Reiche. Beide 
gingen durch Wahlen aus den 60 Stadtbezirken hervor. 
Der neue‘), fo entflandene Berwaltungsrath zählte 120, 
der groͤßere Rath 280 Glieder, denen (died warb behauptet) 
ed eben fo zulomme der Stadt Paris eine Verfaflung zu 
geben, wie dies ber Nationalverſammlung binfichtlich des 
ganzen NMeiched obliege. 

Die Bürgerwache beftand aus 60 Bataillonen für 
60 Bezirke”), jedes Bataillon aus vier Abtheilungen, jede 
zu 200 Mann. Ein gewählter Ausſchuß ernannte alle 
höheren, der Bezirk die niederen Officiere jedes Bataillons. 
Gleichzeitig ward eine neue Kokarde Abzeichen der neuen 
Beftrebungen und Einigungen. Die Farben roth, blau 
und weiß (fo bemerken Einige) waren bebeutfam Pie des 
Hauſes Irleans ’); roth und blau (jagen Andere) waren 
Die Farben der Stadt‘), und weiß fügte man zum Zeichen 
der Einigkeit mit den Soldaten Hinzu. 

Die Nationalverfammlung ließ fich dieſe neuen Ein- 
richtungen gern gefallen, und auf ded Königs anfänglichen 
Widerſpruch ward Feine Rüdficht genommen. Auch erwar- 
tete man um fo mehr, fie würden zur Herftellung und 
AufrechtHaltung der Ordnung wejentli beitragen, da bie 
neuen Behörden jeden Auflauf (attroupemens) ausdrüd- 
Lich verboten’), weil biedurch Unruhe und Verwirrung nur 
vermehrt würden. Auch fchien eine Bürgfchaft für Die Zu⸗ 
funft darin zu liegen, daß Bailly zum Maire von Paris 
und Lafayette (von dem der Gedanke eine Bürgerwache 
zu errichten ausgegangen war) zum Dberbefehlähaber der⸗ 
ſelben erwählt wurde ®). 


1) Toulongeon I, 53, 76, 98. Dumas 1, 435. 
2) Moleville 1, 307. Droz 292. 

3) Ciermont I, 132. 

4) Labaume III, 201. 

5) Buchez I, 93. 

6) Lafayette M&m. VII, 115; Buchez II, 122. 
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Wie über mehrere Häupter der franzöftfchen Revolution, 
ſind auch über Lafayette Die Urtheile höchſt verfchieben aus⸗ 
gefallen. Seine Gegner ſprechen: Lafayette'd Streben nach 
Baichtheit und Ruhm ging bis zur Therheit), und er 
ſteckte fi) Zwecke vor, weiche die Krüfte feines. Geiſtes und 
Charaktere weit überfliegen. : Er war von Natur zur Mit- 
telmäßigkeit beſtimmt, verkannte bie Umflände und die Men⸗ 
hen, und ſftürzte fih und das Volk in eine evolution 
weiche beide zu Grunde riehten mußte. Auf der Bahn der 
Leidenfchaften und Verbrechen, wollte et (unmöglicher Weife) 
Ehre, Rechtlichkeit und Uneigennützigkeit aufrecht halten. 
In den Grundſätzen hielt er das Neue ſtets für das Rechte, 
und das Große verwechſelte ex mit dem Ungemaßigten. 
Mehr Ehrfurcht hatte er vor dem Pöbel, als wor dem Av 
nige, und. wollte fih buch Auswanderung retten, ı.die.er 
verdammt hatte. Er war nie entfchieden zwiſchen Ahorheit 
und Freveln, aber ftetd aus beides zufammengeleht..' is 
wollte der Washington Frankreichs werden, und blieb. body 
ſtets nur eine Art von Romanenheld, höchflehs:ein Dun 
Duizote der: Frabeit! ER 1 Dur 

Vergleichen wir Diefe Anklagen ‚mit den —— 
tm Lobeserhebungen, fo kommen wir zu dem Etgebnißt 
daß Lafayette keineswegs dem Staatimännern und Herr⸗ 
ſchergeiſtern erſten Ranges beizuzaͤhlen iſt, ſich oft täufchte 
und in ben Mitteln fehl: griff. Aber ſobald er feine Fehler 
erfannte, fcheute er Fein Opfer fle :wieder gut zu machen,‘ 
und büßte für Irrthümer härter wie Andere für Verbrechen ). 


Er befaß alle Tugenden eined Privatmannes, und wann 


ihm auch Viele in Hinfiht auf Kraft Des Geiſtes und’ 
Charakters voranftehen, fo war er in Hinficht auf Sittlich⸗ 
keit doch den Meiften überlegen. Einzig, und. keinesmegs 
löcherlich, fondern bewundernswerth, ja erhaben iR daß 


1) Moleville IX, 331; Dumouriez Vie II, 75, 952; "Täere- 
telle VII, 13; Bouill6 85, 9, 9, ”, 2; Clerimont it; 173, 
177. Jefferson Mem. II,.80. 1 

9) Bouill6: 328; Montgeälterd I, 3615 Teulengeon. 1,58 - 
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er trotz der allerbitterſten, entſetzlichſten Erfahrungen, nie 
ſeine Liebe für Freiheit, nie ſeinen Glauben an die Menſch⸗ 
heit, nie fin Streben für ihr Wohl aufgab, nie (mie fo 
Viele) aus Eigennutz, Ermattung oder Verzweifſung, mit 
Grundfähen, Hoffnungen und Zwecken wechfelte, oder knech⸗ 
tifch ſich neuen Machthabern untermaf, Noch als Greis 
zeigte er jugendliche Begeiſterung und ein Herz voller Liebe. 
Wir In der franzöfifchen Resolution beſaß diefe Eigenſchaf⸗ 
tet, wer bat:fo viel Anſpruch als er, daß ihm feine Ier- 
thümer verziehen werden? ? 

Bei der unumftöhlichen Gewißheit, daß bie revolutio⸗ 
nairen Bewegungen nicht durch Gewalt zu hemmen ſeyen, 
ward die Argwohn erregende Mannſchaft fortgeſchickt, der 
Baron Breteuil (nebſt allen feinen Mitminiſtern) “am 
16. Julius entlaſſen und Necker zurückberufen. Der Koͤnig 
wollte! ſich mit der Revolution ausſöhnen, und hoffte da⸗ 
durch daß er gewiſſermaßen an ihre Spitze trete, fie zu er⸗ 
wäßigen und zu lenfen.: Wiele hielten jedoch diefen Be 
ſchluß ur für aufgezwungen und für einen Beweis von 
wanfelmüthiger Schwäche, nicht von Einficht und Wertrauen. 
Died. Ichfe noch ‚augenfälliger zu .erweilen, begab fich ber 
König den 17. Julius, in Begleitung mehrer Reichstags⸗ 
abgenrdneten nach Parid. Am Thore überreichte ihm Der 
. neue Maire Bailly die Schlüſſel der Stabt mit den Wor⸗ 
tem’): dieſe Schlüffel wurden Heinrich IV. dargeboten, er 
bakte fein: Wolf erobert; Beute hat Das Volk feinen König 
wieder erobert. Die eitele Freude einen angeblich witigen 
unb fpigigen Gegenfag. aufgefunden zu haben, lieh Bailly 
Überfehen daß er zugleich eine Unwahrheit und eine Belei⸗ 
Digumg in ſich ſchloß. Straßen, Fenſter, Balkone waren 
volles Menſchen, aber kein Wander daß nach ſolchem Vor 
gange Bailly's, Eiferer im hevriſchen Tome befahlen: wie 
mand rufe ed lebe der König. Diefer fah und hörte den 
Mängel ehemaliger Zheilnahme ’), während aller Beifall an 

1) Lacretelle VII, 106; Bailly M&m. I, 61. 
2) Jefferson Mem. II, 6; Clexment I, 147; Rivarel 53. 
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die, vor ihm herfahrenden Reichötagbabgeorbunten verfchwen- 
det wurd... Beim Abſteigen am Stabthauſe erblickte er nur 
finfiexe, kalte Geſichter, keine Spur altfranzöſiſcher Geſin 
nungen für Ihren König. Maͤnner, Weiber, Mönche, Ka⸗ 
puciner ſtanden in Doppelreihen und bildeten mit Flinten, 
Degen, Zangen, Piken über des Kbnigs Haupt eine Art 
von Gewälbe, duch welches er hindurchging. Bailly be 
bauptet: man habe hierin. nur eine alte Feierlichkeitsform 
besbarhtet '); gefteht indeflen ſelbſt: daß GBeräufig der Wa 
fen, Die Verwirrung der Stimmen, einzelnes wilbes Fren⸗ 
beugefehrei und der Wieberhall des Saalgewölbes Habs 
duen furchtbaren Eindruck gemacht. Der König aber fen 
einhergefchritten mit der Ruhe und Sicherheit eines ode 
Herrſchers, in der Mitte feined guten Volkes. 

Im Hauptianle hatte man einen Thron für. den Kr 
nig errichtet und Bailly übergab ihm bie Natienalkokarde 
mit den Worten: dies iſt der fchönfte Tag ber Monarchie 
unb der Zeitpunkt eines erhabenen und uwigen Buͤndniſſes 
zwiichen dem Herrſcher und dem Wolfe’). — Dorku:.de 
©. Mercy, der Präfldent der pariſer Wähler fagte:. bei 
Wron der Könige ſteht nie fehler, ald wenn er. gegründel 
iſt auf dia.Liche md. Treue Her MWölfer. — — Zweimal ver 
fuchte der König zu veden, zweimal verfagte ihm vor Rüh⸗ 
sung die Stimme, und. Thränen traten ihm in bie Augen. 
Aber fein Austrud ®), ſelbſt ‚fein Schweigen (fa wird be⸗ 
richtet) waren einer beredten Äußerung gleich: . Enblich fagte 
er: mein. :Mäll. kann fletB auf meine Liebe rechnen. — Mit 
Beifall wurden dire, vor Bailly Aaufer neben Worte . 
aufgenommen, und Lally Tollendal erwiederte: Sire, Died 
iſt das Voll, das Sie vergoͤttert, das. Ihre bloße Gegen⸗ 
wert entzuckt, und. deſſen Mefühle für ihre geheiligte Perſen 
niemals ber Gegenſtand eines Zweifels feyn Fünnen. Ran, 


1) Bailly DI, 61—65; Ferrieres I 154. 

2) Buchez I, 133. 

3) Histoire de deux amis I, 108; Droz soo Baches IT, 155. 
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er trotz der allerbitterſten, entfeglichften Erfahrungen, nie 
feine Liebe für Freiheit, wie feinen Glauben an die Menſch⸗ 
heit, nie fin Streben für ihe Wohl aufgab, nie (mie fo 
Viele) aus Eigennutz, Ermattung oder Verzweiflung, mit 
Grundſahen, Hoffnungen und Zwecken wechfelte, ober knech⸗ 
tiſch ſich neuen Machthabern untermarf. Noch als Gras 
zeigte er: jugendliche Begeiſterung und ein Herz voller Liebe. 
Wer in der franzöfifchen Resolution beſaß diefe Eigenſchaf⸗ 
ter, wer bat:f9 viel Anſpruch ad er, daß ihm feine Irre 
Amer verziehen werben? 

- Bei der unumftößlichen. Gewißheit, daß bie. revolutio· 
nairen Bewegungen nicht darch Gewalt zu hemmen ſeyen, 
‚ward die Argwohn erregende Mannſchaft fortgefchidt, ber 
Baron Breteuil (nebſt . allen feinen Mitminiſtern) am 
36. Julius entlaflen und Weder zurüdberufen.. Der König 
wollte: ſich mit der Revolution ausſohnen, und hoffte da⸗ 
durch daß er gewiſſermaßen an ihre Spitze trete, ſie zu em 
mäßigen und zu lenken. Wiele hielten jeboch diefen Ber 
ſchlüß nur :für aufgezwungen und für einen Beweis von 
wanfelmüthiger Schwäche, nicht von Einficht und Wertrauen. 
Died lebte noch augenfälliger zu erweiſen, begab fich Der 
König. den 17. Julius, in. Begleitung mehrer Reichstags⸗ 
abgeordneten nach Paris. Am Thore überreichte ihm Der 


mens Malte Bailly die. Gchläffel_der Stadt mit den Wor 


tm’): dieſe Schlüſſel wurben Heinrich IV. dargeboten, er 
hatte Fein: Volk erobert; heute Hat das Volk feinen König 
wieber wrobert. Die eitele Freude einen angeblich) witigen 
unb fpigigen Gegenſatz aufgefunden zu haben, lieh Bailly 
überfchen.:daß er zugleich eine Unmahrbeit und eine Belei⸗ 
digirng in fich ſchloß. Straßen, Fenfter, Balkone waren 
volles MWenſchen, aber kein Wander daß nach folchem Von 
gange Bailly's, Eiferer im hevriſchen Tome Sefahlen: nie 
manb rufe es lebe der König. Diefer fah und hörte den 
Mängel ehemaliger Zheilnahme ), während aller Beifall an 
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die, vor ihm herfahrenden Reichſstagsabgeorducten verſchwen⸗ 
det ward... Beim Abſteigen am Stabthaufe erblidte er nur 
ſinſtere, kalte Geſichter, Teine Spur altfranzöſiſcher Geſin 
nungen für Ihren König Maͤnner, Weiber, Mönche, Ka⸗ 
puciner fanden in Doppelreihen und bilbefen mit Ylinten, 
Degen, Langen, Pilen über des Konigs Haupt eine Art 
von Gewälbe, duch weiches er bindurdging. Bailly be 
hauptet: man habe hierin. nur eine alte Feierlichkeitsform 
beebarhtet ')5 geſteht indeften ſelbſt: daß Geraͤuſch der Waf⸗ 
fen, die Verwirrung der Stimmen, einzelnes wilbes Frenu⸗ 
bengefehrei und der Wiederhall des Saalgewölbes babe 
dum furchtbaren Eindruck gemacht. Der König aber ſey 
einhergefchritten mit der Ruhe und Sicherheit eines ie 
Herrſchers, in.der Mitte feined guten Wolle, © 

Im Hauptianle hatte man einen Thron für. den br 
nig errichtet und Bailly übergab ihm Die Natienalkokarde 
mit ben Worten: dies iſt der fhönfte Tag dar Monarchie 
und der Zeitpunkt eine erhabenen und ewigen Buͤndniſſes 
jzwiichen dem Herrſcher und dem Wo’)... — Morcqau:. de 
S. Derch, der Präßdent der pariſer Wähler ſagte: der 
Iren ber. Könige ſteht nie feſter, als wenn. er. gegründel 
iſt auf die Liebe und. Treue Ar Völker. — Zweimal wer 
ſuchte Der Küuig zu veden, zweimal verſagte ihm. vor Rüh⸗ 
rung die Stinune, und. Thränen! traten ihm in die Augen— 
Aber fein Ausdruck), ſelbſt ſein Schweigen (ie wird be⸗ 
richtet) waren einer bevedten ußerung gleich: Endlich fagte 
er: nein. Bülk kann ſtetb auf meine Riebe rechnen. — Mit 
Beifall wurden vieſe, vor Bailly Aaufter velubetun Worte . 
aufgenommen, und Lally Tollenbal. erwiederte: Sire, dies 
iſt das Volk, das Sie vergottert, das Ihre bloße Gegen⸗ 
wart entzuͤckt, und deſſen Gefühle für ihre geheiligte Piechem 
niemals der Gegenſtand eines Zweiſels feyn fnnen. Ren, 


1) Bailly D. 61—65; Ferriäres I, 154. 
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Site; die jetztlebenden Franzoſen find nicht fo unglůcklich 
daß ihnen aufbewahrt wäre, vierzehn Jahrhunderte der 
Zreue, Ligen zu ſtrafen. Alle dieſe Leiden werden ver 
ſchwinden, dieſe Bewegungen ſich ermäßigen: ein Wort aus 
Ihrem Munde hat ſchon Alles beruhigt! 

In der Zhat hatte ſich die Stimmung ſo raſch ver⸗ 
ändert, daß ein Augenzeuge (ein Stürmer der Baſtille) er⸗ 

zählt): „Die. Piken, Lanzen und Gabeln, die Fahnm der 
Baftille weiche am Wege Des Könige. flattenten, weit ent⸗ 
fernt feine Heiterkeit zu. trüben, verbeeiteten über feine eble 
Stirn einen bürgerlihen Gharafter, welcher den meiften 
unſerer Herrſcher durchaus: fremd war. Seine Milde und 
Sicherheit i(gewiſſe Zeihen feiner Hechtlichkeit) wurben und 
Bürgen der Freiheit, welche. wir ſo eben erobert hatten. 
Men drängte ſich gu ihm, man Tüte ihm die Hände, ja 
man küßten die Spuren feiner Fußtapfen.“ — Auf den 
Trümmern De Baftille”), ſprachen Andere, wird fih die 
Bildfänte eined.guten Königs erheben, ded Wiederherftellerd 
von. Freiheit und Glück in Frankreich. — Bei der Rück⸗ 
fahrt des Königs hatte die pariſer Bürgerwache, als ein 
Zeichen. Bed: Friedens die. Waffen: umgekehrt; : ja, es zeigte 
fich. eine ſo allgemeine Iheikkahme,; Rührung und Begd- 
ſterung, daß alle. Freunde des: Königs und "auch die, wäh- 
rend ſeiner Abweſenheit ſehr gröngfiete aönigen, neuen 
Muth. fee ’%: 0m it‘ 

‚Diele: glückliche Ctimining, dDiefe neuen "Hoffnungen 
wurden aber nur zu bald geſtödt buch Irrthümer, Miß⸗ 
griffe und Werbrahen. : Während: der König: mittelft der 
erzählten Schritte jeden Widerſtand brechen, Beliebtheit 
gewinnen, Vertrauen eriveden: wollte, glaubte die alte Hof 
partei er ſetze ſich dadurch herib / gebe Dad Würbige pres 
und beſchleunige bie rewolutionairen Bewegungen, ſtatt die⸗ 
ſelben zu hemmen. Es ſey weder weiſe, noch pflichtmäßig 

1) Dusaulx 321, 322. 

" 9) Buchesill, 1287. ° A a 

3) Moleville II, 60. ' 


AUntwanberungen.: al 


ihm auf dieſen Bahnen weiter zu folgen. und chu zu: unter: 
Rüben; man. müfle vielmehr eime eigene feſte Partei bilden, 
Widerfpricch offen an ben Zag legen und dad Reich (wenn. 
nicht Durch den König, dann doch für ihn) erreiten. Ja, 
Drohungen, Schmaͤhungen, angeſchlagene Bannverzeich- 

niffe ) machten es (ſelbſt wenn ine Hoffnung täufchen fallte) 
zur Kugheitspflicht ſich ſelbſt zu zeiten. 

An dem Tage wo Lubwig AVL aus bittere gurüd · 
fegung zu neuer Beliebtheit in Paris emporgefllegen- war, 
verließen ‚Artois, Sonde, Conti, Bourbon, Enghien, Po⸗ 
lignac, Broglie, Breteuil u. A. ihr Vaterland’), in der 
Hoffnung durch eigene Kraft, oder fremde Hälfe es wieder 
zu erobern, und von ber Herrichaft unfinniger Thoren und 
wilder Verbrecher zu befreien Natürlich wurden Diefe An⸗ 
figten und WBeichlüffe ſehr verfchieden beurthellt. Wenige 
nur gaben ihnen unbedingten Beifall; Viele dagegen Ipra- 
hen: weber für einzelne Perſonen, noch für Frankreich find 
jo große Gefahren vorhanden daß fi) eine Auswanderung 
rechtfertigen ließe. Vielmehr wird die Regierung, es wird 
die.gemäßigte, nützlichen Verbeſſerungen geneigte Partei 
dadurch geſchwächt, und (was man eben vermeiben wollte) 
den übertriebenen, wilden Reuevern, Grund und Macht in 
die Hände gegeben. Gewiß ging all der Gewinn, all das 
Vertrauen verloren, welches der König durch feinen Beſuch 
in Paris und den Minifterialwechfel gewonnen hatte: fein 
Herz, fagte man, ift mit: den Ausgewanderten, nicht mit 
ſeinem Volke! — Hofleute, die ſich für ſcharffinnig hielten, 
ſahen in ber Entfernung der Prinzen ‚.nur eine Strafe 
für Paris! 

Unbegnügt daß Irrthmer und "Dißgeiff der Se eben 
erzählten Art, die Gemüther nur zu fehr beunrubigen und. 
aufreizen mußten, gab eö Frevler welche (wie ſelbſt Bailly ’) 

1) Buchez II, 39, 100; Beaulieu I, 392. un 

9), Buchez HM, 132; Droz 293, 305; Labaunie ur; 208; Cler- 
mont I, 144. * 

3) Bailly 3, 8. — Br ren 
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bezeugt) Werbrechen bezweckten und einleitsten Damit bas 
Volk fi) daran gewöhne und bie Unruhen einen immer 
gewaltfaneren Charakter annähmen. Zwei Intenbanten, 
Foulon und fein. Schwiegerſohn Berthier, wurden fünf 
Tage mach des Könige Anweſenheit im Paris die erſten 
Dpfer des zůgellofen Leidenſchaften“). Man beſchuldigte 
Berthier: er habe Getraide grün abmähen laſſen, um bie 
Hungersnoth zu vermeren’); und Youlon babe gefagt: 
das Volk könne Gras feeffen, wie ſeine Pferde. Foulon, 
bieß es ferner, habe für das Dableiden dee Soldaten und 
für die Verhaftung des Herzogs von Orleans, Mirabeau's 
und anderer Wbgeorbneten geftimmt, und eine hohe Stelle 
in ber neuen Verwaltung angenommen. Obgleich jene 
Außerungen unerwiefen, und die efwanige Annahme eines 
Amtes aus ben Händen des Königs fein Verbrechen war, 
beſchloß der: in Wuch gefskte Pobel fi) zu väden’). Unter 
Sefchrei, Mufit und Tanz zogen Männer unb Weiber in 
bunter Miſchung herbei, — um zu morden. Vergebens 
fischten Zafayette und Bailly, unb viele der Wähler, duch 
bie dringendſten Vreſtellungen, ja durch Die bemüthigften 
Bitten‘), bie Werbvechen: zu verhindern: ſchon gehorchte 
man den muen felbfigewählten Obrigkeiten nicht mehr wie 
Ben alten. 

Zweimal zog man: den TAjähnigen Foulon an deni La⸗ 
ternenpfahle in die Höhe, zweimal riß ber Strick, und fo 
verlängerte ſich bie Todesangſt bis ein dritter herbeigcholt 
weh Der verſtümmelte Leichnam ward im Kothe umber 
geichteppt, und der Kopf auf eine Pike gefpießt, nachdem 
man ihm Heu in den Mund geftedt hatte. 

Als An Morder ben Kopf des ebenfalls umgefumme 
non Verthier in den Siyungsfaal der Stabtobrigkeit Brin- 


1) Bailly DI, 115. 

3) Ferridres I, 160; Montgaillard II, 103; Rirarol 63; Hiue 50. 
3) Labaume III, 291. 
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gen wollte, ließ men ihm fagen’): er möge drauhen Biel 
ben, da man mit einer Berathung beſchaäftigt ſey. An fo 
feige Weifungen fidy nicht kehrend, drang ein Dragone 
bie in ben Baal und warf das noch zitkernde Harz Ber⸗ 
thlers auf den Tiſch der obrigketflichen Beamten. Wir 
werbeten, erzäßtt Bailly, unfere Blicke zur Seite; dem 
Mörder aber blieb Zeit das Herz auf feinen Saͤbel zu pie . 
Pen und fi dem Zuge ber Abrigen, die Köpfe tragenden 
Mörder anzufchliefen, mährend der Poͤbel niit kannibaliſcher 
Kronie ein bekanntes Lied fang”): es iſt kein Feſt, wenn 
das Herz nicht babei if: Il n’est hoim de fete, quand 
le coser n’en est pas. Die Wüthendftn zogen mit dem 
Herzen Berthier's in ein Kaffeehaus”), warfen es in Bram 
nein, ſteckten ihn In Brand, tranfen das blutige Gebräu 
und ſchwuren alle Ariſtoktaten an ben Laternen aufzahän- 
gen. Bon Diefen entſetzlichen Freveln warb eiligfi eine Be⸗ 
fhreibung gedrudt, in einem nichtswürdig ſcherzhaften Zone 
abgefaßt). Moden kamen auf: in ber Blutfarbe Boulom’s 
(souleur de sang de Foulon) und fo wenig Kenntniß 
nahm man im Allgemeinen von den furchtbaren Ereigniffen, 
daß an demſelben Bage Frau von Genlis und die Kinder 
des Herzogs von Orleans, im Palais royal mit den Sie⸗ 
gern der Baftille tamzten! 

Tiefer fühlten Bally und Lafayefte Ihre Schmach, 
und der Letzte Iegte am nächften Zage, den 23. Julius fein 
Amt nieber. Um 24. nahm er es jedoch auf dringendes 
Bicten wieder an und ſchrieb): ich Tann nreine Mitbürger 
nit verlaffen, die alt: ihr Verkrauen auf mich feßen: wenn 
ih aber bleibe, beſinde ich mich in ber ſchrecklichen Lage 
das Übel zu ſchen, ohne ihm abhelfen zır Binnen. — Ohne 
Zweifel behielten Bailly und Lafayette ihre Umter in IBb- 


1) Bailly I, 123; Droz 315. 
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licher Abſicht; ſtärkere Charaktere würden aber das Noth— 
wendigfte, die Beftrafung der Verbrecher, zur unerläßlicden 
Bedingung gemacht ‚und diefe dann auch) Durchgefegt haben. 
Bailly freilich verräth das Geheimniß der Schwäche, wenn 
er ſagt: man wagte damals nicht dem Volke (?) zu wi 
derftchen, das act Zage zuvor die Baſtille erſtürmt 
batte ')! 

Es war von der höchſten Wichtigkeit, wie fi in fo 
fchwierigen und gefährlichen Verhältniſſen, die Nattonal- 
verfammlung benehmen werde. Schärfer ald zuvor traten 
die verfchiedenen Anfichten gegenüber. Als Berthier's Sohn 
die Verfammlung zu fpät um Rettung feines’ Vaters ans 
flehte, ſagte Barnave (ein junger Abgeordneter aus Dau⸗ 
phine): ift denn dad Blut das fließt, fo rein? — Robes⸗ 
pierre vertheidigte offen die Mordthaten und ftellte ihnen 
die Verbrechen zweier despotiſcher Sahrhunderte gegenüber ’). 
Das Volk (fprach er) Hat fo Tange gelitten, und nun will 
man ed firafen, weil es fich einen Zag lang gerät. — 
Mirabeau, dem ein neuer Verfuch fich mit dem Hofe zu 
verftändigen und Wirkfamfeit zu erlangen mißlungen war, 
fagte hiedurch aufgereizt: Verbrechen find von einer großen 
politischen Wiedergeburt unzertrennlih °). Das Wolf fchafft 
fh Recht, und verfährt dabei freilich nicht nach den 
Srundfägen der Vernunft und ftrengen Gerechtigkeit. Jetzt 
aber ift Zeit zu denken, nicht empfindfam zu feyn, und 
man fann nur ein guter Bürger bleiben, wenn man fidh ge 
‚ gen Unglüd der Einzelnen abhärtet. — Doch bemerkte Mi⸗ 
rabeau ſchon damals in einem Briefe: bald würde die Ge 
ſellſchaft aufgelöfet jeyn, wenn die Menge (ſich an Unord⸗ 
nung und Blutvergießen gewöhnend) ſich über die Obrig- 
keiten ftellen und dem Anſehen der Geſetze trogen wollte. 
Anftatt zur Freiheit zu gelangen, würde fie bald in den 

1) Bailly II, 116. 

2) Lacretelle VII, 120. 
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Abgrund der Sklaverei hineinſtürzen: denn nur zu oft ei⸗ 
nigt die Gefahr für eine unbeſchränkte Herrfihaft, und wäh. 
vend der Anarchie erſcheint ſelbſt ein Despot ald Retter. 

Ganz in ähnlichem Sinne ſagte Gouy dArcy: ich zit⸗ 
tere wenn ich an die ſchrecklichen Folgen dieſer wilden Ver⸗ 
brechen denke). Das Volk kann ſich an dieſe grauſamen 
Schauſpiele gewöhnen, ein Vergnügen finden am Blutver⸗ 
gießen und einheimiſch werden in der Barbarei. — Und in 
der That erfchienen fchen Flugſchriften der unwürdigſten 
Art’), worin dad Verbrechen in fcherzhaftem Lichte, ja als 
heilſam bargeflellt wurde; und ‚Samille Desmoulins, einer 
der wildeften Werführer, nannte ſich (als ſey es ein Eh⸗ 
rentitel): allgemeiner Verſorger der Laterne, procateur 
general de la lanterne. — Zwar erließ die Nationalver- 
ſammlung auf Lally Tollendals Antrag eine Ermahnung 
zur Ordnung; allein bie Fund werdenden Berathungen ev 
wieſen mehr Nachficht, als Ernft und Zom; die daſſung 
warb an mehreren. Stellen abgeſchwächt und die folgende 
fogar. ausgeſtrichen: „wer Unruhen (troubles) erregt, fol 
für einen fchlechten Bürger und» aufruͤhriſchen Unterthan ge: 
halten werden!” — Deutlicher noch offenbarte fich bie be: 
reits berrfchende Richtung in dem Beſchluſſe: um gegen 
Volksgewalt zu fihern, follen diejenigen Perſonen welche 
man des Werbrechens der Volksbeleidigung (löse -nation) 
für verdächtig hält), auf den Grund det Volksgeſchreis 
(elameur publique) angeflagt und verhaftet werden. In 
dieſem neuen Unterſuchungs⸗ oder Inquifitionsgerichte (co- 
mite des recherobes) genügten namentofe Anklagen zu 
gefahrtichen Prozeſſen, und zum Beften der Freiheit ward 
der Despotismus gefeglich erlaubt. - 

Manche hofften daß Neder im Gtande ſeyn werde, 
durch feinen Einfluß Alle auf Die rechte Bahn zurückzu⸗ 
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beingen. Im Baſel tref ihn Die Nachricht von der Stär- 
mung der Baſtille und feuer MBicheranftellung. Es wer 
ein Gegenſtand ſehr ermfler liherlegung, ab ex fähig ſeyn 
werde jet, unter gedferen Stärmen, Dad zu Leiften was 
ihm früher mißlang; ob er (gegen alle gefehichtliche Erfah⸗ 
rung) ein zweited. Mei au die Spite der Revolution treten 
und fie beherrſchen werbe? De feinem neuen Ba- 
terlonde weſentlich zu nuͤtzen, Die lebhaften Wonftelluugen 
feiner begeiſterten Tochter ?), Eitelleit endlich und Selbſtver⸗ 
trauen trieben ihn nach Verſailles. Am 28. Zulius Tem 
er daſelbſt am, bildete (mit koniglicher Erlaubniß) das neue 
Pinifterium ganz nach feinen Wünſchen, und warb is der 
Natisnalverfammlung vom Paäftdenten, Dem Herzoge von 
encore’), mit folchen Kobeserhebungen und von faſt al 
len übrigen wit ſolchem Beifelle empfangen, daß er nicht 
mehr zweifelte, es Liege in ſeiner Band den Begebenheiten 
ihren weiteren Lauf vorzufchreiben. Auf dem Wege won 
Waſel bis Verfailles’) war er Überall aufgenonmen worden 
wie em Water Des. Volkes, wie ein Erretter 

Männer, Frauen, Kinder drängten fi) am Wege, Über: 
reichten Blumen, KRränze, Kronen, und küßten ihm und 
den Seinen die Haͤnde. 

Solche Allmacht auch in der Hauptſtadt zu zeigen und 
zu benugen, hielt Necker für fein Recht und feine Pflicht; 
wöbrend ſchon damals nicht Wenige ſagten): ed liege ihm 
nur daran feiner graͤnzenloſen ECitelleit einen neuen Triumph 
zu bereiten, und bes Königs Einzug in Parls, durch Der 
gleich mit dem feinigen, im Schatten zu fielen. Auf ber 
Binfahrt und bei der Ankunft in Paris wieberholten ſich 
am 30. Julius die foeben befchriebenen Scenen: Meder, 
feine Frau und Tochter zeigten ſich auf dem Ballkoue des 
Stedtheuſes, Allg waren gleichſam trunken von Beifal, 
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ein Mamnn von Gefühl, der das Beſte aufrichtig weilte, 
für 
Außett aber mit erhabenem rue die begangenen Frevel 
zu rügen, Die Gewiflen au fcharfen, unb ſich über Mobe 
und Macht des Tages mit firgeikcher Mühnkeit hiseufge- 
ſtellen; denmuthigte er Ach in umwürbiger Weiſe mb fagte 
z. B. um feinen Bitten Eingang gu verſcheffen: ich werfe 
ui wieder zu ben Füßen ſelbſt des geringfien und. unbe» 
kannteſten ber Bürger von Paris u. f. wm. — Die Wer 
ſamntlung ber Wähler lief ſich dann auch erbilten und wen 
Iindete im Reamen der Hauptſtadt, Daß fie allen ihren 
Geinden. verzeibe. 

überglũ kehrte Necker mit den Seinen nad Wer 


die wiederauflebende Macht derex, die er wohl ale ſchwatzende 
Salonpartie bezrichnete, keineswegs gelegen. Unter feiner 
Einwirkung wurden die am JO. Julius gefaßten Beſchlüſſe, 
ſchen des nächften Tages einer neuen Prüfung unterwor⸗ 


und nächfidem mag der König, wo es paſſend erſcheint, 
nach feinem Ermeflen begnadigen. — Aus biefen Gründen 
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vernichteten die Gechonen von Paris ben auf’ bem Stadt: 
hauſe gefaßten Beſchluß, die Wähler unterwarfar fly der 
neuen Beflimmung, ind die an den Straßenecken ange 
ſchlagenen Bekanntmachungen wurden nach 24 Stunden 
wieder. abgestfien '). — Die Nationalverſamnilung fab in 
jener Bewilligung dee Amneflis ‘einen Eingriff in ihre Rechte 
und beftätigte deren Auſhrbung. Recker's Werk fiel damit 
ganz zu Boden und er mußte seinfehen lernen daß all der 
Beifall nicht feiner Perſon, Tondern den Brundfähen der 
Reoolation galt, und alle Buncigung ein Ende nahm fo: 
bald er: :ber emporwachſenden Partei entgegentrat. - -" 
Was Nele nicht venmochte, "vermochte Andere noch 
weniger als er, und Lobeserhebungen und Beifdlläbezeu: 
gungen: weiche von den Parlamenten), bem Oberſteuer⸗ 
bofe, der Univerfität und aus: allen Landſchaften eingingen, 
beftärkten die Nationalverfammlung kühn auf ihrer Bahn 
fortzufegreiten. Doch fehlte es nicht an Perfonen, melde 
die ganze Lage ber Dinge aus anderem Standpunkte be: 
tsachteten und Beforgniffe und Tadel an den Tag legten. 
Sie ſprachen unter Anderem *): es iſt vom Übel, daß ſich 
Die Bürgerwache faft überall ohne Theilnahme und Einfluß 
der Regierung bildet, und noch übler daB Soldaten (ſelbſt 
von der. franzöftfchen Leibwache) eigenmächtig ihre ahnen 
verlaſſen), ſich nach Paris begeben und dafür nicht be 
ſtraft, ſondern ſelbſt von Reichſtugs abgeordneten gelobt wer: 
den. An die Stelle der fortdauernd und. fchädlich einwirkenden 
Wähler von Paris, traten zwar 'nene Einrichfungen und 
Derfonen ’); allein dieſe bleiben durchaus abhängig von ben 
ſechzis wehlenden Bezitken, welche ſich in Alles einmiſchen, 
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und eine Unzahl yan befehlenden Behörden büben, während 
nienumb: mehr gehorchen will '). — In der Sationälver- 
ſammlung ab die Berathungen ſchon deshalb fuhr man- 
geihaft und unzufanımenhängend, wel wir Wenige. (wie 
z. B. Mirabeau und Maury) aus dem Gtegereife und zur 
Sache ſprechen, die Reiſten aber nach einem ſchriftlichen 
Entwurfe, welcher weder zu dem Vorhergehenden, noch zu 
dem Yolgenben: paßt. — Ichht, wo die Macht von: den 
alten Ständen und dem Könige auf die Nationalverſamm⸗ 
Img übergegengen ?) und fein Grumd zu Beforgniſſen mehr 
vorhanden ift, ſollte fie am befonnenften und gemäßigeften 
feyn: Hast deffen verfolgt fie. Unzählige wegen des Werhre 
chens des beleibigten Volles, ohne dies Werbrodgen genau 
zu brzeichnen; fpricht von Duldſamkeit, bulbeti aber ner 
ihre eigenen ‚politifchen und veliglöfen Anfichtenz fegt das 
Recht feſt Bittſchriften einzuseichen, behandelt aber alle ald 
verbreiherifch welche die Unbequemlichkeit, oder Mangelhaf⸗ 
tigkeit ihrer Beſchlüſſe nachweiſen; kuͤmmert fich.: endlich 
mehr um den Beifall Des Pöbels (ben fie won ben Tribu⸗ 
nen ausfchließen follte), als um Lie Aufträge ihrer Wäh⸗ 
ler. — Manche Abgeordnete gleicher theoretiſchen Büchern, 
welchen eine launige Fee zum erſten Male Sprache und 
Bewegung ‚gab, Andere verfieden dahinter Wan, die fo 
praktiſch als frevelhaft find. 

&o:. die Klagen und Schilderungen. Hiufi cheunch· der 
in der Rationalverſammlung ‚beobachteten Formten, iſt noch 
Folgendes zu. bemerken’). Jedes der 1200 Mitgkieber er: 
hielt 18 Franken Tagegelder. Der Prafibent imd- ſechs Se⸗ 
kretaire wurden alle vierzehn Tage durch Mehrheit der Stim⸗ 
men erwählt. Alle Schreiben gingen an den Präſidenten, 
ber fie aber wfl in der Sitzung erbrach und ein Verzeichniß 
der, das nächſte Mal zu behandeinden, Sachen vorlegte, 
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Die Sitzungen begesarn um mem Uhr Bormittegß amd 
um fünf Mhr Macmittagd; obgleich mem laut gegen bie 
letzten ſprach, weil fie oft Zeichen der Mittegämahle an 
fig trugen. Reime Bitzung follte vor der Anweſenhelt von 


20 Mitglieden beginuen, und Erin Vorſchlag an bemfd- 


ben Tage vorgetragen und augenowmen werben; — ein 
Sch, das man unzählige Male bertrat. Der Gpre 
 Yande wandte ſich an ben Präfibenten, weicher ben fh 
zuerſt Meldenden das Wort. gab. Hierüber sutftanb aber 
oft Streit, we man vor Lürs außer Stande wer irgend 
etwas zu verſtehen). Als Mirabeau auf die mangeſhaften 
Fermen dieſes Geſchaftsgangs aufmerkſem machte und an 
beſſere Einrichtungen in Eugland erinnerte, rief men: wir 
wollen Nichts von den Engländern, wir dürfen niemand 
nachahmenꝰ). — Viele nom Adel, weiche zeither in ber 
NRationalverſammlung nicht mitgeſtimmt hetten, weit Dies 
zu Bolge ihrer Vollmachten nicht erlaubt ſey, ließen ſich 
jegt (um nicht allen Einfluß zu verlieren) dazu willig fin 
ben; allein ſelbſt zahlreiche Mitglicher Ihres eigenen Staubes 
bielten große Verändernagen für fo nothwendig und nie 
lich, Daß die bloß Hemmenden ihr Ziel nicht erreichen, ober 
fefthalten konnten. 

Die Ohlemung der Baflllle hatte den größten Einflaf 
auf Stimmung und Benehmen in den Landſchaften ). man 
Yidt Mes was man melite, für neglich, aitzlich und noth⸗ 
wendig: Schon dies unbegränzte Selbſtvertrauen hätte 
üble Folgen haben müflen: fie wushfen aber in furchtberem 
Maße alt Revslutisnaire (im böfen Sinne des Wortes) 
durch Reben, Briefe, und Schriften, die Gemütbher auf 
reisten ), Argwohn umd Verleumdungen ber ärgften Urt 
verbreiteten und ſelbſt Gelbmitteß nicht fcheuten, Unordnun⸗ 
gen und Frevel aller Art herbeizuführen, und alle Bemü- 
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zur Herftellung eines geſetzlichen Zuſtandes gu ver⸗ 
an, ht bloß Adliche, Die ſich verhaßt gemacht hat 
ten, litten durch Plünderungen und Mißhandlungen aller 
Art; ſondern TFrevler welche ſich zuſammenthaten und im 
Rande umherzogen, verfuhren gegen bie würbigften Fawillen 
in gleicher Weile. Einige Abgemwduete wollten dem Ur⸗ 
fprunge des Übels auf die Spur kommen durch Auffangen 
und Eröffnen von Briefen; als Mirabeau mit feiner zom 
nigen und herrſchenden Beredſamkeit, dies Verfahren ale 
behpotifeh und verächtlich braubmarkte’). Andere Häunter 
bezeichneten (ums gerechten Verdacht von Fch abzuwenden) 
ſchon damals bie engliſche Regierung als Uspekerian vieler 
Unruhen; weiche thörichte Beſchuudigung der engliſche Be 
ſandte aber mit Nachdruck zurũckwies. 

Die Groͤße der entfelichen Übel ließ ſich aber ‚gar 
nicht mehr ableugnen, umdenten, entſchaldigen). In ei⸗ 
nem am 3. Auguſt, von dem zur Unterſuchung ernannten 
Ausichufle, erſtatteten Berichte hieß eb: ſedes Cigenthum, 
von weicher Urt es auch ſey, iſt eine Beute der freflich⸗ 
fen Räuberdien. Auf allen Seiten werden Schlöſſer ver⸗ 
braunt, Klöfter niebergerifien und verlaſſene Pachtungen 
ausgepländert. Abgaben, Leiftungen, Ichnshemliche Forde⸗ 
rungen find zerſtört, die Geſetze ohne Kraft, die Obrigkeit 
ohne Anfehen, und die Gerschtigkeit (welche gu einem bloßen 
Phantom geworden tft) ſucht man vergebens in den Ge⸗ 
richtsbehörden ). — Ganz in herfaben Weile (zur Beſtä⸗ 
tigung ber traurigen Wahrheit) berichteten die Minifter in 
der Nationalverfammlung. Die Geſetze (fasten fie) find 
ohne Kraft, bie Frechheit ohne Zügel, die Behörden ohne 
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Thatitzkeit· Elend: bedeckt einen Theil Frankreichs, Ent 
ſetzen hat das ganze Land ergriffen. Handel und Gewerbe 
werden unterbrochen, und felbft die Zufluchtsorte der Barm- 
herzigkeit find nicht mehr geſchützt gegen mörderiſche An- 
griffe. — Aufforberungen zum Morde (erzählt ein anderer 
Schriftfteller) ) galten für tugendhafte Bewegungen, und 
Handlungen Die alles Heilige ſchändeten, galten für Wir⸗ 
kungen einer, über alle Vorurtheile erhabenen Vernunft. 
Erſcheinungen fo trauriger und. furchtbarer Art, laſſen 
mit nur zu großer Beltimmeheit zutückſchließen, daB eine 
undmferänkte Staatsregietung, ein gewaltige Kirchen 
thum, Strenge ber Kriegsbefehlshaber, und Sängelei durch 
zahlloſe Beamten: das Wolf in einer knechtiſchen Abhan- 
gigfeit erhalten, nicht aber gebildet Hatten. Es fehlte an 
einer wahrhaft politiſchen/ fitflichen und refigiöfen Erzie- 
bung, und In dem Augenblicke wo die Zügel (freilich nicht 
ohne Mißgeiffe der Lenker) ner etwas nachgelaflen wurden, 
ftürgten die Maflen: imaufhahlfam: in die wilbeften Bahnen. 
As ſich Mehrere der Hoffnung bingaben: eine öffentliche 
Ermahnung der hochverehrten :Rationalverfammlung werde 
hinreichen Diefe Stürme zu beſchwören, erllärten Andere: 
fie werde nicht bewirken daß man den Gefehen gehordhe, 
alte Steuern willig zahle und Perfonen und Güter Heilig 
halte, ſobald nicht ˖zu gleicher Zeit die gerechten Fordeum⸗ 
gen des Wolks befriedigt würden. Es verlange nur das 
Billige: Gleichheit der Steuern, Aufhebung gewiſſer Lehns⸗ 
rechte und dergl., und halte ſehr natürlich dasjenige für 
das Wichtigſte und Nothwendigſte, was feine unertraͤglichen 
Laſten erleichtere und ‚feine knechtifchen Bande Töfe. Yür 
lange Verhandlungen über unverftänbliche Verfaflungsfragen 
könne ſich Das Volk nicht begeiftern, und es fey die höchſte 
Zeit daß die Nationalverſammlung endlich mit Beifeitfegung 
der Theorien”), zunächſt das prüfe und beſchließe was gerecht 
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und dringend nothwendig fer, und. allein bie aufgeregtent 
Gemüther beruhigen Fünne,- 

In ſoſcher Stimmung begann, nach einem aroßen Mit- 
tagemahle'), Abends um acht Uhr, die denkwürdige Sitzung 
des 4. Auguft, als Hortiekung der. am vorigen Tage be: 
gonnenen Berathungen. Der, wenig ‚bemittelte Wicomte von 
Noailles begann mit Anträgen in obigem Sinne’); der fehr 
reihe Herzog von Aiguillon (ber Sohn des Minifters) 
fehilderte die Leiden des unglücklichen Volkes mit foldyer 
Beredfamteit, daß viele Abgeordnete bis zu Thränen ge- 
rührt wurden, und zu den, wabrhaften und ſehr großen 
Mißbrändgen des Lehnsweſens, wurden (zur Erhöhung bes 
rebnerifchen Eindrucks) unglaubliche noch hinzuerfunden ’). 
. &o azählte Lapoule, ein AUbgeorbneter für Brancheromte: 
ed befiche in einigen Gegenden ein Recht der Gutäherren, 
nach beendigter Jagd zweien ihrer Unterthanen den Bauch 
auffehneiden zu laſſen und um fi zu erholen (pour se 
delasser), ihre Beine bineinzufteden ! 

Bon dem anfänglichen Gedanken: die Lehnsrechte nach 
gewiſſen Abſchaͤtzungen für ablbslich zu erklären, kam man 
in einer Begeiſterung, die ſich von Augenblick zu Augen⸗ 
blick bis auf eine, unglaubliche Höhe ſteigerte, zu immer 
größeren Unerbiefungen und Opfern. Alle Mißbräuche je⸗ 
der Art, oder was irgend dafür gehalten ward, follte mit 
einem Male ausgerottet werben, und was in Diefer erften 
Sitzung (die bis zwei Uhr nach Mitternacht dauerte) etwa 
noch verfchont, oder vergefien war, fand in der lebten Ab⸗ 
fofiung der Beichlüffe, faft ohne Widerfpruch feine Stelle. 

Alle dinglichen, aus dem lehnsherrlichen Verhältniſſe 
entfiehenden Rechte‘), wurden für ablöslich erklärt (alfo: 
z. B. Gerichtsbarkeit, Grundſteuern, kehntzchnten, das 
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Hecht der todten Hand m. ſ. w.), das ausſchließliche Sagb- 
recht, die Kaninchenberge, bie Zaubenfchläge abgefchafft, alle 
perſonlichen Lehnsrechte ohne Entfchädigung vernichtet, alle 
Ehrenrechte als imzeifig verworfen. Berner wars Felge 
feßt: Die Gleichheit der Steuern, die unentgeltliche Ver⸗ 
waltung ber Rethtöpflege, die Aufhebung aller —— 
landſchaftlichen und flaͤdtiſchen Rechte ſowle der Zuͤufte, Die 
Aufhebang des Umterverfaufßs, die Zulaſſung bes Buͤr⸗ 
gers zu ben Öffentlichen Amtern. 

Nachdem die Laienabgeordneten fo im Namen (ieh 
ohne Auftrag) ihrer Wähler großmüthig gewoſen, kam bie 
Nelhe an die Geiſtlichkeit); dern (fagte ver Abt Fauchet) 
die Gottheit iſt Mitbuͤrgerinn des menſchlichen Geſchlechts — 
mithin muß Goͤttliches und Bürgerliches ein gleiches Schickſal 
erleiden. Nienmand fell mehr als eine Yfründe beiten, 
Annaten, erſte Früchte, Stolgebichren hören auf und wer 
den durch höhere Gehalte erfebt; an bie Stelle bes Zehaten 
tritt eine Geldabgabe u. ſ.w. 

Zuletzt ward das geſammte Lehnsweſen, als eine Un⸗ 
gerechtigkeit, ohne Entſchädigung abgeſchafft); obder wo 
dieſe dem Buchſtaben nach vorbehalten war, nahmen die 
Verpflichteten won feinen Unterſchieden keine Kenntniß, ſon⸗ 
dern ergänzten die Gefedgebung amd eigener Willkur fo, 
daß fie weder Leifteten, noch entichädigten. 

Nachdem die Naclonalverſammlung um zwei Uhr ia 
Ber Nacht met dDiefen unerwarteten und erflaunenämiirbigen 
Beſchlüſſen zu Starde gekommen, erhob fie einen unermeß⸗ 
fichen Beifallsruf ber wohl eine Viertelſtunde dauerte; und 
zu dem: es lebe der König! geſellte fich Die Unordnung, 
ihn für den Herſteller der franzöfifchen Freiheit zu erklaͤren 
und ein Tedeum zu fingen’). In ganz Frankreich wieder 
ballte diefer Ruf der Begeifterung und der Dankbarkeit. 
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Unemwßliche, weeträgtiihe, feit Zahrhanderten mit Narecht 
verſchonte Übel. ie: Diißbeäuche, waͤren auf ehumal wie 
duch dm Weber verſchwunden unb eine ſegensveiche Wie 
dergeburt Irucckrrichs eingetreten. Wille Selen find gebt 
chen und in Waffen der Freiheiüt verwandelt, eine Gegen⸗ 
revolutlon iſt umnðbglich gemacht uns jebes Hinderniß auf 
der edlen Dahn menſchlicher Fortſchritte hierrweggeräunt. 
So die natürlichen Anſichten und Gofinwugen, welche nach 
Jahren und im letzten Ergebniſſe auch nicht tauſchten; baß 
aber Wohlwollen und Eroßmuth und Einſicht in vorhan ⸗ 
dene uͤbel, bei ben Gaefetgebern nicht Borſiche, Kugheit 
mb firenge Gre haigtoit entbehelich mochen, zeigte ſich bald 
in Worten und Thaten. 

Wahr iſt es (ſprachen die unzufriedenen Gegner) daß 
manche Mitglieder der erſten Stände, insbeſondere des 
Adels, aus: Vorurchell und Eigenfinn zeicgemaͤßen Berbef⸗ 
ſernagen anktug widevſpoechen '). I cd aber Damis ge 
rechtfertigt daß die Rattondiverfommiäung, tt überelfter, 
falſcher Begeiſterung und im Streben nach allgemeiner Be⸗ 
liebtheit, beſchlleßt ohne zu berathen, und in wilder Ver⸗ 
ſchwendeng über fremdes Eigenthum rechtswidrig nad 
bloßem Belieben ſchaltetr? Was bleibt heilig, was unan⸗ 
taſtbar, wenn eine allmächtige Berſammlung ſich in ſolcher 
Veiſe begeiſtert oder begeiſtern und ſortreißen laßt? Alle 
vergaßen in ihrer Neuerungswuth daß auch das Veſtehende 
eine mendliche Wichtigkeit bat, daß dev Oeſetzgeber Schäb⸗ 
liches und Entbehrliches, vom Rechtlichen mb Unentbehr⸗ 
lichen vorſichtig abſondern ſoll. Man muß, hieß es, die 
Mßbrauche wir die Baſtille erobern; in Wahrheit aber er⸗ 


fengt man nur eine Reihe neuer Mißbräuchr, und den Um 


maßungen der erſten Stände folgt nunmehr der uͤbernuth 
des dritten Standes. Gtatt auf die Verſohnung vorhan⸗ 
bewer Gegenfäge hinzerwirken, fintt diefe ſchroff hervorgeho· 


1) Lameth I, 223, 300; II, 3; Montgaillard n, 118; Lacretelle 
Vu, 140; Labeume HI, 35%. 





336 Achtes Bud. Siebentes Hauptſtück. 


ben, zu newem, geſteigertem Haß unaudweichbare Veranlaſ⸗ 
fungen gegeben, und eine friedliche Fortentwickelung der 
Revolution unmöglich gemacht. Willkür neunt man fähne 
Stantöweißheit, und im UÜbertreibung aller Grundſätze bis 
zur. ungereihten Shorbeit, ficht man glorreiche Erhabenheit. 
Allerbings iſt es ein großes Verdienſt Mißbräuche hinweg ⸗ 
zuſchaffen, aber es wird zum doppelten Unverdienſte; wenn 
es durch Ungerechtigfeieen geſchieht. Landſchaftliche und 
ſtädtiſche und genoſſenſchaftliche Rechte, ſo viele Denkmale 
alter Größe und Thatigkeit, ſo viel ehrwürdige Gewohn⸗ 
heiten, fo viel Geehrtes und Geliebtes, was die Richelieu 
und Louvois nicht anzutaften magten, ift mit einem Male 
zerflört, und wir flehen auf der wüften Stätte in voreili⸗ 
ger, beweinenswürdiger Freude. 

So im Allgemeinen die Klagen und Vorwürfe vieler 
Gegner des Befchloflenen. Hören wir jegt zu näherer Be 
zeichnung, bie Urtheile einiger einzelnen, namhaften Männer. 
Rivaroı ') nannte die Sitzung des A. Auguſt, Die Barto- 
lomäusnacht des Eigentums. — La Hue erzählt: nach ei⸗ 
nem ſchwelgeriſchen Mahle bemächtigte fi) Noailles der 
Rednerbühne, und die franzöfifche Monarchie warb zur 
PM ünderung ausgeftellt. Man reizte. und drängte ich, man 
lief zur Rebnerbühne um‘ Raub anzubieten, oder zu beſtä⸗ 
tigen. Mit dieſer Sigung beginnt Die völlige Auflöfung 
der Monarchie. Das Volk hielt fich für befreit von Ge 
borfam und Steuern; ed erneuten fi Plünderung, Mord, 
Brand und Aufruhr gegen Herrfchaft, Prieſter, Obrigkeit 
und Beamte. — Bailly fagt: alle-Vorfchläge des 3. und 
4. Augufts waren übereinander gehäuft und übereilt. Es 
ging daraus hervor ein Erichlaffen aller Bande, eine 
Schwächung aller Ordnung. Man begriff nicht die Gränzen 
des Guten welches dargeboten ward, fondern ging darüber 
hinaus nach Eigennug und Einbildungsfraft, und ſo fond 
felbft das feinen Untergang, was man erhalten wollte Um 


1) Rivarol 157, La Hue 92, Bailly II, 217, 218. 
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jedoch die Revolution und bie neue Drbnung der Dinge zu 
ſichern, gab ed nur ein Mittel: das Volk befür zu gewin- 
nen. — Mirabeau fehrieb in feinem Courier de Provence: 
die Sitzung des 4. Auguſts bot dem Beobachter ein fon- , 
derbares Schaufpiel dar. Männer hoben Standes bean- 
tragten die Abſchaffung des Lehnsweſens und bie Herſtel⸗ 
lung der erſten Rechte des Volks (ohne diefe Handlungen 
der Billigkeit dadurch zu entehren daß man fie Opfer 
nannte); fie erhielten allgemeinen Beifall, eine Art von 
Zins welchen man tagtäglich bloßen Redensarten der Mode 
fpendet, und den man vaterländifchen Gefinnungen nicht 
verweigern Tonnte. Wer da kennt Die Natur großer Wer 
fammlımgen, die dramatiſche Aufregung deren fie fähig 
find, das Verführeriſche des Beifall, den Wetteifer feine 
Genoſſen zu überbieten, die Ehre perfönlicher Undgennübig- 
kt und dieſe Urt edler Trunkenheit weiche großmäthige 
Aufregungen begleitet; wer da nachdenkt über das Zufam- 
mentreffen aller diefer Urfachen: — dem kehrt Alles was in 
diefer Sitzung außerordentlich erſcheint, in die Klaſſe ge 
wöhnliher Ereigniſſe zurüd. Die Verfammlung befand 
fih in einem eleftrifchen Wirbel und bie Erfchütterungen 
folgten aufeinander, ohne Zwifchenräume '). — Vergebens 
empfahl Mirabeau eine weitere ruhige, minder übereilte Be 
rathung Über die vorläufigen Beſchlüſſe und eine größere 
Rückſicht auf Eigenthum, Gebräuche und Gteuerbebürf 
niſſe). Sie haben (fagte er ein andermal) einen Monat 
lang über Sylben geftritten, unb flürzen in einer Racht 
die ganze Ordnung ber alten Monarchie um’)! — Gityes 
fogte (in Bezug auf die Behandlung der Geiftlichkeit): fie 
wollen frei ſeyn und verftehen nicht gerecht zu feyn. Hätte 
ich diefe Wendung der Revolution vorhergefehen, würde ic 
mich nie darein gemifcht Haben!’ Mirabeau entgegnete: ie 


1) Rivarol 139. 
93) Buches II, 430. 
3) Labaume III, 376. ' 
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entfefleiten den Stier und beflagen ſich nun daB er mit 
den Hörnern ftößt! ? 
| AB man dem Könige die Befclüfe beö 4. Auguſt 
und der folgmden Tage’), am 13. Auguſt zur Beftätigung 
vorlegte, gerieth er in große Verlegenheit. Theilte ex micht 
die Begeiſterung der Mehrzahl, fo ſchien dies Gleichgültig- 
Leit gegen das Wohl ded Volls und böfen Willen zu er 
weiſen; wiligte er ohne Vorbehalt in das Geforberte, fo 
überteat er bie Geſetze der Klugheit und Gerechtigkeit. In 
diefer peinlichen Sage rühmte er im Wilgemeinen den edlen 
Willen und die guten Zwede der Rationalverfammlung, 
fügte aber feiner Antwort eine Reihe von gemäßigten und 
verſtändigen VBemerkungen und Zweifeln hinzu. Viele der 
Beſchluͤſſe wären faſt nur Texte zu Geſetzen, welche eine 
umftänblichere Berathung und eine vorſichtige Abfaſſung 
erforderten. Dieſe und ähnliche, väterlich vorgetragene Be⸗ 
denken, nahm bie Retienalverfummlung ſehr übel, und er⸗ 
fand den Ausweg: jene Beſchlüßſe fenen Feine Geſetze ſon⸗ 
dern Brundfäge und Grundlagen der Verfaſſung, weiche 
beine Bellätigung bed Königs bebürften?) und zu beren 
Bekanntmachung ex verpflichtet ſey. Bei der Außarbeitung 
des Einzelnen, werde man Pie Töniglichen Bemerkungen in 
Überlegung nehmen. | 

Wenige Rathgeber des Königs hegten Die Übergengung 
dag ſtrenger Widerſpruch zum Ziele führe; es ſey befler 
. bie Berubigung dee Gemüther abzuwarten, und der Möfi- 
gung fpäterer Beratungen zu vertrauen. Etliche endlich 
meinten fehr irrigꝰ), durch derlei Üiberailungen’ der National: 
verfammlung werbe dab Auſehn bed Königs wachien, und 
jeder europaäiſche Hof zu größerer Theilnahme für ihn ver- 
anlaßt werden. — In den Yugenblide wo der König jene 


1) Droz 331; Labaume II, 378-380. 
2) Ferrieres I, 247; Moleville II, 161. 
3) Necker Sur la revolution II, 65. 
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Befchläffe annahm!) und den Sturz der meiften Einrichtun: 
gen des Mittelalterd beftätigte, überließ fich bei weitem bie 
Mehrheit einer ungetrübten Freude und lebte der Über⸗ 
zeugung, die Revolution fey fiegreich beendigt: es komme 
jest lediglich darauf an, ihre fegensreichen Früchte einzu 
ärndten und zu genießen? 


D W. September. 


Achtes Hauptftüd. 


Bon dem Sturze der Staatdeinrichtungen ded Mittel: 
alterd bis zur Abführung des Königs nach Paris. 
(Vom 4. Auguft bis 6. Oktober 1789.). 





Unſere geſammte Darſtellung hat gezeigt, wie große übel 
und Mißbräuche in Frankreich vorhanden, und wie natür⸗ 


ich der dringende Wunſch wär, fie hinwegzuſchaffen. Zu 


langer und eigenfinniger Widerſpruch, eingelegt wider ge 
mäßigte Beſſerungsvorſchläge, trieb zu dem rüdfichtslofen, 
gemaltfamen Vernichten des Beftehenden, und feibft über 
den Buchftaben des ſchon allzukühnen Geſetzes, hielt fih 
jebes Mitglied des jetzt fouverainen Volkes für berechtigt 
binauszugehen. Im dem Exlafje der Steuern, in der Selbſt⸗ 
beftimmung über da6 Maß der Rechte und Pflichten, ſah 
das Volk das eigentliche Weſen der Revolution, und die 
hochverehrte, allmächtige Rationalverfammlung ſah nicht, 
oder wollte nicht fehen, daß die fiegreiche Richtung und 
letzte Entfcheidung bereit in andere Hände geratbe. 

Paris ging, wie immer, voran und dad Palais royal 
war der Mittelpunkt anarchifcher Umtriebe. Camille Des⸗ 
moulins (der Vetſorger der Laterne)') und ähnlich Ge 
finnte fprachen: wären wir immer gefeßlich verfahren, fo 
ftände die Baftille noch, und wir hätten nicht die Ehre un 


I) Lacretelle VII, 151; Labaume III, 425; Moleville II, 
143 152. ” 
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fere eigenen Repräfentanten zu ſeyn! älter waren früher 
ald Könige und Obrigfeiten, und haben ein Recht ihre ur- 
fprünglichen Rechte zurückzufordern. Die Rationalverfamm- 
lung darf nicht im Widerſpruche mit unferen Unfichten flim- 
men und enticheiden; einfältige und beftochene Abgeordnete 
muß man abfegen und beftrafen, und Die Häufer und Echlöf- 
fer derjenigen erleuchten, bie nicht aufgeflärt genug find 
unfere Grunbfäße und Forderungen einzufehen und anzuer- 
kennen. — Im Palais royal, fagt ein Schriftfteller, verei⸗ 
nigten fi”): gottlofe Zeitungskraͤmer, überreizte Redner, 
babfüchtige Wucherer, unruhige Reuerer, weggelaufene Sol. 
daten, unthätige Handwerker, leihtgläubige Bürger, öffent- 
fiche Mädchen, nichtenubige Fremde und aus ben Gefäng- 
niſſen entlafiene Verbrecher. 

Leute folder Urt waren um fo weniger mit Ermah⸗ 
nungen und öffentlichen Bekanntmachungen im Zaum zu 
halten, als die Theorien mancher Reichſtagtabgeordneten 
ungefähr auf bafielbe hinausliefen, und fie ber Hoffnung 
lebten aus dieſen Übeln, Übertreibungen und der Einſchüch⸗ 
terung aller Gegner, koͤnne und werde dad Beſte hervor 
wachſen. 

In den Landfchaften wirkten weniger allgemeine Sex 
Ihren und Beſtrebungen, als ber Zorn über erlittenen Drud 
und das Gefühl neuer Freiheit. Bald aber fah man biefe. 
nur in Willkür und Rachſucht. Gteuern wurben verwei⸗ 
gert, Schmuggelei öffentlich getrieben, Kirchen und Gchlöffer 
zerſtört und niedergebrannt?), und in vielen Gegenden ein . 
Krieg erhoben, welcher an Die furchtbaren Zeiten der Iacquerie 
erinnerte. | 


Eine unausbleibliche Yolge diefer Verhaͤltniſſe war bie 
völlige Erfchöpfung des koniglichen Schatzes, und hieran 
reihte fich wiederum die Begier, durch Wegnahme ber geiſt⸗ 
lichen Güter dieſer Noth ein Ende zu machen. Um jedoch 

1) Labaume III, 472. 

N Allein in Maconnais und Benujolais 72 Schlöfler verbrannt. 
Buches II, 344. 


0 Wired Bud. Achtes Hauprfiü, 


Die Darftelung nicht Abermäßig zu zerftüdeln, wollen wir 
erſt Tpäter im Zuſammenhange von den Finanzweſen und 
der Kirche handeln. Auch der Inhalt der eu zu eutwer 
fenden Verfaſſung läßt fich noch nicht mittheilens wohl aber 
müffen wir einzelne hieher gehbrige Fragen berühren, weiche 
die Nationalverfamlung vorzugsmäfe befchäftigten, und äu- 
Bere wichtige Ereigniſſe Herbeiführtten. 

Saft Alle waren darüber einig, daß eine neue Verfaf- 
fung durchaus nethwendig fey, und unfehlbar das Glück 
Frankreichs begründen werde. Sobald man num aber am 
einzelne Fragen und Beſtimmungen kam, zeigten fich die 
prößten Begenfäge der Anſichten und Bünfche. Um des· 
willen behauptete eine Partei (an ihrer Spithe ber wohl⸗ 
wollende Lafayette): man müflt, um allen Strefit abzu⸗ 
ſchneiden und die Brundfüge des Stactdreiäts und Der Po⸗ 
It? zu mathematiſcher Gewißheit zu erheben, Die ewigen 
untengbaren, unwiderſprethlichen Wahrheiten auffinden und 
aus ſprechen, welche den geſelligen Werhätentfien aller Möller 
und aller Zelten zum Grunde Tiegen, ober Doch zum Orunde 
fiogen follten. Schon am 11. Jalius legte Lafayette) ei⸗ 
nen Entwurf der Rechte bed Menſchen und Bürgers vor, 
weicher gewiß ſchreienden Nißbruchen kühn entgegentrat; 
über (gleich ahnlichen überreichten Entwürfen) fo wenig an 
und für ſich ‚einfeuchtendb und überzeugend war, daß jeder 
Sat, ja jedes Wort zu den weitläufigften Unterfuchungen 
mb Gtreitigkelten Weranlaflang gab. Noch allgemeine 
behauptete Gregeire‘): Das Wert fey und bleibe unvol: 
ſtandig, wenn echter Erkläͤrung der Menſchenrechte, nicht 
eine Erfärung ihrer Pflichten binzugefügt werde; weuuuf 
Lafayette erwiederte: die legte iſt uüberfläffig, Denn alle 


fuchten beſchraͤnken fi darauf”), die Rechte nicht zu ver- 


lechen. — Was der gute Bafayette underjchrbar nem Ü) 


1) Droz 287, Lameth I, 117. 

2) Buches II, 220; Montgaillard HI, 114. 

3) Lafayette Mom. X, 65. 

4) Labaume III, 334. Lafayette Mem. IV, 348, 
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fagte Mirabeau, wird Fein Jahr bauen; — worauf jener 
entgegnebe: ich liebe, achte und fürchte den Grafen nicht. 

Tiefer in die Sache eingehend, ſprach Mirabenu: wir 
birfen uns durch das Geflihk‘) der Mifbräuche des Des 
potismus nicht ſo weit fortreißen Saflen, daß wir weniger 
eine Erklärung der Menfchentechte, als eine: Krlegterklarnug 
gegen Zyrannen entwerfen. Wir felten nicht vergeflen, 
daß ber wahre Muth der Weitheit darin befteht, ſelbſt ine 
Guten an der richtigen Mitte ſeſtzuhalben. — Wiemwals 
war ‚bie Freiheit eine Frucht von ausgearbeiteten philofes 
phijchen Erörterungen und Bewriſen; fondern der täglichen _ 
Erſchrung und der einfachen. Betrachtung und Beurthei⸗ 
lung der: Thatſachen. Jener uns vorgelegte Entwurf einer 
Erklärung ber Renſchentechte iſt nur ein ſehr ſchwacher 
Verfach, und ebenſo wird jeder andere durch allgemeine 
Grundſatze der notwendigen Geſetzgebung vorgreifen; alle 
Bürger würden dieſelben nah ihrem Vortheile deuten 
und falſche Folgerungen daraus ziehen. — Die Erklärung 
dee Menſchenrechte (ſagte Mirabeau ein andermal) iſt feie 
mehrern Tagen berathen, veraͤndert und wieder verändert, 
abgefaßt und wieder anders abgefaßt; — fo ſehr offenbart 
ſich die Schwierigkeit ſolche Allgemeinh eiten vor Geänbimg 
einer beſtimmten Verfeffung aus zuſprechen, ſolch eine Er⸗ 
Bärung zu erlaſſen. 

Noch wat wichtiger war bie Frage: ob man in ber 
neuen Berfaffung eine ober zwd Kammern anuchnen 
foße? Die Abgeorbneten des niedern Abel, der niebeuen 
Geiſtlichkeit und alle leicht begeiſterten des dritten Stambes, 
glaubten: jede Glieberung der geſetzgebenden Macht ficde 
die Ayrannei ber, oder führe zu einer neuen. Wille Gründe 
der Theorie und Erfahrung, verloren dieſer herrſchenden 
Meinung gegenüber ihr Gewicht: vergebens erinnerte man 
daran dag alle gebildeten Staaten, von Athen, Sparfa und 
Rom bis auf die neueften Zeiten, mehrere ſtaatsrechtliche 


1) Buchez Il, 271; Mirabeau Travaux II, 18, 29, 57. 
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Körperihaften in Thaätigkeit gefeht hätten, das Cinkammer⸗ 
ſyſtem zur Zeit der engliſchen Revolution völlig mißglückt 
fey, und die Nordamerikaner (nach bitteren Erfahrungen) 
ſoeben daſſelbe aufgegeben Hätten, um zwei Kammern zu 
bilden. Mehr Wirkung ale alle Kehren der Weltgefchichte, 
thaten leere Deklamationen und ein Ausruf wie der Rabaut 
de ©. Etienne's: „ein Gott, ein Volk, ein König, eine Ver- 
fainmlung!” 849 &timmen gegen 89 entichieden am 9. 
September für eine Kammer, und zu ber lauten Freude 
ber Sieger, gefellte ſich die einiger kurzſichtigen Geguer ber 
Revolution, welche einfahen daß eine Kammer nicht befte- 
ben könne, und mwähnten aus biefer Gteigerung ber Übel‘) 
werbe das hervorgehen, was fie das Gute nannten. 

Nocd größere Aufmerkſamkeit und Theilnahme erregte 
Die Frage: ob dem Könige das Hecht folle zugeflanben 
werden, Beihläfle der Nationalverfammiung bloß einſtwei⸗ 
len zu hemmen, oder zu verwerfen, ob ihm ein aufſchieben⸗ 
bes, oder ein unbedingtes Veto einzuräumen ſey. Selbſt 
die Anführer der Bewegungspartei hegten hierüber entge 
gengefeßte ͤberzeugungen. So fagte Sieyes (am 7. Sep⸗ 
tember 1789): Das Geſetz iſt Ausbrud des Willens der 
Regierten; die Regierer Tünnen ohne Despotie an ber ge 
feßgebenden Gewalt nicht Theil nehmen. Der König und 
das Wolf iſt nur eins; jener hat Fein verfchiebenes Interefie 
unb kann felbft in der Idee von diefem nicht abgefonbert 
werden, — alfo — auch Beinen befonderen Antheil an ber 
gefebgebenden Gewalt erhalten. — Wie wenn ber König 
diefen Zrugfchluß umgekehrt, und mit größerem geſchicht⸗ 
lichen Rechte, Die gefehgebende Gewalt ganz für ſich ver: 
langt hättet — Höchſtens (fuhr Sieyes fort) kann ber 
König, als ein Eingelner unter 26 Millionen’), feinen 
perfönlichen Willen geltend machen; aber nie darf feine 


1) Polit. Journal von 1780, &. 1082. Toulongeon I, #8: 
Labaume III, 438; Ferrieres I, 320, 223; Lafayette Men. VII, 216. 
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Stimme für zwei, ober mehr gezählt ‚werben. Hochſtens 
Darf ihm die Berfaffung ein aufichiebendes Veto zugeftchen. 

Ein umbebingtes Beto, fagten Andere, macht jede Beſ⸗ 
ferung unmöglich und verewigt alle Mißbräͤuche. Es kann, 
bemerkten noch) Andere, den König nicht retten, usb ein be 
fehränttes ihm nicht ſchaden; da jedes Veto unbedingt if, 
fobald ihm Die Öffentliche Meinung, oder die Recht zur 
Seite ſteht. 

Die Maſſen des Volkes wurden Durch dieſe Streitfra⸗ 
gen äußerſt aufgeregt, obgleich ſehr Miele gar nicht wußten 
was das Veto ſey). Einige Hielten es für eine neue 
Steuer, Andere für eine Perfon die man an ber Laterne 
aufhängen: müſſe. — Ein von den Miniftern überreichter, 
Diefeh Gegenſtand beireffender Bericht, ward nicht einmal 
vorgeleſen und der Brundfag erfunden: der König (welcher 
bis dahin die Geſetze allein gegeben hatte) habe Fein Recht 
eine Sache in Anregung zu bringen, ober Beine Initiative. 
Unberechtigte Perfonen entworfen dagegen im Palais royal 
drohende Bittfchriften wider das infame Veto und ſchrir⸗ 
ben man werde die Schloͤſſer der umwiffenben und beſtoche⸗ 
nen Abgeordneten erleuchten ). Ahnliche Drohungen wur- 
den im neuıeninfen, an die. Verſammlung gerichteten Brie- 
fern ausgefprochen, welche gewiß Manchen (als Ausdruc 
der õffentlichen Meinung!) einſchüchterten. 

Ungeſchreckt erklärte jedoch Graf Mirabeau‘): ber Ri 
nig muß nit als ein Feind des Glücks der Möller, ſon⸗ 
dein als ihr Beſchuͤtzer betrachtet werben, unb jeder große 
©taat bedarf eines einzigen Dberhaupts. Wenn nun einer _ 
ſeits die Größe bes Fürſten som Wohlleyn des Volkes ab⸗ 
hängt, fo ruht deſſen Gluͤck hauptfächlich auf der fhügen- 
den Macht des erftn. Er bat daher nicht um feines ber 
fonderen Vortheils, fondern um Des Volkes willen Untheil 
an ber Geſetzgebung, und die Föniglide Sanktion ift nicht 

1) Droz 340. 
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ein Vorzug des Monarchen, ſondern ein Gat, ein Eigen⸗ 
thum bes Volle. Nur von dem niederen Standpunkte 
bloßer Abſtraktion Laflen ih Einwürfe gegen das Veto ei⸗ 
nes Einzelnen wider fo viele Gefebgeber erheben; in Wahr: 
beit if dieſes Recht und dieſe Gewalt nöthig, Damit der 
Herrfiher nicht gezwungen werde Dinge zu vollziehen, die 
keineswegs dem allgemeinen Willen und Helle angemeſſen 
find. Oder könnten nichf zwölfhundert, in Ariftolvaten ver 
wandelte, Geſetzgeber bie königliche Macht ganz unterbrüden 
und das Boll in SMaveki zurädftärzn? : Könnten fie 
nicht, wie das lange Parlament im England, ihre Macht 
rechtswidrig verlängern und Die Geſchaͤfte ber vollzichenden 
Gewalt, unter Leicht gefundenem Vorwande, atı fich ziehen d 
Steht nicht dem ˖ Veto, das die Rationalverfonnuiung übt, 
ganz natürlich das königliche gegmüber? Ohne Veto iſt 
der König genöthigt jedes fchiechte Geſetz zu beflätigen; nir- 
gends zeigt ſich Hülfe wieder daſſelbe. Und wenn er nun 
wicht das Thoͤrichte beftätigen will, foll er deshalb jedes 
Rechtes verluftig gehen?: Führt bies nicht Alles zu Ge⸗ 
walt und. Widerfeglichbeit* Und wer Tann behaupten Daß 
zwei; drei Nationaloerfammlungen (ie: fonft mehre auf ein- 
ander folgende Könige) nicht gleich Verkchrtes wollen Tb 
nen? Ein König ohne Recht und Macht zum Beto, iſt 
viel zu Schwach für daB allgemeine Wohl; und Mat ohne 
Rest, wie Recht ohne Macht, bietet Ten hinreichendes 
Mittel. In der jährlichen Verſammlung der Abgeordneten, 
Bewilligung des Heeres und der Steuern, Verantwortlich⸗ 
keit der Miniſter u. ſ. w. liegen die Bürgſchaften der Frei⸗ 
heit, nicht in dem Verſagen des Veto. 

Ih halte (ſagte Mirabeau ein anderes Mal)') das 
Veto für jo unentbehrlich, daß ich lieber in Konflautinopel, 
als in Frankreich Teben möchte, wenn ed dem Könige nicht 
zuflände. Begeht man den großen Fehler, dieſen wefent- 
lich erhaltenden Grundſatz nicht im vollen Imfange dem 


}) Labaume II, 60. 
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Konigthum zu erhalten, fo wird shue Zweifel Daraus fol: 
gen die. Entfeffelung jeder Rachſucht, das Hervortreten 
aller herrfchfächtigen Parteien und ſcheusliche Anarchie, 
welche jedes Mal zum Detpotismus führt. 

Ungeachtet all diefer und verwandter Gründe, 
sm 11. September ') mit 673 gegen 325 Stimmen Pen 
fen: das Fönigliche Veto ſoll mar aufſchiebend ſeyn, und 
einen dreimal von brei Berfauimlungen gemachten Antrag 
nicht hemmen dürfen. 

So der Buchſtabe eines auf Jahre hinaus denkenden, 
oder vorſchreibenden Geſetzes; in Wahrheit aber war der 
König nicht mehr im Stande auch nur einmal ſein auf- 
ſchichendes Veto geltend zu machen. (Er beftätigte ben 21. 
September die umfaffenden Befchläffe des vierten Hugufls*); 
es gab aber dennoch Anſtoß, daB hiebei bie ale Bekannt⸗ 
mahungeformel beibehalten wat: de certalne sclimee, 
pleime puissance,' ordonnons etc. 

Unmbglich konnte es dem Könige (der auftichtig das 
Beſte gewotcth angenehm und bequem ſeyn, ſo unter bie 
Botmaͤßigkeit der von ihm geſchaffenen Nationabberfamm⸗ 
lang zu Tontmen, und gewiß war es ein Begenfland ber 
enfteften überlegungen für ihn und ſeine Rathgeber, wie 
mon in ber nächſten Zeit, Maß und Drbnung begründen 
und erhatten koͤnnr. Zwei Auswege: den König, und die 
Verſammlung aus ber Nähe ber gefährlichen Hauptſtadt 
in eine rubigere Gegend zu verlegen, ober ihn in Berſallles 
mit einer größeren Zahl treuer Freunde zu umwingen, haften 
beide fo große Echmwierigläten, daß man lange zu keinem 
entſcheldenden Beſchluſſe kam. Waren doch feldft die an⸗ 
geblihen Knigsfreunde unser ſich über Plane und Zweche 
nicht einig, von Leibenfchaften zum Theil eigentiebiger Urt 
bewegt, ober au der irrigen Anficht zugethan, das ſtri⸗ 
gende Übermaß bes Übeld werde erft das Beſſere möglich 


1) Mirabeau Travaux II, 124; Buchez II, 410 
N Selbſt Wirabeau rieth hiezu. Lacretelle VII, 102, 211; 
Buchez III, 13, 55. 
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machen‘). Gewiß gingen ihre Plane über die des Könige 
hinaus, und d'Eſtaing hatte Weranlaflung die Königinn 
gegen antirevolufionaire Verbindungen zu warnen. 

Bei den täglich fi) mehrenden, unleugbaren Unzeichen, 
daß ſich Unruhen und Gewaltthaten vorbereiteten, kam der 
Hof endlich zu einem Beſchluſſe, der freilich nur ein halber. 
war, nämlih: dad Regiment Flandern nach Verſailles zu 
berufen. Obwohl d'Eſtaing, der Befehlshaber der verfailler 
Stadtwehr und ein Theil ber lebten feine Zuftimmung hiezu 
gegeben hatte, vergaß man doch ganz daß die Verlegung 
des Heeres Seit Jahrhunderten und noch jebt bem Könige 
allein zuftend, klagte laut daß nicht die gefammte Stadt 
wehr über Diefe Maßregel befragt und die Einwilligung der 
Nationalverfammlung eingeholt worden. Es erneue fih 
der Plan alle ächten Freunde des Vaterlandes durch Kriegs⸗ 
gewalt auseinander zu fprengen”), und auf Urlaub entlaſſene 
Dfficiere mehrer Regimenter flolgirten in ihren bunten Uni- 
formen in Paris einher, nicht verhehlend daB eine völlige 
Umkehr der öffentlichen Beftrebungen und Zwecke nothwen⸗ 
dig und im Werke fey. 

Bei dem offenbaren Bemühen, die Soldaten dur 
Löbliche oder zweibeutige Mittel für die neuen Anfichten zu 
gewinnen, hielten es bie Dfficiere der Föniglichen Leibwache 
für geräthen (einem alten Gebrauche gemäß) dem neu an- 
gekommenen Regimente Flandern und, vielen Offlcieren der 
Nationalwache ein Feſt zu geben, und dadurch Einigkeit 
und Vertrauen an den Tag zu legen. Gin ſolches Feſt, 
dies glaubten Wiele, laſſe ſich benutzen bie Gemüther zwei⸗ 

felhaft geſinnter Soldaten zu gewinnen, den Muth der Kö⸗ 
nigsfreunde zu beleben und Gegner einzufchüchtern?). Um 
diefem Hefte des erften Oktobers noch mehr Feierlichkeit und 
Anfeben zu geben, wurden ungewöhnlih große Vorberei⸗ 


1) Histoire de deux amis II, 236, 348; Tbiers I, m. 

2) Buches III, 52, 54. 

3) Beaulieu II, 170. Moleville II, 180. Girtanner II, 346. 
Bailly III, 58. $ 
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tungen getroffen, und zum erften Male dad Opernhaus 
dazu eingeräumt. Als eine zufchauende Hofbame gegen die 
Königinn bed Feſtes Heiterleit rühmte unb vorfchlug den 
Dauphin zum Zeitvertreib binzubringen, wünfchte jene ih- 
rm Sohn zu begleiten, und auch der König warb durch 
den Herzog von Luxemburg vermocht, die Geſellſchaft durch 
fein Erfcheinen zu ehren. Der Empfang war begeiftert und 
glänzend, die Gefundheiten des Königs, der Königinn, des 
Dauphins wurden unter hoͤchſtem Beifalle ausgebracht und 
überhaupt eine fo außerordentliche Theilnahme für diefelben 
bewiefen, daß feit langer Zeit ein folcher Zag der Yreube 
und Hoffnung für fie flattgefunden hatte. — Es war ber 
legte, ihres von nun an ‚ununterbrochen leidenvollen Lebens. 

Die getreuen, oder leidenfchaftlichen Yreunbe bes Kö⸗ 
nigtbums Hatten fehon beim Unternehmen und Anordnen 
des Feſtes, keineswegs die nöthige Worficht bewielen, kei⸗ 
neswegs die augenblidlichen Anfichten und Verhältnifle ge 
nügend in Betracht gezogen. Das unerwartete (ober vor- 
fäglich berbeigeführte) Erfcheinen ber königlichen Familie, 
fteigerte ihre Begeiſterung dergeftalt, daß nachdem jene den 
Saal verlaffen hatte, lauter Jubel fih erhob, und in ber 
duch Wein erhöhten Aufregung treuer Anbanglichkeit und 
zorniger Leidenſchaft gewiß unſchickliches Benehmen und 
unbefonnene Außerungen nicht ganz ausblieben. 

Schr natürlich warb dies Alles in Verfailles verfchie- 
den erzählt, aufgenommen und beurtheilt'); noch weit mehr 
aber gab es in Paris Grund und Vorwand zu berben An⸗ 
Magen und argen UÜbertreibungen. Die geheimen Abfichten 
und Verſchwörungen (fprad man) find in dieſen Drgien 
zu Tage gefommen, und König und Königinn haben ſich 
nicht entblöbet diefe Raferei zu erhöhen und fichtlich ihre 
Zuftimmung zu ertheilen. Anſtatt daß fie fich in der Ritte 
eines freien Volkes doppelt mächtig und zufrieden finden 


1) Ferriöres I, 383. Labaume III, 485. Histoire de deux 
amis III, 265. Dumas I, 450. 
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ſollten, ſehnen ſie ſich zurück nach der Zeit willürliche 
Herrſchaft, ſtellen die Schmeicheleien veraͤchtlichen Hofgefin⸗ 
dels hinauf über die Wahrheitsliebe edler Vollsvertreter 
und laſſen ſich vorſpielen und vorſingen: a Richard, o mein 
König! als befanden fie ſich nicht in dem belebenden Luft⸗ 
kreiſe neuer Freiheit, fondern in einer unverdienten Haft. 
Dab: „eb lebe das Volk“, warb gar nicht, oder ganz leiſe 
ausgebracht, und vorfäglich nicht nachgerufen, fondern ver: 
worfen. Die vom Wolke begeiftert angenommene Kokarde, 
dies Symbol ächter Wiedergeburt, ward abgeriffen und mit 
Fuͤßen getreten! Nach ſolch einer abfcheulichen Kriegser- 
‚Bärung muß das Wolf nicht bloß der Vertheidigung ge 
deuten; ſondern einen offenen Kampf gegen heimliche und 
Irklaͤrte Feinde kühn erheben! 
Zur Widerlegung dieſer Anklagen erzaͤhiten Augenzeu⸗ 
gen): der König habe einem Hofmann, der Die dreifarbige 

Kokarde nicht angeftedt, tadelnd gefagt: ich trage Dielelbe. 
Er babe befohlen zu fpielen: oü peut on &tre mieux 
qu’au sein de sa famille! — ſtatt deſſen hätten die Mu- 
filer angeftimmt: o Richard, o mein König. Ferner hätte 
niemand gehört, daß man ein Lebehoch für Das Wolf ver 
worfen, oder gefehen daB Die Nationalkokarde ſey beſchimpft 
worden. — Mon antwortete: jene Anekdoten beweifen nur, 
daß der König von einer leidenfchaftlichen Partei willenlos 
fortgerifien wird; und wenn Einer ober der Andere wah- 
rend des wilden Lärmd. Dieb oder jenes nicht, gehört ober 
geiehn bat, fo ift dies Feine genügende Widerlegung der 
angeflagten Thatſachen. Hat man doch zum 3. Dkto⸗ 
ber ein ähnliches, übermüthiged Mahl um fo lieber ange: 
ordnet, da die, noch immer verbiendete Königinn Jagte?): 
fie ſey begaubert geweien von dem erften Fefte! 

Roh ein anderes Ereigniß erhöhte die Mißſtimmung 

1) Buchez VII, 399; Poncelin Procds de Louis Tv, 361. 
Campan II, 205, 296. Weber I, 425. Toulongeon 1, 78. La- 
eretelle VII, 81. . 
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gegen den Sönig Am 2. Oktober wurden ihm bie 
Erklärung der Menfchenrechte, und bie bis jegt über Die 
Verfoflung angenommenen Beſchlüſſe, zur Beſtätigung vor⸗ 
gelegt. In feiner Antmort fagte er: vor Beendigung des 
Ganzen läßt ſich über das mir Worgelegte Bein beſtimmtes 
Urteil fällen’), doch gebe ich meine Zuſtimmung unter ber 
Bedingung, daB die mir zuſtehende vollziehende Gewalt um 
fo weniger verfürgt werde, da fie ſchon jekt ungenügend er⸗ 
ſcheint. Alte Einrichtungen laſſen fi) vor Feſtſtellung der 
neuen nicht füglich aufheben; doch hoffe und wünfche ich eine 
baldige Befeitigung aller Schwierigkeiten, und will meiner- 
feitö durch unbebingte Zurückweiſung feine Zögerung veran⸗ 
lafin. Die Erflärung der Menſchenrechte enthält zwar 
gute Grundſatze; do muß ich (ohne in nähere Prüfung” 
einzugehen) bemerken, daß fie großer Mißdeutung fähig find, 
welche nur durch Erlaſſung beſtimmter Geſetze zu behindern 
ſeyn dürften u. f. w. 

Diefe wahre und verfländige Erklärung hatte den Bei⸗ 
fall der Gemaͤßigten und Befonnenen, nicht aber der Eiferer 
wie Petion, Robespierre und WU: ja, ſelbſt Mirabeau (der 
je lebhaft für Das unbedingte Weto geiprochen hatte) drang 
darauf DaB Der König die Belchlüffe annehmen müſſe“). Die 
Menfchenrechte, ſprachen Einige, find älter als die Rechte 
der Rönige und bedürfen ihrer Beflätigung nicht. Der 
König, riefen Andere, Tann dem Throne entfagen, wenn 
er bie neuen Bedingungen nicht annehmen will. 

Während die Nationalverſammlung in dieſer heftigen 
Weiſe vorfchritt, trieben Gründe und Veranlaflungen ber “ 
verichiedenften Urt in Paris, noch weit gefährlichere Be 
ſchlüſſe und Thaten hervor. Zu all dem Erzählten, welches 
Argwohn und Leidenſchaften erzeugte, trat namlich eine 
brüdende Theuerung ber Lebensmittel’), welche man: nit 

1) Molerville II, 187. 

2) Lacretelle VII, 192. Hist. de deux amis III, 313. La- 
baume II, 491. 

3) Buchez III, 1. 
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ableitete aus natürlichen Urfachen und geflörter Zufuhr; 
fondern aus wucherliden Abfichten und dem Zwede eine 
antirenolutionairen Partei, das freiheitliebende Paris bod- 
hafterweiſe auszuhungern. Arme, Üngſtliche, Argwöhniſche, 
Leichtſinnige, Unverfländige, Zornige, Neuerungsſüchtige, Bos- 
hafte und Frevler, trafen zuletzt in der Meinung zuſammen: 
daß man allem vorhandenen Übel und allen Beſorgniſſen 
hinſichtlich der Zukunft durch kühne umfaffende Mittel ein 
Ende machen müſſe. Dad Wie wußte zwar niemand an 
zugeben; allein bei Stimmungen und Aufregungen der be 
zeichneten Art, fehlt es nie an ränfefüchtigen Anführern, 
welche von geringen Anfängen, bis zum Wußerften hinzu 
locken und binzutreiben verſtehen. 

Schon am 4. Dftober fanden Unorbnungen bei ber 
Mehlhalle ſtatt; jedoch bloße Woripiele und Borübungen 
für den folgenden Zag. Des nächſten Morgens bemächtigte 
fih ein Mädchen eirter Trommel, viele Weiber nach Brot 
ſchreiend gefellten fih zu ihr, und zogen zum Rathhauſe. 
Gern fchlofien fih ihnen Berfonen der verfchiedenen ſchon 
bezeichneten Art an, darunter auch liederliche Dirnen und 
als Weiber verBleidete Männer‘); dieſe in ber fchlechteften 
und gewaltfamften Abficht. Angekommen auf dem Greve 
plaße fleigerte ſich das Gefchrei: die ungebührlichften Be⸗ 
fhimpfungen und beftigften Drohungen wurden über alle 
neuen Obrigkeiten (insbefondere über Bailly und Lafayette) 
ausgefprochen, und ber’ wilde Haufe nur mit Mühe (haupf- 
fachlich durch Maillard, einem Stürmer der Baſtille) von 
dem Plane zurüdgehalten‘), das Stadthaus in Brand zu 
ſtecken. Sie ernannten ihn zu ihrem Hauptmanne und 
forderten daB er fie nad) Verſailles führe. 

Unterdeſſen hatten fi) mehrere Beamte auf dem Stadt⸗ 
baufe verfammelt, und Lafayette (weicher keineswegs den 
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Auand ‚veraniaßt :hakte; feiern. hoffte feiner. Gero zu 
werden) diltirte beruhigende Nachrichten für die Binifter 
und die Ratioralverſammlung. Im. dieſem Augerblicke tra⸗ 
ten ſechs Compagnien Greuadiere an ihn heran und er⸗ 
Mästen; wir halten. Sie. nicht für einen Verräthen, wohl 
aber :verasth und Die Regierung, und das muß ein Ende 
neuen, Dis. Behoͤrde für. die Lebensmittel iſt unfähig, 
ober fehlecht, und verdient in beiden Fallen bie Abfeyumgi 
Des Königs Flucht muß gehindert, er. muß aus den Höw 
den einer feindlichen Partei befnsit, wach: Paris gebracht 
und, die Beſchimpfung der Volkqakokarde gerät werben. r 
Vergeblich ſuchte, vergeblich. hoſfte fie Lafayette umauflin 
men. Gin SGrenadier (ein gelehriger Schüler der neuen 
Lehrem) ſagte ihme): aan muß ſich ſehr verwundern Daß 
Ha la Fauetde dem Wolke befehlen win, wähtend cd doch 
bes Volke: zrkommt ihm Befehle zu erteilen! 2 Uiee nicht 
een Einfluß zu. verlieren,’ mußte füch. Lafayette an bie 
Spike der. Fordernden ſlellen, und die Form ſcheinbar Der 
durch vatten ‚daß die Stadtbehörde ihre. Sufkisänuung er 
theilte. ‚Kin anſehnlicher: Theil ber. Burgerwache ) 4welhe 
ſchon danwals file ariſtokratiſch galt) ſchloß ſich dem Zuge 
nach Merſailles ans und während bie Meiften: fi hierüber 
freuten und das, weiſſagten was fie wünfehten; fragten 
manche Angfiliche oder Befonnene: warum und wozu nach 
Verſailles? Wab wird, wasn kann, was. foll. geſchehen? 
Dad, Lafnyette dieſe Beſorgniſſe theüte und von dem um 
genrkuchen Haufen nichts Gustebı. erwartete, geht darens 
berane daß er in: Vlroftay, in der Nähe von WBerfailieh, 
fein Heer nochmals ben. Kiräge Artue ud herkım 
Ihwörun hieß’). : Ä 

Dæecniſthnig,:melchar ian dem: BRooen. des. 8. Ditobers ” 
af die Jagd gegangen war, kehrte eilig zurück; doch ‚glaubte 
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man kane große Sicherheitẽmaßregeln treffen zu müſſen 
fo lange fich bie Nachrichten darauf beſchränkten, daß We 
ber eine Bittfchrift übergeben wolten. Als bedenkliche 
Kunde einlief, Fam es zur ernfllichen Berathung: ob fi 
der König zunächft nach Rambouillet entfernen folle. St 
Prieſt und einige Gleichgefinnte fahen darin die einzige 
Rettung, und die Königinn erklärte daß fie ſich nie von 
ihrem Gemahle trennen werbe '); Neder hingegen und An⸗ 
dere ſtellten vor: die Gefahr iſt nicht fo groß wie Angfl- 
liche wähnen, ober e& bleibt zu gleicher Zeit zweifelhaft ob 
man Die Flucht des Königs nicht behindern, ob er durch⸗ 
tommen werde. eine Entfernung bietet den libergang 
zum Bürgerfriege, und es hilft nichts Die Nationalverfamm- 
fung mag dem Könige folgen, ober von ihm aufgeldfe 
werden. Gewiß geht durch eine verzagte Flucht dei Kö⸗ 
nigs alle Gewalt in die Hände feiner Gegner über. Aus 
dieſem Grunde, und weil kühne Entfchlüffe feiner Natur 
zuwider waren, beichloß ber König in Verſailles zu blei⸗ 
ben und fagte”): wenn ich mich entferne, werden fie den 
Herzog von Orleans krönen! Unter feinen Umgebungen 
wat durchaus Fein Dann von ſolchem Druthe des Geiftz 
und Gharakters eine enticheibende Role zu übrmehmen und 
aus leidendem Abwarten gu einer Thätigkeit überzugchen, 
weiche Eindruck und zum Herrn ber: Umſtaͤnde mücht. 

In der Rotionalverfammlung batte Mounier den Vor⸗ 
ſitz. Mirabeau, weiger zuerft genauere Nachrichten erhal- 
ten hatte, trat zu ihm und fagte heimlich: Paris marſchirt 
gegen und. Gtellen Sie fi) krank, heben Sie die Sitzung 
auf und Senasprißtigen Cie den Ränig, denn es iſt kein 
Augenblick in dieſen Gefahren zu verlieren. — Moumier 
ging auf Mirabeaus Vorſchlag nicht ein’), ſondern ant⸗ 


1) Campan II, 298. Necker Sur la revolution ir, 79. Bur 
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wortete mit bitterem Spotte: deſto befier, wir werden um 
fo cher eine Republif werden. — Nach Anderen fügte er 
hinzu: wenn fie und Alle, verſtehen Ste, Alle tödten, fo 
geben bie Öffentlichen Angelegenheiten vielleicht beſſer. — 
Man bat dies Verfahren Mounier's (eines freiheitlichenden, 
aber rechtlichen Mannes) damit erflärt: daß er die Gefab- 
en für gering, Mirabeau für Miturheber derfelben hielt 
und den geheimen Zweck voraußfette, man wolle den König 
einſchůchtern und entfernen, um ben Herzog von Orleans 
an die Spige zu bringen. Wie dem auch ſey, Mirabeau 
hatte vollfommen Hecht, daß es Zeit war fich mit den ent- 


ſcheidend wichtigen Werhältniffen des Tages zu befchäftigen 


und nicht, pebantifch und thöricht, Werathungen über un⸗ 
bedeutende Gegenflände fortzufetien bis Waillard, um drei 
Uhr, nebſt den Weibern in Verſailles anlangte. 

Mit funfzehn, aus dem Haufen erwählten Weibern 
drang Maillard in die Rationalverfammlung und hielt eine 
Rede über Brotmangel, Plane der Ariftofraten, Entfer- 


nung der Mannfchaft, Befchimpfung der Volkskokarde und. 


dergl., zum Theil in fo ungebührlichen Ausdrücken daß ihn 
dee Präfident, obwohl vergeblich, zur Drbnung verwies. 
Vielmehr drangen die, nur mit Mühe zurüdgehaltenen 
Weiber in den Saal, fliegen über die Bänke, fetten fich 
unter die Abgeordneten, umringten die Site des Präfiden- 
ten und der Sekretaire), Füßten Einige die ihnen wohl- 
gefielen und hielten laute Gefpräche mit den Zufchauern auf 
den Zribunen. — Diefe Auftritte abzufürzen faßte Die Ver⸗ 
ſammlung einen Beſchluß über die Lebensmittel, welchen 
aber Maillard laut tabelte, weil er nicht die Erlaubniß zu 
“ Hausfuchungen ertheilte. Zu dolge eined zweiten Beſchluſ⸗ 
ſes, wurden Abgeordnete erwählt, welche ſich zum Könige 
begeben und, in dieſem Augenblide, die unbedingte Beſtä⸗ 
figung der Menihen- und Bürgerrechte und der gebilligten 
Verfaſſungspunkte fordern ſollten! 


1) Perriäres I, 313. 
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Ihrer Thaten froh begaben fi) mehre Weiber den 
5. Detober Abends nach Paris zurüd, und erſchienen (an 
ihrer Spitze der berichterflattende Maillard) auf dem Rath 
hauſe. Bailly dos. allen diefen Damen ein Abendbrot au’), 
wogegen Maillard dem Maire einen Degen überreichte, 
weichen man einem Schweiger in den Tuilerien abgenem- 
men hatte. Dieſer Dh , tagte Ballly, kann in Feine 
heſſern Händen feyn, — indem er ihn Namens der Stadt⸗ 
behörde, dem Sieger Maillard zurückgeb! 

In Begleitung vieler Weiber begaben fi) unterdefin 
Die wählten Abgeordneten zum Könige, wurben aber auf 
ihrem Wege. vom Pobel verhoͤhnt und ihnen smser Anderen 

wachgrrufen?); für achtzehn Franken des Tages Lebt ihr 
üppig,, während. ihr, das arme. Volk vor Hunger ſterber 
laßt. Mougier, der Präſident der Rationalverfammkung 
ſah fh gmöthigt zwölf Weiber, darunter einige ſehr zwei: 
deutigen Rufes, beim Könige einzuführen, welcher ſie fehr 
berablafiend empfing und verfprach alles Mögliche zu hm 
m Paris mit Lebensmitteln zu verſchen. Begeiftert für 
on, fehrten jeue zu ihren Begleiterinnen zuruck, melde fie 
jedoch ‚für beſtochen hielten und im Begriff waren einige 
an ihren Strumpfbändern aufzuhängen ’), als dieſe mit 
Mühe von der Wache befreit wurden und nun jenes Ber: 
ſprechen ſchriftlich vom Könige einholten. 

‚Um dieſe Zeit, zeigte ſich unter Volt, Solbaten und 
Volkswache eine fo zweideutige, ia gewaltſame uud gefet⸗ 
widrige Stimmung daß St. Prieſt, das Außerfie fürchtend 
nochmals dem Könige zu Füßen fiel und flehentlich .bat, 
er möge fih nach Rambouillet retten. Schon war bed 
Nöthige biezu angeordnet, ‚allen das Wolf, „oder einzeim 
fühne Hänpter ließen die Wagen nicht verfahren );3 umd 
als jene Weiber mit dem ſchriftlichen Werfprechen ded Kö⸗ 

‘° I) Bailly 17'491. — 
9) Lameth I, 151. Eu . 
-3) Bailly III, 93. 

4) Buchez III, 83. 
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nigs zurückkehrten, entſtand eine fo allgemeine Freude, es 
erhob fh fo lauter Beifallsruf, daB der König von Neuem 
Bertrauen faßte. 

Die Abgeordnetm welche in Gegenwart der Weiber 
igeen Auftrag nur halb ausgerichtet hatten, erhickten Abends 
um zehn Uhr ein zweifes Gehör beim Könige, welcher, alle 
Einreden bei Seite ſetzend, in diefem Augenblicke des Ver⸗ 
kennens aller Rechte und Pflichten‘), die Grelärung der 
Menſchen⸗ und Bürgerrechte, fo wie die erften Abfchnitte 
der Verfaffungsurtimde unbedingt heſtätigte. Als die Ab⸗ 
geordneten, erfreut über diefen Sieg der guten Sache, auf 
die Straße heranstraten, fanden fie den Pöhel im Begriff 
einen Föniglichen Leibwäihter zu ermorden; und als biefer 
den Frevlern entrifien ward, fielen fie über deflen Pferd 
ber, tödteten, brieten und aßen ed; — wie Einige fagen, 
and Hunger, wie Andere behaupten aus wilber Leidenfchaft. 

In Mounier's Abweſenheit hatte der Biſchof von 
Langres den Präſidentenſtuhl eingenommen, ward aber, 
gleich vielen anderen Abgeordneten), in einer fo unanſtän⸗ 
digen Weiſe behandelt, daß er ſich genöthigt fah die Sitzung 
aufzuheben. Ad Mounier mit der Beſtätigung der Men- 
ſchenrechte vom Könige zurüdtehrte?), wurden die Abge⸗ 
orbneten gegen Mitternacht durch Trommelſchlag zu eimer 
neuen Verſammlung berufen. Sie fanden aber den Saal 
ganz angefüllt von Männern mit Pilen bewaffnet und noch 
mehr mit Weibern aller Urt, darunter wie man behauptet 
auch wornehme die ſich wie Fiſchweiber verkleidet und, gleich 
den übrigen, Schuß gegen den flarken Regen gefucht hat⸗ 
ten. Sie aßen, tranfen, fangen und eine (durch Geftalt 
und Sitten arg ausgezeichnete) hatte den Stuhl bed Prä⸗ 
fidenten eingenommen und ahmte poſſenhaft feine Geſchäfte 
nach. Als endlich einige Bänke mit Mühe leer gemacht 
wurden, begannen etwa 300 Abgeordnete, vor 34000 Zu: 

1) Necker Sur l’administr. 377. 


2) Hist. de deux amis III, 354. Forrieres I, 321. 
3) Ciermont I, 302; Toulongeon I, 83; Bailly IH, 102. 
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bhörern, ihre Berathungen, nicht über das was Noth hat, 
fondern in pebantifcher Gleichgültigkeit, ober ſuͤndlichem 
Stolciemus, über einige Punkte bed peinlichen echtes, 
welche zufällig an bee Tagesorbuung waren. ine Zeit 
lang blieben die Zuhörer und Zuhdrerinnen ruhig gemug, 
dann riefen Einzelne herriſch dazwiſchen: rede Deputirter, 
ſchweige Deputirter; und dieſe Ungebühr fleigerte fich zu 
einem allgemeinen Zumulte und dem Gefchrei: wir bebür- 
fen Feiner Tönen Worte und Bebensarten, wir forbern 
Brot. — Eingefhühtert, ja furchtſam, duldete bie Ver⸗ 
fammlung diefe unwürdige Behandlung, bis Mirabeau in 


feiner mächtigen Weiſe dazwiſchenfuhr und ausrief: wie _ 


Darf man ſich herausnehmen unfere Sigungen zu flören, 
wie Fönnen die Abgeordneten des Volkes während eines fo 
Flandalöfen Tumultes mit Weisheit berathen). — Viele 
Weiber ergösten fi an biefem Zome; fie riefen Bravo 
und klatſchten in die Hände. Noch zufriebener wurben 
Me als man Brot, Würfte und Wein unter fie vertheis 
len ließ. 

In dieſer Lage fand Lafayette die Nationalverſamm⸗ 
lung ”), erſtattete beruhigende Berichte, und ging dann mit 
Abgeordneten ber Stadt Paris zum Könige’). Sie trugen 
ihm vor: die Bürgerfchaft wünfche daß die Buͤrgerwache 
: bei ihm den Dienft übernehme, beruhigende Nachrichten 
über Herbeifhaffung von Lebensmitteln gegeben und bie 
Arbeiten an ber Verfafſung beihlamigt würben ); — end- 
lich daB der König nach Paris komme. Der König ante 
wortete: ich bin geneigt den erſten Punkt zu bewilligen, 
und babe wegen des zweiten und dritten bereits das Nö- 
thige verfügt. Über die Hinüberkunft des Königs nach 
Paris warb, ohne beflimmte Erklärung, blos gefprochen. 


1) Ferriöres I, 333. Beaulieu II, 180 — 182. Vanblanc I, 303. 

3) Moleville II, 333. 

3) @in Ludwigsritter fagte: voilk Cromwel. Lafayette antwor⸗ 
tete: il ne serait pas seul ici. Dumas I, 456. 

4) Toulongeon I, Pitces justific. Ol; Bailiy IH, 185. 
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Um dad Wolf Durch ein großartiges, impoſantes Zu⸗ 
trauen zu beruhigen. und ben König Durch bergelegte Be⸗ 
forgniffe nicht zu erſchrecken), verſtaͤrkte weder Lafayette 
noch ein Unberer die Wachen über bie gewöhnliche Zahl; 
weshalb einige Eingänge des Schloſſes nur ſchwach, ober 
gar nicht beſetzt blieben. Won Anftrengungen erichöpft und 
im Vertrauen auf feine Uintergebenen und den guten Sinn 
des, von ihm für fouverain erklärten Volles, begab ſich 
Lafayette endlich gegen Morgen zum Hotel Roailles ganz 
nahe dem Schloſſe). Gleichwie dem Könige hatte er auch 
bem Pröfibenten der Rationalverfommlung Mounier erklaͤrt: 
er bafte für Wied’); worauf biefer ben 6. Oktober nach 
3 Uhr in der Racht die Sitzung aufbob. 

Diejenigen Volkshaufen, welche weber nach Paris zu 
rüdgefehrt waren, noch unter Dach und Bach din Unter 
fommen gefunden, Hatten fih des Nachts um Feuer 
lagert, ihren Hunger fo gut geſtillt als möglich und 
buch den Genuß geifliger Getraͤnke Förperlich erwärmt und 
geiftig überreizt. Dies erleichterte die Plane der befonne- 
nen, abfichtövollen Frevler. Mit dem Anbruche des Tages 
nahten fie dem Schloſſe und bemerken bald, Daß die Wachen 
mer die gewöhnliche Stärke und obenein ben Befehl erhal 
ten hatten, gegen niemand Gewalt zu gebraucen, ja nicht 
einmal fich zu vertheidigen ‘). Als jedoch die Meuterer um 
tee deutlicher Darlegung verbrecheriicher Abfichten in das 
Schloß eindrangen, ermordeten fie zwei Leibwächter welche 
flichtmäßig Widerftand leiſteten und ftedten ihre Köpfe 
auf Pilen. Hierauf im Sturme vordringend, erbrachen fie 
eine Thür nach ber anderen, töbteten ober verwunbeten 


1) Hist. de deux amis III, 368, 360, 

2) Bailly IH, 107; Necker Sur la revol. II, 78. Dumas I, 
457, 461, leugnet ganz beftimmt daß Lafayette ſich fehlafen gelegt 
und daß ihm die Beſetzung der Seite des Schloſſes, wo bie Brevier 
eindrangen, ſey überlaffen worben. 

3) Ferriöres I, 329. Bailly III, 102. 

4) Moleville 11, 2334—2337. 
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mehre Wachen und ſcheien mit wilder Blutgier wach der 
Königinn: fie iſt eine Meſſaline, fie hat den Staat von 
rathen, man muß: fie aufhängen und Ihr das Herz aus dem 
Leibe reißen. — Raum hatte die geweckte Kbniginn Zeit 
ſich Halb nackt zum Könige zu Mächten '), als die ihre Thür 
beſchuͤtzenden Wachen den Streichen erlagen, bie Thür er 
brochen und ihr Wert mit Faͤuſten und Schwertern burd- 
wüäblt wurde. 

Sobald Lafayette von ben unerwarteten Unruhen Rad- 
richt erhielt, eilte er zum Schloſſe, rettete mehreren Leib 
wächten bad Sehen’), und ſuchte bie vwerwilderte Menge 
möglichft zu berublgen. Den Konig fand er in einer Nie 
dergefchlagenbeit und Yuflöfung die fi nicht beſchreiben 
laͤßt); die Königin dagegen: in’ einer fo edlen und muthi⸗ 
gen Faffung, daß felbft ihre Feinde gezwungen waren fie 
zu bewundern. Neder, vor wenigen Wochen im. Triumph 
einhergetragen, war fo vergefien daß fein Name nice ein 
mal genamt wurde. Er faß in einem Winkel des Fünig: 
lichen Zimmers in Schwermuth verfunfen über Ereiguiffe 
die er verabicheute‘), und bie er doch mit herbeigeführt 
hatte. Zur eigenen Rechtfertigung und bes öffentlichen 
Wohles halber, Hätte Diefer Abgott der Menge das Äußerſte 
verfuchen, fich zeigen, reden, handeln follen um die Drd- 
wang und Ruhe berzuftellen. Schmerz, und Abſcheu hatten 
aber feinen Charakter nicht geftählt, ſoudern nach ‚mehr 
hinabgehruckt. Kühner war der Herzog von Orleans, wel- 
her (obwohl laut der Mitſchuld an all den frevelhaften 
Ereigniffen angellagt) fich erſt ſpäter im Schloſſe einfand 


1) Hue 116—119. Daß Blut an der Thür der Königinn ver 
goflen ward, giebt felbft Chabroud's Bericht zu; daß Mörder ins Zim: 
mer drangen, hält er, gegen beſtimmte Seugnifle, für unermiefen. 
Buchez VII, 302. 


2) Moleville II, 248; Ferrieres I, 333; Hue 119. 
3) Campan Il, 307; Buahez II, 92; Labaume III, 541. 
4) Labaume IIl, 512. 








Der 6. Ottober. 38 


und er Koöuiginn feinen Arm bot’). Sie wich gm ſchwei⸗ 
genb aus, worauf ex ſich bald entfernte: 
Ws der König ſah, baf der Poͤbel im Begriff war 


fich: die Wuth in Anhãnglichkeit und — — , 

erhob ſich der Ruf: dee König möge nach Paris. 2* 
— Er ließ deshalb, und aus andern augenfaͤlligen Grün 
den, Die Netionalverfammiung einlaben fich zur Berathung 
aufs Exhlof zu begeben; weiche «5 aber auf Mirabeau's 
(duch den zuhörenden Pobel unterflühten) Antrag ab 
ſchlug ): weil es micht würbig, und verbächtig ſey, daſelbſt 
zu rathſchlagen. Der wahre Parteigrund lag in der Be⸗ 
forgniß: die Verfammlung möge ihre unb des Hofes Über: 
ſiedelung nach Paris nicht billigen. 

Weil ſich für diefe Forderung immer lauteres und all- 
ganeinered Geſchrei erhob, willigte der König, auch von - 
Lafayette beſtürmt), endlich ein fi nach Paris zu beze⸗ 
ben. Als beide dies vom Balkone bem Wolle bekaunt 
machten, Lafayette bie Königiun herzufährte, ihr die Hand 
füßte, einem Leibwächter die dreifarbige Kofarde an den 
Hut ſteckte, entſtand eine gränzenlofe Freude, due allge 
meine Verſoͤhnung, und flatt des rafch verihwundenen Ab⸗ 
ſcheus, bie größte Begeifterung für den König unb bie 
Königinn! — Nur Wenige fragten: wo giebt ed, bei fo 
leichtfinigem, grundloſem Wechſel, irgend eine Bürgichaft 
für Die Dauer des Beflerar, und gegen bie Exrneuung des 
Bölen und Frevelhaften! 

Um ein Uhr (den 6. Oktober) brach die königliche Fa⸗ 
milte von Verſailles auf und war bis Paris, da der Zug 
Schritt vor Schritt ging, ſechs Stunden lang unterwegs‘), 
Schon früher hatte fi ein Haufen der wildeſten Meuterer 

1) Rechtfertigung Drleans’ in Lamartine II. 164. 

3) Moleville I, 256. 

3) Lafayette IV, 115; Thiers I, 107. 

4) Hue 10. 
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in Bewegunggefetzt, unter ihnen wohlbekannt und doch 
ungeſtraft, der langbärtige blutbefleckte Jourbdan, welcher 
KH rühmte Foulon und Berthier dad Herz aus dem Leibe 
geriffen und bie. Leibwächter ermordet zu haben‘), unb fi 
dafür den Kamen bed Kopfabichneibers als Ehrentitdl bei- 
legte. Wo möglich in noch ärgerer Weiſe freveite er in 
Avignon, bis (nur zu fpat) fein verruchtes Haupt. unter 
der Buillstine fiel). | 
Jener wilde Haufe der Meuterer trug bie Köpfe ber 
ermordeten Leibwächter als Giegebzeichen auf Pilen voran 
und zwang einen Perückenmacher in Genres fie zu frifteen ’). 
Nunmehr folgte die Mafle des pariſer Heeres. Zu⸗ 
nächft dem Föniglichen Wagen die Fifchweiber, oder Damen 
der Halle, trunten vor Freude, aus LKeidenfchaft, ober vom 
Weine. Gie ritten zum heil auf Kanonen, zum Theil 
auf den Pferden der Leibwächter. Einige vom und hinten 
mit Küraſſen bedeckt, Undere mit Flinten und Säbeln be 
waffnet, Hüte der Leibwächter tragend, mit Bändern ge 
ſchmückte Baumzweige ſchwingend. Wenn der Lärm ber 
Sreubenfchüfle nicht übertäubte, hörte man wilde unauftän- 
Dige Spottgefänge. Soldaten, Männer und Weiber trugen 
Brot und Fleiſch auf Piken, und riefen: nun wird es in 
Doris nicht an Brot fehlen, dena wir bringen ben Bäder, 
die Bäderinn und ben Bäderjungen. Einzelne ſchrien fo- 
gar der Königinn zu: ihr Kopf ſey ein fchöner Spielball 
und aus ihren Eingaweiben ließen ſich die beften National 
kokarben fehneiden ‘). — Wenige Leibwächter, faft alle un⸗ 
bewaffnet, begleiteten den König; und Hundert 
der Nationalverſammlung hatten fi dem Zuge angefchlof- 


1) Hist. de deux amis III, 377; Vaublanc I, 418, 43. 

3) Zweifel Über die Identität bes Sourdan in Berfailles und 
Avignon. Wachsmuth I, 327. 

3) Moleville II, 260-—-265 ; Campan II, 81; Bailly III, 118; 
Thiers I, 190; Lafayette Msn. IV, 135. - 

4) Campan II, 75; &ixtanner II, 300, 471; Buchez III, 119; 
Weber 1, 452. 
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fen; fie ſelbſt war längſt (unbelümmert um biefe, über 

allen Ausdruck wichtigen Begebenheiten unb in wiberwär 

* Anſpruch auf feſte Wuͤrdigkeit) zur Tagetordnung 
ergegangen 

In Paris werhfelten die Gefühle: Furcht in der Nacht 
vom 5. zum 6. Dftober, bierauf beruhigende Nachridgten 
von Lafayette, dann der fehredliche Einzug der Menterer 
mit den Köpfen Der Leibwächter, enblich Die Nachricht von 
der bevorſtehenden Ankunft bes Königs. Cine unermeßliche 
Menge Volks war ibm entgegengeftrömt, und ber ſchwache 
Bailly nannte in feiner Anrede dieſen Tag — einem ſche⸗ 
nen Tag. üpnfieb wieberoite fi auf Dem Gtabtpauk. 
Als der König fagte: ich komme nach meiner guten Stadt 
Paris mit Vergnügen’) (avec plaisir); feßte Die Königiun 
binzu: und mit Vertrauen! — Belchrende Reben, welche 
die Damen der Halle an die Königinn richteten, durfte fie 
nicht zurädweifen, und mußte mit ihrer Yamilie in bie 
wüften, feit 60 Jahren unbewohnten Zullerien einziehen, 
wo es ſelbſt an den nöthigen Betten fehlte. Nach langer, 
gewaltiger Yaflung machten Thränenfiröme ihrem Herzen 
Luft”) und fie ſagte ihrer vertrauten Kammerfrau: wir find 
verloren! Gefangene Könige find nahe dem Tode! 

Der parifer Bürgerrath ließ foäter den Weibern, weiche 
ſich in Verſailles beſonders ausgezeichnet hatten”), Denk 
münzen an dreifarbigen Bändern austheilen, wobei ber Abt 
Mulot ſagte: empfangt Die Belohnung, welche das Vater⸗ 
land zuerkannt bat eurer Tugend, eurer Weisheit und 
eurem Patriotismus 

Der König, welchem keine Wahl frei ſtand ob er in 
Paris bleiben wollte, forderte Die Nationalverfammlung auf 
ihm zu folgen, ‚ und den 19. Oktober hielt fie ihre erſt 
Sitzung im erzbiſchöflichen Palaſte. 

So ſtimmen die Quellen über die Ereigniſſe der 

— Bailly III, 119. Stael I, 340. Buches III, 138. 


2) s 
3) Girtanner II, 317. 
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Ditobestage im Ganzen überein ; während über Plane, Mit- 
tel, Theilnehmer und Zwecke, die Darftellungen und Urtheile 
weit anseinandergehen, und ſelbſt die genauefle Prüfung 
alles Einzelnen zu keiner vollen und ficheren Uherzeugung 
fülget. : Während die Einen von einem forgfältig eingele- 
teten '), Durch Geld und andere ſchlechte Mittel geförderten 
Ylane reden; betrachten die Anderen Alles wie eine Folge 
der augenblicklichen Noth, der Leidenſchaften und bed Zu: 
falls. Waͤhrend jene Orleans und Mirabenu ald unmittel- 
bare Urheber und Haupttheilnehmer nennen’), leugnen biefe 
ihre Mitwirlung. Die Stürmung des Balafles, die Er 
mordung ber Leibwächter und alles damit Werbundene und 
fi) daran Reihende (fagten Königöfreunde) iſt unerhört, 
verrucht und unverzeiblich; Alles (ward erwiebert) ift her 
vorgegangen aus Unternehmungen wider die Freiheit”), an: 
ſtoͤßigen Feſten, und den Mißgriffen und Thorheiten der 
Königinn, des Adels und der Parlamente. — Man wollte. 
ben König zur Flucht zwingen ober ihn nebft der Königinn 
tödten um feine Gewalt dem Herjoge von Orleans zu über: 
fragen )3 — man wünfchte ihn blos nach Paris zu brin- 
gen um einen größeren Einfluß freiheitliebender Männer 
berbeizuführen. — Viele Zaufende haben fich zu Verbrechen 
fortreißen laſſen; — die Zahl ber eigentlichen Frevler war 
fehr gering und die Meiften hatten keine böfen Abſichten. 
Um Wahrheit von Irrthum zu fcheiden, die Schuldi⸗ 
gen aufzufinden und zu beſtrafen, warb fchon am 11. Oktober 
eine Unterfuchung im Chatelet veranlaßt, und nachmals ein 
allgemeiner Bericht über die Ergebniffe von Chabroud er 


1) I paratt que P’insurrection étnit prömeditee. Bailly IL 87. 


3) Selbſt das engliſche Minifterium ward thöricht der Mitſchuld 
angeklagt. Buchez IH, 134. — Louvet W. 

3) Ferrieres Il, 183. Hue 125. Hist. de deux amis Ill, 402. _ 

4) Segur ll, 108; Beaulieu 1I, 190. J’ai regards, j’ai deoute, 
j’ai interroge, j’avoue que je n’ai vu nulle part le parti Orisans. 
Bailleul Examen I], 2, cap. 6, p. 379, edit.-de Leipzig. 





über bie: Dftobentage: . 36 


Hatte‘), Er enthalt eine ſelche Menge von unkeftiamuten, 
widerſprechenden Zeugniſſen, Bejahungen und Werneinwigen; 
Daß man zuletzt wchts mehr. ſieht und erkennt, amd: ſein 
Ausruf glaublich erſcheint: es ſey ihm ehan.fo.. ergangen: 
Dod, deutet er: (ebenfals ohne. Erweis) auf eine Verſchwo⸗ 
rang: der: Antitevolutionairen, als einen Hauptgruod⸗ all 
dieſer Greignüſſe Hin: und ſchließt mit: den Worten: Butt 
Tann man: ti dieſen unglücklichen Tagen wur erſcheecklich⸗ 
Mungläßsfälle ſehen. Das getreue Bild, welſches Br Ge⸗ 
ſchichte davon aufbewahten ſoll, wird den Königen, den 
Hoftesten unde den Bollern eine rutzliche Behre geben: . . 
.  Mei:ber Uamoglichkeit an Kiefer. Stele eine umkäute 
liche Prfung ıbas ſoeben in hochſter Kirrze Mütgetyeikten 
arzuſtelleio/ mögen nn folgende Becuerkangen Plach findem 
u. , Erfiinb,, Find. zwaͤr vom. Ehatelet (unzählige Perſotren 
{mer win möthig$ vertommen;: Pineswegs aber die gwich⸗ 
tigen Ausfdgem und Andentungen gehörig werfälgt.warkki, 
fonft hätte man zahlreiche Aechreihen, uhr. * bloße: Eins 
glärdsfälle beztichnen dürtfen. la, . 





Zweitens, wird ein falſcher —* Darauf pam 


ob bie erfle: Gewalt won⸗ den Boldaten, . oben bemr. Wolle 
geht worden ?)..! Gewiß haben jene. und ihre: Unfährer, 
eher zu wenig als zu wel gethan zum Squte des Balaftes 
und der koniglichen Familie . ... - u 

Drittens, Drleans und’ Mirabeuu waren; ueber ganz _ 
umfehufbig wie ıfie ſelbſt, noch Ta ſchudeg wir ihre Begner 
behaupteten. Wenn Diefer bald nach den. Oktobertagen 
fagte’): dev Herzog: verdiene nicht die Mühe welche mad 
fih um ihn gegeben babe, er ſey ein Elendyr ubiman 
Überlafle ihn feinen Zaftern;. fo deutet dies, allerdings af 
Diane hin ihm größere Macht zu verfchaffen, oder doch 
ihn als Wertzeug zu gebrauchen. Auch ſagt daſahette: 

1) Verhandlungen des Chatelet und Bueltez :VU,137% 5.384: 

23) Lactetelle ‘VIII, 82. Molerälk IE,3701 ı m.) (Rh 

3) Montgaillard II, 297. Ferridrks. I, 344. Molevilis:M 387. 
Nach Thiers I, 372 war Mkrabenu nit im Complott fir 'Drkeans. 


366 aqte⸗ Bud. Achtes Hauptfüg. 


Drleaus Hatte auf viebrige Weiſe nach dem Throne ge 
trachtet). Gen Leben war das Einzige was er hiebei 
nicht wagte, und Dad verausgabte Geld des Einzige was 
feinen Herzen leid that. — Obwohl Lafayette Ieugnet daß 
Drivand und Mirabeau unter den Meuterern geweſen feyen 
und Geld ausgetheilt : hätten”); befaß er doch ſoviel An⸗ 
zeichen gegen ben furchtſamen Herzog daß ex ihn einſchüch⸗ 
teen und zwingen konnte nad) England zu gehen. 

Wenn gleich gegen Mirabeau über feinen Ancheil an 
den Ereigniſſen des Oktobers nichts erwieſen war (wie felbft 
May fpäter eingeſtand) ’); fo treffen ihn doch gerechte 
Vorwuͤrfe Über bie Art wie er fie in der Nationalverſamm⸗ 
kung barflelite und beurtheilte. Er ſagte unter Anderem‘): 
. das partfer Heer hat ſich Ruhm erworben dürch bie Sad 
ligkeit der Eroberung, die Weisheit in der Wahl der Lagen, 
und darch übe und Mäßigung nad dem Siegel Das 
Schiff des Staates, weit entfernt in feinem Laufe aufge 
halten zu fepn, wird mit verboppelter Schnelligkeit feiner 
Wiedergeburt entgegeneilen. — Briffot fand es natuͤrlich 
Daß Die Pariſer bis Leibwächter beftrafen wollten, und Mer⸗ 
Site meinte ben Thaͤtern den Progeß machen, hieße der Bor: 
fehung den Prozeß machen. — In einer langen Rede (fagt 
Burke) ’) hing Mirabeau gleichfam eime Wage auf dem 
offenen Markte der Gräuel aus, und warf in die eine 
Schale fo viel entſchiedenes Verbrechen und in die andere 
fo viel zufälligen Vortheil, that Gewichte zu und nahm fie 
ab und erflärte zuletzt: troß allem gefchehenen Übel fey ber 
Unsihlag auf der Seite der Vortheilel — Und derſelbe 
Mirabeau (fo wechfelte Licht und Finſterniß, Leidenſchaft 
und Beſonnenheit in feiner Seele) ſagte um dieſelbe Zeit) 


1) Lafayeotte Medm. V, 277. Beaulieu II, 200. 

3) Lafayette IV, 130, 139. Eben fo Xhiers I, 301. 

3) Beaulieu II, 434. 

4) Girtanner III, 38. Lally Tollendal in Burke 100. 
8) Burke von Gens I, 196. 

6) Hist, de deux ami» IV, 21, 58. 
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ſtaͤrkt die vollziehende Gewalt, fucht fie zu erhalten, fügt 
fie durch die Huͤlfe aller guten Bürgers fonfl fallt die bür⸗ 
gerliche Geſellſchaft auseinander unb nichts Bann uns gegen 


die Graͤucl der Anarchie fchügen. Wir füllen nicht uf . 


rühreriſchen Sklaven gleichen, die ihre Feſſeln nur zerbrechen 
um fich damit zu bekämpfen und wechſelſeitig zu zerreißen. - 
Die ‚erzählten Befchläffe über die Behandlung ber erften 
Stände, das Veto, die. einkammerige Nationalverfammlung 
u. ſ. w. hatten kon früßer die Hoffunngen: und Wünſche 
mehreriider geſcheuteſten und redlichſten Männer (darunter 
Monnier, Lally Tollendal, Clermont Tonnerre, Bergaſſe 
u. A.) zu Boden geſchlagen; die Verbrechen der Dktober⸗ 
tage⸗brachten noch weit mehre (über 300) zur Verzwe: . 
lung und: za ben Beſchluſſe), Die Neationaiverkunmiung 
zu verlaffen und in ihre Heimat zurüdzutchren. Vergebens 
ftellte man ihnen vor, daß fie hieburch ihren fanatifchen 
Gegnern den Sieg in die Hände fpielten, und den Unter 
gang alles Guten und noch Beſtehenden berbeiführten. Sie 
blieben bei ihrem Beſchluſſe, welchen Burke, aus dem fo- 
eben angegebenen wichtigen Grunde beſtimmt tabelt, dann 
aber entfehuldigend hinzufügt ’): freilich find die am preis- 
würdigften welche ihre Pflichten ihren Gefühlen vdranſetzten, 
alle Freuden des Lebens deshalb aufgaben und das Leben 
felbft täglich wagten; welche mit unerfchütterlicher Stand⸗ 
haftigkeit am Bette des erkrankten Vaterlandes pflegten, 
und jeden Hohn, jede Beleidigung ihrer wahnfinnig gavor- 
denm Mutter erduldeten: — aber wer will den Stab über 
die brechen, welche fich entfernten weif fie nicht mittelbare 
Theilnehmer des unabwendbaren Böſen werden, und das 
nicht fehen und hören wollten, was wir noch jetzt nicht 
ohne Entfeßen hören Fönnen! 
Die revolutionairen Mitglieder ber Nationalverſamm · 
lung freuten ſich des Ausſcheidens ihrer Gegner und ver⸗ 


1) Vaublanc I, 220; Girtanner III, 46; Buches III, 166. 
3) Burke VI, 47. 
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en ‚nme, Mahten"), wo. nicht wehr nach den Drei 
Ständen, fmberu in einer‘ allgemeinen Berfamiulung. nach 
Köpfen abgeflianet- wurde. Meſe Gleichſtellung der Geiſt⸗ 
lichen, Wdlichen und: Bürger, der. Vornchmen nad Gerin- 
gen, der Reichen und Armen mußte Die republikaniſchen 
VBeftendtheile ‚nerftärken, Pie rcyaliſtiſchen fchmächen. — 
Die. Nesiomelverfomtstung fühlte und mußte daß ‚der König 
jebt ihr Diener, ja ihr Gefangener ſey, und war. willend 
ſich ihrer neuen Mewalt rückſichtslos zu bedienen: fie maß 
und: fühlte aber nicht, daß fie mit ‚Der Anwendung oder 
Biligung ſchlechter Mitte: zu augehlich guten Zwecken, 
nicht DB: die Achtanrg: dee Gutep vreelor, ſendern auch Die 


Macht auf ‚Die. Böſen, Überging,. und is ber Meneine, ia 


in dam Poͤbel vom Patis, De ein Den üben, fie em · 
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Reuntes Hauptftüd, 


Bon ber Abführung bed Königs nach Paris bis zum 
großen Bundesfefte. 
(Bom 6. Oktober 1789 bis zum 14. Julius 1790.) 





Wesen den wichtigen, meift auf Perfonen bezüglichen Er- 
eigniffen, welche wir fo viel ald möglich nach der Zeitfolge 
vorgetragen haben, laufen Entwidelungen von Einrichtun- 
gen und Zuftänden ber, welche faſt alles Frühere wefentlich 
umgeftalteten und an. diefer Stelle in aller Kürze zu er- 
wähnen find. Sie betreffen die Reichdeintheilung, Heer 
und Krieg, Nechtöpflege und Parlamente, Finanzen und 
Schulden, Adel und Auswanderungen, Geiftlichfeit und 
Köfter. 

Die biöherige Einthbeilung des Reiches beruhte 
allerdings nicht auf abftraften Grundfägen, welche man in 
diefer Zeit wohl Wifienfchaft nannte; fondern auf geichicht- 
lichen Ereigniffen, altem Herkommen, und landſchaftlichen 
oder volfsthümlichen Zuftäuden und Einrichtungen. Daher 
Landichaften wie Bretagne, die Normandie, Champagne, 
Sranchecomte. Hieran, und an den damit unzertrennlich 
verbundenen Eigenthümlichkeiten und Verfchiebenheiten, welche 
fi) vorzugsweife auf lebendige. Menfchen bezogen und von 
ihnen herbeigeführt und vertreten waren, nahm vor Allen 
der Abt Sityes den größten Anftoß'). Sie flanden feinem 


1) Lacretelle VII, 337. 
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Ideal des Gleichartigen durchaus entgegen; ihr enger Zu- 
fammenbang, und der daraus nothwendig hervorgehende 
Widerfpruch gegen unbedingte Neuerungen ließ fie als an 
firevolutionair, das hieß damals ald unbedingt verwerflid 
erfcheinen. Deshalb begnügte man ſich nicht mit leichten 
und natürlichen Verbeflerungen des geſchichtlich Gegebenen, 
fondern feßte eine neue Reichseintheilung in 83 Departe 
ments durch, weiche ohne ale Ruͤckſicht auf die lebendigen, 
aber vergänglihen Menfchen, auf ewigen mathematifchen 
Srundfägen, auf Bergen, Flüſſen und Thälern beruhte. 
Daß biebei verkehrte und Lächerliche Übereilungen begangen 
wurden, verdient an Diefer Stelle faum eine Erwähnung; 
warb doch der Hauptzwed erreicht: nämlich Die Anordnung 
Durchaus neuer Behörden, welche den parifer Machthabern 
unbedingt unterworfen waren. 
| Lebhaft, obwohl vergeblich '), widerſprach Mirabean 
iener Bintheilung bloß nad der Grundfläche und nad) an⸗ 
geblich ibeellen, mathematisch unfehlbaren Grundfägen. Man 
müſſe Rüdficht nehmen auf Herkommen, Negunge, 
MWünfche, und keineswegs die ehrwürdigſten Bande (Sitten, 
Gewohnheiten, Sprache, Trzeugniffe, Handel, Verkehr, 
Stiftungen u. f. w.)?) zerreißen, oder ald unbebeutend zur 
Seite wien’). 

Den 15. Januar 1790 ward die neu entworfene Reichs⸗ 
eintheilung angenommen. Später, als die hiedurch ge 
fhlagenen Wunden bereitd verharfcht, und manche gute 
Folgen der neuen Einrichtungen eingetreten waren, fagfe 
- dennod Benjamin Conftant*): „ein falfcher ſyſtematiſcher 
Geiſt hat fih für Symmetrie und Einförmigfeit begeiſtert, 
und die Liebe zur Gewalt hat ſchnell entdedt, welche Vor 
theile ihr daraus erwüchlen. Während die Waterlanbsliebe 
nur. durch eine lebhafte Anhänglichkeit an das Ortliche be⸗ 


1) Buchez III, 260. 
93) Den 3. November 1780. Mirabeau 'Travaux II, 365 
3) Beaulieu II, 283. 
4) Raumer Recht und Staat 149. 
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ſteht, Haben binde Patrloten dieſen Intereſſen den Krieg 
erflärt. Sie haben biefe natürliche Duelle ausgetrocknet 
und durch eine künſtliche Leidenfchaft für ein abftraftes 
Beſen, einen allgemeinen Gedanken erfeben wollen, ber von 
Allen entblößt iſt was die Einbildungskraft rührt und nie 
zum Gedäaͤchtniſſe fpricht. im das Gebäude zu errichten 
begannen fie damit alle Materialien, bie fie benutzen follten, 
zu zermalmen und in Staub aufzulöfn. Wenig fehlte daB 
fe nicht durch Ziffern die Städte und Landfchaften bezeich- 
neten, wie die Abtheilungen des Heeres: fo fehe fürchteten 
fie daß Gefühl und Empfindung, die Metaphyſik ihrer neuen 
Einrichtungen flöre. Der Despotismus welcher ſich als 
Erbe der demokratifchen Einrichtungen benahm, verbarrte 
auf Demfelben Wege, und bie beiden äußerften Gegenfäge 
ſtimmten in biefem wichtigen Punkte überein, weil beibe 
bie Zyranniei wollten. We oͤrtlichen Intereſſen enthalten . 
einen Keim des Widerflandes, den die Gewalt nur ungern 
Duidet und zu entwurzeln trachtet. Sie hat es wohlfeileren 
Kaufe mit dem Einzelnen, über welche fie ihre ungeheure 
Loft ohne Drähe, wie über Sand, dahinwälzt!“ 

Das Heer, weiches früher zu unbedingtem Gehorfam 
angewieſen war, ging gern auf die Unterfuchung ein: in 
wie weit Dirfer Gehorſam vermöge der new gewonnenen bür- 
gerlichen Stellung ermäßigt werden dürfe, ober ganz: bei 
GSeite zu fiellen ſey. Neue, für Heer umd Flotte gegebene 
Geſetze Tauteten milder als Die alten, und wurden noch viel 
milder gedeutet alg fie lauteten. Des Könige Klagen über 
die fi auflöfende Kriegszucht machten Teinen Eindrud, und 
nur eine offene Empörung der Soldaten und bes Pobei⸗ 
in Nancy gegen alle Obrigkeiten, ſchreckte auf aus der 
Gleichgültigkeit. Herr von Bouillé , welcher den Aufſtand 
mit Kraft und Geſchicklichkeit gebrochen hatte, ward zu⸗ 
nächſt vom Könige, Lafayette und der Nationalverſamm⸗ 
lung belobt: als ſich aber immer mehr herausſtellte daß die 
Dfficiere meiſt ariſtokratiſch, die Soldaten demokratiſch ge⸗ 
finnt waren und Streit, Unordnung und Ungehorſam der 
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übelften Art daraus hervorging, fo ftellte ſich bie Rational- 
verfammlung auf die Seite felbft meuterifcher Soldaten, 
börte beifällig ihre Beſchwerden und zuerkannte ihnen die 
Ehre der Sikung). — Bei dieſen Verhältniffen und der 
Verſonlichkeit des Königs) war der Gedanke unausführbar 
ihn in engere Verbindung mit dem Heere zu bringen und 
(unter dem Vorwande einiger Bewegungen der Öfterreiche) 
an defien Spige zu ftellen. Vielmehr fanden neue Angriffe 
ftatt auf fein Recht, über Heer und Krieg zu entfcheiben. 

Bei der Frage nämlich: ob in der neuen Verfaflung 
Dad Recht Krieg zu erflärn und Krieden zu fchließen 
folle dem Könige, ober der Nationalverfammlung zugetheilt 
werden, behaupteten Viele (an ihrer Spitze Barnave): die 
Rationalverfammlung drüdt den Willen des Volkes aus, 
Die executive Gewalt vollzieht ihn; jene Enticheidung ift ein 
Willengaft, fie gebührt alfo allein der Nationalverſamm⸗ 
lung. — Diefer Schlußfolge widerfprach Lafapette und vor 
Allen Mirabeau’). Er fagte: ed ift irrig das Wollen und 
Vollziehen fo unbedingt zu trennen, und die gefeßgebende 
Verfammlung ald fchlechthin unabhangig von der vollie 
henden Macht darzuftellen; beide gehören vielmehr (mie 
bie Fönigliche Beſtätigung und das Veto beweifen) dazu, 
ein Geſetz zu machen. Wie fol die gefeßgebende Macht zu 
Beratdung und Beſchluß kommen, wenn fie nicht durch die 
vollziehende die Lage der Dinge und die vorhandenen Mittel 
Fennen lernt? Mit Unrecht hat mein Gegner (Barnave) 
wider die Tyrannei der Könige und ihre Kriegsluſt dekla⸗ 
mirt, da die neue Verfaflung biegegen ſchützt; von den Ge 
fahren der Volksaufſtände und denen die von der National- 


1) Moleville IH, 42, 160170, 280-290, 195—214. Bouslle 


“ Mem. 159, 160. Buchez VII, 11. — Den 16. December 1789 Be 





Ihluß: das Heer folle durch freiwillige Ginftellung gebildet werben. 
Lameth I, 379. 

9) Moleville IV, 36. 

3) Mei 17%. Mirabeau Travaux II, 353-379. Molenville 
IM, 130. Buchez VI, 51, 91. 
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verfammlung felbft . ausgehen könnten, aber gefchwiegen. 
Die Wahrheit Tiegt nicht in dem Äußerften, den 
Ertremen, und der Muth niederzuraßen, fol nicht über 
Den fliegen, aufzubauen. 
Obwohl laut der letzten Faſſung der’ Verfaflungsur- 
kunde, dem Könige nur das Recht blieb einen Kriegsan⸗ 
trag zu machen, nicht aber zu entſcheiden; ward doch Mi⸗ 
rabeau wegen dieſer und einiger verwandten Abſtimmungen 
von revolutionairen Eiferern aufs heftigſte angegriffen, und 
eine Schmähſchrift ausgerufen und verkauft unter dem 
Titel): „Der große Verrath des Grafen Mirabeau“; ja, 
ed wurden Aufforderungen angefchlagen ihn, bei Gelegen⸗ 
beit eines veranftalteten Auflaufs, zu hängen. — Unge 
ſchreckt fagte ee zu feiner Vertheidigung in der National⸗ 
verfammlung: Nor wenigen Zagen wollte man mich im 
Triumphe einhertragen, und jeßt fchreit man in den Straßen: 
der große Verrat des Grafen Mirabeau. Ich bedurfte 
Diefer Lehre nicht um zu willen, daß der tarpelifche Fels 
nabe bei dem Kapitole iſt: — ein Kämpfer für Vernunft 
und Vaterland halt fih aber nicht fo leicht für überwun⸗ 
den. Wen fein Gewiſſen fagt, daß er fich um fein Va⸗ 
terland wohl verdient gemacht hat und ihm noch nüglich iſt, 
wem nicht leere Eitelfeit genügt, wer den Erfolg des Ta⸗ 
ges im Vergleiche mit wahrem Ruhme verachtet, ‘wer un- 
abhängig von beweglichen Volksmeinungen die Wahrheit 
fagen und für Bas allgemeine Befte wirten will; — ein 
folder Mann trägt in ſich den Lohn feiner Dienfte, den 
Reiz feiner Leiden, und den Preis feiner Gefahren. Er er⸗ 
wartet feine Arndte fowie das Schickſal feines Rufes und 
Namens lediglich von ber Zeit, dieſem unbeftechlichen Richter, 
welcher jedem Gerechtigkeit widerfahren Täßt. 
Ein anderer Gegenftand ernfler Berathungen der Na⸗ 
tionalverfammlung war die Rechtspflege; und, wie da- 
mals überall, bekamen diejenigen welche eine völlige Umge⸗ 


3) Beaulieu II, 361—364. Buchez VI, 112. 
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flaltung derſelben bezweckten, auch hier das Ubergewicht 
über diejenigen, welche ſich mit theilweiſen Beſſerungen be⸗ 
gnůgen wollten. Den letzten ſchien es in einer Zeit, wo 
faft nichts Sefligfeit und Dauer behielt, ſehr unangemeſſen 
und gefährlich auch die Rechtspflege und die Suftigbehörden 
in den Wirbel rafcher Bewegung bineinzuziehen, und Dem 
taste und Wolfe neue, damit nothwendig verbundene La⸗ 
: Ken aufzulegen. Hiedurch ungeſchreckt behaupteten die 
Meuerer: das Bolt müfle (ohne Einmiſchung des Könige, 
ober ahderer Behörben) feine Richter felbft wählen und den, 
für Regierung und Volk glei unheilbringenden, Parla- 
menten ein Ende machen). Am 3. Rovember 1788 
warb ihre Thaͤtigkeit unterbrochen, am 6. September 1790 
wurden fie ſchließlich und förmlich aufgehoben’). Die Hofl- 
nung baß die Rationalverfammiung, weiche ihre Berufung 
gutentheild den Parlamenten (insbefondere dem parifer) 
verdankte, fi) bankbar beweiſen und ihre echte cher er⸗ 
weitern, als verkürzen würde, fchlug völlig fehl. Diefe, 
Jahrhunderte hindurch bald nützlichen, bald gefährlichen, 
immerbar höchft mächtigen Körperfchaften, erlagen dem re» 
volutionairen Sturme, und insbefondere war das parifer 
Parlament (weiches dem Verſuche Brienne's ed zu flürgen 
mit Üüberfühner Feſtigkeit widerftand) fo eingefhüchtert, Da 
bie Abgeordneten des parifer Bürgerrathes ’),. welche Die 
Siegel anlegen follten, alle Säle leer und verlaflen fanden. 
Und fowie fi) in den Räthen Fein Muth zeigte, fo in dem 
Volke nicht die geringfte Theilnahme ‘). 

Nur vier Parlamente’), bierunter die von Ronen und 
Zouloufe machten befcheidene Gegenvorftellungen, weiche 
aber von ber Rationalverfanunlung mit hochſtem Zorne aufı 
genommen wurden. Insbefondere erflattete Herr v. Broglie 


1) Beaulieu II, 344, 347, 354. , 

3) Montgaillard II, 176, 265. 

3) Sirtanner IV, 266; Lameth I, 244. 
4) Ferrieres I, 367. Moleville II, 308. 
5) Lameth I, 2348. 
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is den beftigften Ausdrücken einen Wericht über das Par 
lament von Toulouſe, weiches gegen mehre Beſchlüſſe der 
Nationalverfammlung über Adel und Geiftlichkeit, fowie 
gegen feine eigene Vernichtung einen Widerſpruch eingelegt 
hatte. Im Iunins 1793 wurden, wegen beleidigten Volkes, 
26 Pröfidenten und Nöthe aud Toulouſe, vier Wochen 
ſpäter aber au Herr von -Broglie hingerichtet! 

Durch die übereilte, Aufhebung der Parlamente umb 
der anderen Gerichtöhöfe, vor genügenber Einrichtung neuer 
Behörden, gerieth übrigens die gefammte Rechtöpflege ins 
Stocken: mehre Zaufend Beamte wurden außer Thätigkeit 
geſetzt und mittelbar für unbrauchbar erklärt, dem Staate 
aber '), im Augenblicke höchſter Geldnotch die große Laſt 
und Pflicht aufgebürdet (um die man fi) indeß wenig 
kümmerte) jene Entlafienen für bie Kaufſumme ihrer Amtes 
zu entſchädigen. 

Nur eine neue Gerichtöbehörbe warb raſch in Thätige 
Peit geſetzt, das fogenanute Comite des rocherches. Zu 
nächſt follte es Denunciationen annehmen, wider Bürger: 
liche und Kriegöbeamte und Fünigliche Räte, welche au ber 
Verſchwörung vom 14. Julius Theil genommen hätten’); — 
Dany aber auch gegen alle Diejenigen, welche Fünftig Unter 


nehmungen bilden könnten gegen die Intereflen ded Volks. 


Dem gemäß legte fich diefer, alle Monate wit zwölf Per⸗ 
ſonen erneute Ausſchuß das Recht bei, Briefe zu eröffnen, 
Dienftboten zu verhören und Spione anzuftelen. Man er⸗ 
forichte Reden, Blide, Bewegungen, verhaftet unb ver 
urtheilte fo nad) Belieben, daß Alle nor dieſer neuen furcht⸗ 
baren Behörde erzitterten. — Neben dieſer Härte gegen 
wahre oder angehliche Feinde der Revolution, ging aber 
falſche und übertziebene Milde ber, gegen alle Ungehähr 
welche angeblich im Sinne der Revolution verübt ward. 
Bei der Gelegenheit daB man die Verhaftsbefehle (let- 


1) Burke von eng I, 198. 
3) Ferrieres I, 169. 





376 Achtes Buch. Neüntes Hauptflüd. 


tres de cachet) abfchaffte, rief Robeöpierre aus '): es ift 
beſſer hundert Schuldige begnadigen, als einen Unſchuldi⸗ 
gen flrafen! Nie war eine Revolution mit weniger Grau- 
famfeiten und Blutvergießen begleitet. — Als nun aber 
d’Espremenil (auf jene Außerung eingehend) verlangte, man 
folle die Begnadigung auch auf die in revolufionairer Hin⸗ 
ficht willkürlich Verbafteten ausdehnen; erhob man ben lau- 
teften Widerfpruch und verwarf den Antrag. 

Zur Zeit der Zufammenberufung des Reichstages hatte 
man die Wereinigung der drei Stände bezwedit, und als 
einen großen Gewinn befrachtet. Allmälig aber änderten 
fih Die Anfichten und man wagte in Zagesichriften zu be 
baupten ’?}: Adel und Geiftfichkeit wären Eindringlinge, Die 
man in ſolcher Zahl nicht dulben dürfe, fordern hinaus⸗ 
weiſen müfle”). Sie kämpfen, fagte man, gegen Zalente, 
Genie, Macht, Induſtrie und eine unermeßliche Freiheits- 
liebe. Ihren falfchen Anfichten, ihrem unzeifigen Eigen- 
firme, ihrem unpaffenden Widerfpruch haben fie den Verluſt 
ihres Einfluffes zuzufchreiben. Bei der Unmöglichkeit Den 
erſten Ständen einen befleren, zeitgemäßen Sinn einzuflößen, 
muß man, um die Freiheit zu erretten, beide vernichten. 

Für diefen Zweck wirkte die Rationalverfammlung rüd- 
fichtslos und mit aller Macht. Zuvorderſt ward die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung des Adels aufgehoben und in dem Ent⸗ 
wurfe der neuen Verfaffung auf feine Weile hergeſtellt. 
Herauf folgten am 4. Auguſt und den nächften Zagen Die 
berbeften Eingriffe in fein Privateigenthum *); endlih am 
19. Zunius 1790 wurden, auf den Antrag ber Brüder 
LZameth, alle äußeren Abzeichen des Adels (Zitel, Wappen, 
Metdungen, Livreen und dergl.) abgeſchafft. Würdige An⸗ 
denken, gleichgültige Gebräuche, unſchädliche oder lächerliche 


1) Molerille III, 61 fi, Buches IV, 362; V, 121; Mont- 
gaillard II, 213. 

3) Buchez V, 346. 

3) Lameth I, 3, 13. 

4) Buchez VI, 297. 
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Vorurtheile, erlagen gleichmäßig den neuen Anſichten; un- 
befümmert darım daß hiedurch Unzählige verlegt, und bie 
kaum ermäßigte DOppofition nochmals geflärkt wurde '). 
Der Abt Maury (eines Schuſters Sohn) vertheidigte bei 
diefer Gelegenheit die Rechte des Adels gegen den älteften 
Edelmann Frankreichs, dem Grafen von Montmorency: Ihr 
bekämpft, fagte er, den Stolz mit Doppeltem Stolze; au 
meinten :viele Ebelleute die Verlegung ihres Eigentums: ſey 
erteäglicher geweien, ald das was fie den Verluft ihrer Ehre 
nannten. ' 

: An demfelben Zage wo die Nationalverfanmlung jene 
ariſtokratiſchen Splitter ausrottete, empfing fie mit großen 
Ehren eine Sefandtfchaft, welche ein angeblicher preußifcher 
Baron, Anarcharſis Cloots (Klotz), einführte”). Er, 
ein offener Verkündiger ded Atheismus, nannte ſich den 
Redner des ganzen Menſchengeſchlechts, und ftellte der Na⸗ 
tionalverfammlung vor: Engländer, Preußen, Sicilianer, 
Aufien, Polen, Deutfche, Schweden, Indier, Araber, Ne 
ger, Türken, Ehalbäer u. ſ. w. Diele fechzig feierlich em⸗ 
pfangenen Volksgeſandten und Wolfövertreter waren aber 
gemiethete Vagabunden und Windbeutel, für welche man 
in Theatern und Troͤdelbuden die nöthigen Kleider geborgt 
hatte. In anderen Zeiten hätte man dies unwürdige Poſ 
ſenſpiel lächerlich gemacht und mit dem bitterſten Spotte 
verfolgt; jetzt ward es in revolutionairem Sinne ausge⸗ 
beutet und Leichtgläubigen als ſichtbarer Triumph der neuen 
Lehre dargeſtellt. Konnte man es dem Abel verdenken, 
wenn er ſolchen neumodiſchen Fragen gegenüber, feine alten 
Gebräuche ehrte und erhalten wolltes doch verfland er auch 
nicht Das Beſſere der Zeitrihtung, verfehlte die angemeſſe⸗ 
nen Mittel ’), vergeudete feine Kräfte ohne ficheren De 


. 1) Beaulieu JI, 387. Lameth 1I, 440. 

2) Moleville III, 181. Ciermont I, 471. Schloſſer V, 106. 
Buchez VI, 383. Ferridres II, 66. ’ 

3) S6gur II, 110; Girtanner III, 103; Lameth II, 3; Fer- 
rieres II, 330. 
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und Zweck, gebachte mehr der unglüdlichen Auswanderung 
als einer feſten Einigung mit den Freunden gemäfigter 
Freiheit, und ſah in dem Grafen von Artois einen größeren 
und würbigeren Beſchützer und Freund, als in ben be 
beängten Könige.  - 

Alle diefe Mängel und zehler ſcharf rügend erzählt cie 
FJreund der erſten Stände '): „Weit entfernt ſich den 
ſchlechten Beſchlüſſen zu wiberfeben, zeigten die Wgeord⸗ 
neten be Adels und ber Geiftlichkeit eine unbegreifliche 
Sleihgültigkeit. Wenn der Präfident eine Frage aufftellte, 
verließen fie den Saal und forderten Die Abgeordneten ihrer 
Partei auf, ihnen zu folgen; oder, wenn fie blieben, riefen 
fie, keiner möge mit berathen. Hiedurch gewannen ihre 
Gegner die Mehrzahl und beſchloſſen was ihnen behagte. 
In der feſten lberzeugung daB die neue Drbnung Der 
Dinge nicht beftehen werde, fuchten Bifchöfe und Adliche 
mit einer Art von Ungeduld den Fall derfelben berbeizu- 
führen, und biemit ben lintergang der Monarchie fonsie 
iheen eigenen. Zu biefem unfinnigen Benehmen gelellten 
fie, eine beleidigende Gleichgültigkeit, ſowohl gegen die Ra- 
tionalverfammlung, ald gegen Dad, den Sitzungen beiwoh⸗ 
nende Vol. Gie hörten nicht zu, lachten, plauberten lauf, 
und beflätigten hiedurch die ungünſtige Meinung, welche 
man von ihnen gefaßt hatte. Anſtatt fi) anzufirengen des 
Volles Achtung und Zutrauen zu erwerben, zogen fie ſich 
durch eigene Schuld, -Haf und Verachtung zu. Wille dieſe 
Thorheiten entflanden daher, dag die Bilchöfe und Edel- 
Leute fich nicht uͤberzeugen fonnten, die Revolution ſey ſchon 
längft in den Gefinnungen und Herzen der Franzoſen voll- 
zogen. Sie bildeten ſich ein, mit Häülfe fo ſchwacher Damme 
einen Strom zurüdzubhalten, der täglich gewaltiger warb. 
Sie bäuften nur die Sewäfler und vermehrten die Verwü- 


i) Ferrlöres II, 126. Auch Mounier (II, 84) rügt, daß viele, 
fonft wohlgefinnte Abgeordnete, ihren Gegnern den Play ei 
Hätten und aus ber Rationalverfammlung weggeblieben wären, um 
fih in ihrer Tiſch⸗ und Eſſenszeit nicht ſtören zu laſſen. 
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Hungen, Inden fie hartnädig gu ber alten Regierungéweiſe 
feſthielten. Diele, welche ein Menſch wollte, wor die 
Grundlage alles ihres Handelns und Widerfprecdend. Durch 
dieſen ungeſchickten Eigenfinn, zwangen fie Die Revolutio⸗ 
naire ihe Spftem über das Ziel hinaus zu erweitern, mel» 
ches fie ſich urfpränglich vorgeſteckt hatten.” - 

Die Geiſtlichkeit, welche die ſoeben bezeichnete Schulb 
des Adels theilte, ſah fich nicht minder als er gehaßt, und 
noch mehr getäufcht und mißhandelt). Daß man Die mer 
ſten Biſchoͤſe und Mbte aus jungen Edelleuten nahm, daß 
ihr Beruf und ihr Wandel nicht immer zuſammenſtimmten, 
werd bifter gefabelt, und fchon bei der Abführung des Kö⸗ 
nigs nad) Paris laut gerufen: an die Laterne mit den Bis 
ſchoͤfen ’)! 

Die Behnten, welche man am 4. Auguſt für ablöslich 
erklaͤrt hatte, wurden den 10. Auguft ohne Entichäbigung 
abgeichafft, mit dem täufchenden Zufate: man wolle künftig 
Mittel auffinden, wie die davon beftrittenen Ausgaben 
Bönnten andermeit gedeckt werden. Vergebens bemerkte 
Eityes: es ſey ungerecht und thoöricht in Zeiten ſo großer 
Bedraängniß, linberechtigten die größten Geſchenke zu ma⸗ 
chen, auf Koften der Eigenthümer, oder des zur Eutſchä⸗ 
Digung herbeigegogenen Volles. Vergebens fchrieb der Kö⸗ 
nig ): die Geiſtlichkeit kann nicht ohne Zehnten befichen 
und ein Ausfall von 80 Millionen läßt ſich nicht durch 
ame Steuern decken. Anſtatt ſich durch Einreden ſolcher 
Art einſchüchtern zu laſſen, bereiteten bie Gegner der Geiſt⸗ 
lichkeit ihren Untergang. Sie ſprachen: Die Geiſtlichkeit, 
als Stand iſt entbehrlich, ja ſchaͤdlich und allen Beſſerun⸗ 
gen abgeneigt. Ihre uuermeßlichen Güter geben ihr noch 
immer hinreichende Mittel Standesrechte (trot aller entge⸗ 
gengeſetzten Beichläffe) geltend zu machen und die Fort⸗ 


1) Bouillé 50; Clermont I, II; Bailly III, 435. 

2) Bwei Bifchöfe faßen im Wagen bes Könige. Baly Sollen 
dal in Burke von Gent 103. 

3) Ferriöres I, 245. 
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ſchritte der Revolution zu hemmen). Das Volk bat ber 


Geiſtlichkeit die Güter gegeben und bat das Recht Diefelben, 


behufs höherer Zwecke, zurüdzunehmen. Die Geiftlichleit 


‚ bietet freie Gaben um zu täufchen, denn fie befigt hiezu 


a‘ 


Fein Recht und keinen Titel. Ihre Wohlthätigkeit ift un- 
fruchtbar und. gefährlich ; fie dient bloß dazu Müffigang 
und Fanatismus zu vermehren. Beſſer in unnügen Bet⸗ 
häufern und Klöftern, Werkftätten errichten, wo der Arme 
Beichäftigung und Unterhalt findet; fo daß es Feine elende 
Menfchen mehr geben würde; — diejenigen ausgenommen, 
weiche es ſeyn wollen. 

Die Geifttichkeit bedarf nur fo viel Einnahmen, als 


zu ihrer Erhaltung ſchlechterdings nöthig find; fie Darf ihre 


Güter nicht willfürlich veräußern, befißt alfo nur den einfl» 
weiligen Nießbrauch, während dem Wolle das Eigenthum 
und das Recht der Veräußerung zuſteht. Grunbfäge, 
welche man bei Einziehung aller Güter der Sefuiten ohne 
Bedenken angewandt bat, müflen jebt in größerem Um⸗ 


fange betätigt”), und die Staatögläubiger durch Verlauf 


der geifllihen Güter vom Untergange errettet, fowie Das 
Volk von drüdenden Steuern befreit werden. Wenn Die 
Einnahme der Geiftlichen ihren wirklichen Bebarf nicht über- 
fleigt und angemeflen vertheilt wird, fo obliegen fie forg- 
fältiger ihrem Berufe und Tönnen ihre natürliche Unduld⸗ 
ſamkeit nicht fo geltend machen, wie zuvor. Erzbiſchöfe, 
Biſchofe, Kapitel find unnütz und verurfachen überflüffige 
Ausgaben. Jede Kirchenverfaflung ift veränderlih und 
wenn man bie geiftlichen Bezirke vernünftigerweife fo. ab- 
grängen will, daß fie mit der weltlichen Einrihtung des 
Landes in Übereinftinmung Fommen, fo hat die mit dem 
Glauben nichts zu thun und geht den Papft nichts an. 


Kein Staatsgeſetz darf die Gewiſſen feflein, und die Natio- 


1) Lameth I, 150 -170. Montgaillard II, 175. 


3) Mackintosh 66. Labaume III, 374. Beaulieu N, 333. 
Thiers I, 124. 
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nalverſammlung hat die Pflicht alle Einrichtungen auf das 
urſprüngliche, duldſame, allgemeine Chriſtenthum zurückzu⸗ 
führen. Dem Volke muß man das Hecht ertheilen feine 
Geiftlihen zu wählen, und wenn Nichtkatholifen mitzahlen, 
fo mögen fie auch mitflinmen '). Iſt eine gewiſſe Art Chri⸗ 
ſtenthum unverträglic mit der Zreibelt, jo wird das Wolf 
jenes aufgeben, und an dieſer feftbalten. _ 

Auf dieſe und ähnliche Gründe und Darftellungen ant- 
wortefen die Vertheidiger der Geiftlichkeit: die Neuerungs- - 
füchtigen bezweden Feine gemäßigte, vernünftige Beflerung, 
fondern eine gänzliche Zerfförung. Dinge, welche eine Kir- 
chenverſammlung berathen und der Papft beftätigen müßte, . 
entfcheidet die Nationalverfammlung ohne Rüdficht auf die 
natürlichen, geſetzlichen Gränzen ihrer Gewalt. Um zwei⸗ 
Deutige Staatögläubiger zu befriedigen, plündert fie Die ge⸗ 
heiligte Kirche und koͤdert das Wolf durch unangemeffene, 
umerhörte Prieflerwahlen, fo wie durch das Geſchenk der 
Zehnten und die Ausficht auf wohlfeilen. Ankauf geiſtlicher 
Güter. Die Kirche muß zu Grunde geben und die Geiſt⸗ 
Lichleit verhungern, oder Das Volk mehr zahlen als je zu 
vor: ed wird aber, in Wahrheit, weder Geiftliche wählen, 
noch zahlen und fie erhalten). Auf diefem Wege muß Ir- 
religiofität überhand nehmen unter den Reuerungsfüchtigen, 
und Fanatismus emporwachlen unter den Gläubigen. 

So in der Kürze, bie allgemeinen Gegenſätze. Hören 
wir jetzt noch einige einzelne Stimmen, Mirabeau fagte: 
Dur) eine ungerechte Maßregel kann der Gredit nicht geho⸗ 
ben werden, und wenn die Geiftfichkeit auch kein gewöhn- 
liches volles Eigenthum an ihren Gütern bat, dann doch 
Beſitz und Genußrechte. Wohl aber hängen Körperfchaften, 
Stiftungen und dergl. von ber allgemeinen Geſetzgebung 
Ded Staates ab’): denn wenn dies geleugnet würde, fo 

1) Buchez VI, 12-—-%0; VIII, 135, 370, 375, 380. 

2) Lameth I, 267. 
3) Mirabeau Travaux II, 310, den 30. Oftober 1789. 
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ſelen auch unſere Gefehe über Adel, Vorrechte, Stände 
und dergl. dabin. Die Geiſtlichen haben ein äffentliches 
Amt, fie find Beamte glei allen übrigen, und fo wenig 
Eigenthümer, als ein Hauptmann Eigenthümer des Schiffes 
tft, wo er befehligt. Wahrhafter Eigenfhümer der getftfi- 
hen Güter tft das Volk; aber ich meine keineswegs daß 
andere Perfonen, ober bie Staatsgläubiger In den Beſit 
gefett, die Ausgaben für Kirche, Arme u. ſ. w. gemindert, 
oder den Geiſtlichen auch nur bie Bewirthicheftung ihrer 
Güter genommen werben Tolle. 

Maury ſprach): vergeudet nicht unfere Kapltale, zer⸗ 
ſtort nicht für immer eine Hülfsquelle welche euch künſtig 
ſehr nüglich ſeyn kann, opfert nit Die Kirche den Staatk« 
gläubigern und die Landfchaften, der Stadt Paris, — 
Montesguien rief: nit die find die Ungluͤcklichſten, welche 
Unrecht leiden; fondern bie, welche Unrecht thunl — 
Sazales ſagte: alles Eigenfhum berührt ſich und ſteht in 
Werbindung; verlegt man eins, fo ift man geneigt keines 
mehr zu ahtn ?). 

Ungeachtet all dieſer Wiberfpriiche ward am 2. Ro 
vember 1789 (am Zage aller Seelen, auf den Antrag dei 
Biſchofs von Autun Talleyrand Perigord, unter der Pr 
ſidentſchaft von Camus dem Advokaten der Geiſtlichkeit, und 
im erzbiichöflichen Palaſte) beichloffen mit 568 gegen 346 
Stimmen: 
| 1) die geiftlichen Güter ftehen zur Schaltung (Dispe 
ſition) des Volkes; unter der Bebingung daß auf angemeſ⸗ 
fee Weiſe geforgt werde für die Koften des Gottesdien⸗ 
ſtes, den Unterhalt ber Geiftlicden und bie Unterflügung 
der Armen. 

3) Keine Pfarrei fol (Gurten und Wohnung unge 
rechnet) unter 1200 Livres Einnahme haben’). 


1) Ferrieres I, 357, 416. Thiers I, 210. 
9) Lameth H, 95. 
3) Buchez Ill, 256. Beaulieu II, 246. 
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Durch bie, den Beſchluͤſſen hingugefügten, fpäter nicht 
gehaltenen Bedingungen, ließ ſich ein großer Shell der Bei 
lichkeit beruhigen, ja bie niedrig Beſoldeten rechneten auf 
Verbeſſerang. Laute Freude endlich bezeugten die Gtaatb 
gläubiger (welche in dem bevorſtehenden Verkaufe geiſtlicher 
Süter ein Hauptmittel zur Befriedigung ihrer Anſprüche 
fahen) und Diejenigen welche auf wohlfeln Anlauf unb 
willürfiches Abſchůtteln aller Laſten rechneten. 

Weit entfernt bei jenen, Beichlüffen ſtehen zu bleiben, 
erfolgten, unter langen umb großen Streitigkeiten, bis zum 
Sonmer 17%, bern noch viele andere, welche das bis 
dahin herrſchende kacholiſche Kirchenthum völlig umſtürz 
ten’): Wahlen der Geiſtlichen durch bad Noll, Aufhebung 
der Kapitd, Kibfter und Gelübde, neue Einrichtung ber 
Erzbisthümer und Bischümer, Abſchaffung wieler Firchlichen 
Einnahmen, Duldung aller Religiemsparteten. 

Anerbieten großer Darichen, welche die Geiſtlichkeit zu 
Tpät In dieſer dringenden Gefahr machte, wurden verworfen 
(da das Gauze ſchon dem Wolle gehöre), die Berufung 
einer Kirchenverſammlung, ſowie Verhandlungen mit dem 
Papfte für überfläffig, und die Abänderung früherer Be 
willigungen und Bedingungen für erlaubt erflärt. 

Nicht Lutheraner, Calviniſten, Juden, Gottesleug⸗ 
wer”) waren (wie Einzelne behaupten) die Haupturheber all 
Diefer Neuerungen; fondern fie gingen vorzugsweiſe aus 
GSpaltungen innerhalb der katholiſchen Kirche hervor, und 
wurben insbeſondere Teidenfchaftlih von den Janſeniſten ber 
trieben, welche die Kirche zu ber Einfachheit der erſten 
Jahrhunderte zurückbringen wollten. Auf Protefiationen ber 
Geiftlichen und Bilhöfe nahm man Feine Ruͤckſicht); dam 
im Hintergrunde fiege nur Heuchelei, der Plan die Revo⸗ 
Iution rüdgängig, und bie Eitelkeit fih als Märtyrer 


1) Lacretelle VIII, 13. Lameth I, 330; II, 364-994. 


9 Clermont I, 106. 
3) Buchez VII, 113, 116. Ferridres II, 104, 107, 213. 


33 Achtes Bud. Neuntes Hauptflüd. 


Darzuftellen und wichtig zu machen. Es gebe Beinen größe 
Gewinn für die Menſchheit, als der, feit Jahrtauſenden 
verberblichen und verdammlichen, Zyrannei der Geifllichkeit 
en Ende zu machen. Und in ber That hatte fie, einge 
fhredt durch die furchtbare Macht der Revolution, fih 
nachgiebiger bewieſen als jemals und fehr viel Gutes hätte 
fih wohl erreichen Iaflen, wenn die Rationalverfammlung 
nicht ganz von der Bahn der Mäßigung und Beſonnenheit 
abgewichen wäre. 

As man nämlih fpäter von den Geiſtlichen einen Eid 
auf Erhaltung der neuen Verfaffung und aller Beſchlüſſe 
verlangte), welcher dem Gewiſſen der meiften zuwiderlief 
unb vom Papfte für gottlos erflärt wurde, als Geiſtliche, 
Mönche und Nonnen der entſetzlichſten Noth preisgegeben 
wurden’), fleigerte fich der Widerfpru bis zum Yanatid 
mus, und die Machthaber ergriffen die graufamften Mitte 
ihren Willen rückſichtslos durchzuſetzen. 

Ein vertriebener Geiftlicher fchrieb dem Abgeordneten 
Chaſſet: Du bift ein Theilnehmer an der gräulichen Be: 
fhwörung wider König und Monarchie; Du niedriger Ver⸗ 
brecher haft mich aller meiner Güter beraubt; ich befike 
nichts mehr als Haß und Verzweiflung gegen Dich. Glaube 
nicht daß ich in meinem Alter Hungers ſterben werde, ohne 
zu räthen Gott, die Gefebe, die Armen und 300,000 Men⸗ 
fhen, die, gleichwie ih, an den Bettelftab gebracht find. 

Nachdem der König (im December 1790) war gezwun- 
gen ‚worden ’), die Belchlüffe- über die Geiſtlichkeit zu be⸗ 
flötigen, ließ Marat druden: wären Sie als bloßer Bür- 
ger geboren, verdiente Ihr Wort vieleicht Glauben; — 
_ aber geboren für den Thron, mit allen Gebrechen Ihrer Er- 

ziehung, nach 36jährigem Leben mitten in dem verberbteften 
Hofe Europas, unaufhörlich von Knechten geſchmeichelt, zu 


1) Georgel IH, 45, 47, 74. Buches X, 100, 101. 
3) Buchez VII, 179, I, 373. 
3) Ibid. VII, 174. 
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Verbrechen angetrieben von wilden Miniſtern, oder treu- 
Iofen Hofleuten, zur libertretung Ihrer Pflichten fortge- 
riffen durch‘ Ihre Familie: — welche Vertrauen Finnen de 


 einflößen Ihre Verficherungen von Anbänglichkeit und Treue 


gegen das Waterland? | 
Die Finanznoth, das Schuldenweien, und das Miß⸗ 


. verhältniß der Einnahmen zu den Ausgaben, war ein Haupt⸗ 


grund zur Berufung des Reichötages geweſen. Betrachten 
wir jetzt, in aller Kürze, wie fich jene Angelegenheiten feit- 
dem geftellt und verändert hatten. Zuvörderſt minberten 
ſich die Einnahmen in einer erfchredenden Weile und aus 
mehreren Gründen. - Zu dieſen gehört der Beichluß der 
Nationalverfammlung dag alle Abgaben (weil unbewilligt) 
ungerecht wären, aber vorläufig doch bezahlt werben ſoll⸗ 
ten; ferner die Mbfchaffung der Lehnsfteuern, die Unorb- ' 
nung in vielen Theilen bed Reichs, und vor Allem die in 
diefer unruhigen Zeit vorherrſchende Neigung fich von allen 


laäſtigen Pflichten eigenmächtig zu enfbinden. Die Ab⸗ 


ſchaffung der höchſt drüdenden Salsfteuer‘) gewährte aller- 
dings den Zahlungspflichtigen eine erfreuliche Hülfe, bie 
Hoffnung aber, jener Ausfall werde durch eine Erhöhung 
anderer Abgaben gebedt werden, fchlug fehl. Größere 
Freiheit des Handeld war ein erwünfchtes Ziel: die Auf- 
bebung der oftindifchen Geſellſchaft brachte aber, bei dem 
augenblidlihen Sinken der franzöfiihen Schiffahrt”), viel 
Seicht den Engländern mehr Wortheil, ald den Franzoſen. 

Be diefen ungünftigen Verhältniffen kam man zu al- 
Verband Rothe und Auskunftsmitteln, welche jedoch in Feiner 
Weile zum Ziele führten. Mehrere Anleiheplane Recker's 
bfiebn ohne Erfolg, weil die Bedingungen nicht lodend 
genug waren, Zutrauen im Inlande und Auslande fehlte”), 


1) März 1790. Lameth II, 49. Montgaillard II, 213. 
» 2) Moleville II, 63. ®irtanner II, 223. Bordeaur fandte im 
Sabre 1780 1418 Schiffe weniger aus, als im Sabre 1788. Polit. 
Journal 1790, I, 277. 
3) Moleville N, 134. Thiers I, 254. Buchez HI, 79. 
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und bedeutende Summen von den Auswanderern mitge 
nommen werben. Griparmızen verſchiedener Urt Haffen 
nur wenig, und flürzten (fo bie Nichtzahlung hoher Iahr- 


geider) Manchen in fehr große Werlegenheit‘). Patriotifige . 


Gaben und Anleihen blieben weit hinter dem Erwartungen 
zurüd, obgleich der König fein Silber in die Münze ſchickte, 
Die Geiſtlichkelt entbehrliches Kirchenfilber ablieferte, und 
Mehrere (ſchon aus Furcht vor der Öffentlichen Meinung) 
biefem Beiſpiele nachfolgten. u 

Reder’s Klagen über Die Lage der Winanzen waren 
nur zu geveiht, aber man ſchloß zunädhft aus denfelden auf 
feine Unfähizkeit); auch konnte ein von: ihm der Naflonal- 
verfammlung vorgelegter Plan, gewiſſe unbefleuerte Ein- 
nahmen (Gold, Silber, einodien, Hausgeräth und dergl.) 
mit Abgaben zu delegen, den unermeßlichen Mangel gewiß 
nicht decken. Ja, Manchem mar. diefe Finanznoch willfom- 
men und Bion fagte Ipäter im Convente: wir haben nmicht 
die Revolution gemacht um gewiſſe Steuern (Gabelle) auf⸗ 
zuheben®), ſoudern dieſe aufgehoben, un jene zu machen. 

Miabeau empfahl Nederd Plan (ungeachtet feiner 
Feindſchaft wider diefen) fo unbedingt, daß dies Berdacht 
erzeugte, wornuf er offen erflärte: genehmigt jenen Pen, 
ohne euch für den Exfolg zu verbürgen; denn eine umfländ- 
Eiche Prüfung iſt unmöglich, der Minifter befigt euer Iu- 
frauen, Bein Anderer weiß etwas Wefleres, und menn jener 
Plan mißlingt fo bleibt es rathſamer er und feine Urheber 
ſcheitern allein, als daß fich die Berfamnmlung mit in den 
Ye verwickelt. | 

Schon um diefe Zeit waren mehrere ber Meinung: 
es fey, um der unäberwindlichen Yinanznoth mit einem 
Male ein Ende zu wachen, am alerbeften den, in Wahrheit 
bereits vorhandenen Staatöbankerott, öffentlich zu erklären. 


1) Beaulieu UI, 2381, zum December 1789. 
3) Lacretelle VII, 173. Toulongeon I, 150. 
3) Th6orie des r6volutions IT, &. 
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Dem widerſprach Mirabeau mit Ichhefter . Beredſamkeit. 
Ein Bankerott (fagte er) if bie grawfamfte, —— 
ungleichſte, verderblichſte Steuer). Wer ſchaudert nicht hei 
dem Gedanken, einige Tauſend unſchuige Männer heraus⸗ 
zugreifen umb zur Gehufbentiigung. zu opfern? Und A 
bean ein Bankerott milder? - Nicht von: Heldenmuth, Bew 
Imgrößs und dergl. if} bier bie Rede, ſondern nur yon der 
platteſten Eiefiht, dem nachſten banbgreifichen Intexefle. 
Kein Werftändiger kann bier noch zweiſels und überlegen 
wa zu thun fey! 

Necer's Plen warb .im Vertrauen «uf ihn (de con 
Ünnoe) engenpnmien. Er würde (wie Mirabeau voraus· 
ſeh) unter gewoͤhnlichen Gerhaͤltniſſen nicht ausgereicht ha⸗ 
ben; er blich ohne Gewicht und Bedeutung da die National⸗ 
ſchucd (durch Aufhebung der Zehnten, übernahme der geilke 


rtrhen Schulden, Beſoſdung der Pfarrer’), Rückzahlung der 


Kaufgelder für unzählige Umter u. ſ. w.) um 1100 Mil 
lionen erhöht worden, Seht Bewunderer der Resolution 
konnten nicht leugnen, deß bie von der neuen Geſetzgebung 
herbeigefũhrten Sinenzubel fogleich eingetreten ſchen, bie 
guten: Folgen aber er van der Zulunft ersuartet würden. 
Doch ſolle man ſich durch jene betrübten Argebniſſe nicht 
einſchuchtern laſſen, ſondern mlüffe im Vertrauen auf jene 
glückliche Zukunft mit verdoppelter Kuͤhnheit vrreſchreiten. 

Der Jebresmangel weicher anfangs auf 56, dann auf 
170, und im Mi 1790 auf 294 Millionen angegeben. 


- wurde, überflig um ſo mehr alle Befleurrungsmittel, da 


dieſe aufs . Äußere geſcheut wurden um bie. 
nicht in Miperedit zu bringen. Neder legte deshalb im . 
November 1789 einen neuen Plan mit dem Bemerken -vor: 

er fey nur aus dem Drange der Verhältniffe hervorgegan⸗ 
gen, und gern würben beffese Antehge feinen Beifall ſinden. 
Zufolge jenes Plans’) ſollte die fegenannte eaisse 'd’es- 


1) Moleville II, 168. 

3) Ibid. II, 363. 

3) Ibid. II, 320, 338. 
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compte In eine Nationalbank verwandelt und dieſe ermach ⸗ 
tigt werden bis MO Millionen zu vier vom Hundert ve: 
zinsbare Bankzettel auszugeben, welche ihre -Dedung, . 
Sicherung und Tilgung in der patriotifchen Steuer und 
dem Verkaufe der Nationalgüter und Domainen finden 
würden‘). Man verwarf alle Verbindung ber neuem Ein: 
richtung mit jener alten Kafle, forte. die unpaflende Ber: 
zinfing eines zum Umlauf beflimmten Papiergeldes. Der 
Kredit der Ration ſtehe für fih vollkommen feft und be 
. dürfe Feiner fchwachen unzureichenden Stüßen- Am 19. 
December 1789 warb die Fertigung von 400° Millionen 
Affignaten und der Verlauf von’ 400 Millionen National⸗ 
güter und Domainen beſchloſſen?). Vergebens erinnerten 
Neder, Duport, Talleyrand, Maury und Andere an bie 
Gefährten übereilter Mehrung des Papiergeldes’); denn 
die Erinnerung aw Law und deſſen Syſtem fey unpaſſend, 
weil in dem unermeßlichen Werthe der Nationalgüter eine 
weit mehr als hinreichende Hypothek des Papiergeldes vor- 
banden fe”). Obwohl Städter und Landleute ſich Diefem 
neuen Geldſyſteme gar nicht geneigt zeigten, war doch bie 
Noth des Tages ſo groß, die Ausſicht fo glänzend und bie 
Begeiſterung dafür unter der Mehrzahl der Abgeordneten 
fo ſteigend, daß man Schriften wider die neuen Aſſignaten 
als rebelliſch und verräthertich bezeichnete. 

Bei Bier Stimmung ließ fich vorausſehen daß bald 
jede Worficht verfhwinden und man es für leicht halten 
werbe alle Staatsſchulden mit Affignaten abzuzahlen, und 
die größten revolutionairen Abgaben und Bebärfnie zu 


1 Man —* den König nur ald Benuger ber Domainen. 
Lameth TI, 882,165. 

3) Ferrres I], 3. Die anfänglich beſchloſſene Berzinfung ward 
bald zurüdgegommen. Montgaillard II, 17 

3) Bresson II, 165. Buchez VII, 1234, 215. 4.8. Shle . 
gel's Werke VIII, 195. 

4) Lameth U, 77, 79. Clermont II, 133, 136. Thiers I, 
2350. Lacretelle VIH, 17. 
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beftteiten. — Ohne zu wiederholen was bei Gelegenheit 
des Law’ihen Syſtems bereits geſagt ward, genügt es hier 
nochmals an einen Hauptirrthum zu exinnern: daß jede 
Vermehrung des Geldes oder der Umlaufsmittel ohne Ge⸗ 
fahr. fey, und dieſe ihren vollen Werth brhelten ‚müßten, 
fo bange ſich noch eine firhere Hypothek dieſes Werthes 
nachweiſen laſſe. — Es war eine übereilte Freude daß an- 
fangs einige Nationalgüter über den Abſchätzungswerth 
hinaus verkauft wurden; denn da man die Zahlungen auf 
acht Jahre vertheilt hatte’), rechneten viele aur zu richtig 
auf das. Sinken der Aſſignate, wovon ſich ja ſchon vier: 
zehn Tage nach ihrer erſten Fertigung Spuren zelgten 
Auch moßte Die. ungeheure: Überfüllung Des Marktes mit 
werfäufßichen Landgütern, die Preife erflaunlich. hinabdrücken, 

wogegen das Erbieten von Paris für 200. Millionen zu 
kauſen und mit. Papierverſchreibuugen zu bezaclen, nicht 
ſchützen konnte. 

Von der Aufmerkſamkeit auf die inbrechende Bar 
ſchwendung der Gegenwart, lenkte die Entdedung dei fe 
genannten rothen Buches ab, welches ein Verzeichniß 
geheim gebliebener Ausgaben enthielt. Zu dem unleugber 
Wahren, traten Übertreibungen und Verleumdungen hinzu”): 
gewiß war der König ſparſam geweien für ſich felbft, aber 
unfähig Andere in Drbnung zu halten. Bicle Millionen 
prinzliher Schulden waren bezahlt, den Polignacs umer⸗ 


meßliche Gaben bewilligt worden, ein Jahrgeld von 150,000 - 


Livres an die Herzoginn von. Srammont, ungeheure Sum⸗ 
men an die Dubarıy für Entfagung gewiſſer Vorderun⸗ 
gen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Erfreulicher war des Königs Erklärung über feine fünf: 


21) Toulongeon I, 158, Lacretelle VHI, 55. 

2) Aprit 1790. Moleville III, 100. Montgaillard II, 210. 
Hist. de deux amis V, 162. — Rad Weber II, 205, betrugen die 
perfönlichen Ausgaben bes Könige und der Königinn in 15 Jahren 
11,423,000 Livres. — Auch Mirabeau babe 200,000, Maury 250,000 
Livres erhalten. Montgaillard II, 169. — Buchez V, 286, 288. 
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tigen Einnahmen‘), ober bie Civilliſte. Auf den Antrag 
der Nationalperſammlung: er möge ſelbſt beſtimmen wieviel 
er für ſich gebrauche und dabei der Würde des Thrones 
gedenken, gab er zus Untwort: erft wenn ale anderen Be⸗ 
bürfniffe gebeckt find, werbe ich ber geringften Sorge für 
mich gedenken! — Hierüber entſtand in der Nationalver- 
ſammlung bie hoͤchſte Wegeifterung; in dieſem Augenblide 
waren alle Royaliſten: — aber es waren und blieben nur 
Augenblickel 

Gleichzeitig wit. dieſen Berathungen und Beichläffen 
der Nationalverſammlung (welche wir zur Erleichterung der 
überficht zufammengeftelit haben) gefchah und entwickelte 
fich folgenreich manches Andere wovon jetzt Die Rede ſeyn muß. 

Die Frevel des 5. und 6. Oktober Hatten die Mehrzahl 
rechtlicher Würger fo empbrt, daß dem Gerichtshofe des 
Shatelet eine genaue Unterſuchung Übertragen und naͤchſidem, 
wie wir fahen, von Chabrond der Rationalverfammlung ein 
umfländlicher Bericht erflattet ward, Diefer erwies feine 
Schuld Mirabeau's und Orleans’, fo DaB man jenen nad 
eine gefhidtn Vertheidigung freifprach”), und biefer aus 
feiner Werbannung nad England eigenmäctig zurückkehtte 
und (unter den gegebenen Werhäliniffen) vom Könige und 
der Koͤniginn freundlich mußte aufgenommen werben. We 
iger höflich war Marat; er ließ druden: hängt alle Ber 
räther, an ihrer Spitze den infamen Mirabeau. — Anders 


“ die Koniginn; fie erflärte in Bezug auf jene Wreveltage: 


nie werde fie -Unterthanen des Königs anflagen, und gab, 
auf wiederhoftes Anfuchen zur Antwort”): ich habe Alles 
gefehen, ich habe Alles gewußt, ich babe Alles vergeffen: 
Die Zuͤgelloſigkeit der Preſſe wuchs unterbeß won Tag 
zu Zage und alle Verfuche fie zu regeln und zu beherrfchen 
ſchlugen um fo mehr fehl, da die Neuererer hierin das 


1) Moleville III, 1, 170. 

3) Yuguft 1790. Mirabesu IV, 4—18. Meleville II, 270. 
Ferrieres II, 163. Clermont II, 3. Buchez VI, 381. 

3) Moleville Hi, 347; Girtarmes HI, 1. 
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Hauptmittel ſahen)), die Öffentliche Meinung umzugeſtalten 
und zu verführen. Wir geben gleich bier einige Proben, 
obgleich fie zum Theil erſt in Die legten Monate bed Jah⸗ 
res 1790 fallen. Es giebt (hieß eb) Feine Königinn von 
Sranfreich, fie iſt des Könige Frau, nichts weiter. Doch 
bfeibt: „meine KRöniginn‘‘, ein allerliebftes Wort, und jeder 
fol eine Königinn haben. — Von den Angriffen auf König, 
Königinn, Hof, Geiftlichleit und Adel, ging man allmälig 
über auf die neuen, kurz zuvor hochverehrten Machthaber‘): 
Baillp, Lafayette, ſelbſt die Sieger der Baſtille entgingen 
nicht den Schmähungen und Berleumdungen. Die Anhän⸗ 
ger zügellofer Preßfreiheit zogen umher zu allen Heraus⸗ 
geben gemäßigter Blätter und kündigten ihnen an, 
wenn fie fich auf dieſe brüderlichen Ermahmungen nicht 
befferten, werde man fie rüdwarts auf einen Eſel ſetzen und 
Dusch Paris umberführen. : 

Die Blätter Marat's wurden von Tage zu Zage fer 
cher. Ihren ift das Folgende entnommen”). Nur die armen 
unglürtichen Bürger find Freunde des Vaterlandes, nur 
fie find redlich. Theilt euch ade Beſitzungen und Reich 
thümer der Freyler, melde ihr Gold vergraben haben, um 
euch durch Hunger nochmals unter das Joch zu bringen. 
Ein allgemeiner Auffland, ein Bürgerkrieg iſt nothwendig, 
und Tyrannenmord ein Zweig des Völkerrechts. Dan muß. 
ein Vatsillon errichten um alle Tyrannen und ihre Gehül⸗ 
fen nmaubeingen. Errichtet 800, Galgen in den Zuilerien 
für die Miniſter und die verrätheriſchen Abgeordneten, an 
ihrer Spitze der infame Riquettj Mirabenu. — Als von m 
leiſtenden Eiden die Rebe war, ſchrieb Marat: fie haben 
Beinen Werth bei. sinem verderbten und erniedrigten Volle, 
wo man die Frommigkeit lächerlich macht, den Himmel ver⸗ 
fpottet, Die Religion für eine Verkehrtheit ſchwacher Geiſter 

1) Gixtanner IV, 70. BaillyIll,182. Buchez IV, 40,204, 224. 

3) Buchez VI, 135; VIH, 153, 155, 233, 278. 

3) Ibid. VIE, 169, 104, 233; VI, 279, 204, 206. Roch 
mehr Beiſpiele bei Wachſsmuth I, 291. ' 
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hält, Strenge ber Sitten für das Untheil der Eingefperr- 
ten, und Zugend für eine Poſſez; — bei einen Volke wo 
Verftellung, Heuchelei, Mißbrauch des Vertrauens, beim: 
liche Umtriebe, Treuloſigkeit und Verrath, Folgen der öffent: 
lichen Erziehung find; — bei einem Volle, wo Eibbrud 
nur ein Spiel ift, wo man Eide nur für pflichtmäßig er- 
Hört wenn man einen politifchen Zweck erreichen will, wo 
die zarteften Menfchen fich durch einige gebachte Vorbehalte 
Davon entbindent — wie kann man fi) auf das Wort der 
Welt⸗ und Geſchäftsleute verlaffen, der, in der ganzen bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft am meiften werborbenen Klaſſen! 
Diefe Frechheit der Preſſe, die Auflöfung oder Ohn⸗ 
macht Der alten Behörben, die Ungeübtheit und Willfür der 
neuen‘), die Vernichtung der Landſtände und aller alten 
Reichsabtheilungen, fowie die gefammte Ginnesart der Zeit, 
erzeugten überall eine Menge der beffagenswertbeften Un: 
ordnungen und Frevel, wogegen Ermahnungen,. Verfügun: 
gen und felbft einzelne Strafen Fein genügendes Mittel 
waren. So warb in Paris ein unfchulbiger Bäder ermor⸗ 
det'), fen Haupt (dee neuen Weile gemöß) auf eine Pike 
gefteckt, und feine rau, fowie einige andere Bäder, ge 
zwungen daſſelbe zu küſſen. Als die Thäter diesmal ergrif- 
fen und den Geſetzen gemäß beſtraft wurden, fagten Manche’): 
was iſt Das fie eine Freiheit, wenn wir niemand mehr 
hängen dürfen? und Robespierre ſprach nicht von dem 
Schutze der -Unfchuldigen, fondern von der nothwendigen 
Milde gegen Schuldige. Zrog diefer und äbmlicher Wider⸗ 
ſprüche ward am 21. Dftober 1789 ein Geſetz wiber Auf: 
laͤufe erlafien'), obwohl ed an Macht und Mitteln fehlte daſ⸗ 
felbe rüdfichtölos zus Anwendung zu bringen. Vielmehr 
. bedurfte es faft nur der Anfchlagzettel, daß zu der Zeit 
und an dem Drte, ein Aufſtand, oder eine Pländerung 
D Ferrieres I, 365. Labaume IH, 3805 Buchez FV, 319. 
2) Moleville II, 293. Bailly IT, 197; Lacretelle VII, 361, 
3) Toulongeon I, 101. Buchez III, 191, 195. 
4) Buchez III, 205. Moleville IH, 145—153, 31: 





Ratlonafverfommlu ng, Minifter.. 903 


fon werde, um bie des Lohnes ſicheren Meuterer daſelbſt 
zu verſammeln. m, el 

As der Pobel im Palaft Gaftrieh >) Urs zerſchlug 
und zerftörte und man den Thätern vorwarf: fie Überträten 
die Geſetze, antworteten fie: warum thut Die Nationalver⸗ 
fammlung daffelbet Und Die Prefle rühmte daß man bes - 
Königs Bildniß verfehont und der alten Madam Gaftries 
die zärtlichfte Sorgfalt und die liebenswürbigfte Auftneed 
ſamkeit ggeigt habe — Deshalb fagte ſelbſt ein‘ ſtarker 
Freund der Reauerungen: wir find fchnell aus der Sklaverei 
zur Freiheit gelangt, aber wir gehen noch, fehweller von der 
Freiheit zur Sklaverei und verderben das Bolt durch über 
triebenes Lob. 

Als die Nationalverſammlung von den intſten Ne⸗ 
chenſchaft verlangte, was fie zur Erhaltung und Herſtellung 
der Ordnung gethan hätten, und fie für werantwortich er- 
klärte wenn ihre Maßregeln nicht genügend wären; zeigten 
fie in ihren Antworten fehr einleuchtend woher die Ubel 
entſpraͤngen und Daß die ihnen zu Gebote fichenden Mittel 
nirgends ausrichten. Bei ben obwaltenden Umſtänden 
konnten fie Leine Verantwortlichkeit übernehmen, fordern 
wären um To bereiiwilliger ihre Stellen jebent abzutreten 
den man dazu für. tüchtiger achte, ald jeht mehr Muth 
Dazu gehöre fie gu behalten, als ihnen zu entſugen. — Die 
— —— ſchwieg, verhinderte jeboch den Drud 
bes Aufſatzes Der Minifker. - 

Der Uintrag: diefen Eit und Stimme i in der Natisnal 
verſammlung einzuräumen, warb trotz der überwiegenden 
Gründe, welche Mirabeau und Andere entwickelten), zu⸗ 
rückgewieſen, und (zum Theil aus Haß gegen ben geiſtig 
überlegenen Grafen) vielmehr feftgefeht, daß Fein Mitglied 
der Nationalverfaommlung irgend eine Beamtenftelle annch- 


I) Marz 1790. Voyage.descript. de Paris I, 313. Buchez 
VII, 51, 52. 

9) Ferrieres I, 371; Lameth 1, 51; I, 240. Mirabeku II, 
426 zum 6. Rovember 1788. 
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wien dürfe. Die Zulaſſang der Miniffer zur Netionalver⸗ 
fammlung (fagte man) ift ein conflitutioneller Kirchenraub!), 
an Berbrochen der Vaterlandsverletzung. Sie würben fih 
unferer Beräthungen bemächtigen, unb ums mit einem fal⸗ 
ſchen Lichte erlenchten, um uns in ihren Schlingen zu fangen. 

Die Frage: ob nach dem Ablaufe vieler, auf Zeit ge 
ſtellten Bollmachten. von Abgeorbneten, neie Wahlen ein- 
zuleiten. ſeyen? ward verneint und wiederholt befchloflen”): 
daß hie Rationalverfammiung bie zur Beendigung der neuen 
Werfaflang unaufgelöfet beifanmen bleiben folle. - - 

Da nun «ine Revolution nicht zu vermeiden je, fo 
glaubte der König, gleichwie mehrere feiner Freunde: a 
müſſe fi an die Spitze ftellen und fo Liebe und Vertrauen 
eıwerben’), Am 4, Februar 1790 begab er fich deshalb 
in die Natinnalverfammlung und ‚legte in einer jo würd 
gen, dh herzlichen Rede dar, die Werkältnifie Frankreiche, 
Die Nothwendigkeit des Zutrauens, der Einigkeit und Dird- 
nung. Er machte aufmerkſam daß ohne Nachdrud der vol- 
siebenden Gewalt, ohne Sicherheit Des Eigenthums, Fein 
danerndes Gluͤck möglich joy. Dahin möge die Verſamm⸗ 
lung wirken: ex werde gewiß Alles für die Verfaflung, bes 
Brieden und das Gluck Franfreihs thun, mas in feinem 
Bermögen ſtehe. — Diefee Rede. folgte der allgemeinfte 
Brfall: man ſchwur dem Volke, Dam Geſche, der Wer 
faflung, dem Könige treu zu fern. In Paris drängten fh 
Feſte und Erleuchtungen zum Beweiſe ber allgemainiien 
Sende‘), und zu Folge eined Beſchluſſes ſollte die Rede 
des Königs in Erz gegraben und auf dem Rathhauſe über 
feinem Bildniſſe aufgeſtellt warden. 

Denwkratiſche Blatter fpaticien hingezen jenes Eides 


n Lametli I, 240. 

9) Moleville III, 110. Lameth II, 145. Perrières II, 5. 
Thieru I, 126. . Unneftäwigkeiten in der Rationalverfanuniteng Cler- 
mont Il, 102. 

3) Dbid. III, 0. 
4) Flist. de deux amis V, 9. Büchez IV, 445, 48. 
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da die Verfaſſung noch gar nicht vorhanden ſey und ohne 
Beiſtimmung des Volkes keine Gültigkeit habe. Einreden 
ſolcher Art verſchwanden jedoch in der Begeiſterung welche 
ſich allgemeiner und glänzender als faſt jemals au dem 
großen Bundesfeſte des 14. Julius 1790 offenbarte 

Der Tag der Stürmung der Baſtille (aber auch der 
Ermordung Laungay's und Fleſſelles) galt dennoch für den 
Tag der Begründung neuer Freiheit, und beredte Einla⸗ 
dungen ergingen in alle Theile Frankreichs, Abgeordnete zu 
großen Feſten und zur Ablegung des Bürgereides nach Pa⸗ 
ris zu ſenden. Es erſchienen von jedem Regimente ein 
ODfficier und vier Soldaten‘), von 200 Rationakmächtern 
einer, für jeden Kanton ſechs Bevollmächtigte. Wuf dem 
Marsfelde arbeiteten zur Anlegung von Erhöhungen, Tem 
raflen, Sigen u. f. w. Perſonen jebes Alters und aus al- 
len Ständen, Prieſter und Mönche (die ebenfalls Hegeiftert 
waren ober dad öffentliche Urtheil ſcheuten?), Männer, Bel 
ber und Kinder, Reichſstagſsabgeordnete, Soldaten und. Hand⸗ 
werker, in bunteſter Miſchung, ſingend, lachend, ſcherzend, 
dos -heiterfte Bild einer für den Bugenblit vollkemmenen 
demokratiſchen Gleichheit. 

Ungeſtoͤrt durch den Regen, bewegten ſich am. 14. 
Julius die Abgeordneten auf binmenbeftreutem Wege und 
enter: dem: Zujauchzen der ganzen Bevölkerung nach dem 
Moaröfdide. Meidung, Inſchriften, Abzeichen unterſchieden bie 
einzelnen Abtheilungen. Unter vielen heiteren, boffnungsvollen 
Inſchriften, fanden fi auch Drohende*)3 To die der Schläch⸗ 
ter. Ihre Yahne. zeigte ein großes Moſſer und davımter bie 
Worte: zittert Ariſtokraten, hier find die Schlüchtergeſellon. 
Eine Schaar Kinder und ‚eine. Schnar Braife. (VBergangen- 
heit und Zuhmft‘) mit der glücklichen Gegenwart verbin- 
dend) gingen unmittelbar vor den Reichstagsabgeordneten: 


1) Ferrieres H, 78. Schloſſer V, 107. 

2%) Hue 154; Lameth II, 452. 

3) Mercier Nouv. Paris L, 75. en 
4) Thiers I, 268. Montgaillard II, 252. T 
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200 weißigefleidete Prieſter mit dreifarbigen Leibbinden um⸗ 
ringten den Altar des Vaterlandes und Talleyrand lad Die 
feierliche Meſſe. Der König faß, Allen fihtbar, auf einer 
eigens dazu erbauten Zribune, zu feiner Rechten der Prä⸗ 
fidvent der Nationalverfammlung‘'), auf andern Zribunen 
Die Königinn, Damen und Hofleute. Sinnreiche und be: 
deutungsvolle Infchriften waren an mehreren Stellen (fo 
am Altar und dem Eingangsbogen) angebracht”); 3. B.: 
alle Menfchen find gleih; nicht Geburt, nur Zugend macht 
einen Unterfchied. Die Geſetze follen allgemein und gleich 
feyn für Ale Ihr ſeyd Das Volk, ihr ſeyd das Geſetz 
und der König iſt Wächter des Geſetzes. Nur der König 
eines freien Volkes ift ein mächtiger König. Die fit Jahr⸗ 
Hunderten verkannten Rechte der Menſchen find nunmehr 
bergeftellt für die gefammte Menſchheit. 

Der König ſchwur die Verfaflung und die Befeke auf: 
echt zu halten; die Reichötagsabgeorbneten fchwuren Treue 
dem Wolke, der Verfaflung, den Gefeken, dem Könige. 
Lafayette ſchwur, Namens aller Berufenen und Gegenwär- 
tigen: wir werden immerdar treu feyn bem Wolfe’), dem 
Gefege und dem Könige, die entworfene und vom Könige 
angenommene Verfaſſung aufrechterhalten, die Sicherheit 
Der Perlonen und des Eigenthums nach den Geſetzen ſchützen, 
ſowie den freien Umlauf des Getraides und der Lebens⸗ 
mittel im ganzen Heiche, und die Hebung aller beſtehenden 
Öffentlichen Abgaben. Wir werden mit allem Pranzofen 
durch unlösbare Bande der Brüderfchaft vereinigt bleiben! 

Eine Dankmuſik beſchloß das große Feſt, und unter 
25 Milionen Franzofen, ja in einem großen Zheile Euro⸗ 
pad verbreitete fich gränzenloſe Begeifterung, glänzende, 
Hoffnungen, ungetrübte Zufriedenheit. Alle Xeiben der 


1) Hist, de deux amis V, 414. 

2) Ibid. V, 408. 

3) Lafayette Moém. V, 13; VL, 103, Voyage descript. de 
Paris I, 360. 
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Bergangenheit waren vergeflen, ‚alle Furcht vor der Zukunft 
verfhwunden, und mit heiterem Edelmuthe fprachen Viele’): 
wir leiden zwar Manches und Tämpfen jest mit großem 
Ungemach; felbft unfer Vermögen wird eine bedeutende Ver⸗ 
minderung erleiden: aber wir wiflen unfere Kinder und Die 
Nachwelt wird e8 uns danken, denn ihnen kommt es zu Gute! 


1) Ferrieres II, 96. $orfter Briefe II, 19. Ä 
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Vom großen Bundesfeſte bis zur Flucht ded Königs. 
(Vom 14. Julius 1790 bis zum 20. Sunius 1791.) 





‚ 


Woahrend, um die Zeit des großen Bundesfeſtes, bei wei⸗ 
tem die Mehrzahl der Franzoſen jene glänzenden Hoffnun⸗ 
. gen theiltes betrachtete die Minderzahl damalige Zuftänbe 
mit der ernfteften Beſorgniß und fprach ſich darüber aus 
in bitterem Zabel. Ein Tnechtifches, jeben Hofgebraud) an 
betendes Minifterium‘), ein Hof vol elender Raͤnke, eine 
folge von wenigen Ruheflörern geleitete Verſammlung, die 
Menge trunken dur Willlür, das Heer zerbrechend den 
Zügel der Kriegszucht, Geſetze ohne Kraft und erniedrigte 
Beamte; — fo ift Frankreich! — Dem Gefchichtichreiber 
liegt die traurige Pflicht ob nachzuweiſen, durch welche 
Fehler und Verbrechen jene Hoffnungen getäufcht wurben, 
und diefe Beforgnifle immer mehr in Erfüllung gingen. 
Zuvörderſt waren die Königäfteunde keineswegs fo ge 
ordnet und eines Sinnes daß ſich ein großer Erfolg durch 
fie herbeiführen ließ; fondern neben edlen, wohlmollenden 
und einfichtigen, gab ed ber leidenichaftlichen, eigenliebigen 
und unverfländigen nur zu viele. Abgeſehen von der finn- 
Iofen Eiferſucht manchen Hofadels daß der Adel aus den 
Landſchaften die Königsmacht berftellen werde’), glaubten 
1) Montgaillard II, 201. 


3) Guillon Mem. I, 79. Campan II, 101, 138, 130, 164; 
I, 111; Dampmartin I, 36. . 
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Andere durch Geobheiten gegen die dreunde einer Verfaſſung 
ihr Verdienſt zu erweiſen, und rühmten ihre Thätigkeit für 
den Kömig während fie nur an ihren eigenen Vortheil dach⸗ 
ten, ober Thorheiten begingen welche dem Könige fchabeten 
und fie ſelbſt ind Verderben flürzten. Oft weinte die Ko⸗ 
niginn über dieſe Verhaltniſſe und rief aus: der falſche Eifer 
dieſer Edelleute wirb und Ind Verderben ſtürzen und doch 
weiß ich nicht wie wir und ohne fie reiten ſollen! 

So hatte der Marquis von Favras, ein rechtlicher, 
wohlgefinnter, aber unbefonneneer Mann, Plane zu einer 
Gegenrevolution, Entführung des Königs und dergl. ent⸗ 
worfenz — alles ohne Umficht, Zufammenbang unb Mittel, 
zulegt bloßes, durch den Drang ber Umſtände veraulaßtee, 
GBefhwög. Dennoch ward. er ‚verhaftet, und im Februar 
1790 von den eingefchüchterten Richtern, ohne genügende 
Beweife und mit MWerlegung mancher Formen, zum Aode 
verurtheilt. Das wäthende Volk Platichte Beifall als er 
aufgehängt warb und rief: saute Marguis, bis bis. Rice 
beharrten bei dar Meinung: daß vielleicht ber König, ges 
wis aber Dionfiene (welcher fi deshalb vertheibigte) um 
Des Marquis Plane gewußt hätten‘), dieſer jedoch "aus 
Treue und Edelmuth barüber geſchwiegen habe. 

Die Konigsfreunde jmer Zeit (jagt ein Sqriftſteller) 
waren junge Thoren”), welche ſich in den Straßen von Pa⸗ 
ris umbertrieben, Landedelleute die zum erſten BRale ihr 
Schloß verließen, niebere Officiere denen der Dienſt zumider 
war, welche aber doch ihr Watesland nicht verlafien well 
fen. Aus dieſen verfhiebenen Beſtandtheilen entſtand ein 
mehr laͤrmendes, als gefährliches Ganzes. Da alle dieſe 
Derfonen durch keinen Fuͤhrer zurückgehalten wınden, fo er⸗ 
hitzten fie ihre Köpfe durch gute Mittagsmahle, ſtarken 
Bein und vor Allem durch prahlerifche Großfpredgereien. 


1) Moleville II, 342; UI, 12. Lameth I, 271. KFerrieres L, 
391, 393. Campan II, 96. Hist. de deux amis IV, 396, 421. 
Lafayette Me&m. X, 86. 

3) Dampmartin I, 424. 
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Sie legten einen thörichten Stel; zur Schau, weicher ohne 
Zweifel lächerlich gewefen wäre, wenn man wicht ungern 
vorhergefehen hätte, Daß. Diele unpafienden Übereilungen und 
Thorheiten große UÜbel nach Tich ziehen würden. Ihre Täu⸗ 
[hung ging fo weit daß fie an gar feine Schwierigkeiten 
‚glaubten, fondern meinten: fie würben durch ihre bloße 
Gegenwart die elenden Patrioten zerfireuen, welche beim 
erften Aublick eines Schatten von Gefahr, vor Furdt 
ſterben würden! 

Eine Macht von unmdlic größerer Bedeutung und 
Wichtigkeit, entftand in diefen Zeiten durch die Klubs, 
Es erfchien fo natürlich, fo nützlich daß würdige, gleihge 
Iinnte Männer zufanımenträten, ihre Gedanken untereinander 
austaufchten, fi) gegenfeitig verfländigten und belehren, 
über die zu gebenden Abſtimmungen und das gemeinjame 
Benehmen, Beſchlüſſe faßten und dann in der National- 
verſammlung mit verdoppelten Kräften durchſetzten. So 
entftanden die Klubs von Bretagne, von 1789, .der Königd« 
freunde, der Feuillans, der Jakobiner. Die Ichten, welche 
immer an der äußerflen Spike der Bewegung flanden und 
zulegt alle anderen überflügelten und beberrichten, waren 
keineswegs immer biefelben; fondern ihre Anfichten, Grund- 
füge und Thaten wechfelten im Ablaufe ber Zeit, und ſtei⸗ 
gerten fih von wahrer, oder erfünftelter Mäßigung, bis zu 
des furchtbarften, rüdfichtslofeflen Tyrannei. 
Ä Man hätte vorberfehen Fünnen und follen dag jene 
ſcheinbar unfchuldigen und nüglichen Verbindungen, bie 
Rationalverfammlung fpalten und feharfe, gefchfoflene, un: 
‚nachgiebige Parteien bilden mußten; daß leidenſchaftliche 
Eiferer, alle Mittelmaßigen ermuthigen und mit fich fort 
reißen würben'), und jede Unabhängigkeit auf dieſem Wege 
verloren gehe. 

Nachdem die Nationalverfammlung von Verſailles nad) 
Paris verlegt worden, miethete man für jährlich 200 Fran: 


1) Thibaudeau I, 99. 
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in, den Speiſeſaal des Jakobinerkloſters (mo einſt die Ligue 
geichieffen worden):), und Eaufte Das nöthigfte Geräth an 
Ziſchen, Gtühlen und Bänken. Zur Aufnahme gehörte in 
der Regel der Worfchlag von ſechs Mitgliedern; auch mehrte 
fib deren Zahl dergeſtalt, daß man die Sitzungen in bie 
Bibliothek, dann. in die Kirche verlegen mußte. Mit der 
Zahl erweiterten fi) Anordnungen, Werbindungen unb Zweite, 
Die Jakobiner hatten ihre beſtimmten Sitzungen“)), Proto⸗ 
kolle, Einnahmen, Kaſſen, und gewannen bald durch Brief⸗ 
wechſel, Verfügungen und unzählige Töchterklubs ein fo 
gewaltiged Anſehn, einen fo entfcheidenden Einfluß, daß ih⸗ 
nen gegemüber alle Behörden ihre Macht verloren und bie 
Rationalverfammlungen ganz von ihnen abhängig wurden 
In dem Maße als gemäßigtere Männer austreten, oder - 
fich zurückzogen, drängten ſich Hitföpfe, Verſchuldete, Aben⸗ 
theurer au ihre Stelle’); den Gutmüthigen und Getaͤuſchten 
folgten befonnene Raͤnkeſchmiede, dieſen ſchamloſe Verbrecher. 
Später galten Willfür für Freiheit, Poͤbel für Volt, Ränke 
für Staetsklugheit, Deklamationen für Beredſamkeit, Ord⸗ 
mungpliebe für Ayrannei, Mäßigung für Feigheit und Zu 
genb für. ein Vorurtheil. Niemals theilte bad Volk An⸗ 
fihten und Grundſatze der Jakobiner; vielmehr ward jenes 
durch. eine Beine Minderzahl ſo unterjocht, daß der geringfte 
Widerfpruch nicht bloß in- Gefahren ſtürzte, fondern aufs 
Blutgerüſt führte. Die Brehheit der. jakobiniſchen Preffe 
betäubte und verführte die Schwachen, fehüchterte bie Furcht⸗ 
ſamen en, und einigte die Frevler ). 

Dieſer Blick in eine ſpätere Zukunft mag genügen; 
wie ſchnell ſich indeſſen die Verhältniffe verſchlechtert hatten, 
geht daraus hervor, daß ſelbſt Petion (ein Hauptneuerer) 


1) Lameth I, 432; Young Reiſe I, 501. 
93) Toulongeon I, 116. 
3) Segur II, 121; Morellet I, 346; Durand 31: dermont 
I, 105; Moleville IV, 100. 
4) Ferridres II, 129. , 
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ſchon im März 1790 fagte'): Die: Felder llegen wüſt Be 
Eigenthümer find zu Grunde gerichtet, der Hand hat ein 
Ende genemmen! — Die natürliche Folge hievon war bie 
ſtete Minderung der Staatseinnahmen, bt ſtelgenden Aus 
gaben. Um bied: Mißverhältaiß zu decken waren Then im 
mins 1791 für 1199 MUllenen Affigneten gefertigt‘), 
und. (alfer WBiperfsrüche von Recker, Mauty und %. wu 
geachtet) behauptete Gamus und Feb Micnbeau‘: die 
ganze Staatoſchulb· laſſe ſich in Aſfignaten Bezahlen, und 
man könne fie (mit Ausſchlaß alles Metallgelbes und aller 
anderen Papiere) zum einzigen Bablungömittel erklaͤren 
Mirabeau fa nicht, oder wollte nicht fehen, daß «uf bir 
fon Wege ein allgemeiner Otaatsbankerolt (welchen er doch 
a6 das fehredtichfte Übel geſchadert hatte) nothrwendtz ein: 

Meder, der bei den Büßrern, wie bei dem Melk, 
alte Beliebtheit eingebüßt und auf jebe Weiſe beledigt 
und zurädigefegt warb, hatte wit Rieberiegung feknes Amtes 
noch immer gezogert, in Der Hoffnung Nutzen zu: filten‘). 
Damit er fi; beeile wurden (damals ein Lichtes) am 
2. September 1788 in den Tuilerien Auftäufe veranftel 
tet"), welche die Entſerung der Ainiſter verlangken, ud 
Neckern auch wirklich beſtimmten am 4. September fern 
Abſchich zu nemen. Die Rattendiverfommiung antwor- 
- tete Bm aufd Trockenfie und Kältefte‘) ; nicht eine Spur 
von Dankbarkeit, ja micht einmal von Höflichkeit gegen 
ben, der fie erihaffen hatte. uf ſeiner Helle werd Rede 
mehre Male vom Volke angehalten, fa in Befont ſprach 


- #3) Bucher V, 68. 
3) @irtanner IV, 200, 268. 
3) Mirabeau 1V, 85, 182, 186. 
4) Moleville Ill, 200. 


$) Pour 28 Louis on pouvait faire une fort jolle Insurrection. 
Clermont II, 121. 


6) So Moleville, Bucher VII, 164 giebt gar Beine Antwort. 
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man davon ihn aufzuhängen). Nur Durch befonbere Er 
laubaiß der Hationalverfammfung. und mit Stfe ber Orts⸗ 
obrigkeiten erreichte er enblich ungeführbet bie Gränze. 
Einft der unbebingte Verchrer, jeyt bas ar de Mt 
lͤchen Benung! Wed ein Wechſel der Bollsgunſt! Mer 

vierzehn Dionaten als einziger Netter angebetet, und 


-. ‚jegt!! — Meder Hatte dem Schatze zwei Millionen Tores 


ohne Binfen dargelichen, weiche man ihm ſpaͤter als Gmi⸗ 
granten einzog, und bie erft Zubwig X VI. erfegen fie‘). — 
Um bitterſten ſprach bamals Gazalds, ein eiftiger Könige 
freund, in Der Rationalverfanmtung über Necker): Er bat 
niedriger Weile nur den Wortheil feiner Sicherheit berech⸗ 
net, und das Gute das er thun bonnte, feinem Ghegeize . 
geopfert. Er hat die Revölution hervorzerufen, ohne Diit- 
tel herbeizuſchaffen welche ihren Erfolg ſichern und ihren 
Gefahren zurorkommen konnten. Strafferb kam um auf 
den Blutgerũft, aber Europa bewunderte feine Tugend; — 
er ſtarbl SIR aber nicht. auch tobt, dieſer Riniſter, wel⸗ 
er Irmkreich feige Den Uebeln preißgieht, Die eu hervor⸗ 
gerufen bat? Iſt fein Rame nicht ausgeflzichen aus dem 
Verzeichniſſe der Lebenbigen? Leldet er nicht bie Strafe 
ſich ſelbſt zu überleben, und der Geſchichte nur das Un 
denken feiner Schande zu binterlaffen ? 

Aus der fleigenden Finanznoth folgte bie immer eill⸗ 
gere Verſchleuderung ber geiſtlichen Güter und bie zuneh⸗ 
mende Hülflofigkeit der unbeſoldeten Geiſtlichen). Um ſich 
der Unzufriedenen zu verſichern und den ſich Weigernden 
die künnmerliche Abfinding ganz zu entziehen, verlangte 
man immer beflimmter von ben — die Leiſtung 
Des ſchon erwähnten Eides, wodurch fie die bisherigen und 
Fünftigen Belglüffe über Religion und Kirchenthum aner- 


1) Clerment Il, 183; Lacretelle VIII, 85. 

2) Boissy Essay sur Malesherbes II, 3532. 

3) Buchez VI], 383. 

4) Es hieß: man müfle die Armen und Befiglofen unterftfigen 
und ihnen Eigenthum verfchaffn. Tihiers I, 121. 


26* 





404 Achtes Bud: Zehntes Hauptfüd. 


kennen foltten'). Vergebens ſprachen Zalleyranb, Siches, 
Bailly, Lafayette u. U. nochmals für Gewiffſensfreiheit ’). 
Die Mehrzahl der Rationalverfammlung beharrte aus den 
mitgetheilten Grunden bei ihren Unfichten; ja, dieſe wurben 
immer’ firenger und fchroffer, weil ſich, wie gewöhnlich, 
die Zahl der Widerfirebenden durch bie Verfolgung ſtei⸗ 
gerte, und bie religiöfen ragen, mit ben politiſchen und 
denen über Eigentbum, Wirkungskreis und Lebensunterhalt 
in engere Verbindung traten”). 

Nachdem man dem Könige am 26. December 1780 
die Betätigung der Beſchlüſſe über die Geiſtlichkeit abge 
zwungen batte, forderte man die Eidesleiſtung auch von 
den geiftlihen Mitgliedern der Rativnalverſammlung. Alle 
Weigernden verloren Stk und Stimme, alle Biichöfe, His 
auf drei, und mehre Tauſend Pfarrer und Bikarien ver 
foren ihre Stellen“), und biefe. wurden natürlich: ſchlecht, 
ober noch lieber gar nicht wieberbeieht. Fauchet, einer 
der neuen Bifchöfe, fagte bei diefer Gelegenheit, mit einer 
Salbung bisher ungefannter Art: das Univerfum ſteht auf 
der Erde und grüßt die Ratur °)! Ä 

In dem Briefwechfel, weichen ber König mit dem 
Papfte Pins VI. über diefe Angelegenheiten begonnen Hatte, 
leugnete er keineswegs den ihm angefhanen Zwang, bat 
aber dennoch: zugleich um Beftätigung wenigftens der Haupt: 
artikel. Statt deflen unterfagte Pius alle Neuerungen, 
vernichtete Die Wahl neuer Biſchöfe und bannte bie . ver 
eidigten, nicht reuig zurückkehrenden Priefter‘). Die Ratio 
nalverſammlung fand dieſe Befehle tyranniſch, bie beige: 
fügten langen theologiſchen Exdläuterungen verkehrt und 


1) Laoretelle VIII, 5-8, 38; Buchex VII, M?2, 195; Burke 
v1, 87. 

3) Toulongeon I, 157. Dumouriez Vie II, 130. 
x 3) Thibaud I, 63; Mignet I, 159. 

4) Moleville IV, 146. 

5) Girtanner V, 238. 

6) Flassan VII, 493. Girtanner V, 337. 
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lächerlich; ja, im Geptember 1791 vereinigte fie die päpſft⸗ 
lichen Landfchaften Avignon und Wenaiffin mit Frankreich 
unter dem Vorwande, daß: das ſouveraine Wolf ed verlange, 
und überhaupt aus Gründen, die jeden Beſitz unficher 
machen würden. 

Eine von Mirabeau im Januar 1791 entivorfene, an 
alle Franzoſen gerichtete Anrede zur Rechtfertigung der 
neuen kirchlichen Einrichtungen, konnte die Einigkeit nicht 
berficen und während man des Papftes Bulle und ihn 
ſelbſt in amtlicher Kleidung im Palais royal verbrannte '), 
hielten ſich die ‚Feinde dee Neuerungen für. berechtigt in 
ähnlicher Weile vorzufchreiten, und Zanf, Streit, Gewalt: 
taten bauften fich überall, ſelbſt in Kirchen und gehei⸗ 
Ugten Orten. 

Zeitgenoflen berichten über die damaligen Verhältniffe: 
eine Partei verjagte die Bifchöfe, welche den Eid. nicht 
leiten wellten; die andere wandte jedes Mittel an, die 
Wirberbeiegung zu verhindern. Das Volk: fland meiſt 
auf Seiten der Reuerer und glaubte die Weigerung bes 
Eides werde die Zehnten und Lehnsrechte herftelen. Die 
Kapitaliſten und Staatsgläͤubiger Hofften in den Gütern 
Der Geifllichkeit eine Sicherheit zu finden, und dieſe fand 
nun. eine Stüge am Könige, ben Edelleuten und den Freun⸗ 
den der alten Regierung. Es war ſchwer Männer zu fin 
Den, welche gegen Sinn und Ausſpruch der Kirche, es 
wagten fi) in die Stelle der alten, gefeglichen Biſchöfe 
einzubrängen; ſchwer Bifchöfe zu finden, weiche die Ein- 
Dringlinge in ihre Würde einweilen wollten. Ueberdies 
fürchtete man, Daß der perfönliche Charakter Diefer nem 
Angeflelten,: das conflitutionelle Bisthum in den Yugen 
Des Volkes herabfegen und die Neigung zu ben. alten See 
Ienhirten wieber hervorrufen werde. Hiezu kam, daß bie 
alten Bilchöfe verboten, dem GBottesdienfte vereideter Prie⸗ 


1) Ferriäres II, 3{8. Beaulieu II, 446. Mirabean V, 263. 
9) Ferridres II, 215, 208; IH, 24. | 
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ſter beismvohnen, ja überhaupt mit ihnen zu verkchren 
Kaufen, trauen, begraben Bamı hiedurch an vielen Orken zum 
Stiäftand, oder gab Veranlaffung zu vielfacher Ungebür. 
Die unvereibeten Prieſter waren übrigens eben fo 
unduldfam wie die vereibeten, fie haßten fich unter 
einander auf bittere, wmchrifiliche Weiſe). Alles was 
Recht, Roth, Liſt, Lüge und Treuldfigkeit darbieten mb 
efinder Lünen, um die Schwachen aufzuweizen, bie 
Gewiſſen zu beängfligen, und Zanetiömus zu erzeugen, 
wa won ben ımbesibigten: Prieſtern in Bewegung ge 
ſetzt; — und Alles was die Wut zu herrſchen und zu 
fihaben, was ber Geift der Berfolgung un heftigen Bit 
teln den Menſchen barbietet welche bie. Racht in Handen 
haben, warb von den Sakobinern angewandt gegen bie 
Prieſter weiche den Gib verweigerten, die Fromnmien ober 
Srömmler welche darauf beſtanden bei dieſen Meſſe zu 
hören, und de Nonnen welche die neuen Bilchöfe und 
GBeiſtlichen nicht anerkennen wollten. Den Geift aber, wei- 
her Hie Einen wie die Auderen belebte, erkennt man am 
Meiften daran: daß ein Haufen fittenlofer Weiber, daß 
die atheiftiichen Großen des Hofes, daß Leute denen die 
Religion nichts war als ein unbeflimmtes, bebeutungälofes, 
unverpflichtendes Wert, gegen die Spaltangen Beflamirten, 
die Kirchen beſuchten und regelmäßig die Meſſe hörten: — 
fo viel Macht Hat daſſelbe Intereſſe, die entgegengefehtefken 
Leidenſchaften auszufähnen. 
| Da König fühlte das Wuöhlnfe und Hälfloſe feiner 
Stellung nur zu deutlich und daß feine alten nr die 
neuen Verhältniſſe nicht einmal begriffen, wie viel: weniger 
zu beherrſchen mußten”). Er mußte alfo Hülfe me mög- 
(ich bei ben. Häuptern ber neuen Schule fischen. Hätten 
ſich Lafayette und Mirabenu einigen, und darch Bouill⸗ 
auch alte: Moyalijten zu: geſcheuter Mitwirkung gewinnen 


* U) .Ferriäzes II, 265. 
2) Lacretelle VII, 115. 
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können, die Simmelatien wärs: im ihrer. ;mehleien Yameguing 
wohl gehemmt worden ). Rufaprtte.füschkete aber irrig ‚noch 
immer mehr die Ropaliften als die Jalohiner, und hegte 
Bein Vertrauen au Röniguund, Hoͤnigiun; fewie diefe, befon- 
dem feis.ben Oktobertogen, ihre —** gegen ihn. ** 
übezwinben. lonnten, ab. am. ſeinenbeſtechlichen Re 
vublitavismuſs Anſtoß nahmen. Dime Qweifel maren Mi⸗ 
rabeaw s politiſche Baben wis) groͤßer und da er vom Könige 
gem uw viel Geld nam”), sw feine: großen Weögabin 
beftreiten zu können, Ichke wan.ber Hoffmung ihn cher, wie 
** undgesnlibigen Gegner, als Mittel gebrauchen zu 
Amen. 

Schon im ‚Zune des Jahres 1709 Hatte ih Mi 
bean Dem Könige genähert, als aber der Gerichtöshof des 
Chatelet von Neuem die Unterſuchungen gegen ihn ver⸗ 
folgte, jene Verhandlungen ſchnell in dem Glauhen abge 
brochen, Daß dieſer Angriff vom Hofe herrühre. Der md 
tem Bang der Ereigniſſe preßte ihm aber. ben Ausruf ab’): 
D, ah möchte mirht blos an einer angeheuern Berflörung 
gearbeitet haben)! Deshalb fchrieb er aechmals bem 
Könige und bot ihm feine treuen Dierſte, jedoch unter der 
außseriklichen Bedingung an, daß man die Grundlagen 
des Freiheit wicht antaften wolle. Zwar werde ich (fuhr 
er fort) um beliebt zu bleiben, noch oft fo. ſprechen wüflen 
als fen ich Dem Könige. unb feinen Planen zuwider; aber 
man vertraue mir nur, uud ich verſpreche Das Fünigliche 
Auſchn fol binnen Iaheräfrift gewihß fo weit hergeſtellt 
feyn, ald zum aligeweina Meilen nöthig exicheint. Frü⸗ 
bare Zurückſetzungen und Die Macht der Unſtande haben 


' 

1) Man hatte Lafayette die größten Würden und Auszeichnungen 
gebpten, weldhe er aber zurũckwies. Bouille 125, 168. — Ferriäres 
II, 342. Thiers I, 224. 

3) Lacretelle VII, 109; Bouills 197, 108; Campan I, 135. 
Montgaillard II, 285; Weber H, 11. 

3) Stael I, 403. 

4) Moleville IV, 165-2316; Thiers I, 107. 
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mich weit über weine urſprünglichen bfichten hinausge 
füget; von jeht an wetde ich aber bie. wahre, mittlere BRid- 
tung vertreten und verteidigen. 

Nadjbern ber König gegen ben Miniſter Montworin 
ſchriftlich erflärt hatte: er werde von den bei Eröffnung 
bes Reichötaged dargelegten Grundſätzen nichts zurüducd- 
men, und dieſer Brief Mirabeau eingchändigt worden, Au 
Berte er wiederholt: nad einan fo feierlichen Pfande über 
Die Sefinnungen des Königs koönne man hoffen der Rev 


. Iution ein Biel. zu fegen und ee werde allen Einfluß, alk 





Mittel dafür in Anwendung bringen’). Geheime. Zufam- 
menkünfte des Grafen mit dem Könige und ber Königinn 
dienten ohne Zweifel zu weiterer Verſtaͤndigung, auch legte 
ex feine Plane in einem umfländlichen Aufſatze dar, weicher 
tief gedacht und deſſen geringftes Verdienſt (nach dem 
toyaliftifchen Zeugnifle Bertrand's von Moleville) Die: treff: 
liche Darſtellung war. Zu: Kolge befielben (berichtet Diefer 
Minifter) follte bie Rationalverfammlung nad) dem Wunſche 
der Landichaften aufgelöfet und eine neue, größtencheils 
nach dem Verhaͤltniſſe des Eigenthums berufen "werden. 
‚ Eine Verfaffung fey alsdann nah den Weiſungen ber 
meiften Bezirke zu entwerfen und vom Könige zu vollzie 
Gen. Hiefür müßten fich die tüchtigſten Royaliſten md 
die beften Männer der linken Geite verbinden, Zeitfchriften 
dad Wolf enttäufhen und beishren, und geheime Beauf · 
tragte (unter dem Vorwande die Graͤnzen der neuen De⸗ 
partements zu berichtigen) einſtimmige Geſuche um Veru⸗ 
fung einer neuen Verſammlung berbeifchaffen. i 

In jener Darftelung Mirabeau’s waren ferner mei⸗ 
ſterhaft entwidelt: der Gang der Revolution, Die mannig- 
fachen Verhältniffe, das Unheil der Untergrabung aller 
religiöſen und bürgerlichen Grundfäte. Zugleich enthüllte 
der Graf manche, bis dahin verborgen gebliebene Geheim: 
niffe; 3. B. wie um die Zeit der Vereinigung der Stände, 


l) Campan II, 125; Montgaillard II, 313. 
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* ſogenannte —— — Partei, ſich beim Herzoge 

n darochefoueault verſammelt babe, aber ganz außer 
Faffung gekommen ſey als ſich (ſtatt ihrer phHofophifchen 
Ricinigteiten) cine folde Bkevolation mit reißender Sind 


entwickelte. 

Unterdeſſen war Bitedbeau Präfident der Rational: 
verfemmiung geworden, und benahm fich dabei mit ber 
größten Warde, Gewandtheit, Beredſamkeit und Weisheit. 
Judem er das Populaire, oder Gefallende geſchickt mit dem 
zum rechten Wege Zurückführenden zu verbinden: mußte, 
fiegte er faft- immer ob, und fette unter Anderem burdh, 
daß die Kanten des Königs ungeflört das Reichverlaſſen 
durften; obgloeich Marat erflürter man müffe dieſe Begninen 
(die nur Schulden surüdtießen und Geber mitnähmen) als 
Geißeln behalten '). 

Noch veſtimmter trat Mirabean den Anſichten der 
Neuerer entgegen, bei den Fragen über den Aufenthaltsort 
des Mönige, Über den ihm zu leiftenden Eib und vor Allem 
über eim Gefed die Ausgewanderten betreffend, welches er 
willkuͤrlith, grauſam und unausführbar nannte”). is man 
ihn deshalb angriff, gebot er Schweigen den breißig ‚Stim- 
men ber Ungemäßigten und fagte bei verſchiedenen Bde 
genheiten: wteine Beliebtheit iſt nicht ein ſchwaches Rohr; 
ich will ihre Wurzeln in die Erbe einſenken, auf die .uner- 
ſchũtterlichen Grundlagen der Vernunft und Freiheit, Es 
giebt Faktionen welche, um die Werfaflung umzufturzen, 
das Volk zu überreden ſuchen ed müſſe ſelbſt handeln, als 
wenn es ohne Geſetze, ohne Obrigkeit wäre: ich bin aber 
entſchloſſen alle Parteigänger zu bekämpfen welche bie 
Grundfäge der Monarchie angreifen. Diefe Erklärung um- 
faßt alle Dee, alle Zeiten, alle Derfonen, alle Selten! 

In dieſem Augenblicke wo König und: Königian, wo 
alle Gemäßigten bad Größte und Beſte von Pirabeau 


1) Buches IX, 42. 
9) Did. X, 375, W, 63; Mirabeau V, 304, 408. 
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hoften, we. Har von Mouild (gemifienmaßen hab -Kaupt 





Charakters, fand) — erkrankte Miradeag, A: MR. Min 
1193: gm heftigen Mirufbcienmmangen und: Rollen. Auf 
Verlangen agte ihm: fein Arzt in malcher südlichen: Gefahr 
er, ſchrechte, wardber feine: Srsuahe in Atera ABiagen au⸗ 





hs ‚witer, vhne and sur Die Ehre Lirna bikraedicen 
Krieges zu haben; Frankreich Urbt an her imeren Fäulriß 
Minabecu's Tab fand die höchſte Thelnchme, fein 
Begräbniß (den 4. April) warb mit der haͤchſten Tank 


Bit ngamgen: bie genze Retionaigerfommiung, Wie Obrig 


keiten dor Stadt, die Wähle, die Ratjanelmache, vide 


 MBeililiche, umzöhliges. Melt, bildeler den Bug. . In ber 


Kirche S. Erſtathe hielt Cerutti die Reichenrchr, dam warb 
ben: Darg nech der S. Genepidne gebrecht umh. Achen 
Deacartes bogeſetzt. Wenn der. König flärbe, ſagte jerand, 
eu. wuͤrde So Vegroͤbnißz aicht finden, WR ginige ziestice 


—** und in Paris, fo. wie in deu meiſten Theilen 
Frankrecht, besrauerts men den Unerſenlichen 

‚ee, Samanig wie irgend ein einzelner Menſch, den on 
ben ſrangüſiſchen Revolution ganz hemmm Fünnen; allein 
gereinigt vom unſittlichen Jugenbfünden und politiſchen 
lebertseibungen, wäre er ein geiſtreicher und kraftvoller 


1) Moleville IV, 2330. 
s 9 DidIV, 372; Levis 210; Stael I, 404. Rachrichten von 
Drgien find unwahr, von leichtfinnigem Todestroſte unerwiefen, oder 
übertrieben. "Buchez IX, 384, 3986-501. Miranbeau V, 530. 
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Anführes ‚aller Gemaͤßigten geworden, feines Einwirkung 
wäre nicht abme- Erfokg med Banırfreich wahrſchrialich ‚won 
der Gchreddenszeit verfehtons geblieben ). Wie ſehr ihn De 
argen. Revolsstionaiee haßten ud fürchteten, geht Demand 
herver daß 4 B. Kamille Desmonlins ſagte: alles 
Gute in der Nationalverfommlung wäre ohne ihn, alles 
Boſe iſt darch ihn geſchohen ). ah Marat rief: D Volk, 
danke den Gattrrnl Dein furchtbarſter Feind iſt Der Michel 
der Marge erlagem: er war. ain Schuſt, ein notp, æin Ver⸗ 
ſchworer u. 11m. — Als ſpäter Ntrabrauks MWerbindaugen 
mit Dem Haofe aetann warnben / Jetzte man ibe ia Ninflage - 
ſtaud, erlärte ihn dei. Pantheons unwttaig / zerſhing 
feine Büſte, hing fein Wh an den Galgen w..h 5’) - 

Shen vor. Mirabeauns. Tube, den 28. Sebrnar 1791 
ſuchten Pohelhaufen Das Schlpß ‚nem Vintennes zu. erſtüe 
men, und ⸗obgleich Rafayette Aidlich mit Hülfe der Natlv⸗ 
walwarhe die Drbnung herſellte⸗); zeigte ſich dochdarin 
ſchon tieffre Auflöfng, daß die Eimwohuer der Morſtabt 
©. Antoine jene Nationaiande bei ihrer Büdiehn.meon 
Paris amsgufchlichen ſuchtan und (weil bie Gtunfe nah) 
alle bayayf Iugügiichen Gmmahuungen verlachten. Voelle 
bewegungen biefer Urt erweckten Beſorgniſſe für den König, 
weshalb ſich mehrere junge Edelleute bewalßnet aufs Schloß 
begaben und uworſichtig zur Vermehrung ihres Anhangs 
im Palait ropal warban. Die Birgerwache aber: hielt es 
für. eine Beleidigung, daß man den König. unter ihrem 
Schutze nicht für ſicher halte, und lich ihn Dub. ihre 
Dfeiese ſe heftig um die Entfernung jener Diann an⸗ 

kicfeitig wa unwehr Ingt Lamartine (Hist. FR Gibndien 
1, 3) von ihm: er fey nichts mehr gewefen als ein courtisan eflraye, 
und babe dejä contract# dans son Ame touto la ‚potitense et 
tente la vanitö. des pensden de cour. 

2) Buchez IX, 303, 385. 

3) Lacretelle X, 168; Montgaillurd I, 281 um 10. Dam 
ber 1792.. 
4) Moleville IV, 232—230. 
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ſprechen/ daß er nachgeben und Ihre. Entwaſſnung aube⸗ 
fehlen mußte. Dieſe Waffen vertheilte Lafahette nach der 
Rückkanft von Vincennes unter feine Solbaten, hoffend 
dadurch feine finkende Beliebtheit wiederhetzuſtellen, in wel⸗ 
chem Verfahren aber König Königin nur eine An⸗ 
maßung abe’). 

Noch übler geflalteten - ſich die Dinge in den nächſten 
Tagen. Der König war in ſeinem Gewiſſen beunruhigt 
ob er zu Dfleen das Abendinahl bei einem : ungereibeten 

Prieſter nehmen durfe; alle Parteien warteten bagegen 
mit Ungebduld auf feinen. Beſchluß, weil fie Darin ein ent- 
ſcheibendes ‚Zeichen feiner Gefinnungen ſahen, Der Biſchof 
von Cermont unb mehrere -Undere riethen den Könige: 
er möhge, um in der. Stille und unbemerkt feinen Wün⸗ 
ſchen genügen zu können, fi nah S. Gloub begeben ?). 
Diefer Yan ward indeffen befannt und in- dem Volle der 
Glaube erweckt der König wolle von ©. Cloud nah Mes 
entfliehen ). Deshalb hieft der Pöbel am 17. April 1791 
feinen Wagen an, und. nachdem Bitten. und Drohungen 
Baillys und Lafayette's vergeblich geblleben, und der König 
nebft:: ſeiner Familie auf der Straße fünfutertel Stunden 
lang ſtill ‘gehalten und ungählige Beſchimpfungen erduldet 
hatte, war er gezwungen / feinen Plan aufzugeben und zum 
Schloſſe zurückzubehren · Am folgenden Tage begab ſich 
der König in die Rationaloerſammlung und erklätte: es 
fey zur Aufrechthaltung der Verfaflung nothwendig Daß er 
nah S. Cloud fahre und dadurch feine Freiheit erweiſe; 
eb. ſey nothwendig Daß für die öffentliche Sicherheit zurei- 
chende, allgemeine Maßregeln ergriffen würden. Chabroud, 
des Präſident der Berfammlung, antwortete mit böflichen 


4) Ferieres DO, 247. 

2) Moleville IV, 290, Ferrieres II, 367. Girtanner V, 1890. 

3) Schon im März hielt man eine Krankheit des Königs für 
esfunden und verfpottete die im aften Styl darüber abgefahten Be: 
richte: les urines ont été plus abondantes, les selles ont &t& co- 
pieuses. Buchez IX, 253, 254. 
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Worten, man rief ed Iebe der Alnig (wobei bie EBniglich 

Gefiunten ſchroff und einſeitig ſhwiegen); ging aber. daun 

zur Tagesednmg Aber und rachſchlagte über die Motte, 

ohne des Königs Unträge zu berücfichtigen. Nicht minder 

higte bir patife Bette, Dep fie niiht geſonnen ſey fich 
Ertſcheidung in deeſer Angelegenheit nehmen 





die letzte 
zu laften. 

Beſchãmt über fein? micheiget, legte Lafayette feine 
Stelle nieder, ließ ſich aber zur Wiederannahme derſelben 
bewegen, als mehre der Ungehorſamen zurechtgewieſen, 
oder entlaſſen wurden, und die Würgerfcharen von neuem 
dem Gefege Gehorſam ſchwuren. Aber diefe geringe Hülfe 
zue SHerfiellung der Drbuung, warb ‚weit Durch Die unge: 
flörte Frechheit der Preſſe, und Die von der Rationalver- 
ſammlung ben Dfficieren und Soldaten gegebene Erlaubniß 
überwogen, ben Jakobinerklubs beizuwohnen. 

Briffot ſchrieb damals: die Rationatverfammiung fün- 
digte, als fie dem Könige Beifall bezeigtes denn er hatte 
Unveht, und das Volk Recht’). — In einem. Bifentlichen 
Anſchlage nannte der Aub der Gorbelierd, den König einen 
ebbrüchigen Uebertreter der Befehe, der Ungehorſam umd 
Aufruhr begünftige. Camille Desmoulins fagte: Die Ab⸗ 
ſchaffung der Königswürde vorfchlagen ’), beißt Die Ab⸗ 
Weffung der größten Plage und Geißel des menſchlichen 
Seſchlechts in Antrag bringen. In anderen jakobiniſchen 

hieß es: Steht auf, Patrioten, zu den Waſ⸗ 
fin’)! : Der Mund der Könige iſt Die Höhle der Lüge. — 
Eine. Zurie wirft ihre Schlangen in den Buſen Ludwig's. 
Wir kennen di, du großer MWicderherflellee der franzö- 
ſiſchen Sreiheit: wenn heute deine Maske fat, Fat morgen 
deine Krone‘). — Marat fchrieb eine freche ie 


1) Birtanner V, IM. Ferridres Do, 373. 

3) Mm. sur les prisons I, 65 ;’Bachos X,138. - 
3) Perriöres II, 371. 

4) Buchez IX, 419. 
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Geſder des Klubs ber Monarchtiſten, Lehrer der Spirne 
Dberbeſchihaber der Neoolativeatfinde 


— 3 *— — 
Hauptverkätmörer Enigreichs u. I w 
Wei diefer abfetigen Beringaiß, der Yndgiichleit 


und Lafayettes, ſuchte der König Hülfe bei der Damit 
in ber Nationalverſammlung hetrſchenden Yartel, BA La- 
meh, Duport und Barnave'). Dice drei Männer hegten 
zuerft ben Man einer volligen Umwaälzung, in den chörichten 


. Rüdfcprikte werfuchten, erlagen ſie ‘ben ſrevelhaftern und 
mädhtigern Parteien. Bantals vermochten fie ben Kar 
den König, ein berühent gewordenes Schreiben am alle 

europaͤiſchen Höfe zu erlaſſen. Es war ganz im Seyle 
und GSinne der nken Seite zum Lobe alles Goſchchenen 
abgefaßt und erflärte am W. April (fechs Tage nach der 


durch eine glorreiche Revolution, einer übelen zuvor welche 
ſonſt aus. den WMißbräuchen: ber alten Regierung würde 
entſtanden ſeyn. Angemeſſene Geſethe ſollen die Stämke und 
Plane der Ausgewanderten vereiteln, welche, wenn tik 


dies Schrelben nicht ' , 
— * z des Könige Beharrlichkeit und Weigerung ihn zu 


4) Moleville IV, 338. Toulongeon I, 65. 
3) Moleville IV, 310. 
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entlaſſen, Viachtun: In jeboch zur Nahhglebigkeit. Meiler 
a an a den gwpen 
Lobpreifucten· Tr Nationatoerſuuimfaug folgte LAbei mb 
Argwohn:der Ropallfiin, fore Die Behaubenug ber De 








— Rahnal geftört?). Wahtend fie, kin Undenken 
an deſſen frithere ſchriftſtelleriſche Baufbahtı ' feiner ttide- 
dingten Beifall erwartete, ſchtieb et belehrt und umgewan⸗ 
—— Nach länger Aweſenheit in bieſe Hauptſtadt zu⸗ 
rũckkehrend, richten ſich meine Augen Hd mein Herz Auf 
8 Kari Begriff zirr Macht des Graben hinabzuſteigen 

was ſche ich ringe um mic Her? Kirchllche Unvben, 
bärgerfüche "Sterligkeiten, Beſturzung der Einen, Syrannei 
und Kachnheit der Anderen, eine Megieeting bebervfiht Buich 
Boreteyrannei, das Helligthum bet Welche umringt von 
freiden Leuten, wekche fie abwechſelnd geben, ober mißach⸗ 
ten wollen. @oldaten ohne Zucht, Anführer ohne Anfchn, 
Obrigkeiten vhne Muh, Minifler ohne Mittel, ein König 
(der erfte Freaub feines Volkes) in Kummei verfünfen, 
beletbigt,, bebroht, aller Macht beraubt, Btefe aber in ben 
Handen der Klubs, wo amwiflende Menfchen über jede 
pofitifche Frage zu entſcheiben wagen. — Meine Augen 
haben fich mit Zhränen- erfullt * ich ſah wie die gott⸗ 
loſeſten Menfchen die uiledrigſten Ränke anwendeten ym 
die Revolution zur beſudeln, wie der hellige Name ber Va⸗ 
terlandstiche dent Verbrechen gegeben und dadurch entweiht 
ward, wie bie Frechheit unter bem Zeichen der Fretheit 
im Triumphe einherzog. Schrecken hat ſich mit meinem 
Schmerze gemiſcht als ich alle Kraft ber Regler zer⸗ 
brochen und ohnmächtige Schranken aufſtellen ſah, wo eine 
thãtige und zůgelnde Gewalt noͤthig that. IB fuchte 


1) Vom 31. Mai 1791 Revue chronol.; Buchez IX, 469; | 
Molevilie V, 38; Lacretelle VIII, 3545 Clerment EI, 39. 
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Grundſatze weiche das Eigenthum erhalten, und ſah dies 
angegriffen; ich forſchte unter weichen Schutt? die periön- 
liche Freiheit ruhe, und ſah nur täglich wachſende Kühn 
beit. Ich zitterte, bemerkend wie das Volk, welches frei 
ſeyn will, nicht nur die bürgerlichen Zugenden verkaunte 
wahrer Freiheit), fondern- auch begierig bie neuen. Keime 
ber Verderbniß aufnahm, und ſich dadurch mit einer neuen 
Sklavenkette einſchließen ließ, — Ach wie leide ich. wenn 
Das verführte Volk, mitten in der Haupttabt dem Bike 
der Aufklärung, mit wilder, Freude die verbammlichkten 
Vorſchlaͤge aufnimmt, zur Erzählung yon. — 
lacht, zu Verbrechen wie für Sreberungen fingt; — 

dieſes Volk weiß nicht, daß ein einziges Verbrechen, * 


Quelle unzähliger Unglüdsfäe iſt. — Anſtatt die ſinkende 


Macht der Regierung zu ſtärken, habt ihr es dahin ge 
bracht daß der. König ohne Anſehen und das Volk zügelos 
iſt. Wie, nachdem ihr bie Freiheit aller refigiöfen licher 
zeugungen ausgefprochen habt, duldet ihr Daß Prieſter mit 
Beleidigungen und Verfolgungen überhäuft werben? Ihr 
feyd nicht erſchreckt über die Kühnheit und den Erfolg von 
Schhriftftellern, die den Namen eines Vaterlands freundes 
entweihen? Ihr habt eine, monarchiſche Verfaflung und 
fie machen dieſelbe zum Abſcheu; ihr wollt Die Freiheit des 
Volkes, und fie machen aus dem Wolke den wildeflen Zy- 
rannen; ihr wollt die Sitten reinigen, und fie fordern ben 
Triumph des Lafters und Ungeftzaftheit. der Verbrechen. — 
Ale Wohlwollenden und Gemöfigten find flumm und er 
ſchreckt, während ſich alle ‚heftigen Menfchen elektriſiten, 
aneinanderichließen und einen furchtbaren, Lavaflröme aus⸗ 
werfenden Vulkan bilden, welcher Mes zu verſchlingen im 
Stande iſt u. f. w. 

Dieſer Brief that keine Wirkung y, Mon fagte: Rayndl 
gerathe mit feinen früberen Grundfägen in Widerfprud, 


1) Buches, X, 190; Lafayette Mem.. WII, 117; Forriäges II, 313. 
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er fey ein altersfchwacher, von Andern aufgereizter Dann, 
die wahren Freunde der Freiheit hatten Unrecht und Unfinn 
nie gebilligt u. f. w. In - den revolutionairen Blättern 
ward Raynal hart mitgenommen und Robespierre rühmte 
daß die Rationalverfommlung jenen Brief ruhig angehört 
habe. Auch ward auf feinen Vorfchlag deſſen Druck erlaubt, 
weil er die nothwendigen Krifen der neuen Freiheit, Die 
Furcht der Despoten, die Verkehrfheit vieler alten Anſich⸗ 
ten u. |. w. bezeichne. 

Um diefe Zeit (Mitte Mat 1791) machte Robespierre 
den Vorfehlag: dag keiner der jebigen Abgeordneten dürfe 
in Die zweite Nationalverfammlung gewählt werben '). 
Died erfordere Uneigennübigfeit und Großmuth, ed fey das 
befte Mittel Freiheit zu erhalten, Unabhängigkeit zu zeigen, 
und die rechte Theorie mit praktiſchem Nuten zu verbin- 
den. Frankreich babe einen folchen Weberfluß an tüchtigen 
Männern, daß ein Wechſel der Perfonen möglih, ja zum 
Abhalten aller Einfeitigkeit nothwendig erfcheine. Auch 
ſey in der Politik überhaupt nichts gerecht ald das Ehrbare, 
nichts nützlich als das Gerechte. 

Bor Allen widerſprach Duport dem Vorſchlage Ro⸗ 
bespierre69). Er ſagte: Ich weiß nicht welche Sucht (manie) 
nad) einfachen Grundfägen man feit einiger Zeit euch auf 
zudringen fucht, welche, nach der abfichtlichen Berechnung 
ihrer Urheber, alle Bande der Regierung und Verwaltung 
Ihwächen müflen. — Ich fehe wie der Despotismus in 
der Berne lacht über unfere Meinen Mittel, unfere Fleinen 
Anfichten, unfere Heinen Leidenfchaften, wie er darauf ins⸗ 
geheim feine Hoffnungen gründet. Die Menfchen wollen 
nicht mehr den alten Despoten gehorchen; wenn man aber 
darauf nicht Acht bat, fo find fie bereit neue zu bilden, 
deren frifchere und belichtere Macht tauſendmal gefährlicher 
ſeyn müßte. Dann würbe dic öffentliche Meinung, welche 


2) Buchez X, 23, 238, 47. 
9) Ibid. X, 3545. 
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bisher eure Bemühungen unterſtützt hat, ſich gegen euch 
kehren und ense Verfaſſung angegriffen werben, ſowohl 
202 benen welche fie noch nicht erreichen konnten, als von 
denen welche ſchon Darüber hinaus vorgedrungen find. Die 
öffentliche Freiheit if mehrere Male, ſelbſt auf diefer Red⸗ 
nerbühne fo dargeſtellt worden, als ſey fie ein umbedingtes, 
vein perfönliches Recht, ohne irgend ein Verhältniß zu 
unferen Nerhbarn und Mitbürgern; ein zerflörenber Ge 
danke, der fich aber bemunderndwürdig einige mit allen 
niedrigen Leidenfchaften des Egoismus, bed Reides, der 
Gemeinheit, während, er alle gegsnüberfichenden Tugenden 
vernichtet. Was die Gleichheit anbetrifft, fo iſt es Mar 
daß bie. Einfältigen und Die Gchelme (fripons), bern 
Bund fo natürlich und fo gewöhnlich iſt, immer geneigt 
find zu erweifen, die Einen fie fey die Gleichheit der Güter 
und des Eigenthums, die Andern fie ſey die Gleichheit der 
Bähigfeiten und Anfagen. 

Man muß dis Menſchen für eine feſte und gerechte 
Regierung gewinnen und fig daran, befeftigen, fonft kommt 
man nivellivend, auflöfend, bis zu einer Theilung der Aecker 
und Güter. Die Rationalverfammlung im Ganzen und 
die fich bildende öffentliche Meinung, bemegen fich in einer 
enfgegengefegten Richtung und jene Meinung, entfernt ſich 
von der entworfenen Verfaſſung. Die nächſte National⸗ 
verfammlung wird mahrfcheinlich in Mebertreibungen gera⸗ 
then. und von einer unfinnigen Liebe nach Beliebtheit fort 
gerifien werben, welche letzte (gleich der Zaufe) alle Ver⸗ 
brechen auslöfchen. fol, 

Die, Beharrlichkeit (Stabilite) iſt auch ein Grundſet 
ber Regierung. Dder glaubt man daß ein resolutionaiger 
Zuſtand, der gewöhnliche eines Landes vn? Bil mar 
daß. Frankreich (defien Einwohner ohnehin einen fo bemagr 
lichen und. brenmenden Charakter haben) jedes Jahr ein⸗ 
Umwälzung erlebe in den Meinungen, den Verwaltungs⸗ 
grundfägen, dem Handel, den Steuern, den Finanzen, den 
Bündniffen und auswärtigen Verhältnifient Befigt man 
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. die Freiheit, fo ift eine fehle Megierung das größte alles 
Gäter, fie begründet das Glück aller Menfchen, ſichert den 
Genuß ihre Rechte, und ſchute bad Befiptjum bes Staats 
wie der Ginzeinen. 

Ungeachtet diefer und ähnlichen Gründe warb Robes⸗ 


alle Mittelmäßigen und Neidiſchen, weiche keine Ausſicht 
einer zweiten Wahl hatten. und den Schein der Großmush 
gersinnen welter ’); es flunmten Dafür die Reyaliſten wäah- 
nend hiedurch Rückſchritte herbeizuführen, und die Jakobiner 
richtiger vorautſehend, daß ſich wene Ummoökzungen daran 
reihen müßten. 

Unterdeffen waren mehre Mane entworfen worden, 
den König in eine beſſere, unabhängigere Lage zu verſeten); 
fie waren aber untereinander fo widerforechend und fe um- 
reif, DaB es unnötig iſt darüber umfländlih Bericht zu 
erfiatten. Rur von der Bemühung den Beiſtand fremder 
Mächte zu erhalten, wird fpäter im Zufammenbange Die 
Rebe feym. Durch die Vereitelung bee Reife nach S. Cloud 
hielt indeß Kaifer Leopold des Königs Lage für fo weſent 
lich verundert, daß er ihm rieth: er möge fih auf alle 
Weife bein Volke beliebt machen, nit vor ber Zeit Be 
wegungen. veranlaflen md alle Gedanken einer Flucht 
aufgeben. 

Aus Furcht einen bürgerlicjen Krieg zu veranlaffen 
und feinam unentichioffenen Charalter gemäß, war der König 
geneigt dieſen Mathfihlägen Gehör zu geben. WRenigfiens 
ich eu zur Wiberlegung ber umgebenden Gerüchte von dem 
Bone feiner beabfichtigten Flacht am I. Junius 1791 vom 
Miniſter Montmerin’). einen Brief ſchoriben und drucken, 
worin eine folche Abſicht durchaud geleugnet unb getadelt 


1) Montgaillard II, 332; Vaublanc I, 284; Ferrieres II, 201. 
3) Mirabeau hatte feine Plane auch auf die Entweihung des 
König6 gebaut. On suivit cette idee, mais le genie directeur 
n’existait plus. Lafayette V, 208. 
3) Buches X, 160. 
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ward, daß man dem Könige ein fo ganz unfinniges Wor- - 
baben unterſchiebe). Die Königinn, minder gebuldig ale 
ihr Gemahl, wünfchte dagegen fich von der allerdings höchſt 


> brüdlenden Abhängigkeit zu befreien und um jeden Preis 


Paris zu verlaflen. Aus dieſen entgegengefegten Anfichten 
und Rüdfichten, entſtand nachtheiliger Wechſel und Wider- 
ſpruch und Unberufene drangten ſich mit Rathfchlägen ber- 
vor, wobei fie weniger Gegenwart ımd Zukunft, ald ihren 
eigenen Vortheil im Auge behielten. Jeder bielt für Leicht 
was er wünfchte, für fchwer was er fürchtefe, und um 
vieler Möglichkeiten willen, ſchwankte man darüber was zu 
ergreifen und wie ed auszuführen ſey. Soll man im Laude 
bleiben, oder (wenn des Königs Vorfchläge verworfen wer: 
den) fich, ind Ausland begeben ?)? Iſt eine Gegenrevolution 
mit Hülfe der Ausgewanderten zu wünfchen, ober wird fie 
(wie die Königinn fürchtete) dem Grafen von Artois einen 
zu großen Einfluß verfchaffen? 

| Wann, wie, wohin foll man fliehen, wer mitreifen, 
wer zu Haufe bleiben, wer vom Geheimniß unterrichtet, 
wer davon ausgeſchloſſen werben? Wie fol man in dem 
Wagen fiten, welche Etikette beobachten oder nicht beob⸗ 
achten u. |. w.* So dachte man über Umöthiges ſchwan⸗ 
end bin und ber, ließ es aber. an Klugheit und Vorſicht 
zur fiheren Ausführung des unendlich gefährlichen Planes 
fehlen 


Nach dem Rathe des Baron Breteuil warb endlich 
beichloffen in der Nacht vom 19. auf den 20. Junius, zwi« 
Then Mitternacht und ein Uhr zu entfliehen, und dem gemäß 
traf Herr von Bouille Vorkehrung, in den Gegenden wo- 
durch der Weg führte, treue Mannſchaft aufzuſtellen. Weil 
aber die Dienftzeit einer Kammerfrau (welcher man nicht 
recht traute) noch nicht um war, verfchob man bie Abreife 
bi8 auf den zwanzigften; weil Frau von Zourzel, die Er⸗ 


1) Moleville V, 50. 
2) Flassan VII, 481. Ferrières Il, 330. 
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sieherinn Der königlichen Kinder, durchaus mit im Wagen 
fiten wollte ), wurden andere Abänderungen .nöthig; ale 
der König beim Weggehen cine Schuhfchnalle vermißte, 
verlor man Zeit mit Suchen und Befefligen derſelben, Un⸗ 
Bunde des Kutſchers ließ ſchon in Paris irre fahren, des 
König übergroßer eigens dazu gebauter Reiſewagen erregte 
mit Tagesanbruch Aufmerkſamkeit, und neun Reiſende, zwei 
Komriere, eilf Pferde mußten in einer Zeit Yrgwahn er- 
weden, :wo man faft in jedem Reifenden einen. Auswan- 
derer fab. . 

AB am Morgen des 2. Junius die Flucht des Kö⸗ 
nigs in Paris befannt warb und her Präfident der Natip- 
nalverfammiung verkündete, jener fey mit feiner Familie 
von Feinden Des Vaterlandes entführt worden, entſtand die 

oöchſte Aufregung und Alle überlegen und bereihneten, 
weiche Folgen ein fo wichtiges Ereigniß für Das. Ganze, 
für jede; Partei, und für, jeden Einzelnen haben werde. 
Mehrere von der Tinten Seite (fo Robespierre) fürchteten 
im erſten Augenblid, daß der Hof ded Erfolge ſehr ficher 
feyn müfle ); Andere (wie Briffet und Petion) dachten hin⸗ 
gegen daran, dies Greigniß zu. benugen und die Gemüther 
für eine Repubfif vorgubereiten. Nur Wenige mochten ber 
Meinung feyn: man möge den König immerhin. entflichen 
faffen, um ſich feiner zu entledigen’); denn für den Fall 
feines Ertkommens war allerdings ein Bürgerkrieg unver- 
madlich Dechalb erließ die Rationabverſemmlang dm 


N Bonills 236. Choiseul Relation du dipast 46, Linie XVI, 
III; Beaulieu II, 405; Montgaillard Il, 352; Campan II, 156. 

2) Moleville V, 55-65. Mounier II, 1015 Baland Appel I, 
4; Fexriöres II, 352; Buchez X, 6, 253. _ 

3) or fagte zu Frau von Stael: er habe gewünſcht daß man 
den König ziehen laffe, und Frankreich AH für eine Republik erkläre. 
Stael I, 410. Rapoleon ſagte (Montholon HI, 2): l’assemblede 
aurait du ouvrir le chemin auıroi et-ıle conduire em surete au 
de lü: des fromtiäres, proclamer Louis XVII, organiser une r6- 
gence etc. 
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Befehl die Reife des Könige zu verhindern, und benahm 
fih, im vollen Gefühle Ihrer Macht, fo ald wem er gar 
nicht mehr In der Welt ſey. In Eingaben und Verträgen 
war Thon allein vom Wolfe und dem Geſetze bie Bee, 
alle koͤniglichen Beflgungn und Einnahmen wurden dab 
mit Beſchlag belegt, und die Miniſter vollzogen was 
die Verſammlung ihnen befahl. 
Ä Trotz aller Irrthmer, Mißverſtaͤndniſſe und Hinder⸗ 
niſſe, erreichte die Einigfiche Familie St. Menchould, hier 
aber warb Ludwig XVI. (welcher ſich ſehr unverfichtig 
zeigte) an feiner großen Ahnlichkeit, mit vielverbreiteten Ab⸗ 
bildungen aller Urt von dem Poſtmeiſter Dronet erkannt, 
weicher nach Varennes vorauseilte und feine Eutdeckung 
mittheilte )Y. Weder Bemuͤhungen ſchwacher Abcheilungen 
von Soldaten‘), noch Vorſtellungen des Königs kounten 
die Einwohner bezwingen, oder umſtimmen: er mußte ihrem 
Willen gemäß die Ruͤckfahrt nach Paris antreten’). WE 
Drouet diefe Nachricht der Verfammlung Überbrachte, fagte 
Hm der Preäfident: er habe Frankeeich gerettet. Derſelbe 
Drouet ſagte Tpäter im Condente: man nennt uns Räur 
ber! Nun wohl, fo laßt uns Räuber fenn ‘)! 
Überhaupt wurden Allen ,: welche ſich dem Könige wi⸗ 
derſetzt und feine Flucht verhindert hatten, große Beloh⸗ 
nungen zugefidert, gegen alle diejenigen welche fie befbe- 
derten, hingegen bie ſtrengſten Unterfuchungen eingeleitet’). 
Daß Lafanette um die Flucht bes König gewußt, iſt zwar 
behauptet, von ihm aber aus guten Gründen geleugnet unb 
nie erwieſen worden. 


1) Moleville V, 62-85. “ 
T) Die Mehrzahl war, ber verfpäteten Ankunft des Rönigs Jal- 
ber, bereits wieber abgegogen 

:3) Bachen X, 3536. Bioleville V, 100 -106. 

4) Clerment Im, 331. Montgaillard II, 398, 

5) Montgaillard II, 366. Lafayette Mim. V, 95, 121. Bu- 
chez XVII, 283, 233. Choiseul Relation da dipert de Louis 
XVI, 68. 
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Unter Auffiht ihm entgegengefandter Reichstagsab⸗ 
geordneten ward der König nebft feiner Kamille, Gefange⸗ 
nen gleich und vielfachen Hohn ausgefegt, von Warennes 
na Paris abgeführt. Sie hätten, Tagte Barnave der Kö— 
niginn, durch Beliebtheit, Popularität wirken follen. ). — 
Sie war, antwortete bie Königinn, mir-entriffen! — Es 
blieb, fuhr Barnave fort, leichter für fie Diefelbe wieberzu⸗ 
geibinnen, ald fie zu erwerben. 

Der Anblick gefallener Größe, dad Andenken furcht⸗ 
baren Wechſels ?), die Güte des Königs, der Geift ber 
Königin, die Unfchuld des Daupbin, machten tiefen Ein» 
druck auf Marnave”); nur Petion blieb unbewegt, er war 
was man Damals einn Mann von Grundſaͤtzen nannte. 

Am Bage der Einbringung des Könige (den 25. Ju⸗ 
mins) war in Paris eine Schrift Überall verbreitet und am . 
geſchlagen, des Inhalts: wer dem Könige Beifall zollt, 
wird geprügelt; wer ihn verhöhnt, wird gehengen’). Dem 
Befehle unbekannter Oberen, warb überall gehorcht: unter 
ängftlicher &Stille gelangten der König und die Seinen zu 
den Zuilerien, wicht mehr ſeinem Palaſte, ſondern feinem 
Gefängniffe. Alle Zugänge wurben beſetzt, Niemand ein- 
und andgefäflen ohne Exrlaubniß der neuen Machthaber, und 
der König dur die Schiidwachen zurückgewieſen, wenn er 
die gezogenen Kreiſe zufällig überfchreiten wollte. Ja, in 
ben erften Tagen blieben Wächter‘) Tag und Nacht in dem 
Zimmer der Königinn und fie war genöthigt ſich in ihrer 
Gegenwart anzukleiden und auszufleiden. Durch die Angſt 
und den Sammer dieſer Zeit waren ihre Haare völlig ge 
bleicht °). 


1) Campan I, 154. 
3) Ferrieres II, 376. 
D Dec, loebte Barnave nach dir Rückkehr bas Benehmen der Be: 
börden, des Wolf u. f. w. Clermont II, 130. 
4) Thiers I, 324; Campan II, 147. 
5) Weber II, 143. Ciermont III, 135; Lamartine I, 183. 
6) Campan II, 149. 
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Geſchichtſchreiber, welche die Fehler und Verbrechen Der 
revolutionairen Parteien, durch die Macht der Werhältnifle 
und einer unausweichbaren Nothwendigkeit rechtfertigen, kla⸗ 
gen den: König wegen feiner Flucht nad Varennes aufs 
Bitterfle an. War denn aber Die Macht. der Verhältnifie 
welche den König bedrüdte, nicht fo groß und unerträglich, 
daß man den Wunſch und Beſchluß ſich davon zu befreien 

ſehr natürlih finden muß? Meil wir jedoch an dem 
Standpunkte menfchlicher Betrachtung und Zurechnung feft- 
halten, durften wir die biebei begangenen Mißgriffe und 
Klugheitsfehler nicht verfehweigen, oder als Nothwerdigkei 
darſtellen. 

Zum Beweiſe ſeiner Aufrichtigket, ſeines Vohlwollens 
und der Abſicht durch ſeine Flucht die Freiheit nicht zu be⸗ 
kämpfen, ſondern ſie beſſer zu begründen, ließ der König 
für die Nationalverſammlung und für ganz Frankreich eine 
ſehr weitlaͤufige Erklärung zurück, im Weſentlichen des Iu- 
halts): daß er für alle Mühe, Sorge, Großmuth und 
Hingebung nur fey verkannt, jede feiner Maßregeln mißge- 
deutet, und das Königthum erniedrigt worden. Won dieſem 
Standpunkte aus giebt der König eine Überficht der Ge⸗ 
ſchichte der Revolution, welche keineswegs der Wahrheit 
entbehrt, aber theild nur die eine Seite bervorhebt, theils, 
zum Abſchwächen der Wirkung, Großes und Kleines durch⸗ 
einanderwirft. 

Rechtöpflege, Verwaltung, Finanzen, auswärtige, An- 
gelegenheiten werden einer firengen Beurtheilung unter 
worfen, die Nichtigkeit ded dem gefangenen Könige Abge- 
zwungenen, fowie die Untauglichkeit des Verfaffungsent-. 
wurfed behauptet, auf die Nothwendigfeit einer ganz ans 
deren Entwidelung bingewiefen und den Miniflern jede wei- 
tere Geſchäftsführung verboten. 

Es ift unbegreiflih wie der König, bevor die Flucht 

1) Lacretelle VII, 369. ®&irtanner V, 358. Monfteur hatte 
eudwig's Erklärung durchcorrigirt, doch war nachher noch Einiges 
geändert worden. Voyage à Bruxelles 21. 
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gelungen und er in. Sicherheit wor, eine jo allgemeine, noth⸗ 
wendig verletzende Kriegserklärung erlofien konnte; wie er 
und ſeine Rathgeber nicht fühlten, daß Darſtellungen ſol⸗ 
cher Art die begeiſterten Anſichten nicht umgeſtalten, die 
Vorurtheile nicht ausrotten konnten); wohl aber den Kanig 
nicht bloß ſchwach, ſondern als Heuchler und Lügner er 
fiheinen ließen: Schlimmer und yon ärgeren Zolgen als 
die Flucht (weiche man ihm wohl vergeben bätte) war Diele 
wohlgemeinte, aber unkluge Grflärung’)., Am 18. April 
bewies Die verhinderte Reife nah S. Cloud des Königs 
Sefangenfchaft, dennoch erklärte er feialih am .28. dem 
ganzen Europa feine Freiheit uud feine freiwillige Beiftim- 
mung zu allen Maßregeln und Beſchlüſſen); zmei Monate 
fpäter verdammt er dieſelben, ‚hebt feine Beiftimmung auf 
und geftcht unter dem Vorwande einen Reife nad) ©. Clond 
babe er eigentlich nach Metz entfliehen und die Revolution 
belämpfen wollen. Die Macht des Königthums war läugß 
geſchwunden, jebt ging leider auch. Die Achtung verloren ), 
und die rechtfertigende Erklärung her Nationalverfammlung . 
fond in Frankreich unendlih mehr Anklang und Seifab⸗ 
als die Anklage des Königs. 

Der König und die Königinn wurden von Bevolt- 
mächtigten der Rationalverfemmlung über ihre Flucht wer- 
nommen ’). Das Weientliche ihrer. Erklärung ging darauf 
hinaus, daß fie größere Zreiheit und Unabhängigkeit be 
zweit hätten (mas niemand bezweifelte: und worüber ſich 
feiner wundern konnte), daß fie aber Feine feindliche, Plane 
gehegt, ‚mit fsemben Höfen Feine Verbindung angeknüpft 


1) Ferrieres Il, 347; Lafayette V, 113; VII, 217. 


2) Schon im Mat 1790 wollte Ludwig insgeheim gegen alle 
Schlüffe der Ratienalverfammiung proteſtiren. Montgaillerd I}, 261. 


3) Ferrieres II, 283. 
4) Lacretelle VIN, 391. 
5) Ibid. VIEH, 404; Buchez X, 373-300. 
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nud nicht daran gedacht hatten Frankreich zu verlaffen '); — 
was troß dieſer Erklärungen niemand glaubte, and um fo 
weniger glaubte, da Monfieur (dev Bruder des Könige) 
an demfelben Lage nach Belgien entflohen war”). — Bei 
Darlegung ber Ergebniſſe all diefer Unterfuchungen behaup⸗ 
tete der Berichterſtatter Mugnet de Nanthon mit Recht: 
der, nach der Verfaſſung unverletzliche König, koͤnne nicht 
zur Verantwortung gezogen werden, habe kein Verbrechen 
begangen und kein Geſetz ũbertreten. Er deutete weiſſagend 
hin, auf die Geſchichte der engliſchen Revolution und die 
furchtbaren Folgen entgegengeſetzter Anſichten. 

Diesmal überwog die gemäßigte Parteiz doch gab 
man dem Könige weder feine perſönliche Freiheit, noch ſeine 
Megierungsrechte zurück. Auch behauptete ſchon Damals 
Briffot In der Neationalverfammlung: bie Unverlehlichkeit 
des Königs untergrabe die Volksſouverainetät und die Wer 
daffung; worauf dann Eingaben folgten, wie bie ber bei- 
derlichen Geſellſchaft, worin der König ‚ein eibbrüchiger Wer 
zäthee genannt und den Wbgeorbneten geſagt warb, daß 
fie, ohne Beiſtimmung des Volks, über derlei Dinge gar 
nicht entfcheiden könnten. 

Um den Sturm vom Könige abzulenken, ſchrieb Herr 
von Bouille einen aͤußerſt heftigen, zurechtwelſenden Brief 
an die Nationalverſammlung ’), bezeichnete ſich als Urheber 
and Befoͤrderer des Fluchtplans, und ſchloß mis des Dre 
Yany daB er fremde Heere nach Ftankteich führen werde, 
und wenn man bem Könige und feiner Familie nur ein 
Saar krümme, in Paris kein Stein auf dem anderen blei⸗ 
ben folle. — Diefer Brief verfehlte durchaus feinen Zweck: 
man nannte ihn bochmüthig und lächerlich, und ſchloß auf 


1) Die Campan (Il, 141, 144) erzählt: der König. habe ſich 
nur dann ins Ausland begeben wollen, wenn man feine Borfchläge 
in Paris nicht angenommen hätte. 

3) Molerville V, 155--162. 

3) Lacretelle VIII, 405; Buchex X, 404; Bouill& 353. 


Stimmung gegen den König. EN 


des Xnigs Beiftimmung zu feimdfeligen Manen’) — Un 
anbeıen Secklen feiner Denkwürdigkeiten erzählt Bouille 
daß er auf die Gefahren und Felgen einer Flucht aufmerk 
famı gemacht, aber zur Antwort erhalten babe: der Kaiſtr 
und Die Berbündeten 2ubwig’s KVL verlangten daß tr 
Paris verlafie und völliger Freiheit genieße, bevor fie ie 
gend einen Schritt zu feinen Guuſten thun koͤnnten. 
Gewiß verichlimmerte ſich die Stimmung gegen ben 

Enig durch bie Flucht nach Warennes ’) To ehr in Heer 
unb Bell, daß man dad Kuͤhnſte ımb Frechſte wagte unb 
buibete. Man vermied bie Worte König, koniglich, Bour- 
bon zu gebrauchen, man verwiſchte dieſelben da, wo fre 
ſonſt als eine Ehre angebradt worden *). Des Kökins 
Flucht galt Biden für eine Abdankung, und Condoerrt for 
derte in einer Schrift feine Abſetzung. AÄhnlicht Anträge 
wurden in der beftiaften Weile bei den Jakobinern gemacht ), 
wo Mobeöpierre feine Auflage auf bie Mehrzahl ber Ab 
geordneten ausbehute, und fi) zitel als ben allein Unſchul⸗ 
digen und Berfolgten darſtellte. Die Cordeliers drangen 
ebenfalls auf Abſchaffang des Königkhinns und erklärten fi 
ſämmtlich für gefhworne Tyrannenmoͤrder, und in einem 
von ibnen verfüßten Anſchlag hieß es: 

Si parmi les Francais il se trouvait un traltre 

Qui regrettät les Rois, et qui voullt un mattre, 

Que le perfide meure au tilieu des tourmens, 

Que sa eendıe ooupabla abondomide aux ventz 

Ne laisse ici qu’un nem plus odieuz enepre 

Que le nom des tyrans que l’homme libre abhorre! 


Freron (welcher fpäter in Zoulon die Bürger nieder 
ſchießen ließ) fagte: er ift entfloben, diefer einfältige, mein- 
eibige König, dieſe verbrecherifche Königinn welche die Lie 


1) Bouill& 182—225. Bucher IK, 39. 

3) Bouill& 251; Choiseul Relation 105; Buches X, 243. 
3) Hue 181. Lafayette V, 104. Buchez IX, 215. 

4) Buchez XI, —4, 32, 20; X, 375, 285, 295. 
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derlichleit der Meflaline mit dem Blutdurſte der Medicis 
verbindet.. Du abfcheuliched Weib, Zurie Frankreichs, warft 
die Seele ber VBeafhwörung '). — Am Zage der Rückkehr 
des Könige von Varennes, ließ Freron im Vollsredner 
druden ): wenn die Ofterreiher die Maas überfchreiten 
und franzöfifches Blut an den Gränzen fließt, fo muß der 
König. feinen Kopf auf dem Blutgerüfte verlieren, und die 
Königinn wie Fredegunde an dem Schweife .eined Pferdes 
durch die Straßen gefchleift werden. — Ein anderer An- 
ſchlag dieſer Zage lautet’): ein dickes Schwein iſt aus den 
Tuilerien .entlaufen; wer es ergreift und zu feinem Lager 
zurüdbringt, erhält eine „mäßige Belohnung. — Selbſt 
Buchez (der fonft geneigt ift alles Revolutionaire zu ent⸗ 
fhuldigen): ſagt von den damaligen Cordeliers:): dieſer 
Klub zeigt: in Jeglichem, bis in das Kleinſte hinab, den 
Willen das Böfe durch alle Mittel und Wege zu förbern, 
durch Unwiſſenheit, Eitelkeit, Raͤnke, Schuftereien und vor 
Allem durch. einen wiberwärtigen Eynismus 
| So in’ weubigfahhen Abſtufungen der. Chor der. Be 
geifterten, Zornigen, VBerführten und Yrevelnden; auf der 
beſiegten, jetzt unterbrüdten Eeite hingegen, bie Stille. der 
Ohnmacht und, Verzweiflung, oder einzelne Klagetöne über: 
hört und verſpottet. — D mein Bruder! (fchrieb Zub- 
wig XVI. nad) der Rückkehr von Varennes) wir wollen 
auf eine glücklichere Zukunft. hoffen ’)1 Einft liebten die 
Franzoſen ihre Könige; was habe. ‚ich gefhan um gebaßt zu 
werden? ich, der ich fie ſtets in meinem Herzen trug! Ja, 
wenn Ich ein Tiberius, ein Nero geweien wäre! 


1) Bucher X, 245. 
9 Freron Mem. IV. 
3) Buchez X, 244. 
4) Ibid. X, 235. 
5) Antoine Hist, des Kmigrea I; 72. 
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Bon der Flucht bed Königs bis zur Auflöfung ber 
erften Rationalverfammlung. 
(Vom 20. Junius 1791 bis zum 30. Sept. 1791.) 





Die Flucht und Gefangennehmung des Könige war ein 
fo wichtige® und folgenreiches Ereigniß, daß die früheren 
Anfichten fich wefentlich änderten und der Stand der Par- 
teien nicht derfelbe bleiben Fonnte. Allen lag ob forgfältig 
umzufchauen, Die gegenwärtige Lage der Dinge wahrhaft 
zu erfennen und angemeflene Plane für die Zukunft zu ent- 
werfen. Weil insbefondere jene Flucht den Königöfeinden 
neue Waffen in die Hände gab, hatten die Königsfreunde 
doppelte Veranlaſſung fich eng aneinanderzufchließen, fchroffe, 
unausfügrbare Grundfähe aufzugeben, und in den Anhän⸗ 
gern einer gemäßigten Verfaflung neue Verbündete zu fu- 
chen. Aber Royaliften wie Conftitutionelle begingen zahl: 
reiche Mißgriffe, welche ihre Gegner zu benußen verftanden. 
So fahen fehr viele von den erften, in der Behandlung des 
Königs eine fo große Verlegung ded Rechts und der Ver- 
feffung, daß fie leider nicht mehr Theil an den Verband: 
lungen nehmen, nicht mehr mitberatben und abflimmen 
woßten; wodurch ed unmöglich ward für manche heilfume, 
ermäßigende Vorfchläge, die Mehrheit der Stimmen zu ge 
winnen '). Sie hielten, ſehr irrig, die Conftitutionellen 


1) Bouill6 384; Beaulieu IT, 521. 
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faſt für gefährlicher als die Jakobiner); obwohl ſogar 
Sieyes (feine arithmetiſchen Anfichten von den Königen 
aufgebend) damals erBlärte: er fey und bleibe ein unwan⸗ 
delbarer Freund der monarchifchen Verfaffung, weil fie dem 
Einzelnen die größte Freiheit gewähre ). 

Allerdings war es fchwierig und gefahrvoll mit dem 
Könige in Unterhandlungen zu treten und feine Anfichten 
und Abfichten zu erfahren; Boch konnte man biefelben mit 
großer Wahrfcheinlichkeit vorausfegen, und ohne feine un- 
mittelbare Theilnahme für ihn wirken. Sehr gem hätten 
' die, von den Safobinern zurückgewieſenen Verfaflungs- 

freunde, fich den Royaliften angefegloffen ’); aber die Hoch⸗ 
ablichen, die hohe Geiftlichkeit, die Finanzleute, bezweckten 
eine unbedingte Herftellung ber alten Regierungsweiſe. Sie 
fegten Vieber den König, ja fich ſelbſt der Gefahr völligen 
Unterganges aus; menn ihnen nur die täufchende Hoffnung 
blieb, daß an dem Ehemaligen gar nichts geändert werde. 
Sie Hätten ſelbſt Die Abſetzung des Königs gebilligt, um 
dadurch einen Krieg und eine. Gegenrevolution berbeizu- 
führen. 

Nicht minder wurden Andere angellagt, welche fich 
wohl die Gemäßigten nannten‘). Sie wollen (fagte man) 
täufhen ohne Betrug, rauben ohne Ungerechtigkeit, das 
Unterfle zu oBerft Fehren ohne Gewalt, die Herrfhaft an 
ſich reißen mit Maͤßigung und Schillihfit Sie verwickeln 
fih in ungeheure Plane bei geringer Kraft; find nit recht⸗ 
lich, ſondern nur unwirkſam und unfolgereht in ihrem Un- 
recht, fie werden Mittel für Andere, Fairfaxe für Erom- 
weis ! 

Der. eigentlichen Republikaner gab es damals nur We⸗ 


D Ferrigres II, 474. 

2) Und doch flimmte Sieyes fpäter für den Tad des Königs. 
Möoniteur vom 6. Sufius 1791; Moleville V, 127, 141. 

3) Ferriäres II, 417, 418. 

4) Burke VI, 66. 
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nige '), indeß trieben die äußeren Greignifie und der. Bang 
ber Berathungen über die Verfeſſung, allmällg immer mehr 
Derfonen in diefe Richtung’), Faßte dach bie National⸗ 
verſammlung am 16. Julius den Beſchluß: wenn ber König 
nah Annahme der Verfaflung zurüdtritt,. oder cin Heer 
gegen dad Volk anführt und anführen läßt; fo ift anzu⸗ 
uehmen ex babe abgedanft: ex tritt in den Stand eines 
bloßen Bürgers zurüd und ift für alle Vergehen anklagbar 
deren er fih nad) der Abdanfung ſchuldig macht. — Diele, 
Beſchlüůſſe beweiien augenicheinlich: daß des. Könige Flucht 
nach Varennes, gleichwie fein Verhältniß zu dem Yuslande 
und den Ausgewanberten, alles Vertrausn und alle perſon⸗ 
liche Anhaͤnglichkeit vertilgt hatte, und eine erfünflelte, 
ſtaatsrechtliche Form diefen Mangel nicht erſthen und neue 
Leben bes Köntgihums hervorrufen konnte. Denvoch lam 
ein Aufftand in demokratiſcher Richtung noch zu früh, und 
zeigte die Nothwendigkeit ſelbſt mit Gewaltmitteln die Ord⸗ 
nung aufrecht zu halten. 

Schon während der erfien Hälfte des Julius fanden 
mehr Aufflände und Unbilben bes Poöbels flott, deren jedoch 
die Behörden durch zweckmäßige Mittel Herr wurden. Ein 
größerer und gefährlicherer Aufruhr ward zum 17. Julius 
keinen, Tag nach jenen Beſchlüſſen der Nationalverſamm⸗ 
lung) von Mubiften, befonders Ken Cordeliers unb Jakobi⸗ 
nern eingeleitet. Schon frük drängten fich zahlreiche Haufen 
wach dem Marsfelde und fanden zwei Männer: under dem 
Altare des Vaterlandes verſteckt). Auf die thörichte Wen - 
ſchuldigung fie hätten ihn (und natürlich auch ſich ſelbſt) 


1) Im Auguſt 1791 Habe es, fagt Briſſot, nur drei Republika 
ner gegeben, ihn, Petion und Buzet. Gens Hiftor. Sournal 7799, 
I, 85. — Sm Sunius 1780 (behauptet Briffet in feinen Denkwur⸗ 
digfeiten I, 66) je pr6chais In röpubligue, je bravais la cour, ses 
offres et ses menaces. 

3) Moleville V, 169. 

3) Sie Hatten ſich, ſehr wahrſcheinlich, verſteckt paun  voir les 
jambes des femmes. Buchez XI, 105. 
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in die Luft fprengen wollen, wurden beide ermordet, ihre 
Köpfe auf Piken geftedt und nun Anſtalten getroffen, um 
(mie die Häupter fagten) das Heilige Vorſtellungs- oder 
Petitionsrecht zu üben. Unter Zeitung der Cordelierd ward 
eine Schrift entworfen und von fehr Vielen unterzeichnet '), 
daß (troß der entgegenftehenden, foeben gefaßten Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung) der König ald abgefegt zu be- 
trachten und eine neue Verfammlung zu berufen fen. 

Als Lafayette und Bailly, zur Abftellung der erzählten 
und anderer Unbifden und Xrevel, mit der Volkswache er- 
fehienen, wurden fie verhöhnt, mit Steinen geworfen und 
insbefondere nach Lafayette gefchoflen. Nachdem das Kriege- 
geſetz erflärt worden, ließ Lafayette zuerft in Die Luft 
feuern, worauf Manche Davonfiefen, Andere aber um fo 
fühner und frecher wurden. Jetzt kam ed zu wirklichem 
Feuern, wobei die Volkswache mehre Todte zählte, und 
(laut einer Angabe) von den Aufrührern zwölf erfchoffen 
und zwölf verwundet wurden ’). 

Die Nationalverfanmlung billigte das Werfahren Der 
Behörden und erließ auf den Vorfchlag von Regnaud de 
St. Angely eine Verfügung geger: alle diejenigen, weldhe 
mit Worten und Schriften zum Ungehorfam gegen Die Ge- 
feße und zu Verbrechen aufforderten, Aufläufe veranlaßten 
und ſich den Behörden widerſetzten ). — Da die Verſamm⸗ 
fung aber nicht den Muth hatte die Klubs (diefe Haupt⸗ 
fige und Quellen aller Unordnungen) aufzuheben, fo ward 
jene Verfügung aufs Tchärffte getadelt und Taut behauptet: 


1) Was für Leute Theil nahmen, geht aus folgender Unterſchrift 
hervor: je rönonce au roy, je ne le veux plus le conette pour 
le roy, je suis sitoiien fransay pour la patry ete. Buchez XI, 113. 

3) Buchez XI, 122. Lafayette V, 137, 305. Beaulieu Hr, 
543. Weber IH, 149. Hue 197, Thiers I, 338. Robespierre, 


Danton, Briffot und Eondorcet hatten wohl die Hand im Spiele. 


Lacreteile VIII, 308. 


3) Montgaillard DI, 391. Buchez XI, 124—132. Moleville 
V, 111. | 
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Lafayette ſey ein Verſchwörer und Wertäther, und habs den 
auf ihn. fchießenden Kerl felbft dazu verleitet; die Behörden 
hätten felbft jene zwei Männer ermorden laflen, um einen 
Vorwand zum Gemaltgebrauh zu befommm. Obgleich 
auch die Stadtbehörde jeden Auflauf unterfagte, hatte fie 
doch die Schwäche in, ihre Bekanntmachung die dumme 
Lüge zur Entfchuldigung aufzunehmen : daß Ofterreiher, 
Preußen und Engländer den Aufruhr im Maröfelde auge 
ftiftet häften, — um eine Bittfchrift auf Abſetzung des 
Königs zu Stande zu bringen! — Ein Benehmen folder 
Art Eonnte Feine Achtung erwerben, vielmehr fleigerten fich 
Grobheiten und Verleumdungen und Desmoulind fagte'): 
wo Petion, Robeöpierre und wenige Gleichgefinnte ſich be 
finden, da ift die Nationalverfammlung; alle Anderen find 
nur ein Haufen (ramas) von SPrieftern, Edelleuten, Mini⸗ 
flerfreunden, Freiheits feinden, Ränkefchmichen und. Dumm⸗ 
koͤpfen. 

Viele glaubten: aus all dieſen täglich übler und ge 
fährlicher werdenden Verhältniſſen, könne und. werbe allein 
die neu entworfene Verfaſſung erretten, dieſer Hauptge⸗ 
genftand und Zweck ungähliger Berathungen der National: 
verſammlung. Merkwürdigerweife wurben aber die eigent- 
lichen Urheber und Vertheidiger der neuen Berfaflungsur- 
funde in dem Augenblide ihrer Beendigung, von Zweifeln 
über ihre Zauglichleit ergriffen. Die fortgefehte Beſchäfti⸗ 
gung mit wiſſenſchaftlichem Staatsrechte, und die Überzahl 
warnender Erfahrungen jedes Zages, trieben in Barnave, 
Malouet, Duport, Buzot und Anderen den Wunſch her⸗ 
vor, daß man nicht: bloß Nebenfachen, fondern Haupt⸗ 
punkte, nochmals berathen, und nachfldem abändern und. 
berichtigen möchte. 

Malouet erinnerte: daß die Verſammlung am 9. Sue 
lius 1789 feierlichft erklärt habe, die Verfaflung nur mit 
und nad dem Wunfche ded Königs. zu begründen, und daß 


1) Buchez XI, 135. 
VIII. 28 
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jede einſeitige Behandlung große Gefahren bereite. Buzet 
erwies die Rottwendigkeit die neue geſetzgebende Verſamm⸗ 

kung in zwei Abtheilungen zu zerfällen, damit Begelfterung 
und Leidenſchaft ermäßigt, übereillung aber vermieden 
werbe '). Er bezog ſich auf Die Behauptung Montes⸗ 
quiew’s, daß eine Regierungsform in dem Maße tyramni- 
fiber werde, als fie weniger zufanimengefeht fey. Weile 
gend äußerte Barnave fihon am 15. Julius 1791: per erſte 
weitere Angriff auf der Linie ber Freiheit, vernichtet die ki 
niglihe Macht; und auf der Linie der Bleichheit, führt er 
zur Untergrabung des Eigenthums. 

Diefe und ähnliche Warnungen und BBeflerungsver: 
ſchläge fanden Eingang weber bei Iafobinern noch Roya⸗ 
fiten. Begreiflich und folgerecht genug von jenen, welche 
Die neue Berfaflung nur als einen Durchgangspunkt, als 
ein Mittel zur dereinſtigen Verwirklichung ihrer Plane be 
trachteten. Daß aber bie, größtentheild aus Königefreunden 
beſtehende rechte Seite, entweder gar nicht, ober mit den 
Jakobinern gegen eine Berbeflerung der Verfaſſungsurkunde 
ſtimmte, war zu gleicher Zeit ein Unrecht und eine Thor⸗ 
beit *). Die Hoffnung und der Wunſch daß das War 
fi), je ſchlechter, deſto ſchneller zerſtöͤren werbe, ließ ver 
geſſen wie bei großen Angelegenheiten und Umwälgungen 
ih. jedesmal früher ungelannte, und unberechenbare Kräfte 
und Triebfedern entwideln, und jene berbeigewünfchte und 
bezweckte Zerflörung in ber Regel fo ſchrecklich und unbe 
graͤnzt ifl, daB fi der Weg: zu Recht und Ordnung nicht 
fo leicht wieder auffmben Läßt, wie Werbiendete und Leiht- 
finnige wähnen. Auch an dem irrigen Beſchluſſe, die Ab⸗ 
geordneten nicht wieber wählen zu bürfen hielten Ropaliften 
und Safobiner gleichmäßig feſt: jene in des Hoffnung daß 
nah Beſeitigung ber Werfaffungsfreunde, der Conſtitutio⸗ 


1) Ferriöres II, 289-294; 'Thiers I, 342; Moleville V, 190— 
222; Mallet du Pan Corresp. 22; Bouill€ 387. Vaublanc I, 235. 
2) Thiers I, 163. 
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nellen, bie alte Regierungsweiſe wieberkehren und man die 
maßlofen Jakobiner leicht befeitigen werde; dieſe, weil fie 
richtiger glaubten, nad) dem Ruͤcktritte der Eonflitutionellen, 
die Ultraroyaliſten zu beherrſchen und eine Republik zu 
gründen. 

Die Erflärung ber Rechte bes Menſchen und des Buͤr⸗ 
ger, ſowie die vollendete und in einzelnen Punkten berich- 
tigte Verfaſſungsurkunde, wurden endlich dem Könige zur 
Annahme vorgeegt. Pan und Umfang unferer Darſtel⸗ 
fung erlaubt nicht, fie hier in voller Umſtaͤndlichkeit mitzu- 
theilen; es genügt einen: Auszug bes Weſentlichſten zu ge 
ben und mit einigen (damals, oder Tpäter ausgefprochenen) 
Bemerkungen zu begleiten. 

Man bebarrte,: troß ber bereitd oben erwähnten Ge 
gengrünbe, bei der Behauptung und Anficht: bie Erklaͤrung 
der Menfchenrechte biete für ale Zeiten unb Volker ein ein» 
faches, höchſtes, unbeftreitbares Geſetz, eine unfehlbare 
Regel, einen ficheren in: jebem Augenblicke anwendbaren 
Prüfftein für gut und bbſe, für Wahrheit und Irrthum, 
eine Richtſchnur des Denkens, Beurtheilens und Handelns. — 
Jener Erklärung iſt das Folgende entnommen: Die Un⸗ 
fenntniß, die Vergeſſenheit, oder die Verachtung der Men⸗ 
fhenrechte find die einzigen Urſachen der allgemeinen 
Staats übel und der Verderbtcheit der Regierungen. - Wie 
Menſchen werden frei: und glei an Rechten geboren, und 
bleiben glei und frei an Rechten. Der Endzwed aller 
Staͤatsverbindung iſt die Erhaltung ber natürlichen, unver: 
lierbaten Rechte des Menſchen. Diefe Rechte find Freiheit, 
Eigenthum, Sicherheit und Befugniß fich der Unterbrüdtung 
zu widerſeden. Das Geſet darf Leine andere Handlungen 
verbieten, als ſolche, die ber Geſellſchaft nachtheillig find. 
Alle Bürger haben das Recht, perſonllch, Ober durch ihre 
Stellvertreter an der Geſetzgebung Theil zu nehmen. Alle 
Bürger haben gleiche Auſprüche auf alle Würden, Stellen 
und Öffentlichen Amter zu denen fie die Fähigkeit befigen, 
ohne weiteren unterſchied als den, der von ihren Tugenden 
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und Zalenten berrührt. . Alle Abgaben follen unter alle 
Bürger nach Verhältniß ihres Vermögens gleichmäßig ver- 
theilt feyn. — Andere Beſtimmungen, minder zweifelhafter 
Art, betreffen: Rechtspflege, Verhaftungen, Cenſur, reli- 
giöſe Duldung u. ſ. w. 

Die ſchaͤrfſte Kritik Haben die Franzoſen) gegen dieſe 
Erklärung ſelbſt geübt, nicht allein inſofern als ſie die ein⸗ 
fachſten und klarſten Beſtimmungen mißachteten und über⸗ 
traten, ſondern auch indem ſie zu anderen theoretiſchen 
überzeugungen Samen und, jene Erflärung erſt vielfach in 
ihren fpäteren Verfaſſungsurkunden abänderten, dann aber 
ganz zur Seite warfen. Gewiß war Manches verftän- 
dig, wohlgemeint und gegen unleugbare Mißbräuche ge 
richtet; aber auch die vollfommenfte, wiſſenſchaftlich befler 
begründete und ineinandergreifende Erklärung, über ganz 
allgemeine, abſtrakte Grundfäße, wuͤrde fich in befonderer An- 
wendung .meift. unbrauchbar erwirfen, oder zu unzähligen 
Mipdeutungen ‚Gelegenheit gegeben. haben. So glei) an- 
fangs die in. Dee -Binkeitung ausgefprochene Behauptung: 
daß Verkennen der Rechte die einzige Urſach aller gefel- 
ligen übel ſey, wodurch der Blick von den Pflichten ganz 
abgewendet, und jeder veranlaßt wurde ſich auf Koſten An- 
derer überall die Losſprechung zu ertheilen. Es iſt unwahr 
und unmöglich daß die Menſchen immerdar gleich frei und 
gleich, berechtigt find und bleiben, unmöglich Gaben uud 
Tugenden genau zu meſſen und alle Abgaben lediglich nad 
dem Vermögen zu vertheilen. Die Begriffe von Freiheit 
umd. Eigenthum ermangeln aller feſten Erffärung, und eben 
fo ‚wenig ſteht fehlt was das’ Rützliche fey, weiches man al- 
fein gebieten, das Schädliche, welches man allein verbieten 
folle. Am gefaͤhrlichſten iſt endlich der Ausſpruch man folle 
ſich der Unterdrückung widerſetzen; denn er hebt in dieſer 
Unbeſtimuntheit alle geſellige Drebnung auf, und übergiebt 

1) Seiftreiche Kritiken in Geng’ Schriften II, 61, und Bentham, 
Tactique des assembldes legislatives II, 277. Wir Lönnen hier 
durchaus nit in das Einzelne eingehen. 
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. Die Entſcheidung der allerſchwierigſten Fragen formlos der 
Willkür jedes Einzelnen. 

Der weientlihe Inhalt der Verfafſungsurkunde ſelbſt 
ift folgender: es werden aufgehoben der Adel, alle Vorrechte, 
alle Verkäuflichkeit der Stellen, alle landſchaftlichen Rechte, 
ale Zünfte und Körperfchaften, alle religiöſen Gelübde. Es 
werden zur Schaltung des Volks geftellt: alle geiftlichen 
Güter und alle welche zu gemeinnützigen Zweden (services 
A’utilitö publique) beftimmt waren. Die Bürger haben 
Das Recht ihre Geiſtlichen zu wählen; die Ehe ift ein bloß 
bürgerlicher Vertrag. Alle Souverainetät und Gewalt geht 
vom’ Wolfe aus, welches dieſelbe durch Stellvertreter gei- ” 
tend macht. Der König übt die ihm übertragene vollzie- 
bende Gewalt, durch verantwortliche Minifter. Die rich⸗ 
terliche Sewalt ift den, vom Volle auf gewiſſe Zeit erwähl- 
ten Richtern, anvertraut. Die Nationalverſammlung bat nur 
eine, aber ununterbrochen figande, alle zwei Jahre durch 
Wahlen erneute Kammer. Der König kann fie nicht auf: 
Löten. Sie befteht aus 345 Sliedern, von denen ein Drittel 
nach der: Grundfläche, ein Drittel nach ber Bevölkerung 
und ein Drittel nach Wechättniß der unmittelbaren Steuern 
gewählt werden. Die Wahlen erfolgen in zwei Abſtufun⸗ 
gen:: in den Primair⸗ oder Urverfammlungen ernennt man 
pie Wähler, und diefe ernennen in Wahlverfammlungen bie _ 
Reichs tagsabgeordneten. Un den Urverfammlungen nehmen 
Zheil, alle 25 Jahr alte, ein Jahr lang anfaffige und eine 
Stener von drei Tagen Arbeitswerth zahlende Franzofen. 
Ein größeres, jedoch nach Stadt und Land abgefluftes, 
Eigenthum ift erforderlich, um Wähler in den Wahlver⸗ 
famımlungen zu werden. Die Reichötagsabgeordneten find 
unverleblih. Wenn der König Mannfchaft gegen das Wolf 
führt, oder anführen läßt, wenn er das Reich verläßt und 
auf die Mahnung der gefeßgebenden Verſammlung nicht 
binnen zwei Monaten zurüdtehrt, fo wird angenommen er 
habe abgedankt, und er ift alödann, gleich jedem anderen 
Hürger, verantwortlih. Die Minifter haben weder Sig 
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nech Stimme in der Reichsverſammlung. Dem König ſteht 
nur ein aufſchiebendes Veto zu. Die Reichsverſammlung 
bat das Recht, ohne Fönigliche Beſtätigung zu beſchließen 
und zu verfügen, in Sachen ihrer innen Polizei, Fragen 
über Wählbarkeit und Gültigkeit ber Wahlen, Verwaltung 
und Verantwortlichkeit der Minifter, Einführung, Dauer 
und Erhebung öffentlicher Abgaben. Das franzöfiihe Bolt 
entfagt allen Groberumgen und jedem Kriege wiber die Frei⸗ 
heit der Volker. Die conftitirende Derfanlung üneegicht 
die Verfaffung, ber Zreue ihrer gefehgebenden Nachfolger, 
des Königs und der Richter, der Wachſamkeit aller Fami⸗ 
Nienvaäter, Frauen und Dlütter, der Zuneigung junger Bür- 
ger, dem Muthe aller Sranzofen! 

. Die Frage: ob und wie der König die ihm vorgelegte 
VBerfaflung annehmen folle? war won ber höchſten Wichtig 
keit, und Ließ fich nicht angemeflen beantworten, ohne Rüd- 
fiht auf den Stand und bie Macht der Parteien’). Zu 
feiner Zeit war Mirabeau, troß aller fittlichen Fehler und 
Heiligen Widerfprücde, der größte und einflußreichfie Mann. 
Er wolite das Minifterium für ſich, Freiheit für Dad Wolf, 
großes Anſehen dem Könige, Fortdauer des Adels und eine 
mit Gütern binzeichenb begabte Geiſtlichkeit. Wo er von 
diefen Anfichten abzumweichen ſchien, that er. es nur um ſich 
furchtbar und notiwendig zu machen. Gieyes, welder 
alle mit feinen Theorien unvereinbare Anfichten verachtete 
forderte damals einen König und zu gleicher Zeit eine 
Republik, keinen Adel, aber eine reich begabte Geiſtlichkeit, 
welche jedoch (dies behauptet ein dem Abte Abgeneigter) ſo 

wenig als möglich an Gott glauben folle. Lafayette, in 
"unwanbelbarer Ehrfurcht vor den Menfchenrechten und im 
Vertrauen auf bie parifer Volkswache, hoffte auf feine 
Freunde entfcheidenden Einfluß zu behalten und republika⸗ 
nifche Gegner zügeln zu Fünnen. Er war wohl der auf 
richtigfte Freund der Berfaflung, obwohl Zarget, Thouret, 


. 1) Moleville V, 223. 
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Emery, Desmenniers au. U. fi mehr mit ihrer Entwerfung 
befegäftigt Hatten. 

Die Flucht des Königs änderte weſentlich den Staud 
ber Parteien; denn obwohl Die Jakobiner «8 nicht durch⸗ 
feßten ihn fogleih zur Verantwortung zu ziehen, wuchs 
doch Ihre Macht, und fie ſahen voraus ba Lie Gonftitur 
tionellen ſich durch‘ Verteidigung des veuen Staatsrechts 
ſchwaͤchen, und zulegt unterliegen würben. Deshalb ſchloß 
KH ein Theil der Ichten den Jakobinern an, in ber tau: 
ſchenden Hoffnung dadurch belicht zu werben; Andere da⸗ 
gegen näherten fi dem Könige, ohne etwas Erhebliches 
für feine Rettung durchzufetzen. Doch verdient es lobende 
Erwähnung daß Barnave, Auıkelh und Duport vom man⸗ 
hen Irrthůmern und Übertreilamgen zurhdichrend ’), mit 
großer Unftrengung für Med und Drbnung ſprachen, hie: 
für aber auch ſchon Damals von Robespierre Werräther ge 
ſcholten wurden, weiche, das Alte zurückführen möchten. 
Unter den eigentlicden Nohaliſten dab es allerdings Wide, 
welche ſich dies umerreichbare Ziel vorſteckten, und bad was ' 
fie Königthum wannten, felbft gegen Die won ihnen gehaß⸗ 
tea Conſtitutionellen aufrecht erhalten wollten. Andere 
Royaliften verzweifelten an einer irgend glücklichen Wen⸗ 
bung ber Dinge unb zogen fid) Deshalb ganz von ben Bes 
Ihäften zurüd, mährend bie Jakobiner immer kühner und 
thäfiger wurden und die berrits verbrauchten Freunde ber 
bocggerühmten Berfafiung in den Hintergrund brangten. 

&o lagen die Werhältniffe aid man ben Könige die 
Verfaffung vorisgte. Mit ihrer Annahme (dies glaubten 
die Meiften) gebe die Revolution zu Ende und bad Wolf 
ſchrie: es lebe der König, verautgeſetzt daß ex unterzeichnet! 
Alle Minifter Himmten (mit Unsnahme des Herrn von 
Montmerin) für die unbedingte Annahme der Verfaſſung. 
Sie flanden großentheild in enger Verbindung mit ber, 


1) Mallet du Pan Corresp. XXIX. Lacretelle VIII, 392— 
299, 443. Buchez XI, 460. Montlosier II, 0. 


440 . Adtes Bud. Elftes Hauptſtũc. 


hierauf dringenden, conſtitutionellen Partei). Dupert, 
Lameth, Barnave und gleich Gefinnte hätten gern Manches 
an jener Urkunde verbeſſert, hielten aber Widerſpruch für 
gefährlich, weil darin mittelbar die Erklääͤrung lag ber Kö— 
nig wolle abdanken. Kaifer Leopold und Fürſt Kaunik 
follen dieſelbe Überzeugung gehegt und ausgeſprochen haben. 
— Als hingegen der Abt Maury zu zeigen fuchte, welch 
Unheil aus der Annahme der Verfaſſung folgen werde; 
erwieberte man: es fehle nicht an ber befieren Einſicht), 
fondern an der Kraft dieſelbe Dunchzufegen. Auch Clermont 
Zonnerre und Malouet machten auf die großen Mängd 
der Berfoflung und die Nothwendigkeit weientliher Aban- 
derungen aufmerflam’). Sie riefhen, daB man ber nur 
vorläufigen Annahme, eine nachdrückliche Anseinanberfegung 
aller Irrtümer und die Bedingung hinzufüge, daß cine 
unbedingte Befkätigung zrft dann erfolgen könne, wenn 
das Wolf feine Anſichten duch neue Abgeordnete ausge⸗ 
fprochen babe. Hiedurch fürchtete man aber ſowohl die 
Gonftitutiomellen, als die Jakobiner zu beleidigen und zu 
den äußerſten Maßregeln zu treiben. Deshalb nahm der 
König am 13. September 1791 die Verfaffang unbedingt 
an und. bemerkte nur in dem hierauf bezüglichen Schreiben: 
daß er zwar von der Heilfamkeit mancher Beſtimmungen 
nicht überzeugt ſey, jedoch die Kehren ber Erfahrung ab- 
warten wolle. Gleichzeitig ermahnte er zur Eintracht, zum 
Gehorſam gegen die Geſetze), und zu einem Vergeben und 
Vergeflen alles Vergangenen. Bon diefer Ammeſtie follten, 
nach einem Beſchluſſe der Nationalverſammlung, nur Die 
jenigen ausgeichloffen ſeyn, welche die unwanbelbare Ber: 
faffung nicht anerkennen wollten: 

Ahnlicherweife fprach der König in der Rationalver- 


1) Dumas U, 14. 

2) Viele Mitglieder der rechten Seite blieben aus der Sitzung 
weg, wo die Verfaflung angenommen ward. Clermont III, 234. 

3) Buchez XI, 2340. 

4) Moleville V, 281; Buchez XI, 336, 396. 
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fammlung ſtehend, fehte fich aber als er, einem Beſchluſſe 
gemäß, Alle um fich figen fah. Der Präfident antwortete 
fitend und fagte am Schluffe feiner Rede: wie erhaben 
wird in unferer Gefchichte der Zeitpunkt dieſer Wiedergeburt , 
feyn, welcher Frankreich Bürger und den Franzoſen ein 

Vaterland giebt, Ihnen aber, als König, einen neuem Ritel 
Der Größe und bed Ruhmes, und ald Menſchen eine neue 
Duelle der Gefühle und Genüffe )! Cerutti rief: drei Jahre 
baden 14 Jahrhunderte der Mißbräuche vertilgt, und Glück 
für 30, 40, 50 Jahrhunderte gegründet ”)! Schöne Worte 
und Beifallsgeſchrei fehlten’ nirgends, Paris ward erleuch- 


tet, ein Verfaflungsfefltag angeordnet, in den Theatern ge⸗ j 


fungen: der König regiere über ein treues Vol’), und das 
Ende der Revolution freudevoll verfündet. 

Den 30. September 1791 hielt die Nationalverfamm- 
lung ihre letzte Sigung. Der König löfte fie auf mit einer 
würdigen Rede, in welcher er die Mitglieder aufforberte in 
ihrer Heimath Achtung vor den Gefegen zu verbreiten und 
zu verfünden daß er des Volkes treuer Freund fey ‘). Den 
beiten Willen und bie grünblichfle Einfiht vorausgefegt, 
war aber der Kreis ihrer Einwirkung wefentli und nad: 
tbeifig dadurch befchränkt daß fie fich von ber nächſten Ra- 
tionalverfammlung und auf vier Iahre von allen öffent- 
lichen Amtern ausgefchloflen hatten’). Hingegen mißlang der 
Verſuch die Klubs ganz aufzulöfen, bei weicher Gelegenheit 
Robeöpierre laut fehrie über Zreulofigkeit, Undank, und 
Macchiavelismus. Während der König ohne Beifall davon⸗ 
gehen mußte und mehre Freunde der Verfaffung nach dem 
Schluſſe der letzten Sitzung befchimpft wurden, befränzte 
der Pöbel Petion und Robespierre, trug fie im Triumphe 


1) Campan U, 167. 

2) Montgaillard III, 4; Lamartine I, 281. 
3) Toulongeon I, 217. Vaublanc I, 249. 
4) Sirtanner VII, 329. 

3) Toulongeon I, 164. 
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&inher und nannte jenen den Unbeſtechlichen, biefen den 
Zugendhaften')! Dennoch glaubten die meiften Mitglieder 
jener erſten Verfammlung: ihr Werk fey des Vollklommenſte 
und Dauerhafteſte was je auf Erben zu Stande gebracht 
- worden; wahrend die Menge das Werk und bie Urheber 
Ion lange mit Gleichgültigkeit betrachtet hatte, und bie 
Mitglieder der neuen Verſammlung laut und vernehmlich 
äußerten: win wollen auch eine Revolution für uns 
und Dur ung! 


2) Beaulieu I, 349; Laoretelle VEN, 353; Dumeusiez Vie 
I, 119. 
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Von der Eroͤffnung der geſetzgebenden Nationalver⸗ 
ſammlung bis zur Kriegserklärung gegen Oſterreich. 
(Dom 30. September 1791 bis zum 20. April 1792.) 





Der Beſchluß: die Mitglicher tier erſten, verfaffunggedenden 
Rationalverfammiung, nicht wieder in die zweite gefehgebende 
Verfammlung wählen zu bürfen, ging hervor aus mannich ⸗ 
fachen Urſachen und’ warb ſelbſt vom Hofe gebilligt '). 
Mochten alle bereits erwähnten Gründe edler und unebler 
Art, Sroßmuth oder Neid, Erhaltunge⸗ oder Reuerungs- 
fucht dafür gewirkt haben; jedenfalls war er ein großer po- 
Ktifcher Irrthum⸗ und von den Übelften Yolgen. Die Wäh- 
fer durften Diejenigen nicht mählen, welche ſich vieleicht 
ihres Zutrauend am weiften erfreuten; es kamen außer 
Thaãtigkeit, die doch einigermaßen Gingeübten und durch 
Erfahrung Belehrten; es blieb eine durchaus eitle Hoff: 

nung, Daß in einem politifch ganz ungeübten Wolle, plöß- 
- U (wie durch ein Wunder) Hunderte von tauglichen Ge⸗ 
ſetzgebern hervorwachſen würden. Dit Sicherheit Tonnte 
man bingegen vorausfehen, daB in einer Zeit der größten 
Überreizung und heftiger Leidenfchaften, die im Durchfchnitte 
viel jüngeren Reuberufenen nicht gemäßigter und befonnener 


1) Dumont Souvenirs 338; Segur II, 137; Staei I, 426; 
Dumas II, 3. 
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auftreten; ſondern über Plane und Siel ihrer Vorgänger 
ſtürmiſch hinausgehen würden. 

Unter den 745 Mitgliedern der gefeßgebenden Ber: 
fammlung, waren faft 400 Advokaten und Zuriften '), meift 
unbefannt und den niederen Behörden entnommen, etwa 
170 vereidete Priefter und eben fo viel Literaten und Schön⸗ 
wiflenfchaftler geringen Rufes und nur bemerkbar geworden 
durch ihr kühnes Hervortreten und Vielreden in Klubs und 
Volföverfammlungen. Die Einnahnen Aller waren, im 
Vergleiche mit denen ber abgehenden Mitglieder der erſten 
Verfammlung fehr gering und wurden jährlich auf 500,000 
Livres berechnet); woher man befürchten mußte daß Ehr- 
furcht vor dem Eigenthume keineswegs in ihren Berathun- 
gen und Befchlüffen überwiegen würde. Hiezu fam daß 
Royaliften und Gemäßigte, Edelleute und Geiftliche, thö⸗ 
richterweiſe Ihre Verachtung alles Neuen gezeigt, ſich von 
den Wahlen zurüdgezogen und ihren. Gegnern, mißgelaunt 
oder feige, dad Feld eingeräumt hatten. 

Die Verfaſſung (ſagten die Meiften) iſt vortrefflich, 
vorausgeſetzt daß man fie befolgt’): hiezu fehlte aber der 
gute Wille bei vielen Dex neuen, eitelen, anmaßenden Ge 
ſetzgeher; und, nicht minder-- mußten ſich aufrichtige Freunde 
der Veyfaſſung (fo viel ſie auch ihre Vortrefflichkeit und 
Unſterblichkelt rühnten) von ihrer. Unanwendbarkeit und da⸗ 
von überzeugen, daß fie nicht lange ein Gegenſtand Der 
- Verehrung bleiben werde und bleiben könne. Anfangs über⸗ 
wog allerdings die Zahl jener Verfaflungsfremde: neben 
ihnen ſtand eine fehr geringe Zahl rückläufig Gefinnter, eine 
größere Dahl. der ängſtlich Abmartenden unb von außen 
Beſtimmten; und endlich wine Partei höchſt thäfiger, da⸗ 


1) Montgaillard III, 1; IL, 328, 

2) Moleville VI, 40— 60. Clermont (I, 307) bezeugt daß 
Mitglieder beider Rationalverfammlungen, der MWunicipalitüten, der 
Departements und felbft Mitglieder des Zatobinerklubs, Geld vom 
Koͤnige nahmen. 

3) Necker Sur la revolution II, 151. 
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mals noch unter ſich einiger Neuerer, welche (glei den 
Wtraroyaliftien?’), aber mit mehr Grunde) glaubten aus 
fleigender Unorbnung und Auflöſung werde ihre Herrſchaft 
hervorgehen. Indeflen wäre es ein Irrthum, alle Maßre- 
gen und Ereigniffe lediglich aus allgemeinen Grundſätzen 
und Verftändigungen abzuleiten ’), nicht Weniges ging ber» 
vor aus perfünlicher Zuneigung oder Abneigung, getäufch- 
tem Ehrgeize, verleßter Eigenliebe, oder aus bloßer Unge⸗ 
felligkeit des Charakters. Manche conflitutionelle Mitglieder 
der erften Verſammlung machten fich ein Geſchäft daraus 
nutzlos die zweite zu verfpotten ); während jakobiniſche 
Mitglieder der erften viel verfchlagener und erfolgreicher 
danach trachteten, die immer wichtiger werdende Verwal⸗ 
tung von Paris in ihre Hände zu bekommen. Alles zu 
Allen gerechnet war die rechte Seite der erſten Verſamm⸗ 
(ung ganz ausgefchieden und die linfe an ihre Stelle ge 
rückt); Dennoch gab ed unter den Ichten fo Gleichgültige 
oder Genußfüchtige, daß fie um eines guten Mittagsmahles 
willen die Sigungen verfäumten und ihren Gegnern freies 
Spiel ließen. 

Mit der Annahme der Verfaffung wurden die äußeren 
Zeichen ber Sefangenfchaft des Königs entfernt, der Genuß 
der Eivilliſte ihm eingeräumt”), und die Übung der voll 
zichenden Gewalt, Laut des Buchſtabens der Verfaſſung, 
übertragen. Während aber der König entſchloſſen war an 
diefer, wie an dem lebten Rettungsanker feftzubalten, fahen 
feine mächtigen Gegner darin mur eine Hemmung und ein 
Hinderniß welches hinwegzuſchaffen ihre Recht umd ihre 
Pflicht fen. Ein feierlicher Eid, geſchworen auf die Erhal⸗ 
tung der Verfaflung, galt mehr für eine einſtweilige Höfe 


1) Ferridres 1I, 486. 

2) Lafayette Möm. VI, 25. 

3) Dumouriez Vie II, 138, 157; &irtanner XII, 309. 
4) Vaublanc I, 280; Thiers II, 13. 

5) Moleville VI, 19. 
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lichkeit gegen ihre Vorgänger, denn für eine unüberfleigliche 
Schranke; und eben fo wenig hegten fie Ehrfurcht vor der 
Eharakterkraft und Feſtigkeit des Königs und feiner Mini⸗ 
fer. In der That war die Stellung Ludwig's von An- 
fang an eine unhaltbare, man möchte fagen unmögliche, 
und feine ächten Freunde fahen ſich gleichmäßig bedrängt 
durch die Anmaßungen ber. Neuerer und die nachgiebige 
Unentſchloſſenheit des Hofes '). 

Noch immer hatten die eigentlichen Hofſchranzen nichts 
gelernt und nichts vergeflens fie waren unfähig fi) über 
herkommliche Exrbärmlichkeiten zu erheben und die ungeheure 
Bedeutung der neuen Verhältniſſe zu begreifen. Als 3. ©. 
Die mächtige Stabtbehörde und Bürgerwache von Paris 
dem Könige zum Neujahre Glück wünfchte”), eröffnete man 
ihe nur eine Hälfte der Flügelthür; je, ed ward erzählt: 
der König habe fie während bes Billardfpieles empfangen 
und ihnen gar nichts geantwortet, fondern nur mit bem 
Kopfe genidt. Hofleute zankten fi, ob der König biefen 
oder jenen bei feiner Toilette zulaſſen folle, und Damen, 
welche nach der Verfaſſung gewifle Rechte verlieren muß⸗ 
ten, ſchmollten mit der Königinn, weil ihnen Fein Seſſel 
mehr angewiefen werde. Man will nicht begreifen, fagte 
die Koniginn, was eine politifche Nothwendigkeit iſt und 
firaft uns für unfer Unglüd. Nachtheiliger wirkte die Takt⸗ 
lofigkeit und dumme Leidenſchaft der Hofleute in Bezug 
anf den Herzog von Orleans. Diefer hatte den König ge 
ſprochen und ihn von einer Wendung und Beſſerung ſei⸗ 
ner Geſinnungen zu überzeugen gefucht. Ws er hierauf 
bei Hofe erfihlen, machten ſich jene Hofleute ein Geſchaͤſt 
daraus ihn geringſchätzig zu behandeln, ja zu ofen. Bir 
er fi bei der Königinn mit zur Tafel ſetzen wollte, riefen 
viele: nehmen Sie die Schüfleln in Acht, — als wenn der 
Herzog fis vergiften wollte So mußte er fi entfernen, 


1) Vaublanc II, 68; Montgaillerd II, 45. 
3) Montgaillard III, 50; Molerille VI, 385. 
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mb indem er die Treppe binabging, ſpuckte man ihm aufs 
Kteid und auf den Kopf. Orleans glaubte: ber König 
und die Königinn-'), welche hierüber ſehr zürnten, hätten 
es angefiftet; — er ſchwur ihnen Rache und hielt feinen 
Schwur zu ihrem, und feinem Untergange. 
Die Koͤniginn ſchrieb um dieſe Zeit an ihre Schweſter 
Ehriſtine nad Belgien’): unſere ängſtliche Gefangenſchaft 
bat geendet, aber, mit wenigem Unterſchiede, ſind bie Bit 
terkeiten und meine Leiden dieſelben; dieſer Friede iſt nur 
ein Waffenſtillſtand. Unſere Feinde kennen den Fürſten mit 
welchem fie zu thun Haben und beſchuldigen mich daß ic 
ihm mein Wollen und meine Gedanken einflöße; und doch 
wiflen fie alle fehr genau, baß der König die Richtigkeit 
neeiner Rathſchlaͤge nicht cher anertennt, als wenn es zu 
fpät und das Übel gefchehen iſt. 


Später fagte Napoleon zu Lafahette: es war ein Feh ⸗ 


ler Daß ihr mit ber Werfaflung von 1791 das alte Herr 
ſchergeſchlecht erhalten wollte’). Wenn ihr ihn alle Macht 
nahmt, Fonnte die Regierung fich nicht bewegen; wenn: ihr 
fie- ihm gabt, gebrauchte es Diefelbe wider euch. 
Um 1. Dftober 1791 hielt die gefeßgebende Werfamm- 
lung ihre erſte Sihung. Die Verfoflungsurtmbe warb 
feierlichſt herbeigeholt; jeder ſchwur fie zu erhalten, und 
weder etwas vorzufchlagen, noch in etwas zu willigen was 
ihr zumiderlaufe. Auch kam in Worſchlag ber erſten Na⸗ 
tionalverfammkung für Diefe größte aller irgend möglichen 
Wohlthaten zu banken‘), wogegen man in Frage ftellte, 
ob fih nit etwas noch Beſſeres auffinden laſſe? Sa, jene 
Feierlichkeit warb von Manchem laͤcherlich gemacht und be⸗ 
hauptet: nicht Wenige hatten gegen ihre Überzeugung ge 
ſchworen. 


1) Moleville VI, 285 ff. 

3) Antoine Hist. des Emigres I, 106. 

3) Lafayette Mem. IX, 58. 

4) Buchez XII, 43—49; Girtanner VII, 17. 
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Um fich und die Verfammlung auf der Höhe des Ta⸗ 
ges und der neuen Anfichten zu erhalten, geſchah der An⸗ 
frag; der Stuhl des Königs folle in einer Linie mit dem 
des Prafidenten und zur Linken deſſelben flehen'); der Pra- 
ſident Tolle ſich bededien. wenn der König es thue, und ihm 
nicht mehr den unpafienden Zitel Majeftät geben. Nach 
langen und beftigen Streitigkeiten über diefe, die Zukunft 
andeutenden Dinge, fagte Herr Champion: ich bin weniger 
in Sorge über den Gefeßesvorfchlag, der nur kindiſche 
Dinge betrifft, als über die furchtbare Lebhaftigkeit mit 
welcher er betrieben wird. Man fcheint einen Kampf mit 
der vollziehenden Gewalt zu beabfichtigen, der unendlich 
gefährlich ift, und wohin fich der Sieg auch neige, ſtets 
zum Verderben. der Verfaflung gereichen wird. — Ein An⸗ 
derer fagte: ihre wollt dem Könige gegenüber eine impofante 
Stellung eimehmen, und könnt in eurer eigenen Mitte 
Ruhe und Ordnung nicht aufrechthalten! — Weniger wohl 
aus dieſen und ähnlichen Gründen, ald weil der König 
einen Anderen an feiner Statt in die Verfammlung ſenden 
wollte, wenn man jenen Antrag annehme, warb er zum 
Verdruffe der Neuerer diesmal befeitigt. " 

Am 7. Oktober erfchien der König in der Verſamm⸗ 
Jung und ermahnte fie ihre- Aufmerkfamkeit zu richten auf 
Zinangen, Handel, Privatgefeggebung, Volkserziehung, Her- 
ſtellung der Ordnung und ded Gehorfams. Nur bei der 
größten Einigkeit und gegenfeitigem Zutrauen lünnten gute 
Früchte für Frankreich erwachſen. — Der Prafident ſprach 
in feiner Antwort von der Liebe welhe das Noll zum 
Könige trage; auch warb diefer in der Verſammlung be- 
atfcht und im Schaufpiele nebft feiner Familie mit höch⸗ 
ſtem Beifalle aufgenommen. Dort fagte indeflen der de 
mofratifch gefinnte Goupillean ?): ich bin empört geweſen 
zu fehen, wie der Präfident der gefebgebenden Verſamm⸗ 


1) Buchez XU, 61-62, 67; Moleville VI, 97. - 
2) Buchez XII, 55. 
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ung ſich abgemühet und ermübet hat mit einem, dem Koö⸗ 
nige gemachten, tiefen Büdlinge! 

Selbſt an Erbärmlichkeiten folder Art kann man die 
Stimmung erkennen; bald aber zogen wahrhaft wichtige 
Dinge die Aufmerkſamkeit auf fi), und feßten heftige Lei⸗ 
denfchaften in Bewegung: namlich das Verhältniß der Ays- 
gemwanderten zu ihrem Vaterlande und der fremden Mächte 
zu Frankreich. Die Auswanderung ber Polignacs und eimi⸗ 
ger anderen Familien '), ja felbft die Artois’ hatten König 
und Königinn gebilligt, mo nicht anbefohlen, um fie Uns 
klagen und Berfolgungen zu entziehen. Db es ihnen er 
wünſcht war dag fo viel andere Prinzen fich diefen an⸗ 
ſchloſſen, mag zweifelhaft bleiben. Monfteur, ber äftere 
Bruder ded Königs, entfloh mit ihm zu: gleicher Zeit und 
erreichte Belgien ohne Unfall. Um ihn und. Artois ſchaar⸗ 
ten ſich die adlichen Auswanderer, von denen ſogleich um⸗ 
ſtaͤndlicher die Rede ſehn wird. Bald mußte jedoch ber 
König einfchen DaB das, was ihm aus untergeorbneten 
und Nebenrüdfichten anfangs vielleicht willlonmen wat, 
ihn in eine höchſt zweidentige, ganz unhaltbare Stellung 
brachte. Abgeſehen davon daB Prinzen und‘ Hochabliche 
ſelbſt in der Heimath keineswegs immer mit dem Hofe einig 
geweſen waren, und ihr Obfiegen (wie 3. B. die Königinn 
fürchtete) der Macht des Monarchen fehr gefährlich werben 
müßte”); bielten es die Ausgewanderten für ein Recht, 
eine Pflicht und einen Beweis ihrer hohen Stellung und 
Gefinnung, wenn fie Allem laut wiberfprachen, was der 
König that, oder thun mußte. Sie handelten als befinde 
ſich Königthum umd gefegliche. Regierung in ihrer Mitte, 
tapelten König und Königinn über jebe Verbiubung mit 
Männern die nicht ihren Beifall hatten’), und nannten bie 


1) Diana Polignac, über die Herzoginn von Polignac 71; Geor- 
gel II, 365; Montjoie Marie Antoinette 2330. 


2) Laa Cases V, 108; Fievse 152; Campan U, 107. 
3) Clermont II, 186. 
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Beäbeheitung, ober Herſtellung alles Alten, ben Eriumph 
der guten Sache. 

Alles was der König durch Die Annahme der Berfaf- 
fung an äußerer Yreiheit und Vertrauen gewonnen hatte, 
ging verloren als ein Schreiben befannt warb weiches Die 
Prinzen (wech vor jener Annahme) ben 10. September 
IT91 an ihn erlaften hatten. Es begann: in dem Augen⸗ 
bilde wo die Rationalverfanmlung (weiche Ihnen ihr Da⸗ 
ſeyn dankt und ed nur zur Zerfiörung der Böniglichen Macht 
angewandt. hat) ’) glaubt am Ziele ihrer firafbaren Unter⸗ 
nehmung zu ſeyn; wo fie, zu der Unmürbigkeit ben Mon⸗ 
archen mitten In feiner Hauptſtadt gefangen zu halten, Die 
treuloſe Forderung binzufügt daB er feinen Thron mit 
genen Haͤnden herabwürdige; wo fie enblich Ionen Die 
Wahl vorlegt entweber Beichläffe zu unterfhreiben, weldhe 
das Unglück ihrer Woͤlker herbeiführen würben, ober die 
GHerrſchaft aufzugeben: — beeilen wir. ums Euer Mefeflät 

zu benachrichtigen, daß die Mächte deren Hülfe wir für 
Sie in Anfpruch genomnten, daß ber Raifer und ber RE- 
nig von Preußen bie Verpflichtung übernommen haben ihre 
Macht für Sie in Bewegung zu Feen. — Die Abſichten 
dieſer Herrſcher Hab fo aufrichtig und rem, als der Eifer 
welcher uns ‚vermochte ihren Beillanb nachzuſuchen; fie ha⸗ 
ben wicht Erſchreckendes weber für. dm Staat, noch für 
das Voll: fie wollen .nar den gefweiden Thell deſſelben, ge 
gen den wahnſinnigen aufrecht exhalten. — Sollte etwas 
gegen. König und Königim unternommen werden, fo wär. 
ben zahlreiche Some eine Landwehr ver fi ber Jagen, 
weiche ſchwach ift durch Mangel an Zucht und entmuthigt 
derch Bewifiensbifles fie würben auch über die gottloſe 
EStadt beraten, weiche die Rache des Himmels und die 
Verachtung der Welt auf fih gezogen hätte. — Was liegt 
daran, ob man in wahnfinniger Zollfühnhelt wagt, Sie bes 


1) Laeretelle VIN, 413; Antoine Hist. des Kmigres I, 85;. 
Ferrieres DI, 381. 
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Thrones Ihrer Ahnherrn für verluflig zu erklaͤren, wenn 
die vereinten Deere aller Staaten bereit find Sie darauf zu 
erhalten und die niedrigen Anmaßer ‚zu firafen, welche beffen 
Stanz beflecken. — Sollten Sie, trotz unſeres Gegenrathes 
bie Verfaſſung annehmen, fo müffen wir feierlich wider⸗ 
ſprechen für Sie und in Ihrem Namen, für Ihre Vblker, 
für die Religion, für die Grundſätze der Monarchie, von 
welchen abzuweichen Ihnen nicht erlaubt iſt. Sollten Sie 
uns auch dieſen Widerſpruch verbieten, ſollten Ste auch 
gezwungen ſeyn ſich im Augenblicke dieſes Gebots frei zu 
nennen; fo iſt daſſelbe doch offenbar Ihren Gefinnungen 
und Gefühlen guwiber, und kann uns gewiß nicht vermö— 
gen unſere Pflicht zu verrathen, Ihre Jntereſſen hinzu⸗ 
opfern und es an bem fehlen zu laſſen, was in ſolchen 
Umftänden von uns zu fordern, Frankreich ein Recht hat! 

Inden die Prinzen den König als unfrei darftellten, 
trieben fie den Gedanken hervor feine Unfretheit als neth- 
wenbig zu betrachten ’);, indem fie behaupteten: auch bei 
völliger Freiheit hätte er licher abdanken, als eine Werfaf- 
fung annehmen follen die menſchliches und göttliche Net - 
verletze, erflärten fie allem dem einen Vertilgungsfrieg, wo⸗ 
für weit der größte Theil der Franzoſen Damals begeftert 
war; indem fie die Wicbergeburt Frankreichs von fremden 
Heeren erwarteten, verletzten fie das Gefühl vaterländifcher 
Imabhängigkeit; indem fie außerten bed Könige Eid auf 
die Verfoffung widerſpreche feinen Bünfchen und Zwecken, 
raubten fie ihm dem, faft allen noch gebliebenen, Ruhm: 
er ſey ein ehrlicher und veblicher Dann. Denn wenn au 


“ jeber wußte, daß Die neue Berfaffung dem Könige tn vielen 


Beziebungen hoͤchſt unbequem war, Tonnte er dennoch jenen 
Eid ſchwoͤren und in der Aufrechtdaltumg der Werfaffung 
für fich größere Sicherheit fehen, als in ihrem Umſturze ’). 
Andererſeits flößten ihm Grundſaätze und Benehmen der 


1) Dan⸗ vrie Vie HO, 85; Antoine J, 85; Girtanner VII, 60. 
2 Lameth U, 212. 
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Prinzen und Ausgewanderten um fo weniger volles Ver⸗ 
frauen ein, da fie ernfllih daran dachten Monfteur (feinen 
älteften Bruder) zum NRegenten zu ememn'). Der Kö⸗ 
nig widerſprach aufs Beflimmtefte: alle Maßregeln biefer 
Doppelgewalt würden dad Volt immer mehr. aufreizen, und 
unfehlbar zu den äußerften Schritten gegen ihn Veranlaf- 
fung geben. Sie würden, fügte die Königinn hinzu, ganz 
Sranfreich in Aufftand bringen. 

Es war fehr natürlich daß alle dieſe offenkundigen 
Verhältniſſe der geſetzgebenden Verſammlung den größten 
Anſtoß gaben, und man die heftigſten Beſchlüſſe vorherſehen 
konnte. Deshalb erließ der König ſchon den 13. und 14. 
Dftober Verfügungen gegen die Auswanderungen ’), worin 
ed unter Anderem heißt: früher Eonnten mir Zugethane 
über die Lage der Dinge in Zweifel gerathen ; jebt iſt offen- 
bar ein friedliches und genaues Fefthalten an der. Verfaf- 
fung, das befte Mittel ihre Vortheile fchägen zu lernen. 
Eure (befonders ‚der Dfficiere) Pflicht if, treu auf Eurem 
Hoften auszuhalten und mit mir zu wirken. Nur diejeni⸗ 
gen find mir wahrhaft treu, welche diefelben Wege einfchla- 
gen, wie ih. Die wahre Ehre erhäfcht feinem Vaterlande 
au dienen, und Die Geſetze zu vertheidigen. Das allgemeine 
Wohl fordert eine Vereinigung Aller, und ein entgegenge⸗ 
feßted Benehmen muß dem Könige und dem Vaterlande 
Das größte Leiden bereiten. — Um 11. Rovember fchrieb 
der König feinen Brüdern und den ausgewanderten Prin- 
an: Ihre Abweſenheit ift ein Vorwand für alle Übelmel- 
Iende, eine Art von Entſchuldigung für alle betrogenen 
Sranzofen ). Mit Unrecht glauben diejenigen mir zu Die- 
nen, welche ganz Frankreich in einer Unruhe und Aufregung 
erhalten, welche die Dual meines Lebens ausmacht. — Die 
Prinzen weigerten ſich (gleichwie die übrigen Ausgewander⸗ 


1) Antoine I, 135. 

93) Buchez XII, 158-161. 

3) Ibid. XII, 219, 920, ti, 351; Clermont MI, 377, 385. 
Montgaillard III, 22. 
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ten) zu gehorchen und bebarrten dabei: der König fey phy⸗ 
fifd und moralifch gefangen; während die Zageöblätter 
behaupteten: des Könige Verfügungen, Befehle und Klagen, 
feyen nur Heuchelei und Spott. 

Nach längern Berathungen faßte die gefebgebende 
Verfammlung ') (hauptfächlid auf den Betrieb Briſſot's, 
Vergniaud’3 und Condorcet's) am 9. November 1791 den 
Beſchluß: wenn die Ausgewanderten nicht bis zum 1. Ja⸗ 
nuar Des nächften Jahres zurückkehren, fondern in feind- 
fiher Abficht gegen Frankreich verfammelt bleiben, fo find 
fie ald Verſchwörer zu betrachten und des Todes fehuldig. 
Ihre Güter werden eingezogen, jeboch unbefchadet der Rechte 
der Frauen, Kinder und Gläubiger. Daffelbe gilt für die 
Prinzen, deren Anſprüche auf das Thronerbrecht bei Fänge» 
rem Ausbleiben ebenfalls verloren gehen. Der König foll 
zweckdienliche Maßregeln in Bezug auf diejenigen Höfe er- 
greifen, welche jene Verſammlungen der Ausgewanderten 
begünftigen. 

Diefer Geſetzesvorſchlag, fowie die Grundſätze und bie 
geſammte Thätigkeit der Ausgewanderten, wurden in böchft 
verfchiedener Weife beurtheilt. Ihre Vertheidiger fprachen: 
die natürkiche Freiheit und die Verfaſſung erlauben jedem 
feinen Wohnort nad Willkür zu verlaſſen. Hemmende Ge 
fee find ungerecht an fih, und erhöhen das Übel. Nicht 
freiwillig verläßt man die Sonne feiner Kindheit”), Wiege 
und Grabftätte feiner Väter, das Helligthum feiner Familie 
und ‚feiner Freunde, die Rahrung feines Lebens, die Freu⸗ 
den feined Herzend; — mit einem Worte: Alles was bie 
Grundlage, den Stolz und den Reiz des Daſeyns aus: 
macht: — um unter einem fremden Himmel einen Winkel 
gaftfreundlichen Landes aufzufuchen, wo man verfolgt wird 


1) @irtanner VII, 46; Moleville VI, 60, 83; Montgaillard III, 
17. Antoine I, 1375 Buchez XU, 219. Schon die erſte Rational: 
verfammlung hatte bie Güter der Ausgewanderten dreifach befleuert. 
Thiers II, 26. Ferrieres Il, 396. 

2) Lay Tollendal bei Anteine Hist. des KEmigres I, 6. 
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von feinen Erinnerungen, niedergebrüdt durch Vereinzelung 
und bedroht von Dürftigkeit. Nein, man kann nicht frei- 
willig austaufchen füße und friedliche Geſchicke, gegen eine 
bittere Verweiſung und bergen denbe Kömpfee — Die 
Auswanderung ift nichts als ein großer Einſpruch der 
Wahrheit und Zugend'), gegen verführerifc) dargebotenen 
Irrthum, und tiefe Verderbtheit. Der Zwei aller Aus⸗ 
gewanderten ift: den Einfluß der Ungeheuer zu beumen, 
weiche Sranfreich mit Xhränen, Blut und Aſche bebedien; 
oder (wenn dies ihre Schickſal if) zu fterben als Opfer des 
Unglücks, Helden der Ehre und Märtyrer der Treue! 

Die Gegner der Auswanderungen antworteten: faſt 
nur Edelleute verlaffen ihr Vaterland’), und zeigen hiedurch 
daß fie ausſchließlich beſtimmt werben, aus Rüdficht auf 
ihre Standesrechte und ihre Einnahmen. Was fie aber an 
änßerficher Ehre einbüßen, gewinnen fie anbererfeit6 durch 
neue politifche Mechte, ſowie durch Minderung bes zeither 
entfcheidenden Einfluffes der Minifter und Höflinge; was 
fie an Lehnddnnahmen verlieren, wird mehr ald erfegt durch 
die Abſchaffung der Zehnten. Mögen aber die Neuerungen 
für den Adel auch mehr Verluft, als Gewinn bringen; fo 
fol er (vor allen Anderen großgefinnt) reihliche Euticha: 
digung finden in der größeren Freiheit und bem erhöhten 
Wohlſtande des ganzen Volkes. Irrig halten vide Ebel: 
leute die großen Bewegungen in Frankreich für etwas Bor- 
übergehendes, leicht zu Beſeitigendes, und rechnen auf An⸗ 
bang und Hüffsmittel, weiche fire fie nicht vorhanden find. 
Wiffen mögen fie was fie nicht wollen, oder was ihnen 
mißfällt; aber ihren Unfichtn und Planen fehlt Inhalt 
und Ginigfelt, und Die von Etlichen empfohlene unbedingte 
Herftellung des Alten ift ganz unmöglih, und wäre je 
den Falls verberblih. — Kann fi) jedoch der Adel von 


1) Antoine I, 31, XLI; Las Cases V, 80. 

3) Lacretelie VIII, 335; Toulongeon I, 2245 Ciermont Il, 
135; Mallet du Pan Considerat. 32; Dampmartin TI, 3%; Mont- 
gsillard I, 230; IN, 5; Lameth II, 204, 209; I, 409; Bouill6 224. 
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Der Wahrheit und Heilſamleit jener allgemeinen Beſſerun⸗ 
gen nicht überzeugen, fo bat er bie deppelte Pflicht den 
hart bedrängten König zu ſchützen und im Inlande für ihn 
zu kämpfen, anflatt Hülfe im Auslande zu fuchen, und 
Glück und. Unabhängigkeit des Vaterlandes leichtſinnig aufs 
Spiel zu ſetzen. Mit Unrecht enticheiden junge Edelleute 
(ſelbſt Officiere) ohne Rüdficht auf Ältern, Verwandte und 
Lönigliche Befehle, über ihr Schickſal, folgen lediglich ihren 
Neigungen und Leidenichaften und geben Beifpiele des Un⸗ 
gehorfams in einem Augenblicke, wo das allgemeine Wohl 
die höchfte Befonnenheit und eine Unterordnung alles Per- 
ſonlichen fordert. Der Adel täuscht gleichmäßig Die fremden 
Mächte und fich felbft, und Hereitet ſich ein Schickſal bitte 
rer und tragiſcher ald Alles, was ihn jemals innerhalb 
Frankreichs treffen Tönnte. Die Auswanderung trennt Die 
Monarchie von ihren beften Freunden, den König von den 
Royaliften, das Eigentbum von den Eigentümern, und 
hofft irrig eine ehrenvolle Stelle einzunehmen in der Mitte 
fremder, eroberungsſüchtiger Heere. Anftatt, ohne Furcht 
und Vorwurf (sans peur et sans reproche) auf der um 
Gott angewiefenen Stelle, felbft bis zu einem gewiß glor- 
reichen und heilbringenden Tode auszuharren, treiben unbe 
flimmte Gefühle, überreizte Leidenfchaft und übertriebene 
Beforgniffe, zu grund» und haltungslojen Unternehmungen, 
und laffen vergeflen daß in gefährlichen Zeiten, Zurüdzichen 
und Abweſenheit niemald Kraft giebt, ſondern diefe unter 
gräbt und den Gegnern einen ungweifelhaften Sieg bereitet! 

&o im Algemeinen die entgegenftchenden Anfihten 
und Grundfäße; fie bedürfen einer genaueren geichichtlichen 
Beleuchtung, um der mittleren Wahrheit näher zu kommen. 
Zuvörderſt waren die Urfachen und Beſtimmungsgründe ber 
Auswanderung fehr verfhieden. Manche wurden geradezu 
mit Gewalt vertrieben; fie flohen um Verfolgungen, Miß- 
bandlungen, ja dem Tode zu entgehen, wogegen Behörden 
und Gefege zu ſchützen außer Stande waren. Andere er- 
griff eine vorzeitige übertriebene Furcht, fic wollten (ohne 
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weitere politiſche Abſichten) nur ihre Perſonen und Güter 
in Sicherheit bringen. Noch Anderen waren politifche Zwecke 
fo ſehr die Hauptſache daB fie, von Fremden unterftükt, 
Krieg wider ihre Vaterland erheben wollten unb es für ge- 
rechtfertigt, ja für edel hielten, zu diefem Zwecke ſelbſt die 
Regimentskaffen mitzunehmen‘). Verletzte Eitelkeit, Vor⸗ 
urtheile, Ehrgeiz, täufchende Hoffnungen, falſche Scham, 
irrige Ehrbegriffe, Drohungen, Korporationsgeift, Nach⸗ 
ahmungstrieb; diefe und viele andere Gründe führten zur 
. Vermehrung bed Auswandernd. Beſonders Iebhaft wirkten 
biefür die Edelfrauen: fie fühlten fich durch ihre Verluſte 
am herbeſten verletzt), waren am eiferfüchtigften auf ihre 
echte und fprachen: wo die Ehre ruft, darf niemand län⸗ 
ger zweifeln. Sie ſchickten den Zögernden Spinnroden ins 
Haus, und mancher handelte gegen feine Überzeugung um 
dem, angeblich entehrenden, Spotte zu entgehen. Wie wich- 
tig und ehrenvoll, oder wie leichtfinnig und zweideutig auch 
die Veranlafiungen und Beweggründe des Auswanderns 
waren, gewiß gab es der revolufionairen Partei Urfachen 
und Vorwände, Abel und Geiftlichfeit zu erniebrigen, das 
Eigenthum anzugreifen’), Krieg zu fordern, den Thron zu 
flürzen und den König zu opfern. Den Jakobinern konnte 
es nur willfonmen ſeyn), wenn ihre Gegner das Feid 
säumten und Die Ausficht eröffneten auf unermeßlihe Gü- 
tereinziehungen. 

Haft noch größer als die Werfchiedenheit der Gründe 
und Veranlaſſungen ded Auswanderns, war die Verfchie- 
denheit unter ‚den ausgewanderten Perfonen: Prinzen und 
Herzöge, Hofabel und Landadel, Reiche und Arme, Gebil- 
dete und Unwiflende, verehrungswürdige Männer, Heuchler, 
Windbeutel, Laſterhafte. Je nachdem nun Beobachter und 
Berichterftatter die Einen, oder die Anderen vorzugsweiſe 


4) Lafayette V, 310; Lameth II, 204; Durant 76. 

3) Ferrieres III, 19; Las Cases V, 90. 

3) Lally Zollendal’s Worte bei Buches XVII, 234. 

4) Ferrieres II, 21; Las Cases V, 91; Girtanner VII, 343. 
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ind Auge foßten, haben fie über bie Ausgewanderten das 
größte Lob, oder den bitterfien Tadel ausgeſprochen. Bei⸗ 
des entbehrt nicht der Wahrheit, aber Feines enthält bie 
ganze Wahrheit. Es war fehr natürlich, aber ſchwächend 
und beffagenswertb, daß bie Ausgewanderten ſogleich in 
Parteien zerfielen'), die fich untereinander bemmten, anklag⸗ 
ten, verleumdeten. und verfolgten. Es gab alſo Parteien 
für den König und für die Prinzen, für unbebingte und 
bedingte Herftellung des Alten, es gab Übertriebene und 
Gemaßigte, und felbft eine Art von SIafobinern, nur von 
anderen Standpunften aus. Die früher Ausgewanderten 
machten ihre angeblich größeren Verdienſte geltend, zürnten 
den Später Ankommenden (weil die Belohnungen, dereinſt 
unter viele vertheilt, geringer ausfallen würden) und bildeten 
: in Coblenz einn Hof, in Anfprüden, Ränken, und Eitel-' 
Seiten dem verfailler nicht nachftehend. Nur Edelleute wur: 
den unter Die Schaaren der Ausgewanderten aufgenommen, 
und vorher Die Ablegung eines politifchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes verlangt”); woburd alle Wermittelung und Verſoh⸗ 
nung mit dem neufranzöfiichen Bürgerthume unmöglich ge 
macht wurde. Während felbft die Reichſten allmälig durch 
Leihhtfinn”), Spiel, Weiber und lippigkeit aller Art ver- 
armten, waren die Dürftigen zu bitterem Entſagen gezwun⸗ 
gen, und die fpäter von verfchiebenen Höfen bavilligten 
Unterflügungen blieben unzureichend, oder wurben nicht an- 
gemefien vertheilt. über das Benehmen der Ausgewander⸗ 
ten in Deutfchland ſtehen die verfchiedenartigften Zeugniſſe 
neben einander; anfangs mehr bittere Klagen über ihren 


1) Flassan VII, 478; Las Cases V,.80, 95, 97; Clermout 
111, 207, 208, 214, 219. Mallet du Pan, Considerat. 34; Damp- 
‚martin II, 22, 162, 75; Montgaillard III, 8; Thiers I, 148, 203; 
Thibaudeau I, 51; Antoine I, 134. 

2) Montlosier II, 386. — Später follen an 15,000 Ausgewan- 
derte unter den Befehlen der Brinzen geftanden haben, darımter 10,000 
Adliche. Fußreiſe durch bie britifchen Königreiche 14. 

3) Clermont Ill, 316; Antoine I, 215; Ferrieres U, 0. 
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Hochmuth und ihre Grobheit ſelbſt gegen freundliche Wohl⸗ 
thäter); ſpäter aber auch Auerkenntniß ihres Muaches und 
ihrer Ergebung bei fleigendem Unglück 

Als dem⸗ Könige die obenerwähnten Geſche wider bie 
Ausgewanderten zur Beflätigung vorgelegt wurden, gerieth 
er im große Verlegenheit. Denn im all er dieſelbe er- 
theilte, fo verletzte er die Vorſchriften der Berfaffung, be 
geiff ſehr verichieben geſtellte und gefinnte Perſonen in bie: 
ſelbe Verurtheilung und ſchnitt ab alle Hoffnung eines güt« 
lichen Ausgleichung dur mildere Mittel’). Am 12. Ro- 
vember 1791 begaben fich alle Minifter in die National⸗ 
verfammlung und feten Die Gründe auseinander, weshalb 
der König ſich weder für berechtigt, noch für verpflichtet 
beite jenen Geſetzesvorſchlag zu beftätigen. Hierüber ent⸗ 
Hand die größte Unzufriedenheit und man behauptete: Die 
Verfaſſung werde mißgebeutet, ungewöhnliche Verhältniſſe 
erforderten ungewöhnliche Maßregeln, wache der König 
ducch fein Veto nicht hemmen bürfe; auch zeige fan gan⸗ 
zes Benehmen, daß ex nur ungemügende Vorwaͤnde hervor⸗ 
fuche um feine Vorliebe für die Ausgewanderten und bie 
unbeeidigten Priefter ungeſchickt zu verdeden. 

Am 28. November 1791 war nämlich auch ein ſehr 
firengeö Gele wider die unvereidigten Prieſter entwerfen, 
deſſen Beflätigung vom Könige aber ebenfalls verweigert 
werden, wel man, religlöfe Duldung bei Seite fegend, fie 
insgeſammt und ohne einzelne Beweiſe, ala Ruheſtörer und 
Aufwiegler bezeichnete und behandelte”). Im Vergleiche mit 
den unbseidigten Prieſtern (tagte Fauchet, em Fanatiker 
neuer Art) find die Atheiften Engel 

Alle die Über und Mißverhältniffe, welche durch die 


1) Forſter Briefwechſel IE, 88, 140; Montgaillard III, 249; 
Las Cases V, 93; Söthe Keldzug von 1792, 184, 254, 274; Bouilie 371. 

2 Mole ville VI, 112; Necker Révol. Il, 176; Ferrièêres III, 

3) Moleville VI, 128, 160; Gistanner VII, 135, 149; Bachez 
XH, 9. . 
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Auswanderungen für den inneren Gang und ie Entwicke⸗ 
fung ber Revolution entflanden, wurben mehr als ver 
Doppelt, indem die fremden Mächte hiedurch veranlaßt wur: 
den ſich in die franzöfifchen Angelegenheiten einzumiſchen. 
Jakobiner, Ausgavanberte unb gekroͤnte Häupter theilen bie 
Schuld, daß Europa ein ganzes Menfchenalter lang faft 
ununterbrochen Durch Kriege verwüſtet, alle erfreufiche Ent- 
widelung gehemmt und unermeßliches Elend verbreitet wurde. 
Neben den ganz befondern Weranlaffungen und Kriegtur⸗ 
fahen, wirkten allgemeine Anfichten und Grundfäge: fo 
hielten es viele unter ben franzöfifchen Neuerern für ein 
Recht und eine licht ihre neuen ſtaatsrechtlichen Ent⸗ 
Dedungen und ihre begtüdende Freiheit auch anderen Wöl⸗ 
fern zu beingen und, wo möglich, über ben ganzen Erd⸗ 
kreis zu verbreiten. Umgekehrt glaubten die Könige und 
Fürften, fie müßten nicht bloß dieſe Verbreitung de, alle 
bürgerliche Ordnung vernichtenden, Biftes verhindern; ſon⸗ 
dern auch mit den ihnen zu Gebote flehenden Kräften den 
Rehtöftend in Frankreich und das berftellen, was Ausge⸗ 
wanderte die gute alte Zeit nannten. Bei fo unbedingten, 
und ſchon deshalb großentheils unverſtändigen Gegenſaͤtzen, 
blieb in der That keine Verſtändigung und Vermittelung 
möglich: 

Manche Wohlmeinende und Angſmiche ſahen eine un⸗ 
fehlbare Hülfe in dem ganz allgemein aufgeſtellten Lehr⸗ 
ſatze: daß kein Staat ſich jemals‘ in die inneren Angelegen⸗ 
beiten eines anderen einmiſchen dürfe. Aber abgeſehen da- 
von, daß Lehrſätze ſolcher Art niemals die Leidenſchaften 
beherrſcht und boͤſen Willen vertilgt haben; ließ ſich gegen 
die unbedingte Richtigkeit der aufgeſtellten Behauptung 
mancherlei einwenden. Es giebt nämlich Bewegungen in⸗ 
nerhalb der einzelnen Staaten, welche nothwendig auf an⸗ 
dere Staaten vortheilhaft, oder nachtheilig zurückwirken. 
Liegt dieſer Nachtheil nur darin, daß ſich ein Staat durch 
wahre Vervollkommnung über ſeine Nachbarn erhebt; ſo 
iſt dies ein Grund zu löblicher Nacheiferung, nicht aber zu 
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neidiſcher Fehde; follten aber im Gegentheil Die dort leiten- 
den Grundfäge ungerecht und unfittlich feyn, follte man 
ihre allgemeine Verbreitung als Zweck aufftellen und ver- 
künden, follten fie die- rechtliche Gemeinſchaft und die ge 
felligen, freundlichen Verhältniſſe unter den Staaten zerftö- 
ren; fo zeigt fi die Unzulänglichfeit jenes Grundfages der 
Richteinmifchung und es erfordert tiefere und genauere Un- 
terfuchung ob es weife oder thöricht fey ihn aufrecht zu 
halten, oder zu verleben. Gewiß befteben die Staaten nicht 
in gänzlicher Vereinzelung nebeneinander, ſondern auch mit⸗ 
- einander und durcheinander; und wer dieſen Zuſtand auf- 

zuheben ſucht, ift nicht bloß in einheimifchen Bewegungen 
begriffen. Scharfe, durchaus beſtimmte Gränzen laſſen fich 
bier allerdings nicht ziehen, fondern Verftand und Gemüth 
müflen und können unparteiifch prüfen und genügend ent» 
ſcheiden. Leider fehlte es aber in jener Zeit nur zu ſehr 
an Verftand, Gemüth und Unparteilichkeit. 

Werfen wir einen Blick auf die wichtigeren Staaten 
Europas, fo waren ihre Beftrebungen, Verhältniffe und 
Zwede fo verfchieden, day nur die erheblichften Gründe fie 
für eine Richtung und Thätigkeit vereinigen konnten und 
ſollten. Rebengründe und Zwecke haben aber oft das größere 
Gewicht. So dachte Guſtav II. von Schweden fchon im 
Sommer des Iahred 1791 daran’), fich, ritterlich oder 
thöricht, an die Spitze des ausgewanderten franzöfiichen 
Adels zu flellen, und ihm einen Einfluß zu erfämpfen, wel⸗ 
chen er dem ſchwediſchen Adel keineswegs einräumen wollte. 
Das Schreiben Ludwig's XVI. daß er die neue Verfaffung 
. angenommen babe, wies Guſtav zurüd wei der König nicht 
mehr frei fey. 

Die Kalferinn Katharine behandelte den franzöfiichen 
Geſandten aus gleichen Gründen nicht mehr wie eine öffent: 
liche Perfon, und freute ſich ber franzöfifchen Unruhen um 
freie Hand gegen Polen zu befommen. Die Ausgewander: 


1) Bouille 277; Segur U, 192. 
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ten hielt. ſie bin mit ſchönen Worten, Briefen, und Ber: 
fprechungen (nie geleifteten) Triegerifchen Beiſtandes); und 
auch die Königinn Maria Antoinette warb mit Redendar⸗ 
ten abgefunden, welche in Peteröburg für voll, in Paris 
aber nichts galten. Katharina fchrieb ihr z. * DIE Kb⸗ 
nige müflen ihre Bahn verfolgen und ſich nicht. kümmern 
um das Geſchrei der Völker; fowie der Mond feinen Bauf 
verfolgt, ohne durch das Ballen der Hunde aufgehalten‘ zu 
werden. 
Spanien verhehlte ſeine Bedenken nicht über den Gang 
der Revolution, doch ſey es weit entfernt etwas: Beinblicpes 
gegen Fraukreich zu unternehmen. " 

William Pitt, welcher damals an ber Spige der- Ver⸗ 
waltung fland, war fo fehr mit den inneren Angelegenheiten 
Englands und mit der Ausführung feiner großen: Yitranz- 
plane befchäftigt, daß ihm jede Störmg höchſt unwillkom⸗ 
men war und er fie gewiß auf jede Weiſe zw vermeiden - 
fuchte. Am 6. April 1790 erklaͤrte ex feierlichſt?: daß die 
englifche Regierung Feine Untuhen in Frankreich flifte, oder 
begünftige. Am 5. November 1791 beſchloß die Rational: 
verfammlung der englifchen Regierung für den Belftand zu 
danken, weichen, mit ihrer Zuflimmung, die Franzoſen auf 
Domingo erhalten hatten. Am 14. November - anerkannte: 
Deleſſart), der franzöfliche. Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten, die frieblichen Sufinnungen Englands. Die 
Königinn von Frankreich (erzählte ihre Wertrauite, Madam 
Sampan)‘) ſchickte einen befonderen Bevollmächtigten an Pitt 
um ihn auszuforfchen, aber er war von einer beumubigen- 
den Zurüdhaltung und fagte bloß: er werde Bie.franzdfifche 
Monarchie nicht zu Grunde gehen laſſen; — er beobach⸗ 
tete ein völliges Stillſchweigen über Alles was den Mon- 


1) Campan II, 106; Antoine Hist. des Kmigrös I, 118. Mo- 
leville VI, 172. 
‚ 3) Buchez XVII, 265. Herbert Marſh 19. 
3) Gent Werke III, 242. 
4) Campan II, 189. 
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archen betraf. — Wird er (fagte bie Königinn), wenn 
er und fallen laͤßt, die Mittel und Die Kuaft befiken, bie 
Monarchie zu retten. — Würde denn aber (kann man weiter 
fragen) eine frühere Einmiſchung Englands den König ge⸗ 
reitet Haben? 

Schwieriger und verwiddter geftalteten ſich die Ver⸗ 
hältniffe ZFrankreichs zu Deutſchland und Öſterreich. Die 
Beſchluſſe der erſten Nationalverſammlung Ensbeſondere Die 
des 3. und 4. Auguſts 1789) verletzten ohne Zweifel Die 
Nechte, welche beutfchen Fürſten im Eifaß zuſtanden. Die 
Beſtimmungen älterer Friedensſchlüſſe burften einfeitig nicht 
aufgehoben werden und ber Vorſchlag Katfer Leopold's über 
alle Streitpuntte wilden Frankreich) und Den fremben 
Mächten auf einem Gomgsefle zu verhandeln und zu be 
ſchließen, fand bei den frausöfkichen Machthabern 
Feine günſtige Aufnahme, wei fie nicht ohne allen 
vorausichten eb ſey wenigſtens bei einer gewifien Partei 
nur auf Zeitgaviun und ſchung in die inneren Ange 
legenheiten Frankecichs abgeichen. Mit dem Anerbieten, Die 
deutſchen Furſten im Cap zu entſchäͤdigen), glaubten bie 
Frauzoſen Alles gethan zu haben, was man irgenb verlan⸗ 
gen Tonne. Dies Anerbieten verlor großentheils dadurch 
ſeine Bedeutung, daß man jene Entſchädigung ſpäter und 
in Aſßgnaten geben wollte und Hinzufägte”): wer dawit 
nicht zufrieden fey, gehe aller Unfpräce verluſtig. Auch 
fanden ſich zu jenen erſten Streitpunkten balb neue und 

Die Ausgewanderten hatten naͤmlich gar kein Hehl, 
daß fie eine offene Fehde gegen ihr Baterland erheben woll« 
ten, und alle benachbarten Mächte zur Schilderhebung auf- 
zureigen fuchten. Zunachſt gewährte ihnen aber nur ber 


: 1) Molevilte VII, 14-19; Vi, 238. 

2) Buchez XII, 385. Die neuem kirchlichen Einrichtungen, ver 
legten auch die Nechte deuticher Prälaten. Schöll IV, 175. Nie 
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Ehurfürft von Arier) und nur fo lange Unterflüpung, bie 
. er den dringenden Forderungen Fraukreichs und Ofterncihs 
gemäß, ihnen im Ianuar 1792 allen Schutz entzog. and 
Beine Exiegerkfihen Vorbereitungen mehr duldete. Überhaupt 
wurden bie Berichte‘) über, Die Bröße dieſer Vorberritungen 
mit Vorfag in Paris von den Kriegsiafligen übertrieben; 
wogegen ber Geſandte Gt. Greir am 19. Iamımr 1792 auß 
Goblenz anzeigte: ber Churfuͤrſt von Kun babe feine Ber 
forechungen erfüll”). | 

Wichtiger als dad Thum und Laſſen eines machtloſen 
deutſchen Zürften, war bie Stellung und Geſinnung Diſter⸗ 
reis. In dieſer Bezichmmg erfand man zuoärbe den 
fogenannten Vertrag von Parka. Gr follte im dulius 
1791 geſchloſſen, Leopold, Raſſau, Florida Blanca: und 
Biſcho fswerder unterſchrieben ſeyn unb einen Entwurf zur 
Leitung Polens und Frankreichs enthalten. Niemanb 
glaubt mehr an deſſen Echtheit. Hingegen fand am 20. 
Mai 1701 wirklich eine Bufürmmenkunft in Mantua ſtatt 
zwiſchen dem Kalter Leopold, ben? Orafen von Artols und 
einem Grafen Durfort welchen Ludwig VI. an feinen 
Bruder abgeſchickt Hatte. Es blieb beim bloßen Beben; 
doch waren dieſe allerdings erheblich und bedenklich genug, 
Denn Leopold verſicherte: mehre Mächte wären einverſtan⸗ 
den*) fi in die inneren Angelegenheiten Frankreichs einzu⸗ 
milden und den Ausgewanderten für ihre Plane sm 9 
ſtellung der Ordnung Halfe zu elften. 

Wichtiger und folgenreicher war unb warb bie Zu 
ſanmnenkunft Kalſer Leopolbes ud König Friedrich Wil 


1) Clermont III, 223. Gentz Werke ID, 243. 

23) So macht Pozzo di Borgo eine Befshreibung: sur les im- 
menses magazins de fourrages & Coblence. Il savait bien, comme 
il a dit depuis, qe’il n’y avsit pas une bette de fom. Vaublanc 
1, 336. 
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4) Moleville V, 6-19, 247. 
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beim’s DI. in Minis‘). Der Letzte hatte Herrn von Bouilli 
aufgefordert fich daſelbſt einzufinden und einen Plan für 
kriegeriſche Unternehmungen gegen Frankreich zu entwerfen 
und mitzubringen; der Graf von Artois und Herr von 
Calonne fanden ſich von ſelbſt ein, und wurden ohne Zwei⸗ 
fel mit ihren Klagen und Borſchlägen gehört. Um 27. 
Auguſt 1791 gaben Leopold und Friedrich Wilhelm folgende 
Erklärung”): nachdem wir die Wünſche und Vorftellungen 
Monfieurd ded Bruders des Königs von Frankreich und 
des Grafen von Artois gehört haben, fo erklaͤren wir ge 
meinſchaftlich, daß wir Die Lage in welcher fi) der König 
von Frankreich befindet, als einen Gegenſtand gemeinfamen 
Intexefies für alle Herrſcher Europas betrachten. Gie 
hoffen daß diefenigen Mächte deren Hülfe nachgeſucht wor 
den, dies Interefle anerkennen und deshalb gemeinfam mit 
Preußen und Ofterreih im Verhältniß ihrer Kräfte die 
wirffauften Mittel anwenden werden, sun ben König von 
Frankreich in den Staub zu fehen, bei voller Frecheit eine 
monarchiſche Verfafſung zu gründen, welche gleichmäßig 
den Rerbten der Harcſcher, ald dem Wohlſeyn des franzi- 
fiſchen Volkes zuſagt. Alsdann und in dieſem Fall (alors 
et dans ce cas) find Hſterreich und Preußen entfchloffen 
raſch und in Übereinſtimmung zu handeln, mit ſo vieler 
Macht als nöthig iſt dem vorgeſteckten gemeinſamen Zwedk 
zu erreichen. Einſtweilen (em attendant) werden fie ihren 
Herren die nöthigen Befehle geben, damit fie bereit feyen, 
ſich in Thaͤtigkeit zu ſetzen. 

Jenes undeutliche: „alsdann und in dem Fall”, konnte 
fich nur auf Beiſtimmung aller aufgeforderten Mächte 
(England, Rußland, Spanien und mehre italieniſche Staa⸗ 
ten) beziehen; und da nun England erklaͤrte: es ſey ent⸗ 

ſchloſſen ſtreng an der Neutralität feflzuhalten, fo war al 

lerdings jene vorausgefegte Bedingung Friegerifcher Thätig⸗ 
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Leit nicht eingetreten. Bei den Gefinnungen der anderen 
Möchte, den Aufreizungen und Bewegungen der Ausge⸗ 
wanderten, blieb es jedoch fehr natürlich, DaB man fi in 
Daris bei dem buchfläblihen Wortlaut einer fchlecht ge 
fchriebenen Periode nicht beruhigen wollte, fondern über 
Öffentliche und geheime Verabredungen deutlichere zufrieden 
ftellende Erklärungen verlangte. Demgemäß erließ Kaiſer 
Leopold am 21. November 1791 ein Rundſchreiben an 
alle in Rede ftchenden Mächte, des Inhalts: nach Annahme 
der Verfaffung könne man den König von Frankreich als 
frei betrachten und hoffen, daß biedurch die Ruhe in Krank: 
reich hergeftellt werde. Doch erfordere die Klugheit, noch 
nicht die verabrebeten Maßregeln und den Bund aufzuge- 
ben, um (wenn es nöfhig ſeyn follte) die. geheiligten Rechte 
Des Königs und der franzöfifchen Monarchie aufrecht zu halten. 
Dieſes Rundfchreiben war, im Vergleiche mit der zweideu⸗ 
tigen, zugleich drohenden und ängftlichen pillniger Erflärung, 
allerdings friedlicher Ratur; auch flimmten damals die an 
gefehenften öfterreichifchen Minifter und Generale noch ganz 
für den Frieden‘). Indeffen zeigte doch auch dieſes Schrei« 
ben (fowie das Schweigen des Königs von Preußen) die 
Möglichkeit, ſowie den Anſpruch auf Berechtigung zur Ein- 
mifhung in Die franzöfifchen Angelegenheiten. | 
Sehen wir jebt was die parifer Machthaber fprachen 
und thaten um den Frieden zu erhalten, oder den Krieg 
herbeizuführen. Die unbedingten, bereits machtlofen Royali⸗ 
fien hofften, der Krieg werde die alten Verhältniſſe herſtel⸗ 
len; viele conflitutionellen Royaliften hofften ?), er werbe 
Spaltungen befeitigen und die neue Verfaffung befefligen. 
Die fpäter fogenannte Vergpartei hielt den Krieg für un- 
zeitig: er könne Verrat und Unglüd herbeiführen und der 
Revolution ein Ende machen. Den Krieg (fagte Robes- 
pierre) wünfchen der Hof, die Ausgewanderten, die Ariſto⸗ 
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Fraten, bie Minifter’); befonderd um dem Könige mehr Macht 
und Entſcheidungsrecht zuzuwenden. Es iſt thöricht um 
eines Haufens Ausgewanderter willen, ſo viel Redens zu 
machen und fich lächerlicher Weiſe zu fürchten. — Die fo- 
genannte Gironde (damald die mächtigfte Partei) wollte 
gleich mehren Anderen den Krieg um bie Despoten zu 
ftrafen, die Verfaflung zu flürzen, eine Republik zu begrün- 
den und die neuen Grundfäge über ganz Europa zu ver 
breiten. Gott (fagte Anacharfis Cloots) war mächtig, er 
wollte; wie find mächtig, wir wollen. — Nur mit freien 
Völkern (Kauchet) darf Frankreich Verträge eingehen”); mit 
anderen kann man nur (fofern fie ſich ruhig verhalten) wie 
mit gutmüthigen Wilden verkehren. Alle Verträge mit 
Despoten, fallen von NRechtswegen dahin. — Der Krieg 
(Seriard) iſt ſchlechterdings nothwendig, um die Revolution 
zu beenden. — Bir reinen Jakobiner (Xouvet) wollten den 
Krieg, weil ber Friede die Republif toͤdtete. — Völler 
Briffot) die ihre Freiheit wobern, bebürfen bes Krieges; 
er ift ihnen vom Himmel geboten, und wird die Menſchen 
verfchwinden laſſen, welche die Revolution verberben könn⸗ 
ten. Als ich auf Krieg drang, bezweckte ich die Abſchaffung 
des Königthums!)! 

Alle dieſe Parteianfichten und Wünſche verfchten ben 
König in die unglüdtichfle Lage‘): der Friede minderte 
täglich feine Macht, der Krieg konnte fie ganz zerflören. 
Er hoffte daß die Ausgewanderten und bie franden Mächte 
ihn erretten; er fürdhtete daB ihre Leidenfchaften und For⸗ 
derungen ihn ganz von feinem, in anderer Richtung begei- 
fterten Volke trennen würden. Die Feſſeln fiegreicher Aus⸗ 
gewanderten, ober gar fiegreicher Fremden erfchienen fo ge 


1) Louvet 36. Buchez XIlI/ 5, 124. 

3) Molerille VI, 27, 320; H. Marfh 103. 

3) Buchez XU, 406, 410; XX, 137; Moleville VI, 233; 
Bawbaroux 34; Necker Sur la revolution II, 350. 

4) Mallet du Pan Corresp. LXX; Molerille VI, 14. 
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fährlich, als die maßlofen Anmaßungen der Safobiner. Aus 
diefer Scylla und Charibdis gab es Feine Rettung! 

Am 21. Januar 1792 fchrieb Deleflart, der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten), an Noailles, den franzd- 
fiihen Gefandten in Bien: Es wäre vergeblich mit den 
Waffen unfere neue Verfaſſung andern zu wollen. Sie ift 
für die große Mehrzahl des Volkes, eine Art von Religion 
geworden, welche man mit Begeifterung angenommen bat 
und mit einem Nachdrude vertheidigen würde, welcher aus 
den höchften Gefühlen hervorgeht. — Im erften Augenblid 
wo man’ die Verfaffung angriffe, gäbe «6 nur noch ein 
Gefühl, ein Imterefle, und die meiften der Unzufriebenen 
würden, der allgemeinen Sache zugefellt, ihre eifrigften Ver⸗ 
‚theibiger werden. — Und auf wen fiele das Alles zurüd? 
Auf den König! weil Übelmollende darzuthun fügen, DaB, 
zwifchen ihm und dem Kaifer eine vollkommene Überein. 
flimmung ftattfinde, daß alle ihre Schritte gemeinfam und 
verabredet wären, und alfo der König es fen, welcher die 
Ausgewanderten beichüge, und die Verbindungen aller eu- 
ropäiſchen Mächte leite. 

licherweiſe ſprach Delefiart?) in der Rationalver- 
ſammlung und daß jeder Angriff alle Parteien verfühnen 
und, trotz mancher Verlegenheit, Frankreich nicht zu verach- 
ten ſey, wie Manche ſich einbildeten u. |. w. — Diefe an- 
fange fehr beklatſchte Darftellung des Minifters, ward fpäter 
(gutentheils durch Briſſot's Bemühungen) Vorwand feiner 
Anklage und Verhaftung Bei dieſer Gelegenheit fagte 
der Girondiſt Wergniaud’): ich fehe die Fenſter des Pa⸗ 
Iaftes, wo man die Gegenreoolution betreibt, wo man auf 
Mittel denkt und wieder in die Gräuel ber Sklaverei zu 
flürzen, nachdem man uns hindurchgeführt hat, durch alle 
Unordnungen der Anarchie und alle Gräuel eines Bürger: 


1) Buchez XIII, 335337. 
2) Moleville VII, 374; VID, 6-31; Dumouriez Vie II, 223. 
3) Buchez XI, 398. 
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kraten, die Minifter'); befonders um dem Könige mehr Macht 
und Entfcheidungsreht zuzuwenden. Es iſt thöricht um 
eines Haufens Yusgewanderter willen, fo viel Redens zu 
machen und fich lächerlicher Weiſe zu fürchten. — Die fo- 
genannte Gironde (damald die mächtigfte Partei) wollte 
gleich mehren Anderen den Krieg um die Despoten zu 
ſtrafen, die Verfaffung zu flürzen, eine Republik zu begrün⸗ 
den und die neuen Grundfähe Über ganz Europa zu ver 
breiten. Gott (fagte Anacharſis Cloots) war mächtig, er 
wollte; wir find mädtig, wir wollen. — Nur mit freien 
Völkern (Fauchet) darf Frankreich Verträge eingehen”); mit 
anderen kann man nur (fofern fie fich ruhig verhalten) wie 
mit gutmüthigen Wüden verkehren. Alle Verträge mit 
Despoten, fallen von Rechtöwegen dahin. — Der Krieg 
(Seriard) ift ſchlechterdings nothwendig, um die Revolution 
zu beenden. — Wir reinen Jakobiner (Louvet) wollten den 
Krieg, weil ber Zriede Die Republik tödtet. — Völker 
Briffot) die ihre Freiheit ewobern, bebürfen bes Krieges; 
er ift ihnen vom Himmel geboten, und wird die Menſchen 
verfchwinden laſſen, welche die Revolution verberben könn⸗ 
ten. Als ich auf Krieg drang, bezweckte ich Die Abſchaffung 
des Königthums*)! 
Alle diefe Parteianfihten und Wünſche veriehten den 
König in die unglüdtichfle Lage‘): der Friebe minderte 
täglich feine Macht, der Krieg konnte fie ganz zerftören. 
Er hoffte daß Die Ausgewanderten und die fremden Mächte 
ihn erretten; er fürchtefe daß ihre Leidenfchaften und For 
derungen ihn ganz von feinem, in anderer Richtung begei- 
fterten Wolke trennen würden. Die Fefleln fiegreicher Aus⸗ 
gewanderten, ober gar fiegreicher Fremden erſchienen fo ge 


1) Louvet 36. Buchez XII, 5, 124. 
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fährlich, al6 Die maßlofen Anmaßungen der Jakobiner. Aus 
dieſer Scylla und Charibdis gab es Feine Rettung! 

Am 21. Sanuar 1792 fchrieb Deleflart, der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten), an Roailles, den franzö- 
fiſchen Sefandten in Wien: Es wäre vergeblich mit den 
Waffen unfere neue Verfaflung ändern zu wollen. Sie ift 
für die große Mehrzahl des Volkes, eine Art von Religion 
geworden, welche man mit Begeifterung angenommen hat 
und mit einem Nachdrucke vertheidigen würde, welcher aus 
Den höchften Gefühlen hervorgeht. — Im erften Augenbiid 
wo man’ die Verfaffung angriffe, gäbe ed nur noch ein 
Gefühl, ein Intereffe, und die meiften der Unzufriedenen 
würden, der allgemeinen Sache zugefellt, ihre eifrigften Ver⸗ 
theidiger werben. — Und auf wen file das Alles zurüd? 
Auf den König! weil Übelmollende darzuthun ſuchen, daß, 
zwifchen ihm und dem Kaiſer eine vollfommene liberein. 
flimmung flattfinde, daB alle ihre Schritte gemeinfam und 
verabredet wären, und alfo der König es ſey, welcher bie 
Ausgewanderten beſchütze, und die Verbindungen aller eu- 
ropäifchen Mächte leite. 

Ähnlicherweife fprach Deleflart?) in der Rationafver- 
ſammlung und daß jeder Angriff alle Parteien verfühnen 
und, frog mancher Verlegenheit, Frankreich nicht zu verach⸗ 
ten fey, wie Manche fich einbilbeten u. |. w. — Diefe an- 
fange fehr beflatichte Darftellung des Miniftere, ward fpäter 
(gutentheils durch Briſſot's Bemühungen) Vorwand feiner 
Anklage und Verhaftung. Bei diefer Gelegenheit fagte 
der Girondiſt Vergniaub’): ich fehe die Fenſter des Pa⸗ 
laſtes, wo man die Gegenrevolution betreibt, wo man auf 
Mittel denkt uns wieder in die Gräud ber Sklaverei zu 
ſtürzen, nachdem man uns hindurchgeführt bat, durch alle 
Unorbnungen der Anarchie und alle Gräuel eines Bürger 
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krieges. — Später ſchrieb Deleffart'): wir haben den Krieg 
hervorgerufen, wir haben ihn angefangen, wir haben Europa 
gegen und vereint. — In den Oftobertagen 1792 warb 
Deleflart, mit anderen Staatögefangenen ermordet. 

Am 22. Mai 1790 Hatte die Nationalverfammlung 
Durch einen feierlichen Befchluß zwar allen Eroberungskrie⸗ 
gen entfagt; im Dftober, Rovember und December erflärte 
fie dagegen”): der Zwed 'aller ihrer Beilrebungen ſey der 
Triumph der Freiheit und der lintergang der Zyrannedi. 
Auch hätten die im Elfaß verlegten Fürften kein Recht auf 
Entihädigung, da das allein entfcheidende fouveraine Volk 
jenes Landes, den franzöfifchen Gefegen beigetreten fey. 
Vergebens fuchte Ludwig XVL durch geheime Botfchafter, 
die hieburch im Auslande entftehende Aufregung zu befchwich- 
tigen und die ausgewanderten Ptinzen zu Geduld und Mä- 
ßigung zu vermögen. 

Der unerwartete Tod Kaifer Leopold's IL (1. März 
1792), der gleichzeitige Sturz Deleſſart's und die Anftellung 
neuer, jafobinifcher Minifter (27. März) brachten dem 
Kriege immer näher. Schon feit Tängerer Zeit waren 
die biöherigen Minifter, nicht bloß in Zagesblättern, 
ſondern auch in der Nationalverfammlung aufs bärtefle 

angeflagt und aufs gröbfte behandelt worden ’).. Außer⸗ 
dem blieb ihnen gar Fein angemeflener Wirkungskreis, 
feitdem die Ausſchüſſe der Nationalverfammlung mit ben 
einzelnen verwaltenden Behörden in unmittelbare Verbin⸗ 
dung traten. Auch der Pöbel ſetzte fich wieder in Bewe⸗ 
gung. So hieß es in einer an die Rationalverfammlung 
übergebenen Bittfchrift der Vorſtadt &. Antoine: fie woll- 
ten die Erbe von den Freunden des Königs reinigen‘). 


1) Geng Werte III, 254. 

2) Ebend. II, 204; III, 230. 

3) Buchez XII, 278, 281; XII, 90. Dan nannte fie des 
hommes corrompus, faux et menteurs. — Moleville VII, 71—100. 
Ferrieres III, 39. 
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Könige; Hofleute, Minifter, Civilliſte wäten verganglich; 
Menſchenrechte, Volksſouverainetät und Pilen, würben da- 
gegen immer beſtehen. Briflot, das Haupt der girondifti- 
Then Jakobiner, fagte In feinem Blatte vom 13. Februar: 
Die Piken, welche die Revolution begannen, werdet fie auch 
beendigen und nöthigen Falls die Feinde des Volks in den 
Zuilerien auffuchen. — Gegen fo fchredende Anzeichen, 
wurden auch geringe, unwürdige Mittel feitend der Regie: 
sung angewandt‘), ald könne man 3. B. durch fchlechte 
Schriftſteller und durch beflochene Klatſcher auf den Zri- 
bunen, eine Gegenrevolution herbeiführen. 

Als ed immer mehr offenbar ward, daß fich royaliftie 
fhe Minifler gar nicht, und conflitutionelle Minifter nur 
kurze Zeit Halten könnten; entichloß fich der König nothge⸗ 
Drungen, fie im Laufe des März, 1792 aus der Oppofition, 
aus den Jakobinern zu nehmen. Klaviere ward Finanzmi⸗ 
nifter”), Roland Minifter ded Innern, Dumouriez Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten. Über Claviere's Charakter 
wird firenger geurtheilt, als über feine Geſchicklichkeit; ob» 
gleich damals von finanzieller Ordnung und Wiſſenſchaft 
gar nicht mehr die Rede war. Roland, ohne große Anla- 
gen und große Lafter; ein Mann von Grundfägen nach 
Damaliger Bedeufung, ein Nachahmer des älteren Gato, 
ohne feine Kraft; getragen und beflügelt durch feine weit 
geiftreichere und für alle Wahrheiten, wie für alle glänzen- 
den Serthümer jener Zeit, begeifterte rau. Dumouriez, 
obwohl ſchon über 50 Jahr alt noch leichtfinnig und etourdi; 
aber Plüger, genialer, kühner als die Anderen. 

Der König ſchrieb am 21. März der Rationalverfemm- 
Yung: Ste haben mir fo oft wiederholt, daß ein folder Mir 
nifterialwechfel’) das einzige Mittel ſey die Ordnung her⸗ 


1) Montgaillard III, 39; Moleville VI, 264; Buchez XXI, 191. 

9) Montgaillard III, 71; Moleville VII, 198; Lacretelie IX, 
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zuſtellen und bie Beobachtung der Geſetze herbeizuführen, 
daß ich dazu Die Hand biete, Damit den Übehvollenden kein 
Vorwand bleibe, an meinem aufrichtigen Beftseben zu zwei- 
feln, für das Glück und den Wohlſtand Frankreichs mitzu⸗ 
wirken. — Anfangs waren die Jakobiner überrafcht, erfreut; 
dann fragten fie zweifelnd: was Tünnen wir dem Stönige 
nun noch vorwerfen; endlich befchloflen fie den König unb 
die neuen Minifter gleichmäßig anzugreifen. Das Schid- 
ſal der letzten möge hier ſogleich erwähnt werden: Dumou⸗ 
riez ward gezwungen. aus Frankreich zu entflichen, Claviere 
und Roland brachten fih felbft um’), Claviere's Frau ver 
giftete fich, Roland's Frau warb guillotinirt. 

Obwohl die Aufmerkſamkeit in Diefer Zeit vorzugsweife 
auf das Ausland gerichtet war, ift es nöthig an Einiges 
zu erinnern was Die inneren Verhältniſſe betrifft, und auf 
bie auswärtigen zurüdwirkte ’). Bereits am 8. Dftober 
1791 Vegten Lafayette und Bailly ihre Amter nieder. Beide 
wurden von der Prefle fehr mitgenommen, während Die 
Nationalwache jenen lobte und ihm einen Degen fchenkte. 
Beim Abfchiebe gab er viel guten Rath den man nicht be 
folgte, und lobte die neue herrliche Freiheit, worüber er 
ſich täuſchte. Seine ſtrengen Maßregein gegen Aufrube 
minderten feine Beliebtheit bei der Maſſe, fein Benehmen 
nad) der Flucht des Könige mißfiel den Jakobinern, und 
bei Hofe war er fo verhaßt daß man, bei der Wahl eines 
neuen Maire von Paris, ehr irrig gegen ihn, und für 
Petion wirkte”). Ron 80,000 flimmfähigen Bürgern er 
ſchienen nur etwa 10,000 (fo entſchied die Minderzahl) ; 
Zafayette erhielt nur 3123, Petion 6808 Stimmen. Diefe 
Enticheidung ſprach deitlich aus, in welch fchlechter Rich⸗ 
tung fi die Revolution fortbewegte. Denn Petion wear 
ein oberflächlicher , anarchiſcher Schwäger, ohne Geiſt, ohne 


I) Bresson IL, 198. 
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Muth, ohne Adel des Charakters). Selbſt damals konnte 
- er nur auf kurze Zeit täuſchen; ſpäter ſtarb er, den Ange 
bern entflichend auf den Feldern von Borbeaur vor Hun« 
ger. Als man ben Leichnam fand, war er von Raubvögeln 
halb aufgezehrt. 
In den Landfchaften dauerten, aus den bereits ange 
gebenen Gründen, Unordnunger aller Urt fort °); ja, in 
Avignon kam es (im Dftober 1791) zu den entfetzlichſten 
Gräueln und Megeleien; deren Urheber von der Rational 
‚ verfammlung, hauptſãchlich auf Betrieb der Girondiſten, 
widerrechtlich in eine Amneſtie begriffen wurden. 

Ahnliche Übel zeigten ſich im Heere*). Schon forderte 
Marat im Volköfreunde die Soldaten auf, ihre Generäle 
zu ermorden, und Feuer und Flamme über die vom Krebs 
angefreflene Mehrheit der Abgeordneten zu verbreiten. Wie 
Kriegszucht nahm ein Ende‘): Soldaten feßten ihre Offi- 
dere ab und warfen fie ind Gefängniß. ME Soldaten des 
Regiments Chateauvieur fich in Nancy empört und mehre 

ihrer Vorgefeten erfchoflen hatten’), wurden fie zwar zur 
Galeerenſtrafe verurtheilt; flatt defien aber bewirkten Die 
Jakobiner Daß ihnen fpäter die Ehre der Sitzung bewilligt 
wurde, wobei Männer und Weiber aller Ars mit Piken 

bewafine durch den Saal zogen. Collot d' Herbois veran- 
flaltete für die fo hoch Gechrten ein großes Feſt, und Ro- 
beöpierre und Vergniaud hielten Zobreben auf dieſelben im 
Jakobinerklub. — Erfcheinungen dieſer und ähnlicher Art, 
beftärkten Die Ausgewanderten und bie fremden Mächte in 
dem irrigen Glauben, daß ihre Einmifchung gerecht, noth⸗ 
wendig und heilſam ſey, daß man fie mit offenen Armen em⸗ 
pfangen werde und «6 Branfreih an allen Mitteln des Wi⸗ 
derſtandes fehle. 


1) Montgaillard III, 164. Louis peint par lui m&me 244. 
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Unterdeſſen war Monfieur, weil er binnen der ihm ge⸗ 
ſetzten Friſt nicht zurückkehrte, den 19. Januar 1792 aller 
Anſprüche auf den franzöfifchen Thron verluſtig erflärt und 
gegen die Ausgewanderten ein fehr firenger Beihluß gefaßt 
worden. 

Der mit dem Auslande gleichzeitig fortgeführte diplo 
matiſche Briefwechſel, entfremdete immer mehr ſtatt eine 
Annäherung zu bewirken’): die Rüſtung der Ausgewan⸗ 
Derten wurde behauptet wie geleugnet, und die Einftellung 
aller Kriegsvorbereitungen wechfelfeitig gefordert, ohne Daß 
man die Gründe für diefelben befeitigte. 

Ofterreich verlangte die Entſchädigung der Fürften im 
Eifaß, des Papftes wegen Avignon, und foldhe Mafregeln, 
welche der franzöfifchen Regierung hinreichende Macht gä⸗ 
ben ”) das zu unterdrüden, was die fremden Mächte beun⸗ 
. ruhigen müfle. Ohne allen Zweifel gaben Die damaligen 
franzöfifchen Zuftände beftimmte Veranlaffung zu derlei Be- 
forgniffen; während den parifer Machthabern, Weilungen 
und Einrichtungen folcher Urt Doppelt verlegend und unge- 
Hüprlich erfchienen. 

Am 20. April 1792 trug Ludwig XVI. (bedrängt von 
feinen jatobinifchen Miniftern und unter Zeichen der größten 
Gemüthöbewegung) in der Nationalverfammlung darauf an, 
Ofterreich den Krieg zu erflären: weil es ſich weigere bie 
Küſtungen einzuftellen und fi mıt einer Entihäadigung 
der Fürften zu begnügen; weil ed Zwifl in Frankreich zu 
ftiften fuche, den Ausgewanderten Unterflügung verleihe, 
und' die letzten Vorſchläge unbeantwortet gelaflen habe. 
As Becquet die Möglichkeit erwies den Frieden zu erhal 
ten’), ward er unterbrochen und unter Lärm und Wider⸗ 
fprüchen kaum angehört; faft ohne Berathung und nur mit 
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Ausnahme von etwa fieben Stimmen nahm bie National: 
verfammlung mit größten Beifalle des Königs Vorſchlag 
‚an. Der Krieg (fagten deſſen Beförderer) wird alle Par⸗ 
teien in Frankreich ausfühnen, alle Unrubflifter aus den 
großen Städten entfernen, durch das Abbrechen aller Ver⸗ 
hältniſſe mit dem Auslande nützlich zurückwirken, die Feinde 
in ihren unvollendeten Vorbereitungen überraſchen, und jede 
innere Entwickelung beſchleunigen. 

Selbſt diejenigen, welche am finſterſten in die Zukunft 
blickten, konnten nicht vorausſehen, welch unermeßliches 
Elend fih an dieſen Kriegsbeſchluß anreihen, und wie Eu⸗ 
ropa 22 Jahre lang feine Lebendfräfte vergeuden und zer- 
flören werde. Ale Schuldigen, ohne Ausnahme, wurden . 
nach einander von einer furchtbaren Nemeſis ergriffen, ja 
die Unfchuldigen mit in die Stürme und Wirbel hineinge 
rifin. Möchte dieſe, vielleicht größte Tragödie der Welt: 
geſchichte, nach fo unfäglichem Leiden, wenigftens kommende 
Geſchlechter belehren, zur Befonnenheit vermögen und ihre 
Leidenfchaften ermäßigen und reinigen. 


Dreizehntes Hauptftüd. 


Von der Kriegserlärung gegen Oſterreich bis zum 
Sturze der Monarchie. 
(Vom 20. April bis zum 10. Auguſt 1792.) 


Sm Anfange der Revolution fanden in Frankreich zwei 
Parteien einander gegenüber, welche man bie erhaltenbe und bie 
fortfchreitende nennen koͤnnte. Übertriebener Widerftand der 
erften, vermehrte die Anfprüche der letzten und führte zu 
ihrem entfcheidenden Siege. Diefer Sieg hätte Mäpigung 
und Ruhe erzeugen können, wenn fich jener Gegenſatz nicht 
zwifchen Frankreich und einem großen Theile des übrigen 
- Europa erneut hätte. Die vorgeblih erhaltenden, und zum 
heil rüdläufigen Ausgewanderten, fanden an eutopätfchen 
Höfen Verbündete, welche das Gute der Vergangenheit 
und Gegenwart keineswegs von Vorurtheilen und Miß- 
bräuchen reinigen wollten, fondern- dieſe letzten in gleich 
günftigem Lichte betrachteten, ohne die Zeichen und Rich⸗ 
tung der Zeit zu beobachten und zu erfennen. Die ausge 
fprochene, oder Doch Leicht erfennbare Forderung: daB man 
‚auch in Frankreich dies unſyſtematiſche Syftem in aller Ro- 
beit (crude et nude) wieder annehmen und alles Geſche⸗ 
bene wieder ungefchehben machen folle, mußte nothwendig 
Zorn, Begeifterung und Kraft hervorrufen; ja, man wollte 
lieber den eigenen Irrthum vertheidigen, als den fremden 
fich aufbringen Lafien. Nicht minder hatten alle Kriegfüh- 
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wende im Hintergrunde eigennügige Abfichten, und von 
Großmuth war immer nur fo lange die Rede, ald man fie 
nicht üben konnte. Ein Krieg für das alte Staatörecht 
und für alte Mißbräuche war unzeitig und unklug; ein 
Krieg für die Frevel der Revolution ungerecht und ver 
Dammlih. Beiden Zheilen fehlte iefbegründete, aufrichtige 
Friedensliebe. Frankreichs Widerfland wider Die großen, 
andringenden Gefahren, verdient Lob, ja Bewunderung; 
aber es ift ein verdammlicher Irrthum, DaB alle Frevel und 
Nichtswürdigkeiten der Schreckenszeit gerechtfertigt feyen und 
nothwendig geweſen, um dieſe Vertheidigung möglich zu 
machen. Zweimal hat Preußen das Gegentheil bewielen, 
im fiebenjährigen Kriege und im Jahre 1813. 

Damals, wo die ärgften Gräuel der Revolution noch 
nicht eingetreten waren, ja kaum befürchtet wurden, konnte 
niemand vergefien von wie vielen und argen Übeln Frank⸗ 
reich durch die erfle Rationalverfammlung. befreit, wie viel 
für Die wichtigften Gegenflände nach jahrbundertlangem 
Harren endlich gethan worden: für NRechtöpflege, Steuer 
weien, Abſchaffung drüdender Lehnspflichten, Straßenfroh- 
nen, Freilaſſung der Religionsübung, Zulaffung zu allen 
Amtern, Breiheit des Menichen und des Bürgers, Ja, 
hätte die Bevölferung von ganz Frankreich von all diefen 
Fortſchritten abfehen, oder fie (gleichwie die Ausgewander⸗ 
ten) leugnen wollen; fo fland jener doch der Zweck: ihres 
Vaterlandes Unabhängigkeit zu erhalten als höchſtes Ziel 
vor Augen und blieb der Vereinigungspunkt für alle Par- 
teim. Eine wahre, ächte Wiedergeburt Europas Tonnte 
weder von Jakobinern, noch von Ausgewanderten berbeige- 
führt und für die Dauer gefichert. werden ’); felbft Lud⸗ 
wig XVI. begte keineswegs die Hoffnung daß feine Macht 
Durch die fremden Mächte könne hergeftellt werden. Der 
Krieg mußte ihn zu Grunde richten: denn Unglück ſchob 
man auf feine Ränke und legte jeden Unfall Ihm zur Laſt; 


1) Dumas II, 18, 196. 
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und glücklich koönne er nur geführt werden ohne feine Theil⸗ 
nahme und wider feinen Willen. 

Wie alle Ausgewanderten, täufchten fih auch die fran- 
zöftfchen, über den Werth ihrer Anfichten, die Macht ihrer 
Mittel und die Wichtigkeit ihrer Verbindungen. „In zwei 
Monaten könne man mühelos Frankreich erobern und Das 
Alte herſtellen); es fey nicht fomohl von einem Kriege, 
old einer Reife die Rede, die Schlüffel aller Feſtungen 
feyen in ihren Händen;“ worauf jemand warnend fagte: 
voraudgelegt daß man die Schlöffer nicht ändert. Sobald 
alle jene täufchenden Hoffnungen, zu benen fi) auch Die 
fremden Mächte verloden ließen, geſchwunden waren, traf 
bie Ausgewanderten Haß und Beratung”); und bei aller 
Anerkenntniß der edeln Geſi innung Einzelner, werden. Die 
Urtheile über fie im Allgemeinen immer bitterer und härter. 
Selbſt ein milder deutfcher Philofoph, Jacobi, fagt *): 
„nah Dummheit und Aberglauben fireden Alle, wie nach 
dem Heile der Menſchheit die Arme aus. Unwiſſenheit, 
Leichtfinn, Kälte und Verdorbenheit ded Herzens, eine giftig 
gewordene, durchgängige Immoralität, machen ihren Cha⸗ 
rakter aus.” — Im Jahre 1815 fagten die Yusgewander- 
fen *): wo ber König ift, da ift Frankreich; im Iahre 1792 
behaupteten fie dad Gegentheil, und daß ihre Pflicht ſey, 
ohne Rüdficht auf abgezwungene Erklärungen des Königs, 
für ihn zu regieren’). Died bewirkte, daß zuerft ihre 
Güter, als eine Entihäbigung mit Befchlag belegt wur⸗ 
‚den; fpäter verbannte man fie für immer und beſchloß je 
den binzurichten der nach Frankreich zurüdtehre, oder mit 
den Waffen in der Hand ergriffen werde. 

Der König gerieth (wie feine Freunde gefürchtet, feine 
Feinde gehofft Hatten) durch den Krieg in immer größere 


1) Montgaillard II, 8. 

2) Las Cases V, 108—117. %orfter’8 Briefe DI, 215, 245, 250. 
3) Brief vom 11. März 1793, in Reinhold's Leben, &. 2337. 
4) Fievse 152. 

5) Montgaillard III, 73; pebeu de la convention I, 170. 
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Verlegenheit. Man erzwang die Entlaſſung ſeiner Leib⸗ 
wache; der Miniſter Servan berief (ohne ihn zu befragen) 
20,000 Freiwillige aus allen Theilen Frankreichs nach Pa⸗ 
ris '); man forderte die Beſtätigung eines Beſchluſſes wo⸗ 
nach alle unvereideten Prieſter ſollten nach anderen Welt⸗ 
theilen gebracht werden. Obgleich die Miniſter aus den 
damaligen Jakobinern genommen und anfangs ſehr einig 
waren, geriethen ſie bald untereinander in heftigen Streit, 
was die Entlaſſung von Servan, Claviere und Roland, 
und wenige Tage ſpäter (den 18. Junius) auch die Du⸗ 
mouriez'8) nach ſich zog. Roland ſchrieb einen langen 
Brief an den König, welcher manche Wahrheit enthielt, die⸗ 
fen aber in einem Augenblicke verlegte und entwürdigte, wo 
ee des Schutzes mehr als je bedurfte. Die Nationalver 
fammlung befahl Drud und Verfendung jenes ihr unge 
bürlich mitgetheilten Briefes, und erklaͤrte daß den Mini- 
ſtern Achtung und Bedauern des Volkes folge. 

In jenem Briefe hieß es unter Anderem: Sire, Sie 
müffen fi) mit der Nationalverfommlung einigen, die Be 
f&hlüffe über die Priefter und die 20,000 Feberaliften voll» 
ziehen und dadurch allen Argwohn verfiheuchen. Denn die 
Gaͤhrung ift aufs Außerfle geftiegen und wird in allen 
Theilen des Reiches aufs Schredlichfte hervorbrechen. Die 
Revolution welche in den Köpfen eingetreten ift, wird mit 
Blut vollendet und befeſtigt werden, wenn die Weisheit 
nicht den noch vermeiblichen übeln vorbeugt. 

Die Tagespreſſe aller Parteien ging noch weit über 
das Mitgetheilte hinaus). Royalifliiche Blätter forderten 
zur Vertilgung aller Sakobiner auf, und jakobiniſche Blätter 
nannten den König ‚nen Verräther, ein biutiges Unge⸗ 


4) Buchez XV, 3; Montgaillard III, 89. 


2) Dumouriez Vie II, 183-188; Roland Appel I, 5%, 53; 
Moleville VIU, 70; Necker Sur la r6vol. I, 188; Ferridres II, 
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beuer, einen Rero ’). Wenn bie Königinn and Fenfter trat, 
befam fie die gröbften, die biutgierigften Außerungen zu 
hören’). „Werfe ich, fagte fie, einen Blid in diefen ſchred⸗ 
lichen Garten, fo fehe ich bier einen Menſchen der auf ei⸗ 
nen: Stuhle ftehend, überlaut Die entfehlichften Dinge gegen 
und ablieſet; dort einen Dfficier, oder einen Abt, den man 
unter Schimpfiworten und Schlägen ins Waſſer fchleppt. 
Steichzeitig gehen Andere ruhig fpagieren, oder fpielen 
Ball. Welcher Aufenthalt, welch Vol!" Es kam der 
Königinn das Gerücht zu Ohren’): man wolle fie ver 
giften. Sie antwortete: die Brinvillters find nicht an Der 
Zeit; Durch Verleumdung tödtet man weit leichter, fie wirb 
und umbringen. ' 

Wo war bei diefen Verhältniffen Huͤlfe zu fuchen, wo 
zu finden? Nicht bei den Ausgewanderten und ihren Vor⸗ 
urtheilen; nicht bei den fremden Mächten und ihrem Ei⸗ 
gennute; nicht bei der in Frankreich zurückgebliebenen, un- 
belehrten Hofpartei; nicht bei den Freunden der Werfaflung, 
denn biefe war mehr ein Hemmniß, ald eine Stüge; nicht 
bei der redfeligen, oberflächlich republifanifitenden Gironde, 
nicht bei der im Dunkeln beuchleifh emporwachſenden 
Bergpartei. 

Als Guadet im März 1792 dem Robeöpierre im Ja⸗ 
kobinerklub Vorwürfe machte, daB er von der Vorſehung 
gefprochen, gab er (damals, wie jetzt unerwartet) zur Unt- 
wort‘): Ja, ich vertheibige die ewigen Grundfäße auf 
welche fich Die menfchlihe Schwachheit fügt, um filh! zur 
Zugend zu erheben. Es ift Died Feine eitele Rede meines 
Mundes; fo wenig als in dem Munde aller der berühmten 
Männer, welche nicht weniger Sittlichkeit befaßen, weil fie 
an Bott glaubten. Die Vorfehung anrufen, und den Ge⸗ 


1) Dumouriez Vie I, 175; Dumas II, 229. 
. 9) Feritres II, 59. 
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Danfen bed ewigen Weſens ausfprechen (welches weientlich 
auf die Schidfale der Völker einwirkt, und mir ganz be 
fonderd die franzöfilche Revolution zu überwachen fcheint), 
ift Feine zu gewagte Idee; fondern ein Gefühl meines Her⸗ 
zens, welches mir unentbehrlich iſt, Der ich, in ber erſten 
Nationalverſammlung allen Leidenſchaften und niebrigen 
Ränken ausgeſetzt und von zahlreichen Feinden umringt, 
mich dennoch aufrecht erhielt. Allein mit meiner Seele, 
wie hätte ich Kämpfen genügen können, welche über menfch- 
liche Kräfte hinausgehen, wenn ich meine Seele nicht zu _ 
Gott erhoben hätte. Ohne diefe ermuthigenbe Idee ganz 
zu ergründen, bat mich diejed göttliche Gefühl reichlich für 
alle die Vortheile entſchädigt, welche man denen bot, bie 
das Volk verrathen wollten. 

Mögen diefe Anfihtn und Gefinnungen wahr, oder 
ſchon Damals erheuchelt, oder fpäter erſt ganz aufgegeben 
ſeyn; gewiß betrachtete Robeöpierre in jenen wichtigen Mo⸗ 
naten die Verhältniffe fo daß er eine Herftelung der alten 
Regierungsweile ’), oder eine ariftoßratifch »füberative Ver⸗ 
woltung unter Zafayette’d Leitung fürchtete; alfo mit feinen 
Genoſſen mweber für den König noch für die Verfaffungs- 
freumde wirken konnte oder wollte. 

Als fich unter den Namen der Feuillans eine Ge⸗ 
ſellſchaft gebildet hatte, welche den revolutionairen Übertrei⸗ 
bungen widerfprach, jagten die Jakobiner fie mit Gewalt 
auseinander und ber Maire Petion fagte ?): das Geſetz 
ſchützt euch, aber dad Volk hat fich gegen euch ausgeſpro⸗ 
hen; Diefer Stimme muß ich Gehör geben! — Auch bie 
Nationalverſammlung that Nichts zur Aufrechthaltung bes 
Geſetzes. 

In dem Jakobinerklub waren damals die, von einem 
füblichen Departement fogenannten, Girondiften weit bie 

mächtigften: Briffot, Vergniaud, Guadet, Buzot, Barba- 


1) Buchez XIV, 430. 
2) Lacretelle IX, 72. 





480 Achtes Bud. Dreizehntes Hauptflüd.. 


roux und U. Bei ihrer Gleichgültigkeit über die Wahl der 
Mittel für ihre Zwecke, mußten fie über die ängſtlicheren 
Freunde der Verfaffung obfiegen, fahen aber in ihrer eitelen, 
eigenliebigen Verblendung nicht, Daß fie mit ihrer Vorliebe 
für Vielrederei und Schönrednerei, weit kühneren und rück⸗ 
fichtslos Handelnden, bemnächft nothwendig unterliegen 
"mußten. Jeder von ihnen hielt fi für vollkommen felbft- 
fländig und allgmugfam, keiner wollte von feiner Unabhän⸗ 
gigkeit etwas aufgeben, fi) anfchließen und unterordnien ”). 
Wollt ihr willen, ſagte Briffot, worin Die Zreiheit eines 
patriotifchen Philofophen befteht? Won Nichtd abzuhängen; 
weder von den Dingen, noch von ber Rothwenbigfeit, noch 
von den Begebenheiten, noch vom Glücke; — fondern von 
fi) allein. — Ungeachtet dieſer zerflörenden, flatt aufer- 
bauenden Vereinzelung, zeigte fich bei den Gironbiften ein 
maßlofed Streben nad) Beliebtheit und eine fo große Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Anftchten des Tages, daß ſelbſt Ver⸗ 
gniaud für die Losſprechung der Mörder von Avignon 
auftrat ?). 

Die Girondiſten begeiſterten ſich für republikaniſche 
Einrichtungen, ohne hiebei die Verhältniſſe von Ort, Zeit 
und Volksthümlichkeit zu berückſichtigen, oder dem Unbe⸗ 
ſtimmten irgend eine feſte Haltung geben zu können. Sie 
ſprachen von Geſetzen, und gründeten wefentlich ihre Macht 
auf Übertretung derſelben; fie beſchwuren die Verfaffung, 
und fuchten fie zu flürzen. Briſſot erzählt: das König: 
thum zu flürgen, war (hen vor dem Anfange der Revo: 
Iution der Zweck aller meiner Schriften, aller meiner Plane. 
Ich haßte die Könige gründlich und fonnte von ihnen nicht 
bei kaltem Blute reden hören. Der Anblid von Verfailles 
erwedte mir einen Schauder’). — Die Klubs, fagte Briffot 
fpäter, follen die zu erlaſſenden Geſetze erörtern ” die er- 
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laſſenen prüfen, und die difentlichen Beamten überwachen ’). 
Aber es giebt Verbrecher, welche die rechtlichen Leute ein- 
ſchüchtern, und politifche Räuber bedienen ſich niederträch⸗ 
tiger Mittel. — Später, als der Firniß oberflädlicher Be 
redſamkeit abgerieben und verbraucht war und, bie Hatſchelei 
mit angeblicher Zugend, der frechen Verehrung bes Ver⸗ 
brechens Platz gemacht hatte, warb den Girondiſten aufs 
Bitterfle vorgeworfen, der Wechſel ihrer Unfihten, die 
Schmeichelei dee Miniſter und ber Aberwitz vieler ihrer 
Lehrſaätze. So hatte Briffot früher gelehrt”): das Eigen⸗ 
thum ift die Fähigkeit des Thieres fi aller Gegenflände 
zu bedienen, um feine Bewegung zu erhalten. Da bas 
Bebürfniß der einzige Grund bed Eigenthums if, fo folgt 
daß der Menfch nicht mehr Eigenthümer bleibt, fobatb fein 
Bebürfniß befriedigt if. Auf dieſem Wege Tage Briſſot 
zu dem Beweiſe, daß der Menſch ein Recht habe feines 
Gleichen aufzufreflen. 

&o unbeliebt auch die Freunde der Verfaſſung bei 
Hofe waren, wünfchten fie (fo Lafayette, Lally Tollendal, 
Glermont Zonnerre und U.) doch ihr Wert und den König 
zu erhalten. Zu dieſem Zwecke fchrieb Lafayette am 16. Ju⸗ 
nius 1792 einen Brief an die Rationalverfaommlung, worin 
er feine Anbänglichkeit an die Freiheit und die Verfaflung 
laut erBlärte, und deren Aufrechthaltung forderte, die Ja⸗ 
Fobiner dagegen binfichtlich ihrer Plane und Grundſätze, fo 
wahr als nachdrüdtich anklagte”). Leider ward am 18, Ju- 
nius der ſehr vortheilhafte Eindrud dieſes vorgelefenen 
Schreibens zunächft dadurch geſchwächt, daß man befien 
Achtheit auf den Grund eines falſchen Datums in Zweifel 
zog, und Klage erhob daß ein General der gejebgebenden 
Verfammlung Lehren geben, das bieße, herrſchen wolle. 
Insbeſondere unterwarf Robespierre (fo wie ſchon früher) 
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Lafayette s Charakter und ganzen Lebeuslauf einer feinbſe⸗ 
ligen, ungerechten Prüfung. Nachdem er das Voll. betre 
gen bat, betrügt er auch. den Hof. Er kennt weber Die 
Grundfäge der Freiheit, noch die der Gleichheit, ſonbern 
iſt deren größter Feind. Sein Talent iſt darauf beſchtaͤnkt 
einige auswendig gelernte Säge und geſtempelte Redens⸗ 
arten, kalt und eintönig, wie ein verlegener Gchäler herzu⸗ 
fagen. — Da Lafayette, fügten Andere hinzu, nicht Der 
Herd der Freiheit werben konnte, zieht ee vor der Don 
Quichote ded Hofes zu fern. Er bat Feinen Charakter, 
und ohne Charakter wird man fein Protektor, wie Grom⸗ 
well; Doch ſtrebt er nach der Diktatur, und iſt ſchon des 
halb des Todes ſchuldig. 

Obgleich ſchon damals Mehrere Lafayette cher verach⸗ 
teten, albi fürchteten, erſchien er und feine Partei doch als 
ein Hemmniß auf der Bahn zu angeblich größerer Boll- 
fommenbeit und Zreibeit '). Um diefe zu begründen boten 
die Getäufchten ihre Hände zum Geſetwidrigen, und um bie 
Herrſchaft zu’ erlangen, ſcheuten fühnere Frevler :Tein Ver⸗ 
brechen mehr?) - Am 19: Junius 1792 Tamen von den 
Häuptern berufene Rotten von Böfewichtern bereits aus 
Marfeille in Paris din; zum 20, (dem Jahrestage bes 
Schwures im- Balchauſe) warb, unter thätiger Mitwirkung 
bes Btauers Santerre und de Schlächters Legendre, ein 
Aufftand vorbereitet und laut angekündigt. Die Vorſteher 
des Departeinents von Paris. thaten, obwohl vergeblich, 
alles Mögliche um denfelben zu verhindern, und die wohle 
unterriätefe Nationalverfammlung rechtfertigte ihre unthaͤ⸗ 
tige Nigtigkert: damit; daß die Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung in der. Hanptflaht nicht‘ zu {hrem Aummittelbaren Ge⸗ 
Thäftskteife gehöre. Petion endlich, der Maire, meinte: ba 
bie Bürger (ober vielmehr der Pöbel) nun einmal [gegen 
dad Geſetz) eine Bittſchrift bewaffnet übergeben wollen, fo 
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würde Orbnung und Geſetz am beften erhalten, wenn man 
jene in bie Reihen ber Bürgermache aufnehme; — das hieß 
in Mehrheit, wenn mon ‚Die lebte undrauchbar und beden⸗ 
tungslo⸗ mache. 

Als jenes Direktorium nochmals. dringend auf die ſtei⸗ 
genden Gefahren aufmerkſam machte, ſagte Vergniaud in 
Der Nationalverſammlung⸗ da man ſchon einmal einigen 
bewaffneten Perſonen erlaubte Bittſchriſten einzureichen, fe 
iſt Dies Verfahren Feine. uͤbertretung der Gefete mehr und 
man Darf Die Gleichheit nicht verletzen. Auch findet fich in 
den Befiunungen der Bittſteller nichts Zabelnswerthes, und 
ihre Zurückweiſung mürde bie blutigen Stenen des Mart« 
feldes erneuen. — Waͤhrend diefer Verhandlungen traf bie 
Nachricht ein, daß nicht wenige Perfonen, ſondern an 8000 
Bittſteller nahten ’), Je mehr, rief Ramond, deſto aufge 
Bärter und deutlicher wird ber allgemeine Wille. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke drang bereits bie Menge ohne Erlaubuiß 
in den Saal, und man mußſte dieſe ertheilen um wenig« 
ſtens den Schein freiwilliger. Beiſtimmung zu reiten. Der 
eingefretene Rebner Huguenin fagte unfer Anderem: das 
Belt hat fig, der. Erklärung der Menfchenrechte gemäß, 
gegen Unterbrüdung erhoben und flebt auf ber Höhe ber 
Berhaltniſſe. Es will ſich großer Mittel bedienen, um feine 
verlegte Maieſtät zu rächen. Welch Unglüd, daß freie 
Männer welche der Rationalverfarsmlung alle Macht über 
trugen, in bie Nothwendigkeit geſetzt werden ihre Hände in 
das Blut von Verſchwoͤrem zu tauchen. Die nalgichende 
Gewalt ift anders gefiunt als das Geſetz, und des Volkes 
Alte. gilt mehr als ber, gefrönter Tyrannen. Es iſt bee 
Kneihtſchaft überbrüßig und will den Verſchwoͤrungen ein 
Ende machen; bean ſobald der Lönig, feine Pflicht nicht 
verfaffungamaͤßig eh, iſt er uichts wchr für de⸗ han: 
zöfffehe Voll! 

Die Rationafverfammlung. beſchloß Diele ſeevelh⸗ ſten 
.1 
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Reden und Wittiehriften ſollten gebruckt und in die 83 De 
partements verſchickt werben In feiner ſchwachen weit 
Flosteln verzterten Untwort, ſagte der Praͤſſbent unter Au⸗ 
derem: bie Nationalverſammlung ladet Sie ein (vous im- 
vite) zur Achtung gegen bie Gelege und bie befteliten Be⸗ 
Herden ').. 


k. Mubetkmimert um beriei: Beben zogen jcht wmgählige, 
ais Patrioten bezeichnete Börner und Weiber dur bem 
Saal, wu Meilen, Sicheln, Sägen, Bellen, — m 
bewaffnet, fingend, tanzend, nicht Wenige betrunfn. ie 
tiefen: ed Iche Die Freiheit, es leben die Gantkuletten ! 
Nieder mit dem Wetol Gier trug auf einer Pike eine alte 
Bofe, ai mubenez cin Relböher wis ber Zaſcheit: Herz 


"en der Rationalverfannuhung wanbte ſich die Dinge 
zu den Zullerien. Irre Fahnen trugen bebeutungsvolle 
Inſchriſten: Santtion, ober der Tod! Zittere, Thraum, 
deine Stunde iſt getcrmen9 Rieder mit den Veto und 
feiner Frau! Cine: gehangene Frau, und darunter bie 
Worte: Hüte Sich vor der Laterne! 

Die Natlonalverſammlung ſah dies Alles, fie wußte 
was erfolgen müffe; fie blieb unthätig, denn es fehlte Vielen 
der Muth, den Bleiften war Alles willlemmen. Ich beufe 
(fagte Vergniaud) daß die Würger wicht verlangen ber 
waffnet bei dem Könige eingeführt zu. werden; ich denke fie 
werben fi den Befopen gemäß betragen! — Nach fo er- 


: In den Zuilerien Tante man bie nahende ˖ Gefahr, 
traf‘ aber gar keine Vorkchrungen fie aabzınvenden, ober 
ihrer Herr zu werben. Überall Unficherheit, Halbheit, Un- 
entſchloſſenheit; Teine Kuͤhnheit, keine Thätigkeit. Das 
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der.Zuiferien öffnen '), werd men. Deamger — 
Biſddeit cin, daß ße: ſogar rins Aetrone, ‚bie 
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Run wohl, entgegnete Lubwig, aus einer ihm dargebotenen 


1) Moterille VII, 154-175; Buches xv, 188, 165. Mont- 
II, 98-9. 

2) Hue 341, 3857. 

3) Buches XV, 166; Weber II, 193; Femidees Im, 114. 


.“.s Achtes Bud. Dreizehntet Hauptftüd. 


Flaſche trinkend, es Iche das Well, ab bat ſtcher Teinen 
beſſeren Freuudalt mich! — Dach ben Haufen verdrin- 


fine Bucht;.mb fragte (det Gofbaien oßeien — 


Ts. Mathien Dumas eckhönte was 
geieben, 'fagte Charlder: man verietimbeb: das fr 
Boll. Der King. Ht.in der Mitte doſſelben, alfa: In: Tal 
Gefahe. — Bu foät erſchlenen —— der Natleral⸗ 
verſammlang, stm, wie fie ſagten, Die Befahten zurthelteit, 
hernb; um ben: Pobel darch fee -ebefanit 'unzuflinsmemi 
Bergeblůch l Bis Abends : ums ſiebem: Uhr ber Maics Metinen 
erſchien, .auf.eimen Stuhl flieg und ſagte: euer Betragen 
iſt bis jetzt den Geſetzen gemäß), ihr. habt gethun wind 
ſich gebuͤhet, ‚Me: habt edle Abſichten an den Zug gdigt) 
ihr habt wie ein freie und weiſes: Volk gehandelt. Damü 
jetisch. Übelwailende keinen böfen Schein Aber dieſen ˖ deu 
wwärbigen, Bag vesbreiten, Ve ih Auch Ramard bes Ges 


























der Geſetze, Dex: Freiheit und nur Soanheit, inner. be pris· 
ten Beißfalle auf und baven »° 

D Erpremenil der um dieſe Seit von: Pobel * ur. 
mordet werd.’), ſagte zu Petione ud: ich ward seinft:: ins 
Iziuntpbe cinhergetragen! Sie {chen wie man ainich behazı« 
beit, fürchten Sie deſſelbe Shifel. + Brnaparie, weicher 
dein’ ganzen Vergange zuſah, tief aus Yt wie. konnte: nan 


) Läcretelle IX, 143; Dumas II, 218. * 

9) Ferrieres -IU; 4185 Buchez XV, 161, 168; Toulongeon 
I, Pitces justif. 160. 

3) Vaublanc II, 148. 
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Gihrriben bes Königy:- | ee - 7 4 


dieſe Ranallien in das Echloß eindringen: laſſen! Mit Ka⸗ 
omas, wußte man einige ‚Gunberk nen und al⸗ 
Übrigen wirkten Dayaninufen. 

Mochte der 20. Imixh —* —* * Überlegen 
Plane, oder wicht. minder aus ‚allgemeinen. Aißteauen wah 
Dem. Rarhleffen aller · ſatlichen Grundſaͤtze hrrwergegangan 
ſeyn; gewiß war der. nächſte Zweck inſofern verfehlt, als 
den: König nicht blesß am · Beben Klieh, fanberm: eilnahme 
für ihn umb bie. Beier: aher Geryartung:fich zeigte. Cr 
erließ ein RNundſchreiben worin er Die, Megebeaheten jenci 
Unglädstages erzählte und dann hinzufügte: der Konig he 
ben Drohungen und Melkimpfungen. der Aufruührer nur 
fein, Gewiſſen und. feine Bichezum allgemeinen Hohle; enth 
Gem. Ir lan Balın. ——— 

ah; 

Belle erklären: bafi;die Ganalt," zu weichem Mufssftansman 
fig ach treibe, ihur niemals die Beiſtimmung an dam gut⸗ 
keiten. wird, was er, ‚ham. gemeinen Baßen fün nachtbeilig 
bay. Er fetzt, ohne Siumen, feine. Muhr und Sicherheit 
den Gefahren, nu.,; ar aple. fhEk ohne Mühe hen. Fenrh 
der Rechte auf mehthe allen ˖ Menfchen zukommen, und was 
für aßs Geſen ihm (wie iebem.: anderen, Buͤrger) Achtung 
verſchaffen ſollte; aber als erblicher Stellvertreter des frau⸗ 
zoͤſiſchen Molfes hat er lichten ‚zu erfüllen, und ‚wenn ex 
auch, feine. Ruhe preigeben kbann, wird ‚er doch nie ſcine 
lichten: ꝓreiſgeben, Wenndie, weiche bie. Doramhke 
umſtünazenz wollen, eines, Verbrechens mehn badürfen, fa 
komen, ſie xß Pong, ‚in;:der: ſchwierigen Lage ware 
a, fh befindet, wich, der: Rünig jehmh;Aib.zum letten Au⸗ 
genblicke, allen Behörden ein Beifpiel des Muthes und der 
Feſtigkeit geben, welche allein den Staat rechten können. 
Demgemäß befichit ex.ı allen. werwaltenden Vechürden . und 
ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten, ‚für. bie. een ber, Deren, und 
des Eigenthums au wachen. 









1) Moleville von, 193. 
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Dieſes fo wahrhafte, als rührende Schreiben machte 
überall den größten Eindruck. Won 8Abtheilungen Frank» 
reichs bezeugten 71 In ernften Eingaben Ihren Abſchen vor 
dem Gefchehenen ”), eine Bittſchrift von 28,000 angefefle- 
nen pariſer Bürgern drang auf Beſtrafung der Frevler, 
die Volkswache war jet gut gefinnt und erwartete einen 


Fuͤhrer ). Leider ließ aber der König dieſen günfligen 


Augenblick ungenugt vorũübetgehen, kam über jene wehnä- 
thigen Hagen und Bekenntniſſe nicht hinaus, und Aberließ 
den Behörden und der Nationalverſammlung alles Belälle 
Sen und Handeln. 

Im erften Augenblicke Hatten die Frevel des 90. Zartus 
bei der Mehrzahl der Abgeordneten doch fo vlel Schrecken 
und Scham erzeugt”), daß ein Beſchluß wider bewaffnete 
Verſammlungen 'gefußt und verboten warb auf biefe Weiſe 
vor den Schranken zu erfeheinen. Friedensrüchter nahmen 
zivar Protokolle auf über die in Den Tuilerien begangenen 
Frevel (wobei ihnen bie Edniginn die zerſchlagenen Thüren 
umd zerbrochenen Meubled mit: den Worten zeigte‘): dies 
iſt nicht fehr conflitutionefll) aber es folgte Feine gründliche 
Unterfahung, Feine große rechtliche Maßregel. In ber 
Rationalverfammlung ſchob Couthon alle. Schuld auf die 
Entlaſſung patriotifcher Niniſter und verlangte eine wefent- 
liche Beſchränkung des Timiglichen Veto. Genboteet er⸗ 
Härter die, Dem Könige durch Die Meuterer aufgeſehte rothe 
Müte*), fey eine Krone weiche Marl Aurel würde ange- 
nommen haben. Jsnard nannte das. Runbfehreiben des 
Könige eine Maſſe von Rügen‘). Petion rühmte,; daß 

wies vhne Slatvergießen und zu gegenfeitiger gufrieden 


n Sirtauner van, SE. 272 

3) Vankimo I, 470; II, 13, 15, 100. 

3) Meievllie VIII, 186; Montgalllard II, 103, * 
4) Toulongeoa I, 377. 

5) Girtanner VIII, 304, 

6) Vaublanc HI, 108. 
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beit des Wolles und. des Köonigs abgelaufen fey ').. Ziehen 
ſagte ex: Ihre Perſon wird ſtets geehrt werden; und Zub- 
wig : 


im Pr —* Die‘ Unigfiche Gamilie in feiner: Ber 
walt gehabt und ihr doch nichts. zu Leibe. gethan habe 
Dei dieſen Gefiunungen und —— hätten alle 
Irennde der Verfaſſung einſehen fallen, daß fie umd ihr Merk 
(Gleichwie der König) in dee größten Gefahr Mhmiehten; 


wwmlchren Tonnten, Nur auf Augenblicke ermannten.fie fich; 
ober in dem Wechſel von. Kühnheit, qurcht und Schaw 
erfennt man bie Todeskaͤnwpfe einer ſinkenden Partei· Rus 
Bafayette, einſt das Haupt derſelben, wagte seien ent⸗ 
ſcheldenden Schritt fie aufrecht zu. halten und wieder her⸗ 
zuſtellen. Rachdem er ſich überzeugt da das Heer den 
3. Sunius mißbillige ), mb er in Übereinſtimmung mit 
des Marſchall Luckner alles Kriegerifche angesrbuet * 
eülte er nach Paris, beſtäͤtigte am W. Innius in ber Nu⸗ 

tionalverſanlung Die Üchcheit feines obenamiäheten Bri⸗ 
fes unb verlangte die Weflzefung der Frexler die Orhal⸗ 


waffneten Frevler nicht gefragt hatte und Lafapyette als 
General nur dem Könige verantwortlich war, rügten fie 
fine eigenmächtige Erſcheinung, die Gefahren beräthenber 


1) Dumas UI, 233; Buches XV, 175, 180, 186. ! 
3) Moleville VIII, 337; Buches XV, 387; XV, 2336 
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Welbharn und Herre, die ircige: Betrachtung · Rüfkrer , das 
Verkennen ; uekerer Werhältnäfle: Mit griffen: Schrrze 
übesyeugte:: ſich: Safayettı daßt feine alten: Srmaba:: meer 
einig woch..imisthig waren, auf. die Ratiunelimehe Tele Ver⸗ 
1a ſeyn und der Hof fatt).Ar ihm,! ben ent: Detter zus 
erblicken, hu⸗ och immer haßte. uud ſeinen Denũhungen 
thrichterweiſe hinderte uid veteitilte x: Bei Küche Wen: 
hältniſſen kehrte. Lafayette erfeiglod gan: Heere zuruck hp 
Befreundete bᷣchaupteten Ver hüste: wicht unternchm, ober 
mehr wagen: follenz Jabelinerhingegen (ID. derz vathmals 
hingtrichtete Aaſource) )) uannten ikea Dem ſchrecktith ſten Weinb 
des Baterlaudeo ud ber. Freiheit/ und verbramuen / ſein 
Blicduiß ieh: Garten deo Palais rohal. Jeben: Zalls war 
das Mißlhigen ſeines wohlgentinten Pened, sc St 
für daſ Daud und für den ıNRlnig: : 

” Sitte der: MW. Iunins Dim Ruhe den RN gebradie; 
vide, bittere KLeidcn wären ihm Teipart. werben: und - Die 
Schuldi nur auf wenige Frevler gefallen· Seit der ungtũck 
Uchen: Werhaftung in. Barennes: hatte ur ſſich an dev: We 
bauten gewölet, man werde:ihn erniprben:-imb:;fah-Ibemt 
Love nis der großten Vefligkeit entgegen? Keegleich - ben 
richteteeriſucae Anſanertſamkait : darcuf burchaudunichts wie 
thaul was: rine gewöhnliche Anklage begränben tonale. gur 
Bächedng. und: Berußigung Iab..ür. fleißig die Seſchichte 
Kirtbs taken. Gaglandı'; Reitungäplaite aunucherlei Art ), 
Die Ken org wurbengn fen er bad: zu: anficher unb 
gewügt, batd feiner nicht · wrdig und die Königik. tauſchte 
ſich, indeik fie mäßnte das gegenwärtige üͤbel Wunet nicht 
heher ſteigen. Nachdem Ludwig ed vergeblich wit. allese 
Partelinverſucht hatte, ergab ec fich faſt willenlös den Er⸗ 
cigniſſen ib: dm. Scjhich. Doch ſagte /·er gi Bates 


- N. Kampan A 187, 21;. Lafayetie Mäm. VL, 853. Ment- 
_ gaillard It, 105; Toulongeon I, 281. 
9) Laoretelle IX, 154 Thiers II, 165100; Vaublanc I, 
' 3, 117. j 
3) Meleräik VIH,: 105-208. ' ur 
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von Molwellfe: :Hätte. ich meine. Yrau und Kinder nicht, 
man wäre ſchen Daß ich keineswegs fo ſchwachbin als 
man. glaubt: aber was Toll aus Ihnen werben, ‚weisse 
Pam -wißlingen. +» Uber glauben Eure: Mökeftäesibiim; 
erwicherte Berteands: daß Ihre Yantike- mehr: in Bichenbeit 
ſeyn wikd, wenn Ste ermordet Find ?: Im, Antwortete 
der Könbg,: ich ıglambe es, ich höffe :c& »Toinigflenas: ib 
wenn cd, auder Tüme habe · ich min doch dt ‚uckyaerfen 
des unglũdcks Uxheber: aufn. ll 

: Rh: niefer» Macht der Verzweifiang lich: —XE 
uab bei: ſelbſt nie Verfaſſungfreunden ww: bike die 
Höffnung !y:' dab: bie‘ Uusgakukbertin‘ und bio: ſcnden 
Maãchte (dich Preußen hatte DEN:3B. Yunins an Framnkreich 
den Keleg rklärt)) ıbie alte zute Zelt" Herfbdlien ner tusch 
DIE Purtel üider. Revolutionalre vernichten Innen: sehr 
deſſen sgaßeız tie erften Vimfälle Des :Gagommenen Krioged und " 
die ſtelgenden Gefahren :de6 Vuitertandes Inu? Erunb 
ais Mabwanb.ıza bin zügaliofehten Bittſchrifterclund tl 
hefthgſten⸗ Meußregeln.n Hehrden Bekokkartıt undtäniuie No 
tiondodfaminlung soeben. wow Briifet, Werdntaub ↄnuoa. 

even: ehaltik, des Inhalte: Aus Gefahren DEE Witerime 
DeB entſtehen aus ber: Unthätigkeit und Ih anrtiälein: der 
vollzie henden Berhlt"); uns dem Merk‘ gegen nochloradeg⸗ 
und weife-Beßbläffe. Wie Aannder · Mbrdg cr ber Oi 
bei: franzofichen Kriegsmacht: bleſten, :bai.ce Tüfe Nimm 
lagen üb: Und: miti Dir Weinen — R 
mer ‚deb Konigo reizen bier. ſranznſchen Prinzennalle —F 
auf zur Boſchatzung unbeſchraͤnkten Königthunez zuc 
ſtellung ungerechtes und thorichter Borrechte entſſiihe da 
Adel, Officiere brochen ihren‘ rar; Terapbret: die: Soi⸗ 
daten, und fuer ihre: Ehre’ th Feigheit, Meineid Diäbftah! 
und Moid ‚De‘ König iſt nichts mehr für "ein: b bas 


177 Gn ann 
D Dampmartin Ir, 5. 


" 2) Flassan VH, 512. 
3) Moleville VII, 400; Buchez xv, 243, “T, ‚216,290: 
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von Paris entworfen; aber keiner war über Eiirwendungen 
sund Gefahren erhaben, und Beiner ber Urt des Könige Un⸗ 
entfchlofienheit zu überwinden. Hiezu kam daß Lafayette 
allerdings alle. Beliebtheit bereits fo verloren hatte’), Daß 
Die Fhderirten laut von Ihm fagten: er tft der werächtlichfte, 
verbrecheriſchſte, treulofefte Feind, ber niederträchtigfte Mor⸗ 
Der des Wolle. Während diefer großen Veränderungen und 
Umgeftsitungen dauerten: leider noch kleinliche Kaͤnke fort, 
welche ſchon in kraftvolleren Zagen ber Monarchie oft den 
Hof verachtlich gemacht hatten. So erzählt: Yeltier, ein 
Königefreund: Wiele Peine Parteien ſchienen fi für den 
König zu vereinigen”), dann aber verließen fie ſich wieder, 
fchmoliten miteinander, näberten fi) von neuen, und be 
trogen fi ſaͤmmtlich ımtereinander. Ehemalige Minifter; 
Werfaffungsfreunde, Generale, Schriftfleller, Weiber, bil- 
deten taufend kleine verfchiedene Vereine, für weiche das 
Wohl des Königs ımd die Vernichtung der Jakobiner den 
Vorwand bergab, dern wahrer Zwed aber Ehrgeiz wer. . 

Um 6, Julius entichte das Departement von Paris 
den Maire Petion und ber König beftätigte dieſen Be⸗ 
ſchiuß ); aber am 13. vernichtete die Nationalverfammlung 
diefe Fönigliche Beſtätigung, und ben 14. Julius, wo Petion 
fein Amt wieder antrat, zog er wie ein Triumphator mit 
thbrichtem Stolze zur Feier bed Bundesfeftes nach dem 
Maröfelde, und der König wie ein Beflegter in deflen Ge⸗ 
folge‘). Wie ganz anders waren im Jahre 1780 Formen, 
Befühle, Brundfäge, Benehmen, Umgebungen. Jetzt Alles 
taub, berbe, übertrieben, obne höhere Würbe und ächte 
Begeiſterung. Wenige: ed Iche der König! wurden üben 


1) Vaublanc II, 106; Stael II, 55; Melerville VIEL, 3415 432; - 
Buches XV, 243. 
' 9) Peltier Tablemı I, 78. 
3) Ferriöres III, 147; Lafayette Mem. VI, 89; Girtanner 
VII, 418; Buchez XV, 415. 
4) Dumas II, 366; Lacretelle IX, 1675 Weber II, 306, 311; 
Hue 260; Thiers I, 307; Buchen XV, 365; Stael II, 52. 
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tünbs ben: ben Meſcheein es lebe Petion! Petien, ober ber 
Tab! :&6 Ichen bie Ohnchoſen, bie Räuber! Nieder mit 
Herrn und Madam Veto, mit det fterreicherinn! — De 
König ſchwur den befannten Eid mit der. ruhigen Haltung 
eined fich :rein wiſſenden Märtyrer. Des Wort ſah ihn 
feisbem nicht: wieder, als am Tage feiner Hinrichtung! 
Schon vier Tage vor dem. Bundesfeſte legten fauınt- 
uche Minifter in der Nationalverſammlung ihre Ämter nie 
der: und erklaͤrten): bei der jehigen Drimung der Dinge, 
oder viehnehr bei dem gänzlichen Umſturze aller Drönung, 
ift es und unmöglich Leben und Bewegung in einem un 
ermeßtichen Körper zu erhalten, deſſen ſammtliche Glieder 
gelähmt find. Es ſteht nicht in unferer Gewalt das Kö— 
nigreich gegen die Anarchie zu ** welche in dieſem 
Zuſtande öffentlicher Ohnmacht, Alles zu droht. 
Als die Hoffnung ber Girondiſten fehl ſchlug die Stel⸗ 
Ien der Miniſter und damit alle Gewalt in ihre Haͤnde zu 
befommen ’), bereiteten fie in der. Stile gewaltſamere 
Plane; zunächſt aber überreichte die Retiunalverfamımlung 
dem Könige eine, von Guabet entworfene, Aurede im Br 
fentfichen des Inhalts "): Das Vaterland ift in Gefahr, und 
alle die welche es angreifen, geben ſich unglädtichermeile 
für Freunde und Befchüger des Königs aus. Nicht ſchwache 
unbekannte Dinifter, fondern große Talente follten an der 
Spitze der Geſchaͤfte ſtehen, und während ber König die 
Maßregeln der Ausgewanderten mißbilligt, der Hof nicht 
allein aus deren Freunden und Verwandten zuſammengeſeht 
ſeyn. Das Schloß darf nicht den Gedarken einer belager⸗ 
ten Feſtung erwecken, und bie beleidigenden Verleumbungen 
gegen ein großmüthiges und zartfühlenbes Volk müffen ein 
Ende nehmen. Jedes Interefle des Konigs iſt mit dem 
des Vaterlandes unzertrennlich und die Voͤlker, welche Wie 


1) Buchez XV, 356; Moleville VIII, 291. 
3) Moleville VIII, 351, 388. 
3) Molerville IX, 15. 
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verzeihen, haben nie das Verbrechen verzichen fie vor einem 
fremden Joche zu erniedrigen. Allerdings iſt Das Voll 
allein im Stande ſich zu vertheidigen und ſeine Freiheit zu 
erhalten; aber es verlangt zum letzten Male, daß der Kö— 
nig ſich mit ihm vereinige um bie Berfaflung ‚und den 
Thron zu beſchuͤtzen. 

Starker noch und beſtimmter äußerten ſich Zeitungen 
und Flugſchriften): Ludwig ift der Urheber und Aureizer 
Des Krieged. ‚Diefer, unter. dem Namen eines verfaflungs: 
‚mäßigen Königs ber Franzoſen verkleidete Feind, hat allein 
und. mehr ‚Übel zugefügt, als alle Despoten und Unter 
Drüder Franktrichs und anzuthun im Stande find. — Man 
muß offen eingeftehen, daß die Urfache der Gefahr in ber 
Verfoffung Fiegt. Der König muß deshalb für immer vom 
Throne. geflürzt, oder doch abgefeht werben für bie Zeit 
des Krieges. 

Um 25. Sulins 1792 hielt Robsspierrei im Iafobiner- 
Hub eine Rebe folgenden Inhalts)i die hauptſaãchlichſte Urſache 
unferer Übel liegt zugleich in Dex. vollziehenden und in ber 
geſetzgebenden Gewalt; jene will den Staat zu Grunde 
richten, dieſe kann oder will. ihn nicht reiten. Die Mache. 
der Nationalverſammlung ift aber unendlich viel größer, 
als die des Königs; denn. fie kann ſich verlaſſen anf bie 
Kraft: des Volles und ſich ſtützen auf die öffentliche Mei⸗ 
nung. Ündert fo viel ihr wollt das Haupt der vollzichen⸗ 
den Grwalt; im Pal ihr euch - darauf beſchraͤnkt habt ihr 
nichts. gethan für dad Vaterland. Das Künigehum iſt jcht 
nichts mehr als Die Beute aller Ehrgeizigen, welche fih im 
feine Srümmer getheilt haben... Die äinfiweilige Entfernung 
(suspension), die Entfegung Ludwig's ift eine Maßregel, 
unzureichend, um die Duelle unferer Leiden mmägutracdnen. 
Bas hüft ed wenn das Geſpenft, genannt König, ver⸗ 
ſchwindet, ſobald der Derpetemut bleibt. ‚Und: wer. ſer 


- 3) Ferrières II, 165; Badhez x, 502, mm. 
1 !9) Buches N, al. -' . lu tile “un. . 
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an Ludwig's Stelle treten, ein Regent, ein auderer König, 
ein Rath? Soll die vollziehende Gewalt durch den geieh- 
gebenden Körper ausgeübt werden? Ich fche in biefer Ber 
miſchung aller Gewalten,. Die unerträglichfie aller Zyrm- 
weien! Ob der Despotiemus ein Haupt bat, oder TOD, gilt 
ganz gleich. Ich kenne nichts fo Entſetzliches als. den Ge 
danuken unbegränzter Macht, einer zahlreichen, über die 
Gefehe fichenden Verſammlung anvertsautzs — umb wäre 
dies eine Werfammiung von lauter Wellen. Jene große 
Weränderung (dev Entfernung, oder Abſetzung bed Königt) 
würde ben Vorwand geben zu neuen Unruhen, unb neue 
politiiche Stürme hervorrufen. Gewiß bedarf man fee 
und geſchickter Hände um das Steuer zu lenken und das 
Schiff des Staates in den Hafen zu führen. Wo find bie 
Lootſen die ed reiten werben? Sind es diejenigen, welde 
daſſelbe zeither an jeden Felſen anſtoßen ließen? Indem bie 
Nationalverfammlung erklärt, daß Gefahren des Vaterlan⸗ 
des vorhanden find welchen fie nicht zuvorgelommen if, 


‚ bat fie ihre eigene Ohnmacht esflärt und das Volk aufge 


fordert fich ſelbſt zu Hülfe zu kommen. Man muß zu 


. gleicher Zeit bie vollziehende und bie gefekgebende Macht 


erneuen, bie jegigen Mitglieder der letzten ausfchließen und 
allen Unfäffigen (ohne Rüdficht auf Steuerzahlung) Stimm⸗ 
recht ertheilen. Wo die Stellvertreter des Volls von ihm 
unabhängig find, wirb ed unterdrüdt. Wo man einen 
seichen und mächtigen Herrfcher und eine nicht verantwort- 
liche Werfammlung nebeneinander ftellt, wird immer nur 
Despotismus und Werberbniß (corruption) hervorgehen. 
Und doch fol das franzöftiche Bell unter ben Völkern feyn, 
was Herkules unter den Helden! 

So waren im Sulius 1792 in Paris (ja in gan 
Frankreich) die Unfihten, Hoffnungen, Befürchtungen, 
Plane und Zwede. Gie gingen allerdings großentheits her 
vor aus den inneren Verbhältnifien des Landes; fie wurden 
aber täglich mehr beftimmt und leidenſchaftlich gefleigert 
durch die Thatigkeit der Ausgewanderten, bie Kortichritte 
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der fremben Heere und bie Erklärungen der feindlichen 


Möchte. In der öfterreichifchen Kriegserflärung hieß 6 


unter Anderem ): nachdem ber König von Frankreich bie 
Berfaflung angenommen hatte, warb der Bund der frem- 
den Mächte ein bloß leibenber (ligue passive), obwohl 
die einfachſten Grundfäge über die Natur monarchifcher 
Staaten fie berechtigten fich zu verbinden um dem Könige 
von Frankreich Hüffe zu leiſten und (eigener Sicherheit hal⸗ 
ber) den anarchifhen Grumbfägen entgegenzutreten, für de⸗ 
ren Verbreitung man Die gefährlichften und sreulofeften 
Mittel anwandte. — Die Franzoſen behaupten: eine. Ber: 
bindung zur Rettung des rechtmäßigen Beherrſchers von 
Frankreich, fey eine Verlegung der Souverainetät bes fran- 
zöſiſchen Volles; während fie doch ſelbſt die wilbeften 
Schmaͤhungen gegen alle Fürften Europas ausſtoßen und 
allen Kronen das Recht abiprechen fi in ihre neue Ver⸗ 
faffung einzumifchen, während fie fich bemühen alle Regie 
zungen umzuflürzen und in ganz Europa bie Fahne der 
Empörung aufzupflanzen. | 

Auch in der preußifihen Krlegserflärung ’) werben zwar 
Die elfaffiichen Fürften und einige anbere Streitpunkte er⸗ 
wähnt; aller Nachdruck jedoch darauf gelegt den Geiſt des 
Ungehorfams und der Anarchie in Frankreich zu bänbigen, 
ein geſetzliches Königthum berzuftellen und alle Regierungen 
gegen bie verbammlichen Unternehmungen rafender Selten 
zu fihen. | 

Beim Eintritt der fremben Heere in das Gebiet vom 
Frankreich, hielten es die verbündeten Mächte für nothwen⸗ 
Dig, nochmals eine feierliche Erffärung abzugeben über ihre 
Abfihten, Forderungen und Iwede. Wegen Faſſung der- 
fefben warb mit Mallet du Yan, ja foger in den Zuilerien 
verhandelt. Der übertrichene Eifer gewiſſer Ausgewander- 
ten überwog aber die Rathfchläge der Gemäßigten, und 


1) Buchex XVI, WI. 
Mlidôd. XVI, 296. 
vn. 32 





AB Achtes Bud. Dreizehntes Hauptſtück. 


ein Entwurf Dulimon’s ward dem Oberfeldherrn der Ver⸗ 
bündeten '), den Herzoge von Braunfchweig zur Unter⸗ 
fehrift vorgelegt. Er fand ihn Höchft anftößig, konnte aber 
bei neuen Werathungen nur das Wusflreichen einiger der 
beftigften Stellen bewirken und unterſchrieb dann, obwohl 
ungern fein Manifeft vom 25. Julius, an demfelben age, 
wo Hobeöpierre Im Iatobinerfiub bie oben mitgetbeilte 
Rebe bieft. 

Ungeschtet fener Ermäßigungen hieß es in dem Mani⸗ 
fefte”): man wolle ſich nicht In die inneren Uingelegenbeiten 
miſchen, fondern nur den König und feine Familie befreien. 
Deshalb Tolle das franzöflfihe Heer zur alten Treue zurück⸗ 
ehren, ſich dem Könige ımterwerfen; es follen die Land⸗ 
webrmänner, weiche man mit den Waſſen in ber Hand be: 
teifft, wie Empörer behandelt werden. Die Einwohner von 
Städten, Flecken und Dörfern, welche ed wagen fich zu 
vertheidigen, wird man auf ber Stelle nach Kriegsrecht 
beftrafen, und ihre Häuſer niederreißen, ober verbrennen. 
Die Stadt Paris und alle Einwohner derſelben wäffen ſich 
ohne Ausnahme unverzüglich bem Könige unterwerfen, ihn 
in Frelheit ſetzen und als unverletzlich betrachten und be 
bandein. Sie find (einſchließtich aller Obrigkeiten, Heicht 
tagsabgeordneten, Nationalwachen u. f. w.) für alle Er- 
eiguiſſe mit ihtem Kopfe verantwortlich und werben, ohne 
Ausſicht auf Verzeihung, nach Kriegsrecht verurtheilt. Für 
den geringſten Angriff auf die Tuilerien, oder die geringſte 
Beleidigung des Königs, wird Parts einer kriegsrechtlichen 
Beſtrafung und einer gänzlichen Zerſtbrung, alle Schuldi⸗ 
gen aber den verdienten Otrafen preisgegeben. Nur im 
Fall eiligen Gehorſams wollen fih der Kalſer und ber Kö 
nig dafür verwenden, daß ihnen ihr Unrecht und ihre Irr 
thümer verziehen werben. 


1) Moleville VIII, 321; Lafayette Mem. VI, 129; Schöll 
IV, 2304. . 
23) Buchez XVI, 278. 
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De fonzöffihen Bringen, welche um biefe Zeit in 
viehfacher Verbindung mit: den Hofe ſtauden, gaben woch 
immer dar unglücklichen Math’), Beiner Partei (auch nicht 
Lafapette) zu vertrauen; fie kiehen gleichzeitig Gelb im Na⸗ 
men. deh Königs und Feten in einer ebenfalls um dieſe 
Zeit erlaſſenen Erklärung, die Herſtellung alles Vergange⸗ 
nen Durch bey von ihnen angeführten Adel ald Hauptzweck 
ihrer. Unternehmungen Dar, Unſere einflweilige Entfernung, 
fagten fie, iſt zur Schutzwache Euer Mafeftät geworden, 
unfere Rädtehr verfündigt Ihre Befreiung und die Ihrer 
Bölter?). — 


Die Hoffnung ber fenatifdgen Ausgewanderten und Betr . 


verblendeten Mächte, daß jenes Nanifeſt und dieſe Erliä- 
rung Wunder thun, Reue ergeugen und ploötzlichen Gchox. 
ſam für ihre anmaßlichen Befehle hervorrufen werde, ſchlug 
ſehr natürlich ganz fehl: es mißſiel, ja es enwörte alle 


Parteien. Das ganze Volk, bemerkt ein Schriftſteller, ward 


von Zorn, und einer unbeugſamen Ungeduld bes Wider⸗ 
ſtandes ergriffen’), Die bis zur Wildheit ging Die Fran⸗ 
zofen bedrohen, zuft cin Anderer, zu ihnen wie zu Big 
lingen ſprechen, heißt jeden Bürger in einen Soldaten, jeden 
Soldaten in einen Helden verwandeln. 

Als der König das Manifeſt des Herzogs von Braun- 
ſchweig erhielt), welches von feinem Entwurfe weſentlich 
verſchieden war, erſchrak er ſehr und ließ am 3. Anguſt 
der Nationalverſammlung durch feine Wintfter eine Bot⸗ 
ſchaft überreichen”), des Inhalte: Seit einiger Zeit iſt ein 
Marifeft des Herzogs von Braunſchweig in Umlauf, wel⸗ 
ches, obgleich, nicht mit den gehörigen Kennzeichen der Acht: 
beit verfehen, Doch eine neme Erklärung erheiſcht. Riemalb 
wor Einigkeit nöthigeri — Die Verlenmdung wird nit 


1) Moleville IX, 40; Campan U, 200; Peltier I, 413, 

'2) Antoine Hist. des Emigres I, 167; Montgaillard III, 131. 
3) Buchez XVI, 292; Dampmartin I, 186. 
4) Tiüere II, 2515 Leaeretelle IX, 161. 

5) Molevile EX, 40, 403 Dumas I], 426. 
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an die Traurigkeit glauben, Die mein erg ergreiſt beim 


Unblide der vorhandenen Zwilligleiten und bes einbrechen⸗ 
ben Unglüds; aber Diejenigen, weiche willen was in meinen 
Augen das Blut und. das Bläd meiner Völker gelten, 
werben an meine Beforgnifle und an meinen Rummer glau- 
ben. Ich brachte friebliche Geſinnungen auf ben Thron, 
weis der Friede das erfte Beduͤrfniß der Möller und die 
erfte Pflicht der Könige if. Ich babe dem einſtimmigen 
Mathe meiner Minifter, dem WBunfche eines großen Theiles 
des Volkes nachgegeben, den Krieg erklärt und Die Mittd 
ihn tüchtig zu führen nach Möglichkeit herbeigeſchafft. Ich 
babe die Werfaffung angenommen, denn faſt das ganze 
Volt fah darin fein Gluͤck und biefes Gluͤck iſt die einzige 
Beihäftigung meines Lebens. Seitdem habe ih es mi 
zum unwandelbaren Geſetze gemacht ihr treu zu bleiben: 
ich habe meine Anfichten nicht an die Stelle der Erfahrung, 
meinen Willen nicht an die Stelle meines Eides ſetzen wol- 
fen. Niemals werde ich den Ruhm und das Wohl dei 
Volkes yerleken, nie das Geſetz von Fremden, ober. Par 
teien annehmen, nie mich von dem Wolfe trennen. Pa: 
fönliche Gefahren verfchwinden gegen öffentliches Unglück 
Eines Tages wird das Wolf erfahren wie theuer mir fein 
Glück ift, wie es ſtets mein einziges Intereſſe, mein ein- 
ziges Bedürfniß war. Welche Schmerzen könnten ausge 
Löfept werden, durch das Leichtefte Zeichen zurückkehrender, 
anbänglicher Befinnungen. 

So die edle, wehmuͤthige Erflärung des Könige, welche 
in unferen Tagen jeden ergreifen und Theilnahme erweden 
muß. In jener Zeit aber blieb fie durchaus wirkungslos: 
denn man glaubte nicht an bie Aufrichtigkeit des Königs, 
oder doch nicht an feine Faͤhigkeit die Entwidelung im In 
nern weiter zu fördern, und bie Gefahren von außen zu 
bekämpfen. Alle die ba Freiheit begründen und Unabhän 
gigkeit erhalten wollten, Alle deren Leibenfchaften über Maf 
und Geſetz hinaus gefleigert waren, Alle die da rücläufige 
Bewegungen fürchteten, ſahen in dem Konige einen ſchwa⸗ 
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chen Verbündeten, oder einen zu befämpfenden Yelnd. Hof 
leute und Jakobiner, Yusgewanderte und fremde Mächte 
wirkten, abfichtlich oder unabfichtlich, von entgegengefeßten 
Standpunkten aus, gleihmäßig zum Sturze der Monarchie. 
Sowie Eisberge einem vereinzelten Schiffe von allen een 
näber rüden, fo jene Parteien dem hülflofen Throne; es 

war Feine Rettung mehr möglich, er mußte zerſchellen und | 
untergehen! 


Bierzehnted Hauptflüd.: 
Der Sturz der Monardjie. 
. (Der 10. Xuguft 1792.) 





De 10. Auguſt 1792 ift der Zag, ift bie Epoche wo 
das franzöfiihe Königthum völlig geflürzt ward; vorbere: 
tet aber war fein Untergang feit einem Jahrhunderte durch 
Mißgriffe und Sünden der Herrfcher, irrige Begeiſterung 
ber Wohlgefinnten und verdammliche Leidenichaften ber Ehr- 
geizigen und Rebellen. Die Rettung welche von außen 
kommen foltte, durch die fremden Mächte und bie Ausge 
wanderten, befehleunigte des Königthumes Fall, und zu ber 
gerechten Beſorgniß über Maß, Zwe und Ziel ihrer rüd: 
läufigen Einmifchung, kamen zahliofe, unfinnige Verleum⸗ 
dungen. Man behauptete der Hof habe Theil an einer 
großen Werichwörung ’), oder leite diefelbe, um mit Hülfe 
der Fremden und Yusgewanderten über die Nationalver: 
femmlung berzufallen und eine furchtbare Rache zu üben. 
Man verbreitete (und es fand unbegreiflicherweife Glauben) 
daß der König alle Freiwilligen in Soiſſons vergiften ge 
wollt und ſchon viele Hundert geflorben wären. Hiegegen 
feyen die äußerften Mittel erlaubt, und nur Nothwehr, nit 
Empörung. 

Der 10. Auguf war Sein plöglicher Zufall, fondern 


1) Sirtanner IX, 15 Dumouriez Mem. I, 54; Weber II, 31& 
Ferrieres III, 307. - 
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er ‚ging hervor aus der Gefammtheit der Werhältuifle, und 
vorher überlegten Planen und ergriffenen Maßregeln. Schon 
am 28. Julius follte der Aufſtand ausbrechen '), umd die 
Minifter erhielten Davon Kundes aber er warb auf den 
Betrieb Petion's und anderer Häupter verſchoben, weil man 
erſt Werbündete aus Marfeille erwartete. Briffot, Gen⸗ 
fonne, Garat), Condorcet, Kerfaint, Barbaraur u. U. hat⸗ 
ten ſchon vor dem Auguſt republikaniſche Plane, und ver 
ſchmähten Hilfe keiner Art, in dem thörichten Wahne: din 
Freiſtaat laſſe ich genden durch Verbrechen And: Ber 
brecher. — Sene von den Jakobinern verfchriebenn Mar⸗ 
feilter’), gehörten zum wilden Pöhel diefer Stadt, ode 
waren Laſtträger, Galecrenſtlaven, italieniſche Banditen 
und Frevler aus Jourdan's Heere. Barbarsur (welcher ſich 
ſpäter aus Verzweiflung erfchoß) ‘), Rebecqui (dev. ſich er⸗ 
ſäufte) und andere Ciferer, holten am 30. Julius die Mar⸗ 
feiler Feftlich ein und forgten für ihre freundliche Aufnahme 
in Paris. Uber undankbar bezeichneten fie ihre. Ankunft 
fogleicg durch Ungebühr aller Art und durch blutigen Streit 
mit der Nationalwarhe, fe daß Vaublanc's Vorſchlag fie 
fogleich aus der Stabi zu entfernen volllommen begründet - 
war, dennoch aber in der Rationalverimmlung bein Ge 
bör fand. 

Nah dem 10. Auguf wer unter ken Parteien viel 

4 ff ' 

1) Buche XAVU, 188, 30; XXI, 100, 8770; Thiers u, 316: 
Mentgaillard III, 158; Barbarowx 52., 

3) @arat wollte, daß de otionsienrfinimlung: feioR ben een 
des Koönigthums leite,. Buches XVII, 346. 

3) The common people of Marseilles display, a Wwutality aud 
rudeness of manners, more characteristic of a republican, than 
a monarchical and absolute government. Wraxal Travels 161 
zu 1776. _ 

4) Barbaroux Mém. ®; Buzot Mia. 19. Tonlongeon I, 188, 
Piôces justific.; Girtanner VIII, 428, 431; MolevilleIX:, 27; La- 


eretelle IX, 192; Buches XVI, 197, Mi; lunfayoise, VII, 156; 
Montgaillard II, 17; ; Thiers I, 240. 
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Streit ), wer das Verdienſt gehabt habe, ihn herbeigafüb 
ven Gpätere Zerroriften behaupteten: bie übereitin & 
rondiſten hätten nur unmüg geſprochen, nicht gehanddi, 
weshalb auch. Briffot bereitö am 1. Auguſt im Sakobinn 
klub fey als Verräther bezeichnet worden. Diefe erwieder 
ten: Robespierre und Marat hätten fich am enticheibenden 
Tage furchtſam verftedt, und Danton Habe zu gleicher Zeit 
vom Hofe Gelb genommen, und dennoch deſſen Unfergeng 
lebhaft betrieben. Gewiß fuchten Alle Die Folgen des 10. 
Auguft zu eigenem Wortheil zu. benußen und auszubensen. 
Hicher gehören Barbarour’s Worte: „die Gironbiften 
wollten bie Abſchaffung des Konigthums. Sie glaubten: 
ohne entfcheidende Maßregeln würbe eine Gegenrevolution 
eintreten, Die Freiheit auf Erben verloren gehen und jede 
Hoffnung der Philoſophen getäufcht werden. — Der 10. 
Auguſt war Fein Zufall’), fondern ein vorbereiteter Plan 
und ein beſtimmt ausgefprochener Zwed. Wir wollten daß 
dieſer Aufſtand für Die Freiheit majeſtätiſch ſey, und fo 
heilig wie die Rechte welche er ſichern ſollte; daß er wür 
dig ſey allen Voͤlkern als ein Vorbild zu dienen, welche, 
um ihre Ketten zu brechen, nur nöthig haben ſich ihren 
Tyrannen zu zeigen.” 
Was thaten nun in Dielen Tagen bie Freunde ber 
Verfaſſung? Ihre Kräfte waren in dem Kampfe auf un- 
fiherem Boden bereits erfhöpft”)., Sie vertrauten ihrem 
eigenen Werke nicht mehr, hielten die Gefahren von außen 
für größer, als die im Inneren, bofften Uebermaß ber 
: Uebel werde eine Beſſerung herbeiführen, oder fürchteten: 
ein Sieg des Königs mit ihrer Hülfe erfochten, bereite bie 
Wiederherftellung aller alten Mißbraͤuche. Nochmals erbot 


1) Lacretelle IX, 172, 209; Necker Sur la revol. U, 213; 
86gur III, 6; Hue 274; Lafayette Mé m. VI, 138; Oordier Pro- 
cts de Louis 11, 14. Bucher XVI, 300; Louvet 43; Montgail- 
lard III, 138. 

«2) Barberoux Mém. 37, 51. 

3) Hue 296; Campan II, 193. 
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fich jedoch Lafayette den König im Heere aufzunehmen, 
oder an einen ſichern Drt zu bringen '); feine Anträge 
wurben wiederum zurückgewieſen, theils wahrhaft - großer 
Schwierigkeiten halber, theild aus fortdauernder Abneigung 
und linentfchloffenheit des Königs ’), theild weil dieſer (edel, 
aber ohne Vorausſicht) Alles vermeiden wollte, was einen 
Bürgerkrieg herbeiführen fünne Die Neuer, weiche in 
Zafayette jet ihren Hauptgegner fahen, erhoben in der 
Nationalverſammlung gegen ihn eine Anklage. Wis fie 
Den 8. Auguſt mit 406 Gtimmalkgegen 224 zurückgewieſen 


wurbde, faßten die Gemäßigten von Reuem ‚große Hoff: 


nungen; als Aber viele von ihnen beim Weggehen aus ber 
Nationalverſammlung beſchinpft und mißhandelt wurben, 
drang ſich ihnen die traurige Ueberzeugung auf, daß Macht 
und Entſcheidung bereits in. andere Haube übergegangen 
fey und ein furchtbarer Ausbruch nahe bevorfichel . . 
Schon am 25. Julius erflärten die Sektionen: won 
Paris’), daB ihre Sitzungen ununterbrochen ſeyn follten, und 
obwohl einzelne Abtheilungen fich lebhaft für Herſtellung 
der Dehnung erflärten, murden fie von ihren shafigern, 
geichloffeiern Gegnern fo. fehr überflügelt, daß Eingaben 
zu Stande Tamen in weldhen man unter Drohungen (Sei⸗ 
tend der Sektionen und des Gemeinerathd von Bari) die 
Abfegung ded Königs forderte‘). Petion, welcher fie (mit _ 
einigen anderen Genoflen) der Nationalverſammlung über- 
reichte, that fich, die Zukunft nicht ahndend, in thörichtem 
Stolze etwas darauf zu Gute, DaB er auf die Abfegung 
defien angetragen babe, der ihn vom Amte entfernen ge⸗ 


I) Lacretelle IX, 191; Buchez XVI, 106, 8, 377; @irtan: 
ner IX, 30; Moleville IX, 77. 


2) La cour aima mieux perir, que d’etre sauvde pa par les Con- 
stitutionels; Lafayette Mém. X, 52. Vaublanc II, 202, 205; Mo- 
leville IX, 77. 

3) Moleville IX, 10; Vaublanc Il, 31, 43, 48, 

4) Girtanner IX, 38. 
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weit’. Miele ans ben. niederen Klaflen wähnten: des 
Kenigs Abfekung mache allen Uebeln ein Ende, erniedrige 
die Preife. des Brotes und hleſches, verſchaffe den Zutritt 
zu allen Stellen u. ſ. w. 

Sehen wir jetzt was die Natloualoerſannlans in die⸗ 
ſen ſchwierigen Verhältniſſen that. Sie beſchloß zuvörderſt 
daß alle Soldaten eiligſt Paris verlaſſen follten?); was man, 
als die Vertheidigung des Waterlanded bezweckend, billigen 
Könnte, hätte nicht gleichmäßig Die Abfihe zum Grunde 
gelsgen den König aller Wrtbsidigungsmiitel zu berauben. 
Unträge. hingegen Die, vorgeblich auch fürs Heer beſtimm⸗ 
ten, Marſeiller fortzufchaffen, zügellofe Blätter zus verbieten 
ober ya beſtraſen, und: die frechen Tribunen zu. zügeln, 
wurden ãußerſt ungünſtig aufgenommen und blieben ohne 
Erfolg. Gleichzeitig ſchlug man vor, dan Wolle den Zutritt 
zu einem Shelle der Tuilexien zn verftatten, weil a zu 
ben limgebungen des Werfamndungbortes des Rationalver- 
fammlung gehöre; in Wahrheit um einen ‚freien Weg zum 
Schkoffe zu erhalten. Als der König um jenem Beſtchlufſe 
zuvorzukommen, Allen den. Eintritt in feinen: Garten er 
laubte, machten Geſetzesfreunde einen Strich in .den Bund 
und erflärten: die gezogene Linie. nicht vor: weiteren Be 
ſchlüſſen der Nationalverſammlung überſchreiten zu wollen’). 
Died gab Kurzſichtigen Gelegenheit die geiflige Heiterkeit 
und angenehme Milde des fich felbft überiafienen Volles 
von Reuem zu rühmen. Um biefelbe Zeit wählte bie Seklion 
Mauconfeis zur Inſchrift ihrer Fahne: ' 

Le devoir le plus saint, le loi la plas chdrie 
C’est d’oudlier la loi, pour servir la patrie °)! 


In gleichem Sinne börte die Nationalverſammlung 
die Vorlefung von Eingaben für die Abfetung des Königs, 


1) Moleville IX, 56. 

2) Buchez XVI, 5 (den 15. Julius); %04; Thiers II, 24. 
3) Molcrille IX, 20-7. 

4) Montgaillard III, 129. 


Die Rationalverfommlung, ber Hof. w 


und bewllligte den Fordernden die Ehre der klang. Ja, 
Briffet, Vergnlaud u. U. unterflägten jene Anträge, mit 
einer Wahrheit und Weisheit gleich ſehr verletzenden Be⸗ 
rebſamkeit), und ahndeten sicht Das, was ſie fich jetzt zur 
Ehre rechneten, werbe Ihnen beteinft von biutgierigen Geg⸗ 
nem als ein tobedmürbiges Verbrechen vorgeworfen wer⸗ 
den. Schon zwei Monate fpäter (den 10. November) fagte 
Hibert®) die gefehgebende Verſammlung beveitete mittelbar 
eiwen "Aufftanb vor, den fie für nothwendig Yet. ı &te 
ſelbſt ibſete in Paris die bewaffnete Macht auf, wernichtete 
den Generalſtab, ſchickte die Soldaten fort, verſchloß bie 
Augen gegen bie Ohmmadht der -gefeulihtn Behörden, "be: 
waffnete alle Bürger mie Pike, mib öoffnets Tuner die 
Thore der Tuilerien, wo ber Tyramm eingefpertt war.“ 
WVon dem Allen blieb dem Hofe nidyes unbekannt. Et 
gewann ſeit dem 20, JZunius täglich an Unfehn, und war 
kaum jemals zahlreicher und glänzende, als Sonntag 
den 5. Auguſt. Indeſſen fehlte ed wicht an ‚Beinen, aber 
bezeichnenden Ungebuͤhrlichkeiten ). Die Sänger ſchrien 
beim Gottesdienfte vorfäglich überlaut: „em fliczte bie 
Richtigen von ihrem Site” (depossit potshtus' de sede); 
mb nach ben Worten: „Hert, erhalte den König!" vie 
far die Royaliften dreimal: mib Die Aönigim! °— - - 

Dennoch : malte fih an biefen Lage, Unruhe und 
Beſorgniß auf allen "Gefaßktrn) 'c6 mar alt uhmawete jebet 
den Token Abſchied )! Nar der König glaubte, bie Gefahr 
fen noch nicht fo dringend und wies, zum GSchmerze wieder 
feiner Freunde, alle für feine Flucht vorſichtig entworfenen 
Plane zurüd‘). Auch ‚die Königin; fagte: beſſer hir un- 
tergehen als das Schicſal Zakobs Il, aleben 


1) Bucher XVI, 179, 186 zum 23-26, Sutius. Montgaillard 
III, 1236. Vaublanc II, 53. 

2) Mejan Procds de Louis XVI, 1, 18. 

3) Campan II, 238; Moleville 1X, 60-70. u 

4) Buchez XVI, 375. rt 

5) Hue 776. 
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Verſuche, die Gefahsen durch Beſtechung abzuhalten, 
mißlangen. Für zwölf Millionen baar, oder in Wechſeln, 
wollte Briſſot den ſchon angeordneten Aufftand verhindern’). 
Sie waren nicht berbeizufchaffen, und hätten auch zur 
geringen Yuffchub, fowie den Feinden größere Hülfsmittel 
gegeben. Danton nahm ‚große Summen, wirkte aber treu: 
los wider den Hof. Ganterre verfprach für 7 — 800,000 
Lores den Angriff des Palaſtes zu bintertreiben; Die Ja⸗ 
kobiner aber erhielten hievon Nachricht und wollten ihn 
verhaften. Als ihn die Rönigian Deshalb, allzu gutmüchig, 
warnen lich, verfühnte und vereinte er fi. von Neuem 
mit jenen; — fofern nicht dad Gange von Anfang an auf 
Geldgewinn und Betrug abgefehen war. Gewiß konnte 
in den: raſchen Bewegungen diefer, auf den Wahn ber 
Gleichheit gegründeten Revolution, Fan Einzelner etwas 
heumen, ober auf die Dauer begründen; er ging in den 
Bogen ohnmädhtig zu Grunde. 

Trotz all diefer unglinfligen Werhältnifie Laßt fich nicht 
leugnen, daß der König für fich Hatte Die Werfaflung, den 
zahlreichften Theil der Rationalverfammlung, und alle ru 
higen Bürger von Paris. Selbſt Barbarour ſagt ): un 
zählige Fehler der Verſchwornen, Furcht ber Einen, Sorg⸗ 
loſigkeit der Anderen, die Befakung des Schloſſes, Alles 
ficderte dem Hofe den Sieg zu, — wenn ber Koönig nicht 
feinen Poſten verlaflen hatte, Wäre er zu Pferde gefliegen, 
hätte er: fi an die Spitze geftelt; der größte Zheil ber 
pariſer Bataillone würde ſich für ihn erflärt haben! — 
Diefe Worte ſprechen das Räthſel des ganzen. Herganges, 
und zugleich deſſen Löſung aus. 

In ähnlichem inne fagte ein Royalift: die jehigen 
Vertheidigungsmittel find ganz unzureichend ”), fie könnten 
fi nur finden in der Kraft (vigueur) des Königs; und 


}) Toulongeon I, 310; Moleville IX, 75; Weber UI, Tl. . 
3) Barbaroux 68-70. 
5) Campaa II, 2339. 
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dies ift Die einzige Tugend, welche ihm mangelt '). — Als 
man ihm verfchlug: ee möge um die Germüther zu gewin- - 
nen, wearigftend die Uniform der Nationalwache tragen, 
gab er zur Untwort: ich werde in meiner Rathoverſamm⸗ 
Iung prüfen, ob die Verfaſſung mir dies erlaubt’). — 
Vergebens fuchte die Königin feine mißtrauende Blodig⸗ 
keit zu überwinden, und rief wehmüthig verzweifelnd: „in 
der Lage wo wir uns befinden, würden wentge beſtimmte 
Worte, an die uns ergebenen Pariſer gerichtet, die Kräfte 
umferer Partei aufs Hunbertfache vermehren: — aber er 
wird fie nicht ausfprechen! Und doch Fönnte ich, wo «8 
nötbig iſt, ein Roß befteigen und handeln!“ 

Biele Sektionen faßten den Beſchluß: wenn Don- 
nerſtags in der Sitzung vom 9. Auguft, die Abſetzung des 
Könige nicht ausgeſprochen ſey); fo folle um Mitternacht 
der Generalmarſch gefihlagen und mit den Glocken gefäutet 
werden, damit das Volk ſich verſammele und nach den 
Tullerien begebe‘). — In der Vorfladt Et. Antoine Tas 
man den 9. Auguſt an den Straßenecken folgenden Be 
ſchluß: man wird das Schloß belagern, Alle (befonders 
die Schweizer) tödten, den König zur Abdankung zwingen 
und ihn mit feiner Familie nah Vincennes bringen, um 
für den Fall als Geißeln zu dienen, daB die Fremden nad 
Paris vorrüden follten. 

Um biefelbe Zeit behauptete man in der Nationalver⸗ 
ſammlung: der König ſey frei und fein politiſches Daſeyn 
wicht bedroht), und als Röderer (der Vorfteher des pariſer 
Departements) am 9. Auguft genaue Nachrichten vom Zu« 
ftande der Hauptſtadt gab‘), ging Die Nationalverfamm- 
lung darum unbefümmert zur Tagesordnung über. Eine 


1) Vaublanc I, 368. 

2) Campan II, 329, 330. ML 
3) Buchez XVI, 393. 

4) Ciermont III, 521. 

5) Vaublanc H, 190. 

6) Montgaillard IH, 133. 
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Berathung, landſchaftliche Schulden betreffend, werd durch 
einen Die obwaltenden Gefahren wahrhaft ſchildernden Be 

richt des Gemeineraths unterbrochen und durchgeſett dei 
der Maire Petion berufen werde, um nähere Auskuuft zu 
geben‘), Er behauptete: man habe zur Erhaltung der 
öffentlichen Rube, alle nur möglichen Worfichtömeßregrin 
ergriffen, und ſoweit e& fish vorausſehen Jafle, werde bie 
Ruhe nicht geftört werden. Doch könne er freilich nit 
dafür fliehen, was nad Mitternacht geliehen werde. — 
Unbelümmert um ben lebten boßhaft⸗ ſpbttiſchen Fingerjeig 
berubigte‘ fih die Verſammlung bei jenen handgreiflichen 
Zügen. Da erfchien der Miniſter des Innern unb erklärte 
alles obrigkeitfiche Anſehn fey dahin; und bie Werſamm⸗ 
Iung antwortete: die vollziebende Gewalt möge für ihr 
Herftellung forgn. Schon erfünten Glodengeläut und 
Lärmfchüfles dennod verblieb man bei der Tagesordnung 
über unbebeutenbe Gegenflände, und überließ Das Rad 
und den König wilden Frevlan’,. Als jet berichte 
ward, daß biefe foeben einen Abgeordneten aufhängen 
wollten, erſcholl ein furchtbared Gelächter von den Zr 
bunen herab; die Verſammlung aber blieb unthätig, dem 


etwa 284 Abgeordnete, welche von ber urfprünglichen Zahl 


der 745 nur gegenwärtig waren, mußten daß, — dieſes 
Mal —, die Gewalt nicht gegen fie, gegen bie ‚äußere 
Linke gerichtet war 

con in der Nacht vom 9. «uf den 10. Auguft ſam⸗ 
melten ſich in den Vorflädten St. Antoine und St. Marceau 
viele Tauſende, welche den Angriff der Tuilerien begswerkten, 
und zu ihnen gefelltn fich allmälig immer mehr Frevler 
und Reugierige aller Urt. Es beburfte nur weniger fühnen 
Anführer; die meiften liefen, fahen, oder bandelten fall 
bewußtlos mit. Noch immer hoffte man das Schloß mit 
getreuen Schweizern, Nationalwachen und freiwillig erfchie 


1) Sirtanner X, 48; Buchez XVII, 3—8. 
2) Thiers II, 2350; Buchez XVII, 55. 
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nenen Edelleuten vertheidigen zu lonnen); es waren aber 
bereits unker ihnen Manche zweifelhafter Gefiinung, An⸗ 
dere ſchlecht bewaffnet, noch m von Myanger und 
Nachtwachen erſchoͤpft. 

In der Nacht hatte Ludwig ſich unter Buziehung eines 


Geiſtlichen mit Veichte und Gebet an Gott gewanbt?), 


und die Ruhe und Baflung gewonnen auch das Meußerſte 
mit Ergebung zu leiden; niche aber die Kraft ich mit Hel⸗ 
denmuth den Freveln zu wiberfegen, und lieber als König 
zu ſterben, als dem Untergange von Staat und König: 
thume unthätig und wehmuͤthig zuzuſchanen ). Er warb 
nur befiegt, ruft Vaublanc aus, weil er nicht kaͤmpfen 
wette, und der Deingende Wunſch der Koͤnigiun: ihr Ge 
mahl ſolle fick an Die Spige feiner Getreuen ſlellen und 
angreifen, lag fo ganz außerhalb felner Natur, daB er fi 
dazu nicht entichließen konnte ‘). 

Im Schloſſe Hatten fih etwa MO ſchlecht und wer: 
fhteden bewaffnete Edelleute in Hofkleidern, oder alten 
Untformen Ängefundn. Sie fonberten fi) yorfäglich von 
dee Nationalwache (was biefe fehr übel nahm); Einzelne 
baderten, in alte Thorheiten unlbelich verftricdt, noch in 
diefem Augenblicke untereinander, ja mit dem Könige, über 
Dienftalter und Vorrang. Endlich ſtellte ich ber alte 
Marſchall Maille an Ihre Spitze, Enlete vor dem Könige 
nieder, zog feinen Degen unb ſprach: @ire, Ihr getrener 


Adel iſt berbeigeeilt, um Euer Majeflät wieder auf den 


. Thron Ihrer Vorfahren zu fegen. Werben Sie feine Be⸗ 
ſtrebungen unterflügen? — Der KMuig autwortete: ich 
‚werde fie unterſtützen! 

Um ſechs Uhr Morgens euntſchloß er fi endlich in 
den Hof der Tuilerien hinabzugehen um Heerſchau zu hal⸗ 


1) Clery Journal 48; Ferrières III, 179; Moleville IX, 188, 424. 

3) Peltier Tableau I, 117. 

3) Vaublanc U, 57. 

4) Stael II, 59; Moleviie IX, 88—06; Montgamard III, 
143—146. 
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ten: — in Hoftleidung, Schnallenſchuh, den Chapenubetbut 
unter dem Arme, bleih, mit Thränen in den Yugen! — 
Einige rief: es lebe der König! Andere es lebe Be 
tion, es lebe Das Vo)! — Auch ich, ſagte der König, 
fafle das Wolf leben; fein Glück war ſtets der erfle meine 
Wünſche! — Diefe Worte wurden kaum gehört, viel we 
niger fanden fie Glauben; ja, es ertünten Stimmen: wicber 
mit dem Veto, nieder mit dem Verrätherl! — Neben bie 
fen Zorne, fand fih wohl Mitleid für den König, aber 
kein Muth, Fein Vertrauen, Feine Begeifterung, wie fie 
einft Lubwig’6 Ahnherr, Heinrid) TV. erzeugt hatte, als er 
rief: folgt meinem Federbuſche! 

Ganz anders die Häupter und Führer des Aufftanbes. 
Sie begaben fih früh Morgens nach dem Rathhaufe, je 
ten (mit wenigen ihnen bequemen Ausnahmen) alle obrig- 
keitlichen Perfonen ab, und ernannten einen neuen revolu⸗ 
tionair gefinnten Gemeinerath, fo daß nun von Feiner ge 
fehlichen Behörde mehr Hülfe und Rettung zu erwarten 
war’). Während Leibenfchaftliche, zur Darlegung ihrer 
Unfihten, die Büften von Neder, Bailly, Lafayette und 
Zudwig XVL zerfchlugen, berief der neue Gemeineratg, 
Mandat, den Oberbefehlshaber ber bewaffneten Macht in 
den Zuiferien, nach dem Rathbaufe Er war ein muthiger 
Mann, weicher den früher erhaltenen Befehl, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, gewiß nachdrücklichſt vollzogen Hätte. 
Von dem Sturze des alten Gemeinerathes nicht unterrid- 
tet, gehorchte er, obwohl ungern. Auf ben Stufen de 
NRathhauſes angekommen, ward er erfchoffen und fein Leich⸗ 
nam In die Seine geworfen’). Niemand konnte, niemand 
wollte ihn erfeßen; die bewaffnete Macht in den Tuilerien 
war nunmehr bauptlos und willenlos. 

Bei diefen entfeglichen Verhaͤltniſſen eilte der Juſtiz⸗ 


1) Peltier I, 1230; Hue 295. 
3) Buches XVI, 438; Moleville IX, 80-88. 
$) Peltier I, 113; Vaublanc II, 222. 
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minifter Dejolh in die Hationaiverfanmiung um im Ra- 
men des Königs dringend zu bitten daß fie '), die mächtige, 
möge nachbrüdliche Maßregeln : zur . Erhaltung ber Ord⸗ 
nung ergreifen, und Abgeordnete zur Sicherung bed Monar⸗ 
den aufs Schloß fchieken. Man ftellte fih, als ob man 
Petion's Iügenhaften WBerichten über das, was er zur 
Herftelumg der Ruhe gethan babe, Glauben beimefie, wäh⸗ 


venb bie Meiſten fich über die mit jedem Augenblid ſtei. 


gende Geſetzloſtgkeit innerlich freuten, und Franz vow Neufcha⸗ 
teau ausrief: es iſt Fein Grund vorhanden irgend eme 
Maßregel zu ergreifen, denn bie Geſetze find vorhanden 
und die vollziehende Macht möge fie vollziehen: laſſen. 

Ohne. weiteren Beſchluß, ging man mit: frevelhaftem 
Leichtfinn zur Tagesordnung über, und ſprach hin und ber 
von Abſchaffung des Negerhandels, während die Berfaflung 
vernichtet warb, welche bis in den Tod zu vertheidigen 
Ale: beſchworen hatten: Widerſpruͤche der Verſtändigen, 
Wohlgefinnten wurden überhört, überfchrien. 

In diefem Augenblicke), wo die Schauren der Auf⸗ 
ruͤhrer bereits in ber Nähe der Tuilerien angelonmen 
waren und eine erfolgreiche ‚Verteidigung: derfelben fehr 
unwahrſcheinlich blieb, begab Ach Röder, Gerichtöprofr 
rator der Stadt, zum Könige und meldete ihm: dis Gefahr 
ſey nf: einen fo hohen Grad geſtiegen, daß nur eine 
Hoffnung blribe ihn und- feine Familie zu reiten, wenn 
er fih nämlich in: Die Nationalverſammlung begebe. WIE 
bie Königinn einen böfen Ausgang ahnend, anfangs wider- 
ſprach erwiederte Röderet : wollen Sie fich verantwortlich 
machen für ben Zod bed Königs, Ihrer Familie und aller 
treuen Diener welche bier find fie zu vertheidigen. — Ein- 
ffimmig riefen jegt alle Glieder der kbuiglichen Familie: 
o könnten wir die einzigen Opfer ſeyn! — Obwohl ſich Rö⸗ 
derer fpäter achfelträgerifch und muthlos benahm’), hielt 

1) Moleville IX, 96; Montgaillard III, 142; Hue 242. 

3) Iid. X, 101; Peltier I, 1239. 

3) Montgaillard III, 181; Peitier I, 232. 
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er doch in dieſem Augenblicke feinen Vorſchlag wohl ehr⸗ 
licherweiſe ür den beſten, und; ſo beſchloß an denn ſich 
in die Ratienalverſammlung zu begrben. Beim Weggehen 
„ſagte ber König die verſchieden gebenteten Worte: mein 
Herrn, bier ift nichts mehr zu thun. Gewiß blichen feine 
treuen Vertheidiger rathlos und hauptlos zunidk 
Unter Ichredüchem Gebränge, Gefthrei umb den geöb- 
ſten Beleidigungen und Drohungen, erreinhte die Königliche 
Familie mit übe bie Rationalverſammlung ). Cie hörte 
den Ausruf: wieber mit dem Tyrannen, ben Zob, ben 
Zod’)! . Ein: junger, wohlgekleideter Menkh hielt ber 
Königina Die Fauſt vors Geſicht md ſagte: ſchaͤudliche 
Antoinette, du wollteſt die. Deſterreicher in unferem. Blute 
baden, du wirft es mit deineny. Kopfe bezahlenn 
Moch rathſchlagte die Mationdlverſammlung: ob fie 
Abgeordnete an.:den König ins Schloß ſenden ſolle, als 
er ſelbſt eintrat and prach H bin hieher gekemmen up 
ein großes Verbrechen gu verhindern, und glaube nirgends 
mehr in Sicherhrlt zu ſeyn, als in: hen Mitte Der Abgeord⸗ 
neten des Volkes l Dir Mirondiſt Vergniaud, aufwer- 
tete als Praſident; Bine’), Sie konnen auf die Feſtig 
keit der Nationalverſammlang xechnen. Ihre Micglieder 
haben geſchworen in. Vertheidigung der Rechte des Volks 
und ber verfafinngsmäßigen Obrigkeiten zu ſterben! — 
Und fo pebantifch pünktlich war.man in vorgeblicher Auf: 
rechthaltung diefer Verfeſſung, daß man bemmite fie er⸗ 
laube Beine Berathung in Gegenwart des Kanigs, ba 
man ihn nebft feine Familie in. tie Loge eines Zeitumgs- 
ſchreibers einſperrte, welche nur etwa zehn Buß ins Ge⸗ 
sierte hielt‘). ‚Später geſtand Ghabat: er. habe dieſen 
Beſchluß herbeigefuͤhrt, Damit Die Mauser. beſſere Bar 
genheit hätten den König gu ermorden. . 
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9) Hue 302, 314. 

3) Buchez XVII, 10. 

4) Lacretelle IX, 233. 








/; 


Beſtürmung der Zuilerien. 515 


In diefem Augenblide hörte man von den Zuilerien 
ber den Donner bes Geſchützes. Der König (welcher nicht 
Daran gedacht hatte einen Angriff zu befehlen) ‚verfügte 
fogleih aus feiner Haft, die Einftellung des Gefechtes ). 
Natürlich ohne allen Erfolg. Gleich ohnmächtig, je faſt 
lächerlich, war ein Beichluß der Nationalverfammlung ’), 
welcher Perſonen und Güter unter den Schub der Ein- 
wohner von Paris ſtellte. Funfzehn Abgeordnete follten 
dieſen Beſchluß, man weiß nuht wem und zu welchem 
wahrhaften Nutzen überbringen ; fie wurden untenvegs zer- 
ſtreut und mißhandelt. 

Die wüde Theroigne von Mericourt hatte (zu Pferde 
und in Amazonentracht) von dem Ausſchuſſe etliher Sek⸗ 
tionen ?), die Uebergabe einiger in der Nacht als verdaͤchtig 
eingefperrten Derfonen, ohne Mühe erhalten, oder ertrotzt: 
fie wurden ermordet, ihre Haupter auf Piken gefledt, und 
unfer folchen Keldzeirhen der frevelhafte Kampf begonnen, 
oder fortgefeßt *). Uebergebt und das Schloß, fchrien die 
Angreifenden, und wir find Freunde; mittlerweile riffen 
fie aber die Schußgitter der Zuilerien nieder und erbrachen 
bie Thüren. Erſt old fünf Schweizer 34 Boden gefchle- 
gen were”), griffen die Uebrigen in gerechter Rothwehr 
zu ben Wollen; und wenn auch niemgld mit voller Sicher 
beit zu ermitteln iſt, von welcher Seife etwa ber erfte 
Schuß gefallen, fo hat es Do gar keinen Zweifel, daß 
bie unendlich ſchwächeren Wertheibiger des Schloſſes Feingı 
Kampf fuchten, und daß die Leibwache eined Königs das 
volle Recht und die Pflicht‘ bat, ihn und feine Wohnung 
zu fügen, wenn Empörer fie beftürmen um ihn vom 
Throne zu flürzen und zu ermorden ! 


1) Vaublanc O, 237; Lacretelle IX, 233. 
2) Moleville IX, 101—110. 
3) Ibid. 1. c. Vaublanc II, 220. 
4) Thiers II, 282. 
5) Barbaroux 73; Clermont 521 ff. Peltier I, 151. Lacre- 
telle IX, 274; Campan II, 246; Weber II, 359; Moleville IX, 111. 
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Das Gefecht mußte indeſſen, bei der ungeheuren Ueber⸗ 
zahl der Angreifenden '),. bald eine unglückliche Wendung 
nehmen: viele der Rationalwächter und bie meiften Schweizer 
famen ums Leben. Weberhaupt war ber Kampf Bein ein⸗ 
fach riegerifcher, fondern verbunden mit Gräueln aller Art. 
Bitten um Gnade blieben unerhört, ober gegebene Ber 
fprechungen wurden nad Aushändigung der Waffen nit 
gehalten”). Die Kafernen der Schweizer und die Käufe 
am Carroufelplage ſteckte man vorfäglich und doch zwedios 
in Brand, und Böswillige und Betrunkene binderten das 
Böfchen ded Feuers’). Man mordete (geftcht ſelbſt Bar- 
barpur, einer der Urheber diefe® Tages) in den Zimmern, 
in den Kellern, auf den Dächern '), die bewaffneten oder 
unbewaffneten Schweizer, die Edelleute, die Bedienten, alle 
Bewohner des Schloffes ). — Ich fah (berichtet Dumas) 
mit Entjeben junge Leute, ja Kinder mit Köpfen fpiele, 
fie in die Luft werfen und auf ihren Stöden wieder aufı 
fangen. — Napoleon erzählte: ich war gegenwärtig al 
das Schloß durch den niebrigften Pobel (la plus vile 
canaille) angegriffen ward‘), und fah wie wohlgekleidete 
Frauen ſich an den Leichen der Schweizer die ärgften Un- 
anftändigfeiten erlaubten. — Schweizer, fagt ein Andere, 
die um ihr Leben flehten, wurden zu den Yenflern hinaus⸗ 
geftürzt, zerftüdelt und ind Feuer geworfen”). — Und 
gleichzeitig befuchten die Parifer”), in anderen heilen ber 
Stadt, Spapiergänge, Kaffeehäufer, Speifehäufer, Theater 


I) Hatte man doch Mandat die Patronen für die Befagung der 
Zuilerien verweigert, während die Marfeiller 5000 erhielten. Bu- 
chez XVI, 426, 447, 448: 
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u. dat. — als fey diefer Tag des Untergangs der Monar- 
hie ein vbllig gleichgültiger. 

Abends um acht Uhr Ieuchteten die Flammen, von 
den durch Mordbrenner angezündeten Häufern matt berüber; 
dad Schloß zum Theil zerflört, rein auögepfündert, Blut - 
auf den Fußboͤden, den Treppen und an den Wänden, 
Unzucht getrieben in dem Bette der Königinn '), einzelnes 
wildes Gefchrei eö lebe die Nation, Weiber die auf nadten 
Zeichen Tagen und fi in Föniglichem Weine aus filbernen 
Rachtgeichirren betrunfen hatten — ; doch genug der Greuel. 

Nachdem die Meuterer bid in die Nähe der Rational- 
verfammlung gemordet, drangen viele von ihnen blutbedeckt 
in den Sitzungsſaal, meldeten daß die pariſer Obrigkeiten 
verändert und ein glorreicher Sieg in den Tuilerien er⸗ 
fochten worden; jetzt müſſe man, zur Rettung des Reichs, 
die Abſetzung des Königs ſogleich beſchließen und erklären. 
Muthig, aber ohne allen Erfolg, erhob Alexander Lameth 
feine Stimme für Recht und Ordnung’), an 400 die ſich 
Zreunde der Verfaflung nannten, waren abweſend und 
überließen der Minderzabhl ihrer Gegner, das Schickſal des 
Reiches. Viele von jenen zeigten fi) nachmals zur Zeit 
Napoleons und unter der Reflauration, ald Anechte und 
Schmeichler. Ohne Unterfuhung, Berathung, Recht und 
Vollmacht, erklärte der Prafident Vergniaud die Suspen- 
fion des Königs’), und als die biutbefledten Bittfteller 
zornig deſſen Abfegung forderten, lobte er die Reinheit‘ 
ihrer Sefinnungen und daß fie, ald gute Bürger, Friede, 
Ruhe und Drdnung aufrecht zu halten fuchten. Die Nas 
tionalverfammlung wolle Die Gränzen ihrer Rechte und Voll⸗ 

1) Hoffentlich ift Manches übertrieben. Girtanner IX, 86; Mer- 
cier Nouv. tableau de Paris I, 196, der die Königin eine neue 
Meffaline nennt! 

2) Montgaillard III, 154; Thiers III, 12; Moleville IX, 130— 
135; ®irtanner IX, 98. 

3) Einige nennen Guadet als Präfdenten; ; er, Bergniaub und 
Senfonne wechſelten an dieſem Tage. Peltier I, 214, 231, 235; 
Barbaroux 76. 
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machten nicht Üüberfchreiten und deshalb den unſchaͤdlich ge: 
machten König einflweilen nur fuspenbiren; ein zu berw 
fender Rationalconvent werde das Uebrige thun. — Vie 
Stunden nach jener, dem Könige feierlich gegebenen Ver: 
fiherung, die Verfaſſung bis zum Tode aufrecht zu Halten, 
ſchwuren die Abgeorbneten der 83 Departentents, Im Nama 
Des Volles einen neuen Eid fie umzufloßen und Freiheit 
und Gleichheit aufrecht zu erhalten. 

Rachdem der König, feine Semahlinn, feine Schweſter 
und zwei Kinder’), an 16 Stunden, faſt ohne Speife und 
Trank eingefperrt geweien, brachte man die Gefangenen in 
en Paar Heine Stuben über dem Sitzungsſaale. In der 
Nacht umlagerte der Pöbel diefe Wohnung’), ſchrie nad 
ben Häuptern der Königin und der Pringeffinn Eliſabeth, 
und entriß dem unwandelbar gefaßten Könige das bittere 
Wort: was haben biefe ihnen gethan! — Andere riefen: 
fie wollen das Dicde Veto verkürzen, das hieß dem Könige 
den Kopf abfihlagen! Als nach diefer fchredfichen Nacht 
die Unglücklichen wieder zu ihrer Fleinen Loge geben muß 
ten, um die ärgften Vorwürfe und Beleidigungen anzu⸗ 
hören, grüßte die Königinn und die Prinzeffinn Ellſabeth 
freundlich die Umftehenden ; aber einer aus dem Haufen 
rief: gebt euch keine Mühe. mit gratiöfen Kopfnicken, ihr 
werdet ihn nicht lange mehr haben ! 

Die Darftelung und Beurtheilung all diefer Ereg- 
niffe war natürlich durchaus verfchieben nach Maßgabe dei 
Standpunkted, det Worurtheile, Grundſätze, Gefühle und 
Leidenschaften. Wir können bier nur die Rechtfertigung 
der Nationalverſammlung erwähnen, welche Condorcet mit 
aller Redekunſt und Sophiſtik eines abergläubigen (fpäter 
mit dem Tode büßenden) Revolutionaird, entwarf”). Er 
fagt darin unter Anderem: „wir waren bebroht mit einen 


1) Montgaillard IH, 149, 166. 

2) Moleville IX, 443; Hue 313. 

3) Moleville IX, 157—1%0; Buches XVH, 86; Peltier I, 
283, 307. 
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auswärtigen, bürgerlihen und Religionskriege, während 
der König die Gefege nicht vollzog, welche fie verhindern 
folten. Anſtatt mit genügendem Nachdrude gegen Die 
Ausgewanderten aufzutreten, blieb er in Verbindung mit 
ihnen. Gleichzeitig verlangten Die fremden Mächte für bie 
Fürften im Elfaß eine, mit Verfaffung und Unabhängigkeit 
unverfrägliche, Entſchädigung; fie verlangten daß Frank⸗ 
reich die Rechte und das Zutrauen des Volkes von Avignon 
verrathe. — Die verfafiungsmäßige Leibwache des Königs 
zeigte unbürgerliche Gefinnungen, und die Anweſenheit der 
Schweizer war ‚mit der Verfaflung ganz unverträglich. 
Man benutzte die Ereignifie des 20. Junius um das Volk 
zu entzweien, und entfernte den fugendhaften Petion von 
feiner Stelle. Da verlangte die Mehrheit des Volkes die 
Abſetzung des Könige, und die Rationalverfammlung konnte 
nicht umhin dieſe große Zrage zu prüfen. Sie hätte wohl 
nach gründlicher und reifer Ueberlegung entfcheiden follen; 
aber die Geduld des fouverainen Volkes war erichöpft, es 
zeigte feinen Willen für einen beflimmten Zwed. Es wird 
in einem berufsnen Nationalconvent entfcheiden, deſſen Mit- 
glieder mit unumfchränkter Vollmacht verfehen find, und 
weiche (nach Aufhebung falicher Beſchränkungen) von allen 
erwachfenen felbftändigen Franzoſen erwählt waden. — 
Welch Urtheil, Mitwelt und Nachwelt auch über die Na: 
tionalverfammlung fällen mögen, ihr Gewiflen ift rein und 
man kann ihre nicht vorwerfen daß fie irgend ein Mittel 
vorbeigelaflen habe Das Vaterland zu erretten.‘ 


— — — — 


— 
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Vom Sturze der Monarchie bis zur Auflöſung der 
zweiten Nationalverſammlung. 
(Vom 10. Auguſt bis 21. September 1792.) 


Der Dajekät VBerfcdhelden 

Stirbt nit allein; es zieht glei einem Strudel 
Das Nahe mit. Sie iR ein mädtig Rad, 

t auf des hoͤchſten Berges Gipfel, 
An deffen Biefenfpeihen taufend Dinge 
Gekittet und gefugt Mind; wenn es fällt, 
So theilt die kleinſte Zuthat und Umgebung 
Den ungeheuren Sturz. Kein Koͤnig ſeufzte je 
Allein, und ohn' ein allgemeines Beh! — Haulet ILL 





Oyne Zweifel waren die Ereigniſſe des 10. Auguſts von 
der größten Wichtigkeit und ſtanden in ſchroffem Wider 
ſpruche mit Geſchichte, Herkommen, Volksthümlichkeit, Ge 
tee und Verfaffung. Deßungeachtet erhub fich damals 
nirgends ein foͤrmlicher Widerfpruch gegen diefelben : denn 
man ſah darin einen Zortfchritt, ober ein nothwendiges 
Rettungsmittel, oder eine vollendete Thatfache welcher man 
fi, gern oder ungern, unterwerfen müſſe. ragen nad) 
der Rechtlichkeit und Sittlichfeit des Hergangs, wurden 
durch das angebliche Uebergewicht politifcher Gründe befei: 
tigt, und die rebnerifchen Darftellungen der Rationalver- 
fammlung fielen cuf einen Dazu bereits vorbereiteten Boden. 

Nur Über die Stimmung und die Befchlüffe der Heere 
entftanden Zweifel und Beforgniffe. ber Luckner fhwur 
willig den neuen Eid, Dumouriez ging eifrig auf die Leh⸗ 
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ven des Tages ein, und fo ‚blieb nur Lafayette mit feiner 
fittlihen Begeiſterung und feiner Vorliebe für die abge: 
ſchaffte Verfaſſung. Täuſchende Anerbietungen ihm in 
der neuen Drdnung der Dinge den eriten Platz anzuweiſen, 
Tonnten ihn nicht umflimmen ’): er erflärte ſich laut wider 
Die Gewaltthaten des 10. Auguſts, und Tieß Die an ihn 
geſchickten Abgeoröneten der Nationalverfammlung in Seban 
gefangen nehmen. Bald aber erfaltete der Eifer feines, 
ihm nur anfangs beiftimmenden Heeres fo fehr, daß er (in: 
Paris für einen Verräther erflärt) am 20. Auguſt mit 
Alerander Lameth, Latour »-Maubourg und fechzehn an- 
deren Perfonen über die Sränze fliehen mußte. — Viele 
Jahre zuvor ſagte ibm König Friedrich II.: mein Herr, 
ich habe einen jungen Mann gekannt welcher, nachdem ex 
Länder bejucht hatte wo Freiheit und Gleichheit berrfchten, 
fih in den Kopf feste Died Alles in feinem Vaterlande 
einzuführen. Willen Sie was ihm widerfuhr? — Rein 
Sire. — Er ward gehangen ’)! — 

Dielen äußerften Gefahren zu entgehen verlieh Lafayette 
fein Vaterland, Denn in jenem Augenblide konnte ex für 
daſſelbe nichts wirken und er ſagte ſchmerzlich bewegt: 
mein Leben iſt der Sache des Volkes geweiht, allein der 
Zauber iſt zerſtört)! — Seine Wünfche und wohlwollenden 
Abfichten waren jedoch duch die Wendung zum Böſen 
nicht für immer und unbedingt widerlegt und zerſtört; ob- 
gleich Damals auf dem Rathhauſe von Paris feine Fahne 
unter lauten Beifalle der Zufchauer mit Füßen getreten 
und nachher auf dem Greveplage vom Henker verbrannt 
ward. Lafayette's Sefangenfchaft rettete ihn von der Buil- 
Iotine: aber wenn man es auch entfchuldigen mag baß 
Preußen und Defterreich ihn, im erften Augenblide heftiger 
Aufreizung, nicht wie einen Kriegsgefangenen oder Aus- 


4) Buchez XVII, 238. 
23) Lafayette Mé m. VII, 270. 
3) Ibid. VII, 280; Bucher XXIII, 23. 


x 





N 


z22 Achtes Buch. Zunfzehntes Hauptfüd. 


gewanderten behandelten, ſondern wie einen Verbrecher und 
Empörer betrachteten); fo iſt doch Die Grauſamkeit mit 
der ſie ihn viele Jahre im Kerker ſchmachten ließen, durch 
das Billigkeitsgefühl von ganz Europa mit Recht verurtheilt 
worden. So verſagte man ihm und ſeinen Mitgefangenen 
alle Bücher, ließ keine Nachrichten von ihren Yamilien an 
fie gelangen, nahm ihnen Babeln und Meſſer damit fie 
fih nicht umbrächten u. f. w. 

Dem Sturze des Thrones folgten raſch eine Reihe 
der wichtigften und folgenreichften Befchlüffe). &o wurden 
alle bisherigen Minifter in den Anklageſtand verfegt, und 
an ihre Stelle neue ernannt; unter ihnen Danton, Roland, 
Servan und GClavitre Die vom Könige zurüdgewiefenen 
Gefegentwärfe erhielten unbedingte Beflätigung ’). Wille 
Güter der Ausgewanderten follen in Meinen Theilen ver 
kauft werden, um dem Wolfe zu nüßgen und daſſelbe für 
die Revolution zu gewinnen. Geiftliche, welche den Bil: 
gereid nicht ſchwören trifft zehnjährige Einfperrung, oder 
Verbannung nach Guiana. Alle Kehensrechte hören auf 
ohne Entichädigung ). Keine der Revolution feindliche 
Zeitung und Zeitfchrift darf fernerhin erſcheinen; ihre Prefien 
wurden Zreunden der Neuerungen übergeben und dieſen 
Geldunterſtützung bewilligt). Binnen vierzig Tagen tritt 
ein Rationalconvent zufammen, zu deſſen Erwählung alle 
großjährigen Franzoſen berechtigt find. 

Neben diefen großen Maßregeln bezeichnen allerhand 
Heinere Greigniffe und Thatſachen, die damalige Stim⸗ 
mmg und Begeifterung. Nicht bloß die Bildfäulen ber 
Könige wurden umgeworfen und alle auf fie bezüglich 


1) Thiers IH, 37; Moleville IX, 1835 Lafayette VII, 270 
773, 336, 341; Toulongeon HI, 95. 

92) Buches XVI, 51; Hue 307; Ferrieres III, 301. 

3) Montgaillard III, 169, 183; Buchez XVO, 190. 

4) Buchez XV, 117. 

5) Ibid. XVII, 51; XXI, 445. Peldier I, Va, 381. 
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Abzeichen vertilgt ); fondern and die Vuͤſten der Revolu⸗ 
tionshelben des Jahres 1789 zerſchlagen; ſo die Neder's, 
Bailly's, Lafayettes. Im Sommer 1787 zwang bas Volk 
even Vorübergehenden die Bisdfäule Heinrichs IV. zu 
begrüßen, ed zwang jeden Vorüberfahrenden zu dieſem 
Zwede auszuſteigen; feßt unterlag jenes Kunſtwerk, jener 
König, dem allgemeinen Hafle alles Monarchiſchen“). Den 
Gemälden in ben Zullerien fügte man mehre rothe Mützen 
binzu, welche erſt Bonaparte wieder wegfchaffen ließ. Bild⸗ 
faulen, Krucifire, Glocken und anderes Werbe in dm 
Kirchen, warb für das Vaterland in Anſpruch genommen ; 
aber nur zu oft von igerhüßigen unterfchlagen. Die 
Ramen vieler Straßen und Sektionen wurden geändert, 
fo entfland eine Sektion Sanoulotte’). Au die alten 
Zaufnamen ſchienen nicht mehr ausreichend; Denn es gab 
jemand feiner Tochter die Namen: Petian, Nationale, 
PMaue. \ 

Als die Nationalverfammlung einigen Ausländern fehr 
verſchiedenen Werthes, das franzöfiiche Ehrenbürgerreiht 
ertheilte‘), fo an Washington, Kostiusto und Anatharfis 
Cloots, fagte diefer dankend: mein Herz iſt franzoͤfiſch, 
meine Seele sansculotte! 

Mochte man nun dieſe Worte und Thaten mit Eini⸗ 
gen als Zeichen edler Begeiſterung, ober mit Anderen ale 
Beweiſe frevelhaften und lächerlichen Unfinns betrachten; fo 
glaubten Doch die Meiften, daß fih Alles einflimmig und 
ohne Streit in derfelben Richtung fortbewegen werde. Died 
war aber Feineswegd der Kal: So wurden z. B. nicht 
bloß die Klubs der Königs⸗ und Werfaffungsfreunde aus⸗ 
einandergefprengt, fonbdern es Tam felbft in dem Jakobiner⸗ 


1) LacretellevIX,-260% Voyage descript. de Paris I, 268. 
Mem. sur le Septembre 165; Peltier IH, 85, 097. 

%) Bourienne III, 337, 329; Buches XVII, 194; Peltier II, 101. 

3) Ferfiöres MI, 173; Buchez XI, 432, 452. 

4) Moleville IX, 232—238; Montgaillard III, 182. 








5 Adtes Bud. Bunfzehntes Hauptfläd. 


Mub zu den beftigften Spaltungen '). Brutus warb zum 
Beſchuͤtzer deſſelben erwählt, wobei Manud ſchwur, mit 
allen Kräften, die Erde von ber Peft genannt Koͤnigthum 
zu befreien. Kaum hatten die Birondiften obgefiegt (mie 
fie glaubten zur Gründung der Freiheit auf der ganzen 
Erde); fo fanden fie fih von ihren Gegnern durch argliflige 
Verleumbungen umſtrickt, und durch offene Angriffe geäng- 
ftet. Sie waren hineingefchleudert in eine Bahn, in wel: 
her herrſchend fortzufchreiten weder ihre Einficht, noch ihre 
Charakterkraft ausreichten. Sie rühmten jekt, um fich zu 
ftärken, die Gefege und empfahlen beven puͤnktliche Anwen 
dung; während fie doch ihre Macht auf dem unficheren und 
verbammlichen Boden, der Geſetzloſigkeit und Geſetzwidrig⸗ 
feit gegründet: hatten. Diele gefahrvolle Stellung bemer: 
kend, fuchten fie die Einbildungsfraft der eitlen, aufgeregten 
Menge mit Lobeserhebungen und glänzenden Darftellungen 
zu bienden und zu.bezaubern; während es unter fo anar- 
hifchen Verhältniſſen darauf ankam, den Willen zu unter 
werfen und die Willkür dadurch zu bandigen, daß man fie 
nad jeber Richtung in fchrediender Weiſe überbot. Die 
Sironbiften mußten mit ihrer halben, den Verhältniffen ſich 
unterwerfenden Zugend, nothwendig Gegnern erliegen, deren 
unwandelbares Crebo das der gerade aus fortichreitenden 
Sewalt, und des mit rüdfichtslofer Kühnbeit auf den Zwed 
losgehenden Kafters war. 

As die erfle Rationalverfammlung aus unzureichenden 
Gründen, die Wiedererwählung ihrer Mitglieder unterfagte, 
bewirften viele der Ausſcheidenden welche fpäter zur 
Schredenspartei gehörten, daß fie in ben Gemeinerath der 
Stadt Paris aufgenommen wurden. Denn fie fahen Icharf- 
finnig voraus daß fich der Sig aller Gewalt hieher verle 
‚gen laſſe; fie ſetzten am Morgen des 10. Auguſt alle dieje: 
nigen ab, welche ihnen nicht gefielen und bilbefen den neuen 


1) Buches XIV, 17, 165; Lameth II, 433; Thiers I, 239; 
u, 16, 277; II, 49. 
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Rath ganz nad ihrem ungefehlihen Belleben. Der Gi- 
ronde, welche damals noch die Mehrzahl der Rationalver- 
fammlung auf ihrer Seite hatte, Tag die Pflicht ob, ben fo 
entftanbenen Gemeinerath nicht zu beftätigen; fie befand fich 
ja aber feldft auf dem Boden ber bloßen Gewalt, und 
tonnte fie deshalb nicht bei Anderen muthig verdantmen. 
In dem Augenblicke ihrer Siegesfreude hielt Robespierre 
mit feinen Genoffen in Hintergruande ſchon den eiferwen 
Zepter, welcher dereinft die Gironde zerfchmettern mußte"). 

Die Gemeine überreichte Geſuche aller Urt, welche bie 
Rattonalverfammlung (gern oder ungern) in Geſetze ver 
wandeln mußte; ja oft gab fie ſich nätht einmal diefe Niche, 
fondern verfügte eigenmäcdtig weit über ihren Wirkungs⸗ 
kreis hinaus. So fpertte fie 3: B. in den nächftm Zeiten 
die Thore und Schaufpieihäufer, befahl ober: verbot bie 
Aufführung von Stüden, 309 die Güter der Berurtheitten 
ein, lud ohne Rechtsgrund vor ihre Schranken, erhielt 
(unter dem Vorwande für Lebensmittel zu forgen, ober 
Polizeiausgaben zu beftreiten) allmalig am 1160 Millionen 
Uvres ”), welche fie ohne Rechnung abzulegen’ meift. für 
Varteizwecke verwandte‘). Eben fo ward det gewaltige 
Diebftahl im Gardemeuble von Gliedern ber Gemeine atı- 
georbniet, ohne daß man darüber eruſte Unterfuchungen: an⸗ 
zuſtellen wagte. 

Vielmehr‘ verlangte der Gemeinerath, daß ein KRevolu⸗ 
tionstribunal errichtet werde, niit Beiſeitſetzung aller 'ger 
feglich vorgefchriebenen Formen und aller weiteren” Beru- 
fungen. Ws Briffot den Antrag machte, man möge hier⸗ 
über nothwendige Belehrungen ertheilen, mußte die Matio- 
nalverfanmlung fi) fagen laſſen): das Volk ruhe, aber 


1) Moleville IX, 143; X, 13; Ferriöres II, 202. 

D) Briſſot Schilderung 57; Molevilie X, 111; Thiers MI, 139; 
Dibats de la sonvention II, 415; Meillan 15. ern 

3) Bresson II, 188; Roland Appel I, 76. 

9 Molevillo IX, 2306, 321. 





56 Achtes Buch; Funfzehntes Hauptſtück. 


es ſchlafe nicht, wogegen Die Verſamuilung über’ Das was 
in Paris. vorgehe, in der tiefften Finſterniß zu ſeyn fcheine. 
Die Marſeiller und. ähnliches Gelichter, nannten ſich vor 
Ahr: die wirklichen ‚und unmittelbaren Repräfemtanten der 
Banzheit bes ſouverainen Volles. — So bebrängt gab bie 
Rattinawerfaumlung ned), und Tieß Durch euren Abgevrd⸗ 
neten jeder poriſer Stadtabtheilung (Sektion), Die Richter 
mb Beiſitzer eines Rewolutionstribunals erxwaͤhlen, welche 
mit imbebingter Gopalt über Leben und Tod, die Verbre 
chen Des 10. Augufid, und Alleß was man dahin zu re: 
uen für. gut fand, xichten and beſtrafen ſollten. Zwei der 
erſten Opfſer maren Laporte der. Rechnungsführer der Ci⸗ 
villiſte und Duroſol Dex Heransgeber eines. royaliſtiſchen 
Flugblattes. Jenem: warf man unter Anderem vor: er habe 
Schmaͤhſchriften wider die Ratibnalverſammnlung bezahlt; 
feine Behasptuug. daß ſie nur die Aufruchthaltung des ver⸗ 
faſſrugs maͤßigen Königs beawedt bitten, blieb jedoch 
auwiderlegt. 

Die Bahörer af, ben Tribun⸗ ber Nationalverſamm⸗ 
kung gehörten. in Der Regel zu Der verdammlichen Schreckens⸗ 
park). Als am Tage mail; bes IR. Augaſt wohlgefinte 
Bürger, einige, errettete Schweizer an. bie Schranken der 

Beriommiung brathten und men. ſich bevathete wie man fe 
‚ fihern folle; fehrien die Galerien wild hinabe Wert, Mut! 
daß Vergniaud entſetzt ausrixf: was find des; für Kanni⸗ 
balen! — So ſchnell nahte die Memeſis! 

Thatſachen Der oben erzaͤhlten Art, zahlreiche Beſchwer⸗ 
dem der pariſer Würger und Beſorgniß für die eigene Gi⸗ 
cherheit, brachten endlich die Natiemninerfeusmlung zu Dem 
Beichkufie: es ſolle Durch aie Sektionen cin neuer Bemane- 
rath erwählt werden und die jeßigen Mitglieder follten ihre 
Stellen niederlegen. Dem widerfprach aber der Gemeine 
rath durch feinen Sekretair Kallien aufs heftigſte. Unein- 
gedenk der fdhuben Kintftehung und Vieemten. rũhnite 


1) Sirtamner: IX, 113. 
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Zallien ')ı daß der Geweinerath den Staat gereftet, und 
Die PVerfanemlung fein Verfahren‘ gebilligt habe, Alle aber 
jegt nur dem Geſetze und dem Willen, des Volkes geharchen 
wolten — Der Praſident der Nationalverſammlung ant- 
wortete muthlos: fie möchten: die jchönfle Revolution nicht 
Dusch Ungehorſam entehren: und Fein böjes Beiſpiel geben. 
Die Perſemmlung fen bei Abfaſſung jenes Beſchluſſes ihren 
Pflichten nachgekommen; fie woͤchten ihrerſeits nunmehr das 
Seide chun. — Die Zahl der Gemeineraͤthe ward auf 
288 gebracht, bie Eindringlinge des 19, Augufts ſchieden 
aber nicht aus, und die Ratinnelverfammdung hatte alſo im 
Weſentlichen ihren. Prozeß verloren. Nach: dem Sturze des 
Konigthums, meinten viele Pariſer, ſey alle Mewalt auf 
Die. Urverſammlungen übergegengen; weiche jedoch dem Bp- 
meineratch fe wenig gehorchen wollten, wie der Nationek- 
verſamnmilung. Daher bekennt ſelbſt Petidn, der Maire von 
Das ’): „mein Mant war nur ein Titel, und un Geweine 
rath entſetzte ich mich: über die Unordnung uud noch, mehr 
über den Geiſt welcher daſßelbſt herrſchte. Es wer un⸗ 
möglich den Steom aufzchalter; alle Berafhungen murden 
mit.der Gewalt der Begeiſterung durchgefeht, und folgten 
aufeinander mit einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit.“ 

Ohne wahre Beredſamkeit erging ſich Pedion in auf 
gebanſchten Redenßarten, und gefiel hiedurch denen die am 
meiſten bewandern, was ſie nicht: verſtehen. Eine Zeit lang 
ſtand er an hoher Stelle, keinesgwegs weil er:iht durch 
Geiſt und Charakter gewachſen wer; fonderse wiil er in ab⸗ 
hängigeren Kreiſen gelehrig gedient, und geſegt und gethan 
bitte wah.Kümere. wůnſchten oder forbetten ).. Er erfand 
das Böſen nicht, ſondern führte es nur, weiter wo. end _ 
vorbereitet ſab.· Vergekich Hoffte er fpäter Den Ken. zu 


1) Moleville IX, 30. 

- 2) Buchez XXI, 100; Petion, toimhe im ia pin kunt 
mullitkı: Farzisrea III, Alb. - ni - - : 

3) Toulaugeon I, 288; —* V, 133; Clement, 0.2 AB; 


- Lacretelle IX, 7; Vaublanc II, 345. 
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hemmen, der ihn getragen hatte. Er endete flüchtig, 
geächtet, und ward todt in einem Kornfelde gefunden, von 
wilden Thieren zerrifien. 

Es erſcheint nicht unpaffend an diefer Stelle Zeugniſſe 
verfehiebener Art Über einige Männer mitzutheilen, welche 
bereits eine Rolle geipielt hatten, ober noch fpielen werben. 

Barnave. Zugleich ehrgeizig und freiheitliebend '). 
Ohne große Kenntniffe, ein ſcharfer Dialektiker für das 
was man bamald Brundfäge nannte, hinter denen ſich aber 

\ ‚oft nur Keidenfchaft verbarg. Mirabeau's Feinde ſtellten 
Ihn biefeni eine Zeitlang entgegen; in ber Regel erhob a 
fi) jedoch nicht zur umfaſſenden : Betrachtungsupeife eines 
wahren Otaatsmannes, fondern wußte, nad Advokatenart, 
nur eine Scte bervorzuheben und darzuſtellen. Vor dem 
Reoolutionstribungle auf den Tod angelegt, fprad er 
(nad Georg Vorſter's Zeugniffe) mit unvergleichlicher Re 
befumft und mit ber größten Unbefangeheit. Beides konnte 
ihn jedoch nicht von ber Verurtheilung erretten ?). 

Briffot. Er war (berichten feine Gegner) ein Rön- 
keſchmidt), weicher unter den Scheine wohlgemeinten Ei⸗ 
fers und einfachen Weſens, Freunde und. Feinde täufchte, 
und eine niedrige verfäuflihe Seele, einen ſchwarzen und 
argliſtigen Charakter verbarg. Seine fittlichen Grundſätze 
bezogen ſich immer nur auf das Intereſſe des Ungenblids 
und feiner Partei... Als Schriftfteller zu wortreich und ein- 
tönig ; bei wenig Rühnheit, doch überall zu Übertreibungen 
verlodt, mit befchränktem- Zalente doch viel Übeles anprei- 
ſend unb vollbringend. | 

Roland. Ein Mann, der alle ronblibaniſchen Tu⸗ 
genden su befiken glaͤnbte;, weil er die Monarchie haßte 
und: gewiſſe Verbrechen nurıdußdete, aber nicht ſelbſt be 


1) Dumouriez Vie II, 78; Levis 2330; Laeretelle Vo, 29. 

* 9) Korfter Briefwechfel II, 687 

3) Moleville VI, 183; Toulongeoti I, 231; Damont Mirabeau 
351; Lacretelle 'TX, 16; Meillen %; Veaublane: II, 85.: Lamar- 
tine I, 238. 
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ging.'). Wahrend er noch. zu berrfchen glaubte, war er 
nebft feinen Collegen bereits von der- wilden Kraft Dan: 
ton's weit überflügel. Weil er nur mit Begriffen um- 
ging, fehlte ihm Menſchenkenntniß, und der künſtliche 
Vorſatz immer würdig zu erfcheinen, ſchadete feiner Liebens⸗ 
würdigkeit und verbedite nur halb feine Mittelmäßigkeit. 

Madam Roland. An Saft und Charakterkraft ih⸗ 
rem anne überlegen. Bisweilen mochte Eitelkeit auf ihre 
Handlungsweiſe einwirken; im Ganzen ging diefe hervor 
aus einer fo ſtarken republikaniſchen Begeifterung, daß felbft 
ihr Gewiſſen dadurch beruhigt ward. " Später kämpfte fie 
bis zum Tode fühn mit: Verbrechern und zeigte ihnen un⸗ 
verhohlen ihre ganze Verachtung. 
Pache. Roland's Nachfolger, geringer als ſein Bor 
gänger. Undankbar, graufam, ein thörichter Heuchler ?). 
WEWon dorcet. Nicht ohne Anlagen, aber um bed: 
wien noch keineswegs den großen Dämern des ltr 
thums gleich zu fielen’). Während er 1791 in Flugblaͤt⸗ 
tern die Nothwendigkeit einer Republik bewies, intrigirte 
und drohte er um Erzieher des Dauphin zu werden und 
feine Frau bei Hofe anzubringen. Zu Gehchäften fehlte 
ihm ruhiger Muth und Geſchicklichkeit, denmier bewegte ſich 
faft immer leidenſchaftlich in Theorien und Extreme, verlor 
alle Unbefangenheit der Einficht, warb dadurch unbillig ger 
gen Andere und ſchwächte feine Kteäfte, ſtatt fie zu ſtärken. 
Alle feine glänzenden Hoffnungen fah er getäufcht, erfuhr 
das Außerfte Elend und ſtarb im Gefängniffe, durch Hun⸗ 
ger oder. Gift. 

Santerre, der Brauer; ungemaßigt und doch überall 


1) Moleville IX, 10-181. Ferriöres m, 265, idicules for- 
fanteries de desintsressement et de vertu; Meillah 31, 9; Bris- 
sot I, VII; Duniont 396; Lacretelle DM, 13. 

9 Lacretelle X, 36. 

3) Buchez XIV, 173; Morellet nd, 1; Mereier ı nowtt Paris y, 
54; Moleville V, 135; Mallet du Pan Corresp. Lv 1 Lacreteile 
IX, 11; Vaublanc I, 303, 305. 
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mittelmäßig. Seine Plumpheit und Rebeit galt für edle 
Kraft der Natur, obgleich er unfähig war fich zw irgend 
einem wahrhaft großen Gedanken zu en’). 
 Champfort. Ein angenehmes Außere, gute Anla⸗ 
gen’), der ſchönſte Anfchein von Beſcheidenheit, neben der 
wohlbehaltenften Selbſtzufriedenheit. Ein kleiner Ballen, 
aus dem ein Stecknadelſtich viel Wind hervorgehen laßt. 
Sityed. Seine Vorliebe für die Priefter, ober viel 
mehr für fichfelbft ’), verzieh man ob feined Haſſes gegen 
ben Abel. Noch am 6. Iulius 1791 fchrieb er (im Wider 
ſpruch mit mancher früheren Behauptung und Schlußfolge): 
ich ziehe die Monarchie vor, weil ed mir einleuchtend if 
daß fie dem Bürger mehr Freiheit giebt, als Die Republik. 
Derſelbe Dann nannte billigend ben 10. Auguſt Die Revo⸗ 
lution der Patrioten, ſtimmte für den Tod Lubrwig’s XVI, 
und faß im Konvent nur zwei Plige von Robeöpierre nt: 
fernt. rüber fuchte er Bedeutung durch Reben, fpäter 
durch Gchweigen zu erlangen. Dieſes Schweigen galt 
Manchem für! Aieffinn; es: ging weſentlich hervor end 
Burchtiamkeit und Feigheit. Deshalb vergaßen ihn bie 
furchtbaren Machthaber: er kam lebendig durch alle Um 
. wälzungen hindurch und biefe Stellung tröftete ihn über 
das Entſetzlichſte, fowie über dad Mißlingen feiner hal, 
timgslofen, unpraktiſchen Gebanfen und — Um die 
Zeit des 18, Fruktidors wagte Sirvyes ſich wiedet ber 
vor und zeigte eine Thatigkeit, weiche * 9 mit for 
genden Worten fchildert: „‚biefer graufame Menſch hat un- 
zählige Familien unglücklich gemacht, Thränen vergießen 
laſſen, unſchuldige Mithürger hülflos in ungefunbe Gegen: 
den verbannt, und niemals an den Schmerz eines Anderen 


I) Barbaroux 52. 

2) &o fchildert ihn Diderot Oeuvr, indd. U, 437. 

3) Stael I, 304; Lafayette VII, 44, 52; VII, 977; Malle 
da Pan Gerresp. LXVI; Moleville I, 367; Poſſelt Schriften L, 
XLIV; Hue 21. 

4) Gohier Mem. I, 37, 38. 
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gedacht. Er erwarb fich Anfehen indem er alle Menfchen 
und alle Dinge berabfegte. Verſteckt um tieffinnig zu er- 
fheinen, verbarg er unter falfcher Befcheidenheit, den grän- 
zenlofeften Stolz. Wehe dem, welcher ihm zu wiberfprechen 
wagte. Naͤchſt der. Furchtſamkeit, beberrfchte ihn am mei⸗ 
ften die Liebe des Geldes.” 

Garat. Schwach, eitel, mutblos, ein Vertheidiger 
der Septembertage, Schmeichler Robeöpierred und nad 
defien Ball, fein Ankläger ’). 

Barrtre. Scheinbar offen, leicht, umgänglidh, ein 
Freund der Weiber und des Aufwands. Won Natur nicht 
böfe, aber feige und ehrgeizig, ohne Charakter, ohne Ge⸗ 
ſchmack, ohne Grundfäge, fletö bereit dem Mächtigften an- 
zubangen und, wenn bie Verhältnifle fich änderten, ihn 
wiederum zu verlaflen ). Ein Chamäleon, wechſelnd mit 
Meinungen wie mit Kleidern, graufam aus Schwäche und 
Beigheit, ausfchweifend aus Ungewöhnung, Abends Atheifl, 
Morgens Deift, oberflädhlih in Allem. : Det bemagogifche 


willige Gefchäftsträger jeder Partei, Sekretair aller Un⸗ 


thaten, Banker der Verbrechen und Aufflände, mutbiger 
Vertheibiger des Stärkften, ſophiſtiſcher Beſchoniger unzäh- 
liger Nichtswuͤrdigkeiten. Von ihm flammen die Anträge: 
bie Königinn zu richten, die Gräber der Könige zu Öffnen 
und ihre Aſche in den Wind zu fireuen, bed Marimums, 
der Zerflörung von Lyon. Er meinte man müfle die Guil⸗ 
lotine popularificen, verfaßte den Slüädwunih an das Volk, 
wegen ber Hinrichtung Ludwig's XVL, nannte das WBiut- 
gerüft. die Münzflätte der Republif u. . w. 

Marat. Ein finſterer, ſelbſtſuchtiger, niemand fies 
bender, graufamer Menfch’), der fidh jedoch von anderen 


Revofutionaicen jener Zeit dadurch unterſchied, dab er fih 


mit kühner Frechheit und mit einem Male an ein äußerſtes 


1) Morellet I, 416; Dumont 426. 

2) Desessarts Vie de Robespierre 77; Meillan 6, Vilate 183, 
229; Moleville X, 166, 458. 

3) Me&m. sur les prisons I, 14. 
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Ziel ſtellte, während jene fich ihm nur ſtufenweiſe, allmalig 
und unter allerhand Vorwänden und Dedmänteln näberten. 
Statt ihn zu zähmen und zu flrafen, verachtete man ihn 
bis er unbezwingli ward, und Robeöpierre jo banbelte 
wie Marat ſchrieb. Den Ruf jedes berühmten Mannes zu 
befämpfen und zu vernichten, die unmahrflen Anflagen, die 
frechften Zügen zu erfinden, oder Doch zu unterflügen und 
zu verbreiten, war feine Hauptleidenfchaft. Sein widriges 
Außere erfehien noch unangenehmer durch die gemeinfte 
Kleidung, mit einem Kappen um den Kopf gewickelt, er 
ſchien ee im Konvent '), und gefiel fo dem Pöhel am Mei- 
ſten, der ſich Wolf nannte und fi der Wahl eines folden 
Abgeordneten rühmte. Dffentlich prebigte er den Umſturz 
aller Ordnung, Plünderung und Mord ’). „Hängt an ihren 
Thüren auf alle Kaufleute, Gewürzhändler und Bade, 
und das Vaterland ift gerettet. Was Tiegt daran eb ſich 
. unter 100,000 Umgebrachten vieleicht zehn Patrioten be 
finden? Fallt über Alle ber, welche Kutſchen und Be 
dienten haben, feidene Kleider tragen, aus dem Schaufpide 
fommen. Ihr könnt ſicher ſeyn, daß es Ariftofraten find’). 
Auch die Reichsſtagsabgeordneten müflen ſtets unter der 
Aufficht des Volkes bleiben, damit es Diejenigen fleinigen 
konne, welche ihrer Pflichten vergeſſen.“ 

Zu einer Zeit wo ſehr Viele eine Republik wünfcten 
und an ihre Möglichkeit glaubten, forderte Marat unver: 
hohlen einen Diktator, ober Triumwirn. Er fagte zu 
Payın: Ste haben zu viel Verftand, ald daß Sie fich durch 
eine folche Zräumerei närren ließen '). — Ein anderes Mal 
erklärte er: fchmeichelt der Eitelkeit der Franzoſen, ſetzt ihre 
Eigenfiebe in Bewegung, und es giebt Feine Dummheit, 
feine Unbefonnenheit, Feine Ausfchweifung die fte nicht un: 


1) Toulongeon I, 178 Piec. justif. II, 53. Brissot Min. I, 
339, 347, 350. 

2) Ferritres III, 216; Barbaroux 58 — 02. 

3) Buchez XVIIT, 42; XIX, 97. 

4) Thibaudeau I, 111; Buchez XIV, 2333. 
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fereinander wetteifernd vollbrachten. — In einer Leichen: 
rede die in Straßburg für Marat gehalten wurde, verglich 
man ihn mit Jeſus und fagte: wie Jeſus Tiebte er das 
Volk, wie Jeſus verabfcheute er die Könige, die Edelleute, 
Die Priefter, bie Reichen, die Schelme; fowie Jefus war 
Marat außerordentlich empfindfam und menfchenfreunblich ij. 

Danton. Gebaut wie ein Athlet, ein furchtbares 
Angeſicht (welches er ein Angeſicht der Freiheit nannte), 
eine Stentorſtimme Die Alles übertönte), der Mirabeau 
einer fhlechteren Zeit und durch wilde, unzufammenhän- 
gende, überladene Beredfamkeit, fihmächere Umgebungen 
fortreißend und beberrfchend. Unwürdige Mittel verfchafften 
ibm Geld für feine Verfchmendung und nur Genüſſe bes 
Laſters konnten fein eifernes, kaltes Herz auf Augenblide 
milder flimmen; in wollüfliger Faulheit und Gleichgültigfeit 
fand er Erholung von entießlichen Verbrechen. Zu diefen 
hielt er fi von dem Standpunkte des praktifchen Atheis⸗ 
muß faft für verpflichtet. Menfchenliebe galt ihm für Un- 
finn, DMenfchenverachtung für Weisheit, und die frechfte 
Ungerechtigkeit und Grauſamkeit für Kennzeichen erhabener 
Herrfchergaben. 

Robespierre ift von feinen Feinden und von Ge- 
Ihichtfchreibern fo Dargeftellt worden”), als ſey ex unter 
allen Yührern und Herrfchern in der Revolution gewefen 
der leiblich Widerlichfte und geiftig Unbedeutendfte, ohne 
Anlagen, Kenntniffe, Muth, Plan, Beredſamkeit, Abficht 


1) Barbaroux 130. 


2) Danton fagte in einer Rede bei feiner Aufnahme in den Ge 
meinerath: la nature m’a donn& en partage des formes athleti- 
ques et la Physionomie de la liberte. Buchez XII, 173. — 
Verrieres III, 261; Meillan 3, Thibaudeau I, 59; Dumouriez Vie 
IH, 231; Lacretelle IX, 17. 

3) Stael II, 140; Lacretelle IX, 16; Meillan 5, Vilate 183; 
Thibaudeau I, 58; Buchez XIH, 169; XXI, 210; Mercier Nouv. 
Paris I, 119; Ferrieres I, 350; Moleville X, 7; Toulongeon II, 
49, 440. 
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und Zweck. Wenn dem fo wäre, dann bleibt feine Her: 
ſchaft doppelt unbegreiflih,.und die Beherrfchten ericheinen 
Doppelt verächtlih. Wie konnte Robespierre (fo muß man 
erftaunt fragen) nach dem Sturze eines wohlmwollenden Kö⸗ 
nig6, Herr werden über alte und neue Gelege und Ord⸗ 
nungen, über begeifterte Wünfche und Hoffnungen, über ſo 
viele Nebenbubler, über Kühnheit, Zurcht und Ehrgeiz? 
Wie konnte er die blutigſte Zyrannei gründen und übe, 
Die je auf Erden geweſen? — Gewiß läßt fih das Ale 
nicht aus Robespierre's Charakter allein ableiten und e: 
Hären: benn es ging keineswegs allein aus demfelben ber: 
vor; vielmehr mußten unzählige Umſtände und Verhältniſſe 
zufammentreffen und ihm zu Hülfe kommen, Umſturz aller 
Ordnung, äußerer und innerer Krieg, Bankerott, Papier- 
geld, Hungersnoth, Stimmung der Gemüther, Bevegung 
der LXeidenfchaften, Werderbnig der Sitten u. f. w. Auch 
darf man nicht vergeflen, daß Robeöpierre zwar ohne 
Zweifel mit Recht der größten Blutſchuld angeklagt wir, 
daß ihm aber eine bebeutende Zahl anderer Frevler zu 
Seite fland, Die fi) (bei noch weniger Beſonnenheit und 
Abfiht) eben fo blutdürſtig und nieberträchtig zeigten, 
als er. | 
Nobespierre ward geboren in Arrad und erzogen in 
Paris’). Er arbeitete fo fleißig, daß er auf der Univer- 
fität und in einer landfchaftlihen Akademie Preife ge 
wann’). Als Advokat hatte er weder in Arras, nod in 
Paris erheblichen Erfolg; Doch erzählte man (bezeichnend 
für feinen Charakter): der erſte Prozeß den er führte, war 
gegen den Bifchof von Amiens gerichtet, der ihn hatte ſtu⸗ 
diren laflen. Durch ein eingezogened firengeö Leben ſuchte 
er die Aufmerkfamkeit auf fi) zu lenken; auch gab er wohl 
nur wenig auf Genüſſe leichter Urt, da ihn finftere Leiden: 


1) Geboren 1759. Hue 380. Rad) Labaume III, 282 aus 
Upbaffee einem Dorfe bei Lens in Artois, irländifcher Herkunft. 
2) Papiers de Robespierre J, 155. Vie de Robespierre: 
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ſchaften bewegten, welche zu verbergen Heuchelei erforderlich 


war. Von der Umgegend von Arras ward er zum Ab⸗ 
geordneten für die erſte Nationalverſammlung erwählt, und 
galt feiner übertriebenen Anträge und feines Ausbrude 
halber mehr für lächerlich und langweilig, als für geiſtreich 
und bedeutend. Indem er aber immerdar auf ein äußerftes 
. Biel losfleuerte, gewann er täglich mehr Boden, erft in ber 
Rationalverfammlung, dann bei den Sakobinern und im 
Gemeinerathe. 

Immerdar ſprach er von Tugend, Sitte und Gerech⸗ 
tigkeit, während er doch ſtets laſterhaft, ſittenlos und un⸗ 
gerecht handelte; unaufhörlich klagte ex über Verleumdung, 
während er ſelbſt verleumbdete; anmaßlich flellte er fih dar 
als den allein Würdigen und Weiſen, während fogar Marat 
fagte '): Robespierre hat weder die Anfichten, noch die 


Kühnheit eined Staatsmannes. — Im Mai 1791 machte 


er den Antrag auf Abfchaffung der Zodeöftrafe”), und doch 
bat kein Menſch auf Erden fo viele Perfonen binrichten 
Laflen; aber freilich betrachtete er dies Verfahren nicht als 
rechtlich, fondern als politifh begründet. Robespierre's 
Politik war weientlich ungerecht, feine Zriebfedern. immer 
sehäßig, fein Argwohn furchtſam boshaft, fein Haß furcht⸗ 
bar graufam ’); unempfindlich gegen Liebe, wie gegen Ge⸗ 
nüfle, verfchloflen felbft gegen die Theilnehmer feiner Frevel. 
Alles zu Allem gerechnet, war aber dennoch in ihm mehr 
Zolgerichtigfeit, mehr Methode, mehr Zweckdienliches, als 
in denen welche ihn anfangs verlachten, dann anflagten, 
dann fürdhtefen und verachteten, zugleich aber nieberträchtig 
Yobten. In folchen ihm mündlich und fehriftlich zugekom⸗ 
menen Xobpreifungen beißt «8 z. B. Robeöpierre iſt der 


1) Buchez XX, 200. 

3) Bid. X, 66. Roh im Rovember 1703 fagte Robespierre: 
ich verabfcheue die, durch eure Geſetze fo häufig vorgefähriebene Todes⸗ 
ſtrafe. Debats de la convention 1, 507. 


3) Lacretelle Convention I, 13, 61. 
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Inbegriff (le faisceau) aller Zugenben '); die Nachwelt 
wird ihn verehren, fo lange Menfchen den Werth der em 
beit ertennen. Der Unbeſtechliche bedeckt bie Wiege da 
Republik durch das Schild feiner Beredſamkeit; er iſt der 
Eckſtein des. ſtaatsrechtlichen Gebäudes; fein Genie ficht 
Web, ſieht Alles im voraus, man kann ihn weder betrü⸗ 
gen, noch verführen. Du erleuchteft das Weltall durch 
deine Schriften und erfüllft es durch deinen Ruhm; deine 
Grundfäge find die der Natur, deine Sprache Die der 
Menſchlichkeit. Du giebft den Menſchen ihre Würde wie 
der, und bereiteft als fruchtbarer Schöpfer die Wiederge⸗ 
burt des menfchlichen Geſchlechts; dein Genie und deine 
weife Staatökunft retten die Freiheit. Wir Eennen Dich nur 
‘an deinen Wundern, wie einen Gott; du bift der von dem 
Ewigen, zur Umgeftaltung aller Dinge verkündete Meſſias! 

Ale diefe wahnfinnigen Schmeicheleien konnten jedoch 
fpäter feine gränzenlofe Furcht nicht bewältigen’), man 
werde ihn ermorden ; denn namenlofe Drobbriefe raubten 
dem Schuldbewußten verdientermaßen alle Ruhe Zäglid 
(lautete einer diefer Briefe) bin ich bei dir, täglich ſehe ich 
dich, in jeder Stunde ift mein Arm aufgehoben, dich zu 
durhbohren. Noch heute werde ich mich, dich anblidend, 
an deinem Schreden ergößen. 

Kehren wir jetzt, nach diefen Andeutungen über einige 
der wirffamften Perfonen, zu den Ereignifien und fachlichen 
Verhältniffen zurüd. Die Fortfchritte der fremden Heere 
führten einerfeitS zu ben preiswürdigften Anflrengungen für 
die Vertheidigung des Vaterlandes, andererfeitö aber gaben 
fie Vorwand und Veranlaflung zu den unmwahrften Ver 
leumdungen und den ſchändlichſten Verbrechen. 

Als die Nachricht eintraf: Longwy babe fi am 23. 
Auguft, ohne gebührenden Widerſtand den Feinden erge: 
ben’), erhob Robespierre auf dem Rathhauſe die, gewiß 

1) Papiers de Robespierre I, 10—12; II, 116, 119, 138. 

2) Vilate 200; Papiers I, 57. 

3) Peltier II, 245. 
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unwahre, Anklage daß die Gironde Frankreich dem Herzoge 
von Braunfchweig verratben und den Preis ihrer Nieder⸗ 

gkeit im voraus empfangen habe. In einer dem Ge: 
meinerath "überreichten Eingabe erflärten viele Eiferer feier: 
lichſt): die Urt wie man mit den Verurtheilungen zögere, 
werde die hierüber empörten Bürger zwingen bie Zhüren 
der Gefängniſſe einzufchlagen und die Schuldigen ihrer 
Race zu opfeen. — Diele, in den wildeften Ausdrüden 
abgefaßte Schrift warb nicht gerügt, fondern fogar mit 
Beifall empfangen, und für die Sicherung der Gefangenen 
geihah gar Nichte. - 

Über die löbliche Sorge für die Verſtärkung des Heeres 
und der Kriegsmittel hinausgehend ’), befahl die Rational» 
verfammlung daß alle unvereidigten Priefler binnen vierzehn 
Zagen das Reich verlaflen follten, und ratbichlagte über 
den Antrag Jean Debry’s, eine Schaar von 1200 Zyran- 
nenmördern zu errihten. Schon Hatte fi die Mehrzahl 
Dafür erklärt, als Vergniaud bemerkte: daß die Feinde ja 
auch Schaaren von generalicides und deputicides er- 
rihten und die beften Zeldherren und Vaterlandsfreunde 
ermorden könnten. &o fiel endlich der Plan nur aus Be: 
forgnig vor Wiedervergeltung dahin; fonft fand man ihn 
mit den Grundfägen der Natur, Moral und Philoſophie 
übereinflimmend. 

Am 28. Auguft 1792 befchloß man auf den Antrag 
Danton’s allgemeine Hausfuhungen um alle Verbäadti- 
gen aufzufinden, zu entwaffnen, einzufperren ’). Werbächtig 
aber nannte man: Alle die fi) gegen den 20. Junius er- 
klärt hatten, alle unvereidigten Briefter, mit einem Worte, 
Alle die den Machthabern nicht gefielen und ihnen unbe- 
quem waren. Zur beflimmten Stunde durfte niemand feine 
Wohnung verlaflen, niemand feine Xhüre verſchließen. 


1) Buchez XXI, 104. 
— 2) Moleville IX, 238— 231. 
3) Ibid. IX, 2605 Ferrieres III, 220; Thiers III, 9531; 
$uchez XVII, 214; Peltier II, 235. 
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Vergebens ſuchten ſich die Beargwöhnten zu verſtecken, zu 
entfliehen): die Stadtthore waren geſperrt, und bie be 
waffneten Jalobiner brangen bis in die Keller und Böden, 
durchſuchten Schränfe und Schornfleine. UÜber 3000, ode 
wie Andere wollen gar 12-— 14,000 wurben verhaftet, und, 
da die Gefängnifle zu ihrer Aufnahme nicht binreichten, in 
Kirchen und Klöftern eingeiperrt. Es fanden fi) darımta 
Perſonen aller Stände, aller Anfichten und Meinungen, 
Die fich feit dem Anfange der Revolution bis zum 10. Au⸗ 
guft geltend gemacht, oder auch nur ausgefprochen haften. 
Sa, Feindſchaft, Haß, Rachſucht, Eigennuß gemügten zu 
Verhaftung auch der Unfchuldigften, und zu den Blutgie⸗ 
rigen welche die Hausfuchungen leiteten, haften fich frei: 
willig Diebe und Frevler aller Urt gefellt. 

Am 31. Augufl erflärte Tallien der Redner der pa⸗ 
rifer Stadtbehörde, vor den Schranken der Rationalver- 
fammlung: alle Verräther, Werfchwörer und die unruhigen 
Priefter wären verhaftet und binnen wenigen Tagen folk 
der Boden der Fteiheit von ihnen gereinigt ſeyn. — Die 
Feigen thaten, ald hörten und verfländen fie dieſe furdt- 
baren Weiſſagungen nicht; die fühneren Frevler billigten fie 
und erwarteten, thäfig oder unthätig, den Ausgang. 

Zu den Zhätigften gehörten Marat, Panis, Serge, 
Camille Desmoulins, Fabre dD’Eglantine’), Collot D’Herbsis, 
Huguenin, Zallin, Bilaud Varennes, und vor Ale 
Danton, welcher als Miniſter der Gerechtigkeit die bei⸗ 
fpiellos unerhörte Frechheit und Niederträchtigkeit hatte‘), 
Die WVerzeichniffe der zu Ermorbenden felbft zu entwerfen 


1) Auch in der Umgegend von Paris fanden Rachforſchungen und 
Berhaftungen ſtatt. Laacretelle IX, 393. 

2) Nah Einigen hatten Marat und Robespierre Beinen vorzüg: 
lichen Antheil, obgleich fie nachheg das Geſchehene billigten. Mont- 
gaillard III, 138; Buchez XX, 155; Ferrieres IU, 262; Peltier ], 
2371; Thiers III, 60; Buzot 163; Girtanner IX, 280. 

3) Roland Appel I, 70. Danton behauptete: nicht ein. Unſchul⸗ 
diger fomme um. Buchez XXI, 133. 
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und den Mördern zur Vollziehung einzubändigen '). Mit 
einer verruchten Vorfiht warb Alles herbeigeichafft, was 
zu einer ungebeuren Mebelei nöthig und brauchbar erfchien‘: 
Weineffig, Kalt, Beſen, bededte Wagen, Knüppel, Knebel 
u. ſ. w. 

Maillard, der fi) von einem Stürmer der Baftille und 
einem Anführer der Weiber am 5. October 1789, zu einem 
Vorſitzer der Mordbehörde hinangebildet hatte, begann fein 
biutiged Werk in dem überfüllten Gefängniſſe der Abtei; 
und ganz ähnlicher Weiſe verfuhr man aller Orten, wo 
man fogemannte Verdächtige eingeiperrt hatte Sie wurden 
(darunter ehr viele Priefter) zufolge der empfangenen Ver: 
zeichniffe hervorgerufen, und ohne Beobachtung von For- 
men, ohne Beweife und Vertheidigung, mit den Worten 
zur Thür binausgewiefen: „frei zu laſſen;“ — dies be, 
deutete in verruchter Ironie: „niederzuhauen!“ 

Bier Tage und vier Nächte wütheten einige Hundert ’) 
Dazu angeftellte aus öffentlichen Kaflen dazu befoldete, oder 
freiwillig ſich einfindende Mörder, ohne dag die Stadtbe⸗ 
hörde, Nationalwache, Nationalverfammlung und unzäb- 
liged Volk (böswillig, oder feige) irgend etwas zur Rettung 
der Unfchuldigen fhaten ’); ja, die flachen Vergnügungen bed 
Zaged wurden nicht einmal unterbrocdhen. Dahin hatten 
Auflöfung aller Ordnung, Argwohn, Furcht, fittenlofe 
Gleichgültigkeit, und entichloffene Nichtswürdigkeit geführt; 
ein warnended Beifpiel für alle Zeiten! — Wir fönnen und 
mögen Die Gräuel nicht im Einzelnen erzählen; Weniges 
wird genügen um daraus das Ganze zu erkennen. 

Wie zu einem heiteren Schaufpiele waren Pläge ein: 
gerichtet ), wo felbft Frauen den Ermorbungen zufahen; 


1) Peltier I, 239; Buchez XVII, 2312; Ferrieres III, 229; 
Lacretelle IX, 313; Thiers I, 226. 

3) Darunter weniger Parifer, mehr Marfeiller. Peltier II, 302. 
Louvet 429; Montgaillard III, 193; Meillan 11. 

3) Montgaillard III, 210. Debats de la convention I, 219. 

4) Mem. sur le sept. 117; Buchez XVII, 88, 91. 
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und, wie zu erholender Abwechslung, ſangen, heulten und 
tanzten die Moͤrder rings um die Leichen der Ermordeten 
Man ſah ein Weib mit aufgelöſeten Haaren, die Augen 
durch Trunkenheit geröthet '), mit ſchäͤumendem Munde, die 


zerrifienen Kleider von Menfchenblut triefend, einen Satd | 


in der Hand, ſitzend auf einem Wagen voll Ermorbeten, 
ſchmutzige Nieder fingend, und den Takt ſchlagend aul 
nadten Reichnamen! 

Der Gemeinerath zahlte täglich jedem Mörder cum 
Louisd'or baar?), oder gab (fo, mit Tallien's und Mehers 
Unterfchrift) Anweifung zu fpäterer Erhebung. Hiemit un- 
zufrieden forderten Manche von der Behörde augenblidii: 
hen, oder höheren Lohn; wobei der Eine zum Beweiſe 
feiner Thaͤtigkeit ein blutiged Schwert, oder Bajondt vor: 
zeigte’), ein Anderer zerbrochene mit Menfchenhirn befledts 
Piken, ein Dritter trug auf feiner Hellebarde ein geſpießtes 
Menfchenberz, ein Vierter zeigte den Weibern, unter fchand- 
lichen Zoten, von Leichen -abgefchnittene Theile. — Als 
Fräulein Sombreuil um Rettung ihres unſchuldigen Vaters 
flebte ‘), mußte fie zum Beweiſe ihrer patriotifchen Gefin- 
nungen, Menfchenblut trinken. 

Weil die Prinzeffinn Lamballe, die vertraute Freundian 
der Königinn, fie nicht verleugnen und Haß dem König: 
thume fchwören wollte), ward fie nicht bloß ermordet, fon: 
bern alsdann nadt ausgezogen, zerfeßt, ihr Herz aus dem 
Leibe geriffen, der Kopf (nachdem ihre fehönen blonden 
Haare forgfältig feifiet und ihre Wangen mit Menfchenblut 
geſchminkt worden) auf eine Pike geftedt und zum Tempel 


1) Ferrieres II, 498. Wir wünfchen fehnlihft dag Manches 
in diefen Berichten möge übertrieben ſeyn; bes als unleugbar übria 
Bleibenden ift nur allzuviel. 

23) Lacretelle IX, 343, Hue 369; Ferrieres II, 498. 

3) Memoir. du Septembre 338. 

4). Lacretelle IX, 334; 'Thiers III, 77. 

5) Moleville IX, 382 — 287; Ferrieres II, 497; Buchez 
XVII, 418. Montgaillard II, 202. 
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getragen, um ihn dem Könige und der Königinn zu zei⸗ 
gen. Ludwig XVI. mußte and Fenſter treten und den ent« 
ſetlichen Anblid ertragen '); die Königinn fiel in Ohnmacht. 
Ein Kal (fo lauten die Berichte) erfchien vor dem Sicher- 
heitsausſchuſſe, erklärte er babe der Prinzeffinn den Kopf 
abgefchlagen, ihr Herz gegefien und noch ein Abendmahl 
vorräthig. Hier z0g er die Schamtheile der Prinzeffinn 
aus der Zafche und zeigte fie vor ’); — ohne daß der Kan⸗ 
nibale dafür verhaftet, oder geſtraft ward. 

Die Zahl der Ermorbeten fleht nicht genau feft”) und 
wird (nad) Maßgabe der Parteiftellung) fehr verfchieden an- 
gegeben; während die Einen fie auf 1000 hinabdrücken 
. möchten, geben Andere 6000, ja noch Andere 12,000 an. 

In diefer Nacht, in diefem Abgrunde von Sünden 
und Nichtswürdigfeiten zeigen fich, als einzelne Sterne, 
Beiſpiele von Heldenmuth und Zreue‘). Aber die allge 
meine Gefchichte kann diefe Lichtfunfen nicht in Brennſpie⸗ 
geln zu Flammen fleigern; fie feheint bier der Nachwelt ver- 
törperte Finſterniß überliefern zu müffen, und es iſt we 
niger folgenreich was in vereinzelter Stellung ein Water 
dem Sohne, was Kinder den Altern, was Geſchwiſter oder 
treue Diner wagten, ald was die Häupter fagten und voll 
brachten, wo jedes Wort fi in hat verwandelte und die 
Thaten fich ind Unendliche vervielfältigten. 

Anftatt daB die parifer Behörden für Rettung der Un⸗ 


1) Ciery 28; Peltier II, 331 — 344. 

‚ D Girtanner IX, 268. L’un coupa la partie virginale et s’en 
fit des moustaches, Mercier Nouv. Paris I, 1033 Buchez XVIH, 
198. — Einige befyuldigten (ohne Beweis) den Herzog von Drleans, 
er habe Theil an der Ermordung der Pringeffinn, weil er ihr eine 
jährliche Rente von 300,000 Kranken zahlen mußte. Lacretelle 
IX, 335 

3) Lacretelle IX, 354; Buchez XVII, 413 — 421; Montgail- 
lard III, 207; 'Thiers IH, 90, 91; Me&m. du Septembre 338 — 340. 
Ein Mörder rühmte fi über 40 umgebracht zu haben. 

4) Peltier I], 305. 
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ſchuld, für Herſtellung der Ordnung wirken follten '), be⸗ 
zahlten fie die Mörder, verſorgten fie mit Nahrung und 
Wein, befahlen DaB nur die wegen Schulden und bürger- 
licher Streitigkeiten Verhafteten zu entlaflen feyen, bemmten 
Die Thätigfeit der Volkswachen, und meldeten der Natio- 
nalverfammlung durdy Abgeordnete: Paris fey (während 
des ärgften Mordens) vollfommen rubig. 

So lange die Nationalverfammlung Feine amtlihe Un: 
zeige des Gegentheils erhielt, nahm fie fürmlih an daß 
Paris in glüdlicher Ruhe verharre; und fand in jener Bot- 
fchaft der Stadtbehörde eine Beftätigung der böswillig- er- 
geiffenen Vorausfeßung ’). Später geftand biefe Behörbe, 
daß Menfihenblut foeben vergoffen werde, fügte aber lü⸗ 
genhaft hinzu, daß ihr Feine Mittel zu Gebote ſtänden 
Diele Frevel zu verhindern. Die mächtige Rationalverfamm:- 
fung beſchloß hierauf ſechs ihrer Mitglieder zum Gefäng: 
niffe'der Abtei zu fchiden, um mit dem Volke zu ſprechen 
und daſſelbe zu beruhigen. Einige konnten, ober wollten 
nicht bis dahin vordringen umb berichteten”): man babe 
im der Dunkelheit nit fehen Tonnen, was vorgehe. — 
Schon batte der mutbigere Duſaulx und einige Gleichge⸗ 
finnte *), die Zufchauer für Ordnung und Gehorfam umge 
ſtimmt, als die befoldeten Mörder ihnen Piken vor das 
Seficht hielten, an denen Stüden zitternden Menfchenflei- 
ſches herabhingen. Unter den Augen der Reichstagsab⸗ 
geordneten dauerte die Megelei fort, und da fie feine Voll⸗ 
macht erhalten hatten, bewaffnete Mannfchaft beubeizurufen 
(welche, fo beißt es, vor Begierde brannte thätig einzu- 
greifen), fo kehrten fie in die Nationalverfammlung zurüd, 
um über ihre jammervolle Sendung Bericht zu erftatten. 
Sie Hörte diefen Bericht an. mit finflerem Schweigen,. und 


1) Mercier Nouv. Paris I, 91; Lacretelle IX, 394; Buchez 
XVII, 387; Mem. du Sept. 222, 245, 314, 338. 

9) Moleville IX, 2382; Ferrieres III, 231; Morellet I, 404. 

3) Montgaillard IH, 191. 

4) Relation de Dusaulx 440. 
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ſetzte dann mit ſtillſchweigender Billigung der feigen Mehr⸗ 
heit in dieſen Tagen die Berathung der Tagesordnung fort 
über Scheidemünze, Golb- und Silberausfuhr, Zabacksbau 
und dergl.) 

So dauerten die Mordſcenen ungeſtört vier Tage und 
vier Nächte. Man kann, ruft ein Berichterflafter ’), nicht 
- genug erflaunen über die flrafbare Gleichgültigfeit und Un- 
thätigfeit der Parifer, die fchändliche Erniedrigung der Na- 
tienalverfammlung und die kalte Niedertrachigkeit der Stadt« 
behörde. Zur vollkommenen Beftätigung dieſes gerechten 
Urtheils, ift es zweckmäßig auszugsweiſe mitzutheilen, wie 
fih die namhafteſten Revolutionaire jener Zeit über die 
Septembertage ausfprachen. Zuvörderſt verbreiteten fie die 
Lüge’): die Sefangenen (darunter nur zu viel Prieſter, 
Greife und Weiber) hätten in den Sefängniffen eine fo un- 
geheure und mächtige Verſchwörung angezettelt daß man, 
Thon aus Nothwehr, fie habe ermorden müflen. Nur da⸗ 
durch fen es möglich geworden, nach Vertilgung der in⸗ 
neren Feinde, auch die auswärtigen zu befampfen. - 

Petion, der Maire von Paris, ſtellte ſich als habe 
er von den Planen und der Ausführung nichts gewußt‘), 
und doch forgte er für die Verpflegung der Mörder, ward 
Dann (als er fi zum Befängniß des Bicetre begab und . 
eine angeblich philofophifche Rede begann) von ihnen fo ein-. 
gefchüchtert, daB er mit den Worten ſchloß: nım wohl, 
meine Kinder, bringt die Sache zu Ende In diefem 
Sinne fchrieb er fpäter: die Rache des Volfd war fchred- 
lich, aber gerecht; fie traf Schuldige und Verräther. 

Prudhomme, ein namhafter Journaliſt, fagte‘): das 
Volk ift menfchlich,, aber es bat Feine Schwächen. liberal 


1) Lacretelle IX, 316; Buchez XVII, 485. 
2) Ferrieres III, 232. 
3) Buchez XVII, 409, 410; Thiers III, 62. 
4) Buchez XVII, 448; XXI, 105; Ferrieres 11], 4988; Mem. 
du Sept. 348. 
- 5) Buchez XVII, 426. 
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wo ed ein Verbrechen fpürt, ‚wirft es fich darüber ber, 
ohne Ruͤckſicht auf Stand, Alter und Gefchlecht des Schul: 
digen. 

Manuel rühmte fih: auf einem Haufen von Led: 
namen ftehend, habe er Ehrfurcht vor dem Gelege ge 
predigt ’). 

Barrtre Diefe Zage erſcheinen dem Auge des ge: 
meinen Menſchen wie Verbrechen; in den Augen des Staats⸗ 
manned haben fie zwei große Wirfungen: das Verſchwin⸗ 
den der Verfchwörer welche dem Schwerte der Gerechtigkeit 
unerreihbar zu ſeyn fchienen, und die Vertilgung flrafbarer 
Plane der Ariftofraten und Royaliften. 

Robert Lindet. Des Vaterlandes Gefahren haben 
die Voffögerechtigkeit hervorgerufen ). Keine Macht, Feine 
menfchlihe Gewalt hätte dem Ungeſtüm diefer fchrediichen 
Bewegung widerftehen Fönnen, welche zum Heile des Va⸗ 
terlanded geboten chin, und deren Ergebniß in den Au- 
gen fo vieler Bürger nichts war, ald die unparteüifche An- 
wendung der Grundfäge des natürlichen Rechtes. 

Panis ſprach von einem heiligen Aufftande, und def 
rechtliche Beweiſe nicht nötbig wären, wo politiſche auf 
reichten ”). 

Collot d’Herbois. Die Billigung der September 
tage ift der Prüfflen, das Credo eines wahren Pa— 
trioten *). 

Sarat (Danton’d Nachfolger als Juſtizminiſter). 
Die Septembertage find nur ein Fuͤllſtück, ein Supplement 
des glorreihen 10. Auguſts). Die Ermordungen muß 
man betrachten ald natürliche Folge des Aufftandes, dieſen 
als natürliches Mittel die Übel zu befeitigen, wobei bie 
Hauptftabt natürlich übernahm, den Reigen zu führen. 


1) Buchez XX, 334— 2337. 

2) Meillan 13. 

3) Lacretelle X, 24. 

4) Sirtanner XI, 19; Buchez XX, 336. 
5) Brissot II, 47; Lacretelle X, 59. 
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Marat. Ich babe die Nothwendigkeit bewieſen einige, 
Hundert verbrecherifche Köpfe abzufchlagen ’), um 300,000 
unfchuldige Köpfe zu erhalten, einige Tropfen unreinen 
Blutes zu vergießen, um dad Vergießen ganzer Fluthen 
reinen Blutes zu vermeiden. Die ebelfte Liebe für die 
Menfchheit, die heiligſte Ehrfurcht vor ber Gerechtigkeit, 
haben mid) vermocht auf einige Augenblide der philofopbi- 
Then Mäßigung zu entfagen, um ein Haro über unfere um 
verföhnlichen Feinde zu fchreien! 

Billaud Varennes begab fi in feiner Amtstracht 
in die Gefängnifle, fchritt durch Blut und über Leihname 
hinweg unb ſprach zu ben Mördern’):; verehrungswertbe 
Mitbürger! Ihr opfert eure Feinde, ihr bringt Richter 
würdige um, ihr thut eure Schuldigkeit. Ihr habt das 
Vaterland gerettet, ganz Frankreich ift euch eine ewige Danf- 
barfeit ſchuldig und ber Gemeinerath bewilligt euch 24 Fran⸗ 
Ten Tagegeld. Verehrungswerthe Mitbürger, fahrt fort in 
een Werke und das Vaterland wird euch neue Huldi- 
gungen barbringen. — Als die verehrungswürdigen Mit- 
bürger, neben dem Morden auch flahlen und plünderten, 
fagte Billaud: entehrt nicht diefen fhönen Tag; ſeyd ebd 
und groß, wie der Beruf (la profession) den ihr erfüllt, 
ſeyd würdig des Volles deflen Gouverainetät euch über 
tragen iſt. 

Robespierre. Die Geptembertage find nicht bas 
Wert einiger befolbeten Frevler, fondern einer Volksbewe⸗ 
gung”). Danton begeifterte Alle, bezeichnete die Schulbi- 
gen und rettete das Vaterland. Die nothwendige Sicher 
beit unterfagte Damals alle Falten und methodiſchen Berech⸗ 

\ 
1) Buchez XXI, 3. 
9) Thiers II, 69, 81; Md&m. du Sept. 117, 134, 149, 329, 
337. Buchez XVII, 178. 
3). Buchez XX, 201, 211; Deiessarts Vie de Robespierre 31. 
Über Mobespierre's unmittelbare Theilnahme an den Freveln haben 


fi Zweifel erhoben. Bielleicht fehlte ihm der Ruth. Buchen XV, 
44, 405. 
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nungen. Wozu auch ſich mit einfchläferndeh Betrachtungen | 


aufhalten, wo man nichts aufs Spiel fehte ald den um 
nügen Verluſt eines unfchuldigen Opfers. 

Tallien. Die gerechte Rache des Volls hat nur of 
fenbare Freoler getroffen ). Man mußte den Eifer dei 
Volks durch eine große Bewegung neu beleben, und um 


dem Ausmarſche gegen den Feind verwegene Gegner unter 


dem rächenden Beile ber Vaterlandöfreunde fallen laſſen 
Über berlei revolutionaire Zeiten wird erſt der Geſchicht 
fchreiber angemeflen urtheilen; fie waren viel näßlicher als 
man denft.. Die Verbindungen der Lamballe mit der arg: 
ſten Feindinn des Volkes, mit Marie Antoinette (auch war 
fie die ſtete Benoflinn ihrer Ausichweifungen) rechtfertigen 
gewiſſermaßen das Übermaß, welches man fi in Hinfiht 
auf fie erlaubt bat. In Wahrheit wollen die Parifer fa: 
nen anderen Einfluß haben, ald den der Vernunft und Ge: 
rechtigkeit. 

Roland. Man muß dieſe Mebeleten gleichwie Stimm: 
betrachten , welche den Luftfreis reinigen’). Die volle 
hende Gewalt Bonnte die Ereigniffe weder vorherſehen, noch 
verhindern. Das Volk übte in feiner Rache eine Art von 
Gerechtigkeit; doch mag man vieleicht über dent Hergang 
einen Schleier fallen laſſen. — Ich fah wohl (heißt es m 
einer anderen Stelle) was die lange und betrogene Heff: 
mung des Volkes, fo wie feine Gerechtigkeit herbeiführen 
mußten. Auch babe ich die erfle, ſchreckũ che Bewegung 
nicht unbebachtfam getadelt; denn fie hat im wenig Stum 


den bewirkt, was Der gewöhnliche Kauf der Ereigniffe vi 


Ice zu fpät ausgeführt hättes doch Fünnen, nachdem bie 
Zuft durch den Sturm gereinigt worden, bie Dinge nid 
füglih in derfelben Weife fortgeben. 

Danton, der Iuflizminifter, welcher die Ermordung 


* 2) Moleville IX, 282-— 2871; Montgaillard IN, 216-— 230; Bu- 
ches XX, 159 - 168. 

9) Theorie des Révol. II, 324; Peltier DI, 81, 417—@l; 
Buchez XVII, 385; Mallet du Pan Considerat. 55. 
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ſelbſt herbeigeführt und angeordnet hatte‘), erließ zu ihrer 
Rechtfertigung ein Rundſchreiben in alle Theile Fraykreichs 
im Wefentfichen des Inhalts: ſchon am’ 10. Auguſt mußte 
der Gemelnerath (la commune) von Paris die hochſte Ge⸗ 
walt an fich ziehen, um das Volk von einer Verſchwörung 
zu retten, welche der Hof zur Ermordung aller Vaterlands⸗ 
freunde eingeleitet hatte.‘ Jetzt find viele, in den Befäng- 
nifien aufbewahrte Verräther umgebracht worden; eine zur 
Rettung des Vaterlandes und zur Abſchreckung der Übrigen 
nothwendige Handlung der Berechtigkeit, welches für das 
allgemeine { fo nügfiche Beifpiel dad ganze Volk hof⸗ 
fentlich ſogleich befolgen wird. — Danton ſchickte, ofme 
Daß Roland es verhinderte, Jakobiner ab*) um überall diefe 
Aufforderung zum Vollzug zu Bringen; auch fanden fie, 
neben ernſtem Abſcheu der Mehrheit, nur zu viel Anklang 
unter wilden Eiferern, fo in Avignon, in Orleans ). Im 
Didier Stadt wurden, nad Danton’d Anordnung, am 
9. September, 46 Staatögefangene, "unter ihnen die edel⸗ 
ſten Mämer, von wenigen Frevlern (troß aller Gegenbe⸗ 
mühungen bed Maire) in Türzefter Zeit ermordet‘). Es 
gefchah nicht allein nicht dad Beringfte zur Beftrafung der 
Mörder, fondern Danton fagte ihnen mit beifpiellofer Frech⸗ 
beit?): ich Danke euch für eure lobenswerthe Wuth! (fu- 
reur‘); und Dumourie, wünfchte ben Zhätern Glüd zum 
Gelingen ihres patriotifchen Unternehnene. 


1) Buchez XVII, 432; Thiers ID, 91; Toulongeon I, 347; 
Marat und die Mitglieder des Comit€ de surveillance unterzeichneten 
ebenfall& dies fchändliche Schreiben. Barbaroux 60. 

3) Lafayette VIII, 14. 

3) Dampmartin I, 2383. Die fpöttifhe Zodesformel Iourdan’s 
in Abignon war: allons va te coucher avec ta femme, si tuen as 
une; sinon avec ta maltresse. 297. — LacretelleIX, 346; Segur 
II, 284. 

4) Peltier II, 397; Buchez XVII, 435; XVIH, 243, 300; 
Thiers UI, 137; Senart Mé m. 15, Mm. sur le Septembre 358; 
Hue 870. 

5) Montgaillard Ill, 292; Meillan 10. " _ 
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So die erſten Tage und Wochen der neuen Freiheit); 
daß felbft Vergniaud die mit Sturmeseile furchtbar heran 
fchreitende Nemefis erfennend, in der Rationalverfammlung 
erſchreckt, aber erfolglos ausrief: die verblendeten Parifer 
wagen fich frei zu nennen. Freilich find fie nicht mer 
Sklaven gekrönter Häupter; aber fie find Sklaven der nie 
drigſten Menichen, der verwerflichften Böfanichter, und es 
iſt Zeit dieſe ſchändenden Ketten, dieſe neue Tyrannei zu 
brechen! 

Nie ward eine Hoffnung, ein Vorſatz ſchmähliger zu 
Schanden als diefer; und während der Präfibent der ge 
feßgebenden Nationalverfammlung, Franz von Neufchatenn, 
am 21. September in der letzten Sikung, zur Befriedigung 
felbftgefälliger Eitelkeit der Meiften, fagte: wir haben dan 
Franzoſen, Freiheit, Geſetze und Frieden gegeben! klagten 
die Unterdrückten in bitterem Zorne): die Verſammlung 
bat Verwirrung gebracht in alle gefelligen Verhältniſſe, den 
Inſtinkt des gefunden Sinnes entartet, die Grundſätze der 
Sittlichkeit untergraben, alle edlen Neigungen ausgelöfdt 
und berbeigeführt Krieg, Anarchie, Werluft der Kolonien, 
Banferott, Hausſuchungen und zahllofe Gräuel und Mord: 
tbaten’)! 


1) Moleville X, 70— 78. 
3 Montgaillard II, 233, 2337. 
I) Bazire behauptete in einent amtlichen Berichte, der Adel hätte 
dieſelben herbeigeführt. Debats de la convention I, 297. 
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Bor. im Gründung der Republik bis zur Anklage 
bed Könige. 
(om 21. September bis 6. November 1792.) 


Die Wahl der Glieder für den Nationalconvent begann 
an dem Zage der Ermordung der Gefangenen. Indem 
man jedem, auch dem Pöbel das Wahlrecht ertheilte, fchredte 
man viele ruhigen Bürger zurüd, und Abgeordnete der Ja⸗ 
fobiner I welche in alle Theile des Reichs gefandt wurden, 
wirkten im Sinne ber ärgſten Parteihäupter. Daher ift 
es Fein Wunder, daß der Convent fo beiekt wurde. Der 
erſte Erwaͤhlte in Paris war Robespierre, der zweite Danton, 
der dritte Billaud Varennes, dann folgten Marat, Camille 
Desmoulins, David, Fabre d'Eglantine, Legendre, Panis, 
Sergent; der letzte, Orleans, welcher den Namen Egalite 
angenommen hatte’). Unser biefn Gewählte waren ein 
Advofat, 3— 4 Schriftftehler, ein Arzt, ein Kupferſtecher, 
ein Maler, ein Schaufpieler, ein Schlächter, ein ehemaliger 
Herzog. 

Sieyed’ indgeheim gemachter Vorſchlag die pariſer Wah⸗ 
len zu vernichten‘), weil fie unter den ärgften Gräueln voll- 
zogen worden, ging nicht durch, ‚weil Einige fich fuͤrchteten, 
noch Mehre aber meinten: fie ſeyen die Überzahl und wür⸗ 


3) Moleville X, 1; Buches XXI, 135; Werriäres III, 218. 
3) Tüiers III, 143, 145; Peltier Ik, 251. 
‚3) Toulongeon II, 3. 
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den leicht der Wenigen Herr werden. Der Convent zählte 
750 Glieder‘), von denen bei Eröffnung der Sigungen an 
21. September 1792 aber nur 371 gegenwärtig waren. 

» Nachdem Petion zum Präfidenten erwählt worben, 
fagte Manud: als Cyneas in den römischen Senat eintrat, 
glaubte er eine Verfammlung von. Königen zu fehen; ein 
folcher Vergleih wäre für Sie eine Belddigung fem. 
Man muß in Ihnen eine Verfammlung von Philofophen 
erblickken, berufen dad Bü der Welt zu begründen?) 
Dem Präfidenten des Convents mäge man aber eine Wob: 
nung in den Tuilerien anweifen, ihn (nach römiſcher Weiſe) 
mit den Zeichen des Geſetzes und der öffentlichen Gewalt 
umgeben und bei feinem Sintritte vor ihm aufftchen. — 
Hiegegen bemerkte der ehemalige Kapuziner Chabot: der 
Convent und deſſen Worfiger bärfen Feine andere Würbde 
fuchen, als den Ohnehofen (welche die Mehrheit des Volkes 
ausmachen) immer ähnlicher zu werben und ſich mit ihnen 
zu vermifchen. — Außerhalb dieſes Saale (fügte Tallien 
hinzu) iſt der Präfident ein bloßer Bürger, und wenn man 
ihn ſprechen will, wird man ihn im 4 — 5. Stockwerk fu: 
hen; denn da wohnt die Tugend. 

Nach einſtimmigem Verwerfen des manuelſchen Un: 
trags, ſagte Couthon: laßt uns die Souverainetät des Wolfe 
beſchwören, feine ganze Souverainetät. Sprechen wir einen 
gleichen Fluch aus, über Königthum, Diktatur, Zriumptrat. — 
Keine Eide rief Bazire) aber dit Todesſtrafe für jeben, 
der die Freiheit and Volksſouverainetät anzutaften wagt. — 
Laßt und (ſprach Danton) alle Übertreibungen abſchworen. 
Möge alles Eigenthum, Tändliches, perfönliches, induftrielles 
ewig aufrecht erhalten werben. — Ich fordere vor Allem 
(tief der ehemalige Schaufpielr Collot d'Herbois) daB ber 
Convent, als ımerfchüfterlihe Grundlage aller feiner Thaͤ— 

1) Ferrieres III, 246; Buchez XIX, 8; Poſſelt's Annalen 1795, 
1, 1. Barunter 75 aus der erften und 174 aus des zweiten Ro: 
tionalverfammlung. Wachsmuth II, 14. - 

2) Debats de la Convention I, 1— 12; Melevilte X, 78. 
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tigkeit ausipreche, Die Abſchaffung des Königsthums! — 
Als Bazire hierauf bemerkte: ich bin derſelben Meinung 
ihr Bürger, aber ein Beſchluß von ſolcher Wichtigkeit ver⸗ 
dient doch wohl eine feierliche Berathung? — entgegnete 
Quinette: dad Königthum iſt bereits vom Volke abgeſchafft, 
und es handelt ſich nur um die Beſtrafung Ludwig's XVI. 
Gregpire aber rief: alle Dynaſtien waren von jeher wilde, 
von dem Blute der Völker Iebende Unthiere. Heilig Die 
Anschaffung des Königthums durch ein feierliches Geſetz. 
Woezu berathen, wenn alle Welt einig if? Was Die Unge⸗ 
heuer in der natürlihen Welt, das find die Könige in der 
fittihen; die Höfe find die Werkſtatt des Verbrechens, - 
der Head jeder Verderbniß. Die Geſchichte der Könige 
ift das Martyrelogium der Wölfer, und Die der Verbrechen 
Ludwig's XVI wird die Ginleitung unſeres Beſchluſſes 
ausmachen! | 
Nach biefer Begründung und diefen Zeugnifien ward 
unverzüglih und einflimmig das Königthum abgeichafft, 
und dieſer Beſchluß mit einem Freudengeſchrei begleitet, 
das eine Viertelfiunde dauerte. In alle Theile Frankreichs 
ward die glüdliche Botſchaft verkündet, und abfichtlich au 
unter ben Fenſtern des Tempels ausgerufen. — Wiek 
glaubten man ſey plöglich und wie durch ein Wunder, von 
der äußerſten Verkehrtheit bürgerlicher und flaatsrcchtlicher - 
Einrichtungen, zu der höchſtmöglichen Vollkommenheit über 
egangen und Danton fagte: es ift nicht erlaubt zu zwei. 
fein‘), daB Frankreich eine Republik ſeyn will und ewig 
ſeyn wird. — Diefer beftimmt ausgeſprochenen Weiſſagung 
fteht. eine Außerung Kamille Desmoulin's zur Seite, welche 
jene beitätigen follte, in Wahrheit dieſelbe widerlegt. Gr 
ſprach): Bis auf den heutigen, Tag hatte man geglaubt es 
fey unmöglich eine Republik anders ald wie die alten Ge 
feßgeber, mit Tugenden (avec des vertus) zu gründen: 


1) Debats de la Convention I, 144. 
2) Buchez XXVI, 272. 
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es iſt der unſterbliche Ruhm dieſer Geſellſchaft der Jako⸗ 
biner, die Republik erſchaffen zu haben mit Laſtern (avec 
des vices)! 

In der That waren der inneren und äußeren Gründe 
nur zu viele, weshalb Frankreich Feine Republik, mb am 
wenigften unter der flaatsrechtlichen Form eines Convents 
werben und bleiben Eonnte, und wenn wir auch (billiger 
als Samille Desmoulins) die Lafter nicht als den wirffam- 
ſten Hebel betrachten wollen; fo fehlte doch hm, Er- 
ziehung und Worbildung, für durchaus neue, republlfanifdhe 
Verhältniffe. Zu den Beweiſen welche hiefür die geſammte 
Geſchichte Viefert, fügen wir noch ein paar einzelne Zeug- 
niffe Hinzu. Kein Volk Europas”), (fagt Yerriered) wer 
mit einem fo unermeßlihen Haufen von Bitteraten (gens 
de lettres) überſchwemmt, und Doch in einer fo wahrhaf⸗ 
ten Unwiflenheit verſunken über Denfchen, Verhältniffe und 
Thatſachen. — Welchen Glanz (ſchreibt Riouffe) auch der 
franzöfifche Geiſt durch feine Literatur und feine Philoſophen 
gezeigt bat”), giebt es doch wenig Völker wo ber Geift der 
Maſſen weniger fortgefchritten if. — Die Verhältniſſe im 
Allgemeinen fchübernd’), fchreibt Bouille: Viele Menfchen 
find in die Revolution hineingezogen worden durch Schwäche; 
Andere dur den Wunſch, das Schickſal des Volkes zu 
verbeſſern und zum allgemeinen Glücke beizutragen. Die 
Reichsſtände, welche man an ihre Stelle ſetzte, konnten 
nicht mehr viel zu Stande bringen. Alle Beſtandtheile 
des großen politiſchen Körpers waren in Bährung: Ehrgeiz 
berrfchte in den Parlamenten; Anmaßung zeigte ſich unter 
der Geiftlichkeit, Willkür beim Adel, Ungehorfam im Heere 
(insbefondere bei den Anführern), Ausgelaffenheit im Wolke, 
Unverfchämtheit im Poͤbel, Elend bei den Urmern, unge 
zähmter Aufwand bei den Reichen. Die Regierung war 

1) Ferriäres II, 490. = 
2) Riouffe Mém. des prisons I, 28. 

3) Bouill6 MW, 230. 
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obne Kraft, der Hof verachtet, die Großen ermiebrigt. 
Irreligion und Gittenlofigkeit hatten die höheren Klaſſen 
verderdt, Unruhe und Unzufriedenheit berrichten überall. 
Der Staat war erfchöpft, der Credit verloren, jebes ge- 
wöhnliche Hülfömittel abgenubt.. Die Reichsſtaͤnde, bald 
in Volksverſammlungen verwandelt, entichieden bie Kata- 
ſtrophe, brachten fie aber nicht hervor: fie war bie faſt im- 
mer unvermeibliche Folge von Verderbniß der Völler, und 
son Schwäche der Regierungen. 

Da das KRönigthum fo leicht und mühelos abgeſchafft 
worden, heute man feine Veränderung mehr. In der 
zweiten Sitzung des Convents) (den 22. September 1792) 
flug jemand bie Erneuung aller vermaltenden. Behörden 
vor. Denn nachdem man fi) von den Königen befreit 
babe, müfle man auch ihre Bedienten und Lohndiener Tas 
werben. Die Gerichtsbehoͤrden, fagte Billaud, erwecken die 
Anarchie; ein Paar Sachverſtändige können alle Streitig⸗ 
feiten entfcheiben. Jeder Bürger, fügte Zallien hinzu, Bann 
Richter ſeyn. Vergebens forderten Lanjuinais, Vergniaud 
und A. daß man Vorſchläge ſolcher Art, beſonderen Aus⸗ 
ſchuͤſſen zur näheren Prüfung überweiſe; vergebens erinnerte 
jener daran, daß es nicht genüge zu zerſtören, ohne aufzu⸗ 
bauen. Der Convent entſchied: alle verwaltenden, gericht⸗ 
lichen und Ortsbehörden follen neu beſetzt werden, weil fie 
verdädhtig find vom Krebſe des Königthums angefrefien zu 
feyn. Und zwar Darf man die Richter aus allen Klaſſen 
des Volkes nehmen, ohne Rückſicht auf rechtliche Kenutniſſe; 
denn das Geſetz iſt die gefchriebene Vernunft, und wer Ver⸗ 
nunft bat, kann fie begreifen und anwenden. 

Durch dielen übereilten Beſchluß wurden unzählige 
Männer aus ihrem Wirkungsfreife herausgeworfen, unzäh⸗ 
lige Familien unglüdlih gemacht, die geſammte Verwal⸗ 
tung aufgelöfet, und meift in die Hände unerfahrerer und 


1) Debats de la Convention I, 13—16; Moleville X, 88; 
Montgaillard III, 249. 
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anmaßender Perſonen gelegt. Daher ſagt Elermont'): dir 
neugewählten Richter, Bürgermeiſter, Beamte u. ſ. w. hiel⸗ 
. ten fh für ſchr talentvoll, und ſprachen über Gtaatsange 
legenheiten mit einer Anmaßung und Abgefchmendktheit, weiche 
fo pluntp, wie lächerlich erſchien. Junge Zeube waren über 
"ihre neue Erleuchtung fo aufgeblafen, daß fie jeden Mann 
teiferen Alters wie einen Unwiſſenden betrachteten und ver: 
ächtlich auf ihn hinabſahen. 

Gleiche Anmaßung in Hinſicht auf bie Sachen, gleiche 
Leidenſchaft und Grobheit in Hinſicht auf Die Perſonen 
zeigte fi im Convente; obgleich Die Zeugniſſe für md 
wider benfelben, eben deshalb im größten Widerſpruche fie 
ben. Wir können, da fich die Aufgabe unferer Darſtellung 
zu Ende neigt, hierüber nur Einiges in höchſter Kürze 
mittheifen, obne und genau an die Zeitfolge zu binden. 
Nachdem die Graue der Schreckenszeit bereits vorüber 
waren, lobt ein Schriftſteller') Die Einſichten, Zalente, Zu- 
genden der Mitglieder des Convents und fügf mit lacht: 
finniger Entfehuibigung Hinzu: das Gute, welches der Gen: 
vent gethan, oder vorbereitet bat, war fein Werk; die Un- 
fälle, weiche dad Vaterland während feiner Herrſchaſft be 
trafen, waren dad Ergebuiß der Umſtände. — Richtige 
fagt er an einer andern Stdle: Die Mehrheit des Gonventt 
war nicht. terroriftifcher aid die Mehrheit des Volkes. Da 
fie aber nicht wagte das laut zu mißbilligen, was fie in- 
nerkich verwarf, beobachtete fie ein finftere® Schweigen. — 
So feigern fich die Urtheile durch alle Karben .und Ab 
ſtufungen hindurch, bis zu dem bitterfien Zabel. Die Io 
fobiner, fagt Zerritred’), beobachteten gegen die Girondiſten 
daffelbe Verfahren, welches dieſe gegen die Conſtitutionellen 
und die Conſtitutisnellen gegen ben Hof beobachtet hatten. — 
Der Convent bietet Peine wahrhaft wichtige, ober politiſche 


t) Clermont 11, 143. | 
3) Thibaudeau I, 265, 356, 48. 
' 3) Ferrieres II, 265. 
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Anſicht, oder Beobachtung. Ein Chaos von Meinungen 
ohne Einheit, Beine Erfahrung ‚über das Vergangene, Feine 
Ausſicht in die Zukunft, Bein Muth im Augenblide ber 
Gefahr. Stets der Vorwand des Öffentlichen Wohle, zum 
Verderben parteifüchtiger Berechnung. Überall Phrafen, 
barbariſches Geſchwätz, die Sprache entartet, übertriebene 
Grobheit in den Sitten, Wildheit in den Anträgen, und 
Aneignung des Poöbelhaften, um bei dem Poͤbel belicht zu 


Schneller als man dachte, fürchtete, ja bezweckte, ſchritt 
man vorwärts auf biefen Bahnen und in diefer Richtung. 
Am 24. September kam bie Nothwendigkeit zur Sprache, 
ein Geſetz wider Diejenigen zu erlafen‘), weiche Empörung 
und Mord anempfahlen. Bei dieſer Veraunlaſſung fagte 
Lafource: ich unterfiheide fergfältig zwiſchen dem von. mir - 
geliebten Volke, und ben Frevlern weiche fich. mit feinen 
Kamen bededen. Ic fürchte den Despotismus von Paris 
und die Männer, welche daſelbſt die Meinungen lenken. 
IH will nit daß Paris, von Räankeſchmieden beherrſcht, 
im franzöfiichen Reiche das werde, was Rom im römischen 
war. Nach meiner Überzeugung giebt es eine Partei welche 
den Convent unbeliebt machen, beherrichen, zu Grunde rich- 
ten, und alle Macht in bie. Hände weniger Perſonen ge: 
ben will... 

. Dffelin. Niemand baf eine ſolche TZhorheit geträumt, 
die Sache ift unmöglich, 
. Rebecqui. Sie tft möglih. Eine Partei firebt in 
dieſer Verſammlung nah der Diktatur, und dad Haupt 
diefer Partei iſt Robespierre | 

Danton ruft (unter ſchrecklichem Lärme): weich ſchö⸗ 
ner Tag für das franzöfifche Vol, der unter und, eine fo 
brüderliche Erklärung Herbeiführt! 

Barbarous. Die Gemeine von Paris fendet Beauf- 


1) Debats de ia Convention I, 31—63; Buchez XIX, 97; 
Moleville X, 81 —100. - 
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tragte in alle Theile des Reiches um zu berrichen, —* 
ber Verfemwiung, ſetzt ſich hinweg fiber die Geſetze, und 
erläßt Verhaftsbefehle gegen Abgeordnete ‚ie ſelbſt gegen 
emen Minifter. 

Marat. Ich finde die Diktatur nothwendig um Die 
Verräther und Verichwörer zu zerfihmettern; denn das ge- 
ſchwaͤtzige Volk verſteht nicht gu handeln, und wenn ich bie 
meiften Mitglieder des Convents betrachte, fo verzweifele 
ih an dem öffentlichen Wohle. — Indem Marat eine Pi⸗ 
ſtole aus der Zafche 309 und gegen feine Stirn hielt, fuhr 
er fort: wäre Alles fo verloren, würde ich mir bier auf 
der Rednerbühne Das Hirn zerfchmettern. Iſt das Die 
Frucht dreijähriger WVerhaftungen und Leiden, erbufdet um 
mein Baterland zu retten? Die Frucht meiner Arbeiten, Ber 
brängnifie, Gefahren und meines Elends. Ich Tafle mich 
nicht von euch verbeängen, fondern bleibe eurer Wuth zu 
‚ trogen. 
| In dieſem Augenbiide wo der Tumult und Unwille 
aufs Höchfte gefliegen und bie Bergpartei in Gefahr war 
zu unterliegen, rief Zallien: ich verlange daß man alle Per- 
fönlichkeiten zur Seite laſſe, und fi mit dem Wohle des 
Staates befchäftige. — Diefer Ausruf ließ Anklage und 
Vertheidigung Robespierre'S vergeflen oder zur Seite ftellen, 
und unter allgemeinem Beifalle ward beſchloſſen: die Mer 
publif iſt eine und untheilbar! 

Künfllihe Sturm- und Blikableiter dieſer Art, konn⸗ 
ten. die Gefahren nicht befhwörnm, und auf die Dauer 
feine gemäßigte Richtung herbeiführen. Um dieſe Zeit lieg 
Robeöpierre druden'): die Freiheit, welche fo ſchwer zu er⸗ 
halten wie zu erobern ift, muß durch eine gerahte Regie 
rung befefligt werden. Ihr habt die Könige verjagt; habt 
ihr aber auch die Laſter verjagt, weiche die unbeilbringende 
Herrſchaft ‚jener unter euch erzeugte? Ihr feyb im Ganzen 
das edelfte und fittlichfte aller Völker, und (den Leichtfinn 


1) Buches XIX, 169— 173. 
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abgerechnet) das würdigfte für die Freiheit; andererſeits er- 
nährt aber Fein Volk in feiner Mitte eine fo große Menge 
gewandter Schufte und politifcher Duadfalber geſchickt um 
euer Zufrauen zu gewinnen und es zu verrathen. — Mit 
welchem abgefhhmadten Selbſtvertrauen erbaute eure erſte 
Rationalverfammlung, das wunderliche Syſtem einer abo 
luten Repräfentafivregierung, ohne Gegengewicht in ber 
Souverainetät bed Volles. Und was foll ich von der zwei⸗ 
ten fagen, welche nur die Schwächen und Fehler ihrer Vor⸗ 
gänger überboten bat. Auch ſah die erfte ihr Werk zu 
- Grunde gehen, und die zweite ift ſelbſt vor bem Ablaufe 
der ihr zugemeſſenen Lebensdauer zu Grunde gegangen. 
Goͤtter bedarf man, um den Menfchen Gefehe zu geben. 
Wenigſtens gehören dazu aufgeflärte und zugleich uner- 
ſchrockene Philoſophen, weche zwar die Leibenfchaften der 
Menſchen empfinden, deren erſte Leibenfchaft aber ift, Ab⸗ 
ſcheu vor der Tyrannei und Liebe der Menfchheit. Sie 
folen mit Füßen treten Eitelkeit, Neid, Ehrgeiz und alle 
Shwähen Heiner Seelen; fie follen feyn unerbittlich gegen 
das mit Macht bewaffnete Verbrechen, nachfichtig gegen 
Irrtum, mitleidig gegen Elend, zärtlih und ehrfurchts⸗ 
vol gegen das Voll. Das Erſte was ber Gefehgeber 
wifien fell, ift daB das Volk gut fey; das Erſte was er 
fühlen fol, if das Bedürfniß alles den Volk angethane 
Unrecht "zu rächen und ihm alle feine Würbe wiederzugeben. 

Trotz dieſes Schein der Rube und Mäßigung, trog 
des Lobes welches Robespierre ſich überall fpendete, fühl- 
ten und erfannten feine Gegner, welch eine gefährliche, 
furchtbare Natur er befige und zu verbergen firebe Dies 
Gefühl trieb Louvet, gegen Ende des Dktobers 1792, Ro . 
beöpierren feierlich anzuflagen, wegen Verfolgung wahrer 
Vaterlandsfreunde‘), Herabwürdigung der Volksvertreter, 
Bemühm fi) ald ben einzig tugendhaften Mann darzu⸗ 
ftelen, Streben nach hochſter Gewalt, Tyrannei der Ge⸗ 
meine, Frevel des zweiten Septembers u. f. w. 

1) Moleville X, 144 — 153. 
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Den Gegnern der Bergpartei erichien dieſe Anklage 
als eine edle, notwendige Handlung. Sie Überfahen in 
ihrer überteiebenen Hoffnung und Furcht, die Unbeſtimmt⸗ 
beit und Unerweitlichkeit vieler Beſchuldigungen, ſowie das 
Wilkärliche für das Unrecht Vieler, einen Einzelnen heraus⸗ 
zugreifen und, verantwortlich zu machen. Deshalb fagte 
Camille ODesmoulins): Louvet bat bie Thorheit gehabt 
Äne Unflage in ber Luft aufzubauen, weiche er nicht mit 
Thatſachen unterftlihte, ſondern mit Lächerfichen Wermufhun- 
gen, und ber monbdfüchtigen Logik eined bloßen Roman⸗ 
fchreibers. — Hiezu Bam, daß bie Bironde fih auf Befeke 
berief, während Ihre Macht doch aus wngefeklidden Hanb- 
lungen erwachſen war”), baß fie bie GSeptembertage an- 
klagte, während fie den 20. Junius und 10. Auguſt und 
die Kriegserhebung als ehrenvoll für fich in Anſpruch nahm 
und die Tapferkeit der edlen, ſich empoͤrenden Krieger von 
Breft, fowie Die Kühnheit der würbigen Söhne Marfeklles 
rühmte. Ia, ein Blatt des anflagenben Louvet ſelbſt, be 
gann mit den Worten: Ehre dem Mathe der Gemeine, er 
bat die Sturmglocke Läuten Lafien und Die Republif gerettet! 

Hobeöpierre wußte in feiner Wertheldigeng (am 5. 
Rovember) die Unbeſtimmtheit der Weichulbigungen, ben 
Mangel firenger Beweife, die Schwächen der Anfläger ge- 
ſchickt zu benutzen. Er dankte ihnen für die Dargebotene 
Beranlaffung nicht ſowohl fih, als bad allgemeine Wohl 
und die Republik zu vertheidigen“). Ein Ungriff auf feine 
Derlon ſey gleichbedeutend mit einem Angriffe auf die Re 
volufton überhaupt. Alles Geſchehene fey nothwendig und 
nützlich, umb Die Thaten bes zweiten Septemberd müſſe 
man als ein Werk aller Einwohner von Paris befrachten. 
Beweint immerhin (fuhr er fort) die ftrafbaren Opfer welche 


1) Buchez XXI, W. 

2) Ibid. XX, 133; Debats de la Conv. I, 47; Toulongeon 
DI, 44—58; Ferriäres II, 267. " 

9) Debats I, 28 — 397; Buchez XIX, Sl; XX, 319; La- 
eretelle X, 27. ” 
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unter dem Schwerte ber Volt ogerechtigkeit gefallen ſind; 
aber euer Schmerz muß,’ wie alles Menſchliche, eine Grãmze 
und ein Ende haben. Die Empfindfamfeit, welche faſt ans: 
ſchließlich Für die Feinde der Frriheit Möge erhebt, iſt mir 
verbärhtig; und wenn ſelbſt ein Unſchuidiger umgekommen 
wäre, mag man ſich Damit tröſten, daB durch die Revelu⸗ 
tion, Gleichheit, Friede und Freiheit über die ganze Welt 
verbreitet wird. Auf Freiheit und Friede richtet fich mein 
Verlangen, meine geſammte Thaͤtigkeit; niemand liebt ji 
als ich Die Ordnung und die Herrſchaft der Belege, unb 
ith kann dwie einſt Gicero, bei der Anklage des Clobius) 
fchwören, Haß ich das Baterland errettete. 

Der ſchlangengewandte Barrere behauptete: man mölfe 
nicht Pygmäen in Riefen verwandeln‘), nicht Gefahren er 
zeugen wo feine vorhanden wären. Andere glaubten die 
Unverleglichfeit eines Volksabgeordneten fen über Alled werth, 
und man dürfe den Anklagen und Verfolgungen Feine Bahn 
„ eröffnen. — So. ging man faft einflimmig zur Tagesord⸗ 
nung über, und die Jakobiner des Berges feierten Robes⸗ 
pierre's Losſprechung mit Recht wie einen, durch Ungefchid 
und Halbheit ihrer Gegner berbeigeführten großen Sieg. 

Um diefelbe Zeit entwidelte Roland in einem umfländ- 
lichen Berichte, die Unordnungen von Paris’): Die Kreit- 
behörde verftändig, aber ohnmächtig, die Gemeine thätig 
und despotiſch; das Volt gut, aber der beflere Theil deſſel⸗ 
ben eingefhüchtert, oder gefeflelt, während der andere von 
Schmeichlern bearbeitet und von Werleumdern entzündet ' 
wird; Verwirrung der Obrigfeiten, Mißbrauch und Veradh: 
tung der Behörden, die öffentliche Macht durch fchlechte 
Anführung ſchwach oder nichtig, — fo ift Paris! 

Der nad) Robespierre'd Losſprechung bergeftellte Friede 
war nur ein feheinbarer, und unter lechter, gefährlicher 
Dede wucherten grimmiger Haß und wilde Leidenfchaften. 

1) Moleville X, 169. 

2) Debats I, 222; Molcville X, 144. 
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Bon ärgerlichen Zänkereien kam man im Convente zu ben 
- ärgften Grobheiten und den gemeinften Schimpfreden), fo 
daß Petion ausrief: wir geben dem zubötenden Publikum 
ein wahrhaft ſtandaloͤſes Schaufpiel; und daß ſelbſt Marat 
veranlaßt war feine Gegner zur Mäßigung aufzurufen. — 
Schon forderte in den Straßen die eine Partei des Pübds, 
die Köpfe von Louvet, Guadet, Genfonn? und A., und die 
zweite, die Köpfe Robespierre’d, Danton's, Morafd. Die 
Gefinnungen innerhalb des Gonvents waren in Wahrheit 
nicht gemäßigter und milder; es Fam aber in dieſem Yu 
genblide noch zu keinem biutgierig zerfleifchenden Kampfe, 
weil alle Parteien begierig waren zunächft ihre gemeinfame 
Beute, den König, zu vernichten! 


1) Debats I, 355; O, 7, 172 u. f. w. Buchez XIX, %; 
XI, pref. XU, XIU; Tbiers III, 182, 
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Der Prozeß und der Tod ded Königs. 
(Bom 6. Rovember 1792 bis 21. Sanuar 1793.) 





Am 14. Auguft brachte man den König nebft feiner Fa⸗ 
milie zu dem, eine elende, vergitterte, dunkele Wohnung 
darbietenden, Tempel’). Unterwegs hörte er nur Verwün- 
fhungen und Drohungen; und auf dem Plage Vendome 
bielt der Wagen vorfäglich fi, damit Die Gefangenen fehen 
fönnten, wie Die Bildfäule Ludwig's XIV. umgeflürzt, zer- 
brocden und mit Füßen getreten ward. So (fchrie der Pö⸗ 
bel ohne Unterlaß) behandelt man Zyrannen! 

Die Behandlung des Königs und feiner Familie über 
traf an Grauſamkeit und Gemeinheit Alles, was man fidh 
nicht einmal gegen den niebrigften Verbrecher erlauben würbe. 
Die Infchrift einer Uhr”): Lepaute, Uhrmacher des Könige ; 
warb verändert in: Lepaute, Uhrmacher der Republif. Über 
dem Kamin ftellte man die Worte bes Tages auf: Freiheit, 
Gleichheit, Eigenthum, Sicherheit. Aus angeblicher Furcht, 
Einer aus der Föniglihen Familie werde fi) umbringen, 
nahm man ihr alle fchneidenden Werkzeuge”), Meſſer, She 
ren, Zahnſtocher und dergl.; dann aber auch Papier, Ye 
dern, Bleiſtifte, Schreibzeug. Alle Lebensmittel wurden 

1) Peltier I, 3960; Hue 318, 328. 

9) Huae 377; Montgaillard III, 289, 290. 

3) Buchez XXI, 306, ‘308. 

vm. ' 36 
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(damit nichts verftedt werde) genau unterſucht, Pfirſichen 
entzweigefchnitten und die Kerne zerfihlagen, und Elm 
(ded Könige Kammerdiener) mußte zum Barbieren beftimm- 
ten Seifenfpiritus trinken, zum Beweife es fey Fein Gift. 
Erft nach langem Berathen erlaubte die Gemeine dem Ko— 
nige fih zu barbieren, verfagte e8 dann von Neuen und 
bielt es für gefährliche Milde, daß die Königinn eine Schere 
erhielt"), um fich die Rägel abzufchneiden. Lange verwei⸗ 
gerte man Allen weiße Waͤſche, und der König mußte ſich 
beim Mangel an Kleidern zu Bette legen, während Re: 
dam Eliſabeth feinen Rod ausbefjerte. Als er den Mair 
Petlon um einiges Geld zu nöthigen Ausgaben bat, wür 
digte ihn dieſer Feiner Antwort, und ald der Königinn 
Zhränen in die Yugen traten, fagte der rohe Manuel: das 
Volk verlange nicht Shränen, fordern Blut! Erſt nad 
langen Bitten und Berathungen ward der Täniglichen Fa⸗ 
milie nicht ihr betrauter Ant‘), fondern (damit Die Gleich⸗ 
heit nicht verleht werde) ein gewöhnlicher Ant der Sefäng: 
niffe zugeſchickt. 

Tag und Nacht blieben die Gefangenen Durch Glas⸗ 
thüren von Soldaten beobachtet, welche alle halbe Stunden 
tiefen’): Herr Ludwig, Radam Antoinette, find Sie da? 
Als der GSchließer ihnen, aus Übermuth, Zabaksdampfi in 
Das Geſficht blies, erhoben He Wachthabenden ein großes 
Gelaͤchter. Nur Diejenigen Zagesblätter legte man bin, 
weiche die bitterfien Ausfälle und 3. B. Den Vorſchlag ent- 
hielten, aus des Königs Kopf eine Kanonenkugel zu ma: 
hen. Un Wände und Thüren wurden bie unanſtändigften 
und beleidigendften Dinge angeſchrieben, oder gezeichnet; 

1) Ferriöres III, 2380. ” 

2) Mdmoiree du Temple 192, 215, UT. Inögeheim fandten 
einige Perfonen bes Tiniglichen Kamilie Meider und andere Gegen⸗ 
flände erfter Nothivendigkeit. Hue 313. La commune feroce ne 
donnait pas un signe de pitit. Les Commissaires se compor- 


taient d’une maniere insolente et tyrannique. Procds WI, 313. 
3) Girtanner IX, 244; Clery 36, 75, 112 u. a. O. 
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3. B. die Guillotine if in Bewegung und erwartet Den 
Zyrannen, Ludwig XVI. Madam Veto fol ſpringen. Wir 
werden das dide Schwein zur Drbnung bringen. Man 
muß die Meinen Bölfe erdroſſeln. — Eine Perſon am Gal- 
gen hängend, und darunter die Infchrift: Ludwig nimmt 
ein Luftbad m. ſ. w.! — Ich bedurfte des Unglücks, fagte 
der König‘), um etwas werth zu feyn; und, Dank dem 
Himmel, man läßt ed mir nicht daran fehlen! 

Im Gonvente machte Lamourette den Antrag Lud⸗ 
wig XVI. von feiner Familie)), insbefondere von feinem 
wüthenden, blutdürftigen Henkersweibe zu trennen, welche 
ſelbſt in ihrer Haft nur an die Mittel denke, fi in fran⸗ 
zöftfchem Blute zu baden. Dann werde der König feiner 
platten Nichtigkeit überlaffen feyn, und nur mit Schande 
und Gewiflensbiffen verfehren. — Der Konvent erklärte: 
da die Gefangnen der Behörde von Paris zur Aufſicht 
übergeben worden, fo babe fie hierüber zu befchließen, und 
bald trennte diefelbe den König fo flreng von feiner Fa⸗ 
milie, daß er feine Tochter an ihrem Geburtötage nicht fe 
ben, und bie Königinm des Nachts nicht bei ihrem Franken 
Sohne bleiben durfte. 

An den Tage nach Robespierre s Freiſprechung, am 
6. Rovember, las ber Girondiſt Walazd im Convente den 
erften Bericht über bie angeblichen Verbrechen Ludwig's XVI., 
und nannte ihn darin’): Werräther, Verſchwörer, Unge⸗ 
heuer, meineidig. Schon diefe Ausbrüde erweilen in wie 
feindlicher, anttmonarchifcher, mißdeutndr Stimmung er 
entworfen war, und in gleiher Stimmung und Richtung 
ward er aufgenommen. Die Prüfung aller gefundenen und 
vorgelegten Urkunden und Papiere‘) beweifet für den Unpar- 


. 1) Ferriöres II, -282. 
2) Moleville IX, 251; Buchez XVII, 144; Montgaillard III, 
zum 29. Sept. 1792. 
3) Moleville X, 184; Montgaillard III, 257, 259; Ferrieres 
IH, 269. 
4) Poncelin Proce&s de Louis XVI, 1, 1. 
| 36% 
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teilichen weder große Maßregeln und heldenmüthige Ent: 
ſchlüſſe, noch verdammliche Verſchwörungen und Verbre 
hen; fondern große und Feine Vorurtheile, irrige Hoffnm- 
gen, Unkenntniß der Zeiten, Wünfche und Richtungen, muth⸗ 
Iofen und willenlofen Haß, Feinliche ungenügende Sicher: 
bheitömaßregeln, Geldzahlungen an Königsfreunde, Ausge: 
wanderte und Zeitungsfchreiber, Halbheiten, Zweideutigkeiten, 
Miderfprüche, Thorheiten. Auch muß man zugeben, baf 
derlei Irrthůmer und Mißgriffe bei einem König und in 
einer foichen Zeit mehr ins Auge fallen und wichtiger find, 
als bei anderen Menfchen und in anderen VBerhältniften. — 
Man bedachte aber nicht, ober wollte nicht bedenken, wie 
außere und innere Bedrängniſſe Alles hervorgerufen und 
herbeigeführt hatten, und fich wider die fiegende Partei eine 
ungleich ſchwerere und flrafbarere Gegenrechnung entwerfen 
ließ. Hiezu kam: daß es nad) älteren Geſetzen unerhoͤrt 
war den König zu belangen, daß er kein Vergehen began⸗ 
gen welches nach der Verfaſſung von 1791 ſeine Abdankung 
nach ſich ziehen konnte, dag man ihn für umverletzlich cr: 
Härt, und dennoch abgefeßt hatte. — Diele und ähnliche 
Bedenken und Gründe Eonnten jedoch auf Perfonen einen 
Eindrud machen, welche fi zugleich für allmächtig und un: 
fehlbar hielten. Sie beichlofien Ludwig könne und folle 
durch den Convent angeklagt und gerichtet werben’); fie 
ſtellten dies Verfahren allen Wölfen dar als ein Muſter 
und ein "Vorbild. 

Malthe (Abgeordneter der oberen Garonne), Barba⸗ 
rour und Robert Lindet waren die Haupfverfertiger”) der 
überlangen Anklage des Königs. Es kommt bier (nach voll- 
ftändiger Erzählung feiner Regierungsgefchichte) nicht dar 
auf an, die Unzahl der zufammengefuchten, mißgedeuteten 
und vergrößerten Anklagepunkte mitzutheilen; wohl aber ift 
ed ſehr Iehrreich und merfwürdig die wichtigſten Abftim- 

1) Moleville X, 192. 

3) Ferrieres III, 286; Lacretelle X, 145—173; Debats de 
la Convention’ I, 313. 
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mungen zur Charakteriſtik der Zeit und der Perfonen weiter 
unten vorüberzuführen. Kein, Einziger hatte den Muth, 
die Unbefangenheit, oder die Überzeugung, den arigeflagten 
König für ganz unfchuldig zu erflären; doch zeigten ſich 
Parteien, oder Abftufungen unter den Abflimmenden, von 
wahrhaft Wohlwollenden, zu fophiftiichen Heuchlern ‚und 
endlich zu blutgierig Entichloffenen. 

Kurz vor dem 11. December ward dem Könige be⸗ 
fohlen er ſolle an dieſem Tage vor dem Convente erſcheinen 
um die Anklage zu vernehmen und ſich zu rechtfertigen. 
Barrere, der Präſident des Convents, ſagte den Verſam⸗ 
melten): Europa beobachtet euch, die Geſchichte ſammelt 
eure Gedanken und Handlungen; die unbeftechlihe Nach⸗ 
welt wird euch mit unerbittlicher Strenge richten. Die 
Würde diefer Sitzungen muß der Majeſtät des franzöfifchen. 
Volkes angemeflen feyn. Beſonders mögen die Bürger auf 
Den Zribunen nicht vergefien, daß die Gerechtigkeit nur bei 
rubiger Berathung den Vorſitz führt. — Als der König 
in Begleitung von Santerre erfchien, fagte ihm der Präft- 
dent: Ludwig, das franzöfifche Volk Hagt Sie an’), hören 
Sie die Nachweiſung der Thatſachen. Sie können fich ſetzen! 

Man Tann behaupten der König habe fich zu ſolch ei⸗ 
nem Verhoͤre gar nicht berablaflen, oder feine Anfläger 
fireng zurechtweifen follen. Er hielt es aber für rathiamer, 
Dad Beifpiel Karl's I. von England in diefer Beziehung 
nicht nachzuahmen; und wenn überhaupt jene Art muthi⸗ 
gen Widerſtandes in dem Charakter Ludwig's gelegen hätte, 
würde er überhaupt nicht in diefe Stellung gerathen ſeyn. 
Eine Unzahl von arglifligen, böswilig geftellten Fragen, 
beantwortete er unvorbereitet”) und Förperlich durch Hun- 
ger erfchöpft, mit einer fo bewundernswerthen Rube, Klar: 
heit und Beſtimmtheit, daß die erniedrigende Lage des Ko: 


4) Montgaillard IH, 291; Mejan, Histoire du proces de Louis 
I, 437; Hue 388. 

2) Stael II, 85; Moleville X, 255— 269. 

3) Buchez XXI, 314. 
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nigs hiedurch Adel und Würde zu bekommen ſchien. Als 
man ihm ein Tagebuch von feiner Hand, mit der Aufſchrift: 
„Denfionen und Geſchenke aus meiner Schatulle,“ vorlegte; 
fagte er wehmüthig und mit Thränen): „Großer Bott! 
Dies iſt ein Verzeichniß der Almofen, die ih ausgetheilt 
habe; auch das wirb mir jet zum Verbrechen angerechnet.” 
— Die Verfammlung ſchwieg aus Scham eine kurze Zeit, 
dann fuhr man in der angefangenen Weiſe fort. 

Die Erlaubniß ſich Vertheibiger zu erwählen warb Dem 
Könige zwar ertheiltz jeboch nicht ohne bie größten Wider 
foriche und Grobheiten der wilden Eiferer’). Deſeze und 
Tronchet nahmen Ludwig’d Gefuch willig an; Target (einft 
der Vertheldiger Rohan's und ein Haupturbeber der Wer: 
faffung, welche den König für unverleglich erflärte) ent- 
ſchuldigte fi mit Alter, Netvmübell, Kopfweh; ein Be 
nehmen das felbft Feinde Ludwig's als feige und unwürdig 
bezeichneten. Aus der Berne überfandbten Neder, Lally To⸗ 
Iendal, Bertrand von Molenille beredte (deßungeachtet aber 
hochmüthig zur Seite gelegte) Vertheidigungsſchriften ’), 
und in Paris erbot fich der über fiebenzig Jahr alte Da: 
lesherbes freiwillig für feinen König aufzutreten. — Males⸗ 
herbes war tugendhaft ohne Stolz‘), ein Freund der Men: 
ſchen, der Geſetze, Willenfchaften unb Künfte, ein ausge: 
zeichneter Staatöbeamter, in früherer Zeit ein fefter Ver⸗ 
theidiger der Wolfsrechte, ein furchtlofer Hofmann erft feit- 
dem der König im Gefängniffe ſaß. Als dieſer klagte, daß 
er ihn nicht würdig belohnen Fünne, antwortete Malesherbes: 
Ever Majeftät bat die Namen derer unfterblich gemacht, 
die Gie zu Ihren Vertheidigern wählten. Die Frevler ber 
Schreckenszeit Tiefen ſpaͤter Malesherbes binrichten ), und 


1) Girtanner XI, 168. 

3) Lacretelle X, 181; Convention I, 145; Montgaillard IIl, 
295; Me&jan I, 468, 410; Girtanner XI, 175. 

3) Poncelin V, 99. 

4) Segur III, 1; Lacretelle X, 195. 

9) Ferrieres IH, 354. 
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feine Zochter, und feinen Schwiegerfohn und feine Enkelinn 
nebft ihrem Manne! 

Am 26. December erfchien der König zum zweiten 
Male vor den Schranken des Convents und insbefonbere 
Deſeze vertheidigte ihn fo fiegreich, daß der Erfolg ba un- 
befangenen und unparteiifegen Richtern nicht zweifelhaft ge- 
weien wäre. Rur den auf die firengften, befonnenften Be 
weile folgenden beredten Schluß '), hatte Ludwig felbft mit 
den Worten zurüdgewiefen: „ich will nicht rühren.” Alle 
Punkte der Anklage waren unbedeutend, ober unerwielen, 
oder augenfcheinlich falfch, ober fie trafen die Minifter, 
oder fie verlegten die Erflärung der Dienfchenrechte und 
gaben fpäteren Geſetzen rückwirkende Kraft, oder fie gehör⸗ 
ten in bie Zeit vor Annahme der Verfaſſung und dem 
Audfprechen einer allgemeinen Amneſtie; fie betrafen endlich 
ben feierlichft für unverletzlich Erklärten. Am Schlufle der 
Vertheidigung fügte ber König hinzu’): ich babe eine öf⸗ 
fentlihe Prüfung meines Wandels nie gefürchtet, aber bie 
Beſchuldigung: ich hätte den 10. Auguft herbeigeführt und 
unfchuldig Blut vergießen laſſen, zerveißt mein Herz. Ich 
hoffte mein fleted Benehmen und die zahlreichen Beweiſe 
meiner Liebe zum Volfe würden eine ſolche Beſchuldigung 
für immer von mir abhalten, und darthun daß ich felbft 
nicht fürchte mein Blut für daflelbe zu vergießen. — Diefe 
Worte, gefprochen mit tiefer Rührung und der Kraft der: 
Wahrheit, bewegten Manche ſelbſt auf den Zribunen bis 
zu Thränen, während mehre Sektiönen von Paris die blut⸗ 
gierigften Forderungen machten ), welche im Gonvente mehr 
Gewicht hatten, ald die Verwendungen des fpanifchen Hofes. 

Wir geben nunmehr Auszüge und Proben aus den 
merkwürdigſten Reden und Abflimmungen, wobaä wir mit 


1) Segur III, 12; Morellet I, 406; Moleville X, 301; 
Ciery 175. g 

‚2) Poncelin V, 1. 

3) Moleville X, 224, 311. Bei der Rüdfahrt fang der Pöbel: 
qu’un sang impur abreuve nos sillons. Buchez XXI, 315. 
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den Gerechteren und Wohlwollenden beginnen, dam zu 
Sophiſten und Heuchlern übergeben, und mit ben beftigfin 
Eiferern ſchließen. 

Breſſon). Wir übertreten die Gelege, und der Haß 
gegen Zubwig reißt uns zügellos fort. 

Shaffet”). Verwandelt ſich der Comment in einen 
Gerichtshof, fo maßt er ſich die Souverainefät an und be 


geht eine Handlung der Tyrannei, indem er Geſetze geben 


und richten in eine Hand legt. 

Daunou’). Weder die Ausdehnung der Kenntnifl, 
noch die Macht der Talente, noch bie Gewohnheit de 
Kämpfe und Siege, noch dad Bewußtſeyn des öffentlichen 
Geiſtes, hat die erſte Rationalverfommlung auf der Hck 
der Unverderblichfeit (incorruptibilite) erhalten. Wir fol 
len nicht vergeflen daß alle Verſammlungen biefer Art, 
Ägenthümliche Keime in fich tragen. Ich mißtraue de 
Schwaͤrmerei, felbft wenn fie fich milden Zugenben zuge 
felt und zu edlen Handlungen auffordert; Schwärmeri 
aber, welche verdammt, ift immer Wildheit (ferocite). 
Nur der kalten Biligkeit, der ruhigen, abmefienden Ver 
nunft ift das Recht zu ſtrafen vorbehalten. Schon wieder: 
ballt der Zempel der Volksgerechtigkeit vom Gefchrei de 
Hafles und der Rache; zügellofe Zribunen überhäufen 
Srundfäge mit Beifall, deren Kühnheit mit Entſetzen er⸗ 
füllen ſollte; Volksbeamte haben gewagt euch Vorſchläge 
zu machen, welche fogar Könige zu tyrannifch und ſcheuß⸗ 
üch „gefunden haben. Diefe Wahrzeichen erfcheinn mir 
furchtbar, und ich Tann die Herſtellung des bürgerlichen 
Glückes nicht vom Fanatismus erwarten. Man fol nicht 
Höhe der Revolution nennen, was nur Höhe und Region 
der Raubvögel feyn würde! Wir follen in dem Luftfrik 
ber Menſchlichkeit und Gerechtigkeit verharren; denn fie find 


1) Montgaillard III, 331 — 395. 
2) Poncelin II, 106. 
3) Ibid. I, 324; I, 1%. 
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die Elemente welche einem freien Volke gebühren, wodurch 
es wächft und fich ſtärkt. Drüber hinaus liegen bie Wehen, 
welche die fentliche Freiheit ertöbten, und Faltionen, An⸗ 
archie und Zyrannei erzeugen. ' 

Gamon)). Ich habe Fein Vertrauen zu eurem Ge 
ſchrei und eurer Wuth. Wehe meinem Vaterlande, wenn 
es Feinen anderen Vertheidiger hat, als euch, bie ihr eher 
Peine Zyrannen, als ehrenwertbe Brutus feyd. Ihr treibt 
das Volk zu immer neuen Ausſchweifungen, löſet alle 
Bande der Ordnung auf, entfernt alle Mittel des Wohl- 
flandes und der Ruhe, verſchwendet des Volkes Blut und 
Laßt, heuchlertiche Vertheidiger der Freiheit, dieſe in ber 
ſcheußlichſten Geſtalt erfcheinen. 

Gertoux). Man ſagt: dem Convente find alle Ge⸗ 
walten übertragen und er ſelbſt kann alle ausüben. Ich 
habe keinen Begriff von Despotismus, oder dieſer Gedanke 
muß uns unfehlbar dazu führen. Ob alle Gewalten auf 
einen Kopf, oder auf 700 gehäuft find, gift gleich; wo bie 
Nothwendigkeit ihrer Trennung verfannt wird, iſt Die Frei⸗ 
beit ein leeres Wort. 

Suiter’). Das Geſetz giebt allen Völkern die Regel . 
des Gerechten und Ungerechten, und da nun baflelbe bie - 
Perſon ded Könige für unverleblich erflärte, fo würbe es 
offenbar ungererht ſeyn, Ludwig XVI. für fein Benehmen 
als König zur Unterfuchung zu ziehen. Ich Fenne nichts 
ſophiſtiſcheres, verwickelteres (enchevetre) ald die Gründe 
welche man für dad Gegentheil vorgebraht hat. — Die 
Engländer dürfen und nicht als Vorbild dienen: eben weil 
fie ihren König binrichteten, bat vielleicht das Königthum 
dort fo fefte Wurzel gefaßt. Glaubt ihe daB es keinen 
Cromwell in unferer Republif gebe? Und wenn es einen 
giebt, fo zeigt ihr feinem Ehrgeize den Weg, indem ihr dem 
Parlamente von England nachfolgt. 

1) Poncelin IH, 245. | 

9) Tbid. I, 81. 

3) Ibid. I, 2320. 
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Zanininais). Wie können diejenigen Richter ſeyn, 
welche ihre Meinung mit ſolcher Wildheit ausſprechen. Wir 
ſtimmen nicht in einer freien Verſammlung, ſondern unter 
den Dolchen der Meuterer. 

Marec’). Es iſt tyranniſch und verwerflich; Die Ge- 
fehäfte der Geſetzgeber, Geſchwornen und Richter, denſelben 
Perſonen zu übertragen. 

Menneffon’). Der Zepter jeder Tyrannei gleicht 
dem Stabe der Eirce, welcher die Berührten n Schwan: 
verwandelte. Jede Verlegung der Formen führt zum Um⸗ 
flurge der Gefebe, und mit dem Haupte Ludwig's, fallt 
die Bürgfchaft eurer Freiheit. 

Rouzet‘). Ein großes Volk fol nicht die Grundfäge 
der Despoten annehmen, fich nicht vor wieberfehrender Ty 
rannei fürdten. Sollten die Franzofen noch einmal ihre 
Blicke nah dem Königthume bimvenden, würde es nicht 
an einem: anzubetenden Göten fehlen, und das von ihnen, 
zur Befriedigung ihrer Rache, vergoflene Blut, würde bie 
Rückkehr zur SPlaverei vielleicht nur befchleunigen. Warum 
fol ich nicht, mit dee Freiheit weiche mir Feiner rauben 
kann, laut erflären: Ludwig entfagte bei feiner Thronbe 

fleigung freiwillig einem Theile der angeblichen echte, 
weiche auszuüben feine Vorgänger fich. erlaubt haften. Er 
bob die Leibeigenſchaft auf den Gütern auf, welche feine 
Domainen hießen. Er berief in feinen Rath ale Männer, 
welche ihm die öffentliche Meinung als tauglich bezeichnete; 
felbft die Empiriker weiche die Augen des Volkes geblende 
hatten. Später warb er von den rechtlichen Männern und 
den Windbeuteln (fripons) die man ihm lauft empfohlen, 
in SIertgümer bindngeführt. Er blieb immerbar umgebm 
von Männern die ihn, ihres Vortheils willen zu befrüge 


1) Lacretelle I, 162 fg.; Necker Sur la revolut. II, 2334; 
Montgaillard III, 331, 346, 
2) Montgaillard III, 395. 
9 Poncelin II, 95. 
4) Ibid. I, 54, 202. 





Reden und Abflimmungen. 571 


ſtrebten; er ward von Abgrund zu Abgrund geſtürzt durch 
die von feinem Hofe erwählten Minifter, durch die Männer 
welche er aus den freiwillig berufenen Rotabein entnahm, 
Durch die ihm von der erflen Nationalverfammlung Em⸗ 
pfohlenen, und durch die Werräther weiche ihm bie Muni- 
cipalität von Paris lieferte. — Iſt das Volk nicht hin⸗ 
reichend befreit und gerächt? Kann dies nur gefchehen durch 
Blutvergießen? Warum Blut, und immerdar nur Blut in 
dieſem Aufenthalte der Vergnügen, diefem Zufluchtsorte der 
Wiffenihaften und Künfte? Ludwig iſt bereits mehr ge 
firaft, als ihn die Werfaffung bedrohte, und nur wilde 
Menfchen vergöttern die Öffentliche Rache, um ihre beſon⸗ 
dere Leidenſchaft und Rachfucht zu verhüllen. Die Strenge, 
weiche man euch empfiehlt, wäre in der Lage worin ihr 
euch befindet nur eine Handlung der Schwäche, ja, ih 
wage es zu fagen, ber Feigheit (lächete). Ein König, 
mit feiner Familie in den Kreid der Bürger zurüdgelehrt, 
ift ein Schaufpiel weit Iehrreicher und großartiger, eine 
Lehre weit erhabmer, als die welche alle Henker ber Welt 
zu bereiten und zu geben im Stande find. 

Wenn wir uns, unter dem Vorwande ber Rafurge- 
fege, über geftern gefchehene Dinge fo leiten laflen, als 
Hätten unfere Convente ded Augenblicks feit Ewigkeit ber 
beftanden; wer fteht uns dafür daB wir nicht morgen, durch 
diefelbern Mittel, in unferer Reihe die Opfer neuer Speku⸗ 
Iationen werden, oder neuer Entdeckungen welche man zu 
angeblich allgemeinem Wohle benußen möchte. — Mißtrauet 
den Wirkungen folcher Umwälzungen: indem ihr fie heiligt, 
Fönntet ihr ſelbſt bei der erften Gelegenheit, die Werkzeuge 
eured eigenen Unterganges werden. Verbürgen wir und 
vielmehr gegenfeitig ein ruhiges Leben im Schuge der Ge⸗ 
fege, To unvolllommen diefe auch ſeyn mögen. Seyd über- 
zeugt daß Willkür das fchredklichfte aller Übel für die bür . 
gerliche Gefellihaft ift, und daß man in diefe Willfür ver- 
fallt, nicht bloß wenn man den Sinn der Geſetze umgeht 
und umdeutet, fondern auch wenn man fie willkürlich da ergänzt 
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und ausfüllt wo fie ſchweigen. Hütet euch eure Ehre und 
euren Ruhm nicht in einem Augenblicke durch übereilte Be 
ſchlüſſe preißzugeben, wo die allgemeine Aufregung ench 
hindert das für die ſen Beklagten anzuhören, was ihr für 
jeden anderen anhören würbet. 

Salles'). Won allen Bonrboniden iſt Zubwig am 
wenigften zu fürchten, ja fein Tod würde ſchädlich wirken. 
Selbſt die Ausdgewanderten würden Knechte eined neum 
Zyrannen werden, ber geneigt wäre mit ihnen Frieden zu 
fchließen, um feine Macht zu verflärfen. 

Mepynard?). Euer Plan allen Völkern die Freiheit 
zu bringen ift umfaffend und großmüthig, aber er begün- 
fligt die Plane der Ehrgeizigen und faſt nie warb ein X: 
nig entthront, ald um einem Ufurpator Platz zu machen. 
Noch ſteht unfere Freiheit nicht fo feit um und zu De 
fhüßern anderer Völker aufzuwerfen; auch kann Fein Voll 
die Feeiheit von außen befommen, das nicht den Muth hat 
fie jelbft zu erobern. 

Lanthenas?). Wodurch find unfere inneren Zwiſtig⸗ 
keiten entſtanden? Durch Eitelleit, Stolz, Eiferſucht, Ehr⸗ 
geiz, alte Abneigungen, neue Beleidigungen und Verleum⸗ 
dungen, lächerliche oder wilde Thorheiten, und vor Allem 
durch das widrige Gemiſch republikaniſcher Offenheit, mit 
jedem Laſter unſerer alten Sitten. 

La Reveilldre Lepeaur‘). Es giebt in Paris 
einen Haufen Menfchen, der nur an Zerflörung denkt, wo 
man aufbauen follte; der uns täglich dem Despotismus 
näher bringt, während er ſich mit dem Mantel der Belicht- 
beit bedeckt und auf den Zrümmern des Thrones, eine blu⸗ 
tige Herrſchaft Weniger zu gründen firebt. 

Vergniaud. Es wollen diejenigen den Bürgerkrieg, 
welche Dolce gegen bie Volksvertreter herbeirufen und 


1) Montgaillard III, 334. 
2) Poncelin III, 23. 

3) Ibid. IH, 363. 

4) Ibid. I, 167. 
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Aufftand gegen‘ die -Gefehe. Es wollen ihn diejenigen, 


welche auf diefer Rebnerbühne, in Volksverſammlungen 
und auf öffentlichen Plägen Grundſätze verfünden- die alle 
bürgerliche Ordnung vernichten, Gerechtigkeit entehrenden 
Kleinmuth, und heilige Menſchlichkeit Verſchwörung ſchelten. 
Es wollen ihn diejenigen, welche jeden Bürger Verräther 
nennen, der nicht auf der Höhe des Raubens und Mor- 
dens ſteht, welche alle Lehren der Sittlichkeit ind Gegen⸗ 
theil umkehren, und durch künſtliche Reden, ſowie durch 
heuchleriſche Fuchsſchwänzereien (lagorneries) dad Volk 
zu ben beklagenswertheſten Ausſchweifungen antreiben. — 
Daris, deſſen Heldenmuth gegen den König noch die Nach⸗ 
welt bewundern wird, bat ſich unbegreifliher Weile in die 
SHaverei weniger Räuber (ein Auswurf des menfchlichen 
Geſchlechts) begeben, welche durch die Frampfhaften Bewe: 


gungen ihres Ehrgeizes und ihrer Wuth, Alles zu Grunde 


rihten. ' 


Dulaure'‘). Die Vorfchrift, daß jeder durch ein frü« 


heres Geſetz müfle gerichtet werden, ift heilig; aber das 


Geſetz von dem Heile des Volkes ift noch beiliger. 

Dupont?). Sf Ludwig's Tod nothwendig, fo Toll 
er fein Leben opfern. War died Leben unfchuldig, fo ift 
das Dpfer um fo ehrenvoller; oder wenn er es nicht brin- 
gen wollte, fo verdiente er den Zod nicht für feine Verbre- 
den, wohl aber für feine Feigheit. 

Zayau’). Wir können ed und nicht verhehlen: Lud⸗ 
wig Capet ift derjenige, welcher Zwift in diefe Verſamm⸗ 
Iung bringt, fi) dem Wohle des Volkes widerfegt, und 
vieleicht die Republik zerflören wird. 

Zaukhet‘). Man lafle dem Könige das Leben, damit 


1) Poncelin I, 418. 

9) Ibid. IV, 110. 

3) Ibid. IN, 12. 

4) De&bats de la Convention I, 381. 
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er wo mögli lange ein lebendes Zeugniß ſey von der 
Thorheit und Verächtlichkeit des Königthums. 

Fouché 9. Wir wollen weniger die Perſon des Mon- 
archen, als die Krone treffen, welche mit ber neuen Dre: 
nung der Dinge unverträglich if. Wir können den Abge 
orbneten und dem Wolfe nur dadurch genug Kraft zum 
Überfichen der Kiſfis einflößen, daß wir alle Mafregein 
übertreiben und alle Gränzen überfchreiten. In der Poktit 
bat Die Grauſamkeit bisweilen einen beilfamen Zweck, md 
die Berufung an das Volk wäre eine offenbare Werlekung 
aller Erundfäbe einer Repräfentatioregierung. 

Fockedey). Niemals war bie Gefahr für Das Ba: 
terland größer: Die Freiheit am Rande bed Abgrunds, die 
junge Republik bereits von der Schlange der Anarchie be 
droht; Wilfür, Geſetze vergefien, Obrigkeiten mißachtet, 
Zutrauen verloren, Volksvertreter herabgeſetzt und beleidigt, 
ächte Volksfreunde angeflagt von falfchen, Mord Iobgeprie 
fen; — fo ift der Zuftand in welchen wir uns befinden. 

Payne?). Ludwig ift der erfte von der Königsbande, 
der in eure Hände gefallen tft, und ich betrachte ihn von 
demfelben Standpunkte, wie die beiden zuerft ergriffen 
Diebe des Garbemeuble. Seinen Tod betreiben aber die 
Anardhiften, wifend daß nach feiner ungefeglichen Verdam⸗ 
mung nichts mehr heilig feyn würde; es wünfchen ihn die 
Ariſtokraten, damit ganz Europa dadurch aufgefchredt und 
gegen Frankreich vereinigt werde. Ludwig muß amt Lehen 
erhalten werden, ald ein Zeugniß des Unſinns und de 
Verdammlichkeit des Königthums. Ihr könnt alddann allen 
Völkern fagen: feht diefe Art von Menfchenfrefiern, welche 
fi) ein Spiel daraus macht die Hälfte des Volks zu ver: 
ſchlingen, um Die andere zu tyrannifiren. Es war ein K: 
nig! Wir Haben Fein Geſetz fein Verbrechen zu beftrafen; 


1) Spätere, rechtfertigendes Bekenntniß Mem, I, 16. Pencelin 
III, 282. 

2) Poncelin II, 376. 

3) Ibid. I, 114. 
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aber die Ratur rächt und für dieſen alten Mangel imierer 
Geſetzgebung. Sie trifft jenen mit einer Strafe, ſchreckn⸗ 
cher als der Tod; fie zeigt ihn der ganzen Melt wie an 
einem Schandpfahle, von wo er in dumpfer Verzweiflung 
den’ Fortſchritten der Befreiung bes menfchlichen Gefchiechts 
zuſchaut. 

Detion'). Die Lehre von der Unmverletzlichkeit iſt 
dumm (stupide). 

Hreifauin?). Hätte die erfte Motienalverſamalimg 
eine unbedingte Unverletzlichkeit feſtgeſetzt, fo wäre fie Mit⸗ 
ſchuldige an allen die Freiheit tödtenden Unternehmungen 
Ludwig's. 

Letlere). Die Uwverletzlichkeit widerſpricht dem 
Rechte, der Unterdrückung zu widerſtehen. Am 10. Wuguft 
fürchtete fih das Volk nicht vor jenem Schreckbilde, und 
was wäre in fol einem alle ans der franzöfifchen Frei⸗ 
heit geworden ? 

Vergniaud‘). Die Lehre von der Unverletzlichkeit 
iſt aberwitzig (absurde). Das VWerſprechen weiches das 
Voll in diefer Beziehung gegeben, bindet daſſelbe nicht; 
doch kann es nur ſelbſt erfiären, daß es fein Verſprechen 
nicht halten wolle. | 

Briffot’). Unverleglichleit ift Ungeftraftheit aller 
Verbrechen. Ein unverleglicher König. wäre ein Gott, 25 
Millionen Thiern gegenübergeſtellt. 

Serre‘). Wo die Handlungen des Koͤnigthums aufs 
bören, bat die Unverlebtheit ein Ende, und wo die bürger- 
lichen Geſetze ſchweigen, findet man die Geſetze der Ratur. 


1) Debats I, 351 — 357. 

9) Poncelin I, 38. 

3) Ibid. I, WB. " 

4) Debats I, 3233; Lacretelle X, 220. 
5) Lamartine I, 183. 

6) Poncelin I, 60. 
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rer). Der Baum der Freiheit kann nur wachſen wenn er 
mit Königsblut begoflen wird, und Ludwig ift ein Opfer, 
welches man gezwungen wirb ber Eintracht darzubringen. 
Möge man doch endlich dem Gerede über Geſetze und 
Rechtsſprüche ein Ende machen; die Abflimmung über den 
Tod Ludwig’d gründet fi) auf unbeflreitbare Grundfäge 
des Staatsrechts und des Gewiſſens, und die Unverletzlich⸗ 
feit des Könige muß vor der unerbittlichen Sichel der po⸗ 
litiſchen und geſetzlichen Einheit verfchwinden, welche ohne 
Unterfchieb über alle Köpfe hinwegſpaziert (se promenait). 

Sambon’) Es ift am Beften Ludwig kurzweg auf- 
zuhaͤngen. 

KCKamus'). eudwig iR ein Gefangene, ber nad 
Kriegsrecht und Belieben des Siegers zu behandeln iſt. 

Samille Desmoulins‘). Es iſt ein Verbrechen 
König zu ſeyn; es war ſelbſt ein Verbrechen conflitutionel- 
ler König zu ſeyn, denn das Volk hatte die Verfaflung 
nicht angenommen. 

Garra'). Das was mich in der Revolution am Mei- 
ften in Erſtaunen ſetzt und ohne Zweifel eben fo die Rach⸗ 
welt in Erflaunen fegen wird, iſt daß man auch nur einen 
Augenblick lang in Frage ſtellte: ob ein Werräther, ein 
Mörder, ein Ungeheuer, gebrandmarft und im Angeſichte 
des Himmeld und der Erde aller Verbrechen und Miſſe 
thaten überführt, — Eönne gerichtet werben! 

Safton‘) Bernunft, Menfchlichkeit, Gerechtigkeit, 
Geſetz, Himmel und Erde verurtheilen Ludwig zum Tode. 

Ferry’). Lehrt die Volker, Tyrannen auf eine wür⸗ 


i) Poncelin HI, 39; Montgaillard II, 345, 380; Moleville 
X, 334. 

3) Necker Sur la r6vol II, 2334; Sirtanner XI, 327 a. 

3) Poncelin I, 158. 

4) Ibid. I, 473. 

5) Ibid. I, 215. 

6) Ibid, IV, 324. 

7) Debats II, 2; Poncelin I, 37, H, 383. 
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dige Weiſe zu beſtrafen. Herkules vertrich ſich die Zeit 
nicht damit den, von ihm verfolgten Räubern einen form 
lichen Prozeß zu machen; er reinigte Die Erde von ihnen. 


Gregoire'). Hnbedingte Unverletzlichkeit behaupten 


beißt gegen Vernunft, Natur und Geſetz, geſetzlch erklären: 
Trenlofigkeit, Wildheit, Braufamkeit - fegen unverletzlich 
So ftellt man, um jener Erfindung willen, eine empört 
Unfittfichfeit duf, als einen wefentlichen Grunbfag des # 
fentlichen Wohles. 

Genevois). Mit Unrecht bezieht man ſich auf de 
Inhalt einer abgeſchafften Verfaſſung, mit Unrecht Bezicht 
man fi auf die Grundſätze des natürlichen Rechts; obm 
zu bedenken daß der Könige Daſcyn eine Erſcheimmg if, 
welche mit natürlichen Gebankerwerbindungen gar nicht in 
Verbindung zu bringen iſt. — Ob ‚Ludwig mehr oder we 
uiger ſchuldig ſey, wie er fich auf bem Throne benofmen, 
iſt unnöthig zu unterfuchen; ja, er könnte euch Vorwürfi 
machen daß ihr das Königthum fo lange geduldet habt. 
Dan muß ihn betrachten wie Anm beſiegten Feind und 


diejenigen Raßregeln ergreifen, welche zu unferer Sicherheit 


dienen. KRäme ber Zepter in die Hände eines Zitus oda 
Mark Aurel; fie müßten gekoͤpft werden, wenn ein ſolches 
Dofer zur Erhaltung der «roberten Freiheit nöchig ware. 
Jeh Tage noch mehr: die Tugenden eines Könige find ein 
großes Verbrechen gegen fen Volk; denn fie befefligen den 
Despotiſmus, Inden fie Dienichen fo weit erniebrigen die 
Sklaverei zu lieben. 

Zean:Bon St. Andre’) Man muß diefe Sad 





nicht bloß für uns, fondern für alle Völker entſcheiden; 


denn durch unfere Revolution find wir bie nothwendigen 


Lehrmeifter des menſchlichen Gefchlechtd geworden. Da die | 


Könige durchaus Feinde der Völker find, fo kann zwiſchen 


1) Poncelin I, 101; Montgaillard III, 263. 
2) Poncelin I, 107. 
3) Ibid. I, 307; Debuts I, 483. 
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ihnen kein Vertrag befteben, und in umferem peinlichen Ge⸗ 
ſetzbuche finden fich Strafen beſtimm für alle von Ludwig 
begamgenen Verbrechen. Wozu redet man von Prozeß und 
Urthei? Am 10. Yuguft bat dad Voll daſſelbe ausgeſpro⸗ 
chen, und es Tommt jet mer Darauf an die Strafe zu 
vollziehen. 

Malthe'). Die Prüfung der Frage: ob Ludwig fchul⸗ 
dig und zu richten fey?-ift uandthig für die große Mehr⸗ 
zahl des Franzöfiichen Volkes, weiche Maß und Ausdehnung, 
ihrer Souverainetät kennt; — erforderlich nur für bie kleine 
Minberzaht welche irrig an feine Unverletzlichkeit glaubt, 
für fremde Völker Die man beichren muß, für das ganze 
menfchläche Geſchlecht welches auf Frankreich hinblickt und 
nach deſſen gerechten Vorgange ſelbſt entſcheiden und han⸗ 
bein möchte. — Abſttzung ſchreibt Die Verfaſſung nur für 
gewiſſe Fälle wor; macht ſich ber König anderer Verbrechen 
ſchuldig, fo iſt er dafür in anderer Weiſe verantwortlich 
Die Macht der gefehgebenden Verfammlung wer durch die 
Verfafſung beſchränkt, die bed Convdents iſt unbeſchraͤnkt; 
denn Dad Volk ſelbſt kann nicht ſehen, hören, berathen, 
prüfen, über Ludwig urtheilen. Iſt er unfehulbig, ſo mag 
er ſich rechtfertigen; iſt er ſchuldig ſo dient fein Schickſal 
den Völkern zum Beiſpiel. 

Manuel’). Nur unter Sklaven Kun man zweifeln, 
ob ein König zu richten fey. Jeder iſt fchuldig, denn Die 
Könige haben die Völker entthrent; fie find Tiger, Men: 
fhenfrefter und ein König weniger, ik niht an Menſch 
weniger. | 
Mearat’). Ein Vertrag zwiſchen König und Volk iR 
nichtig, weil ex immer deflen heiligſte Rechte verletzen würhe. 
Jenem verzeihen wäre nicht bloß Schwäche, ſondern Ver⸗ 
rath, Zreuloſigkeit und Niedexrtraͤchtigkeit. 


1) Poncelin I, 17— 30. 
2) Ibid. I, 171. 
3) Ibid. I, 393; Montgaillard II, 773. 
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Méaulle). Tyrannen verhalten ſich zu den Wölfen, 
wie reißende Thiere zu zahmen Heerden. Wenn Echafı, 
Hunde und Hirten jene in ihrer Gewalt hätten, glaubt ih 
Daß fie diefelben erhalten würben? Fürchtet euch daß am 
Kinder dereinft eure Aſche beunrubigen und euch vorwerfer 
werden, ihr hättet den Despotismus nur mit Worten ge 

tödtet, nicht (wie ihr konntet) in Wahrheit: 

Moriffon‘),. Die Geſetze fagen nichts über Ludwig 
deshalb ift über ihn Fein Urtheil zu fällen, auch würde fan 
Zod Feine Bürgfchaft gegen Rückkehr des Despofismus gr 
währen. Wozu Rachbegier, die den Menfchen erniedrig 
und von der Vernunft verbanmt ‚wird; warum ungerecht 
und barbarifch feyn gegen die weiche machtlos und übe: 
wunden find? Die Maßregel, welche am meiften mit unk- 
sen Grundſätzen, unferem Vortheil, unferer Großmuth über: 
einſtimmt, tft, — Ludwig von unferem Gebiete verbamm 
und volle Freiheit Taffen bei allen Mächten Europas Half 
zu fuchen; ober vielmehr die Völker zu Ichren, daß König 
nur mächtig find durch Unwiffenheit ber Völker und die 
frei werden ſobald fie den Entſchluß faffen es zu feyn. u 
Verbaunung Ludwig's ift aber voller Grund vorhanden 
benn er war mehre Male eidbrüchig, verrieth das franz 
fifche Volk durch ſchwarze Zreulofigkeit, wollte es una 
Das Joch des Despotismus bringen, reizte Europa auf ge 
gen Frankreich und ließ, nach beſtimmten Befehlen, mache 
Zaufend. Bürger umbringen! 

Petitꝰ). Man fucht euch für einen Einzelnen zu er 
weichen, um euch ungerecht und grauſam gegen ein ganze 
Volk zu machen: Was iſt der Tod einer Sekunde, gegen 
das ungeheure, langſame Verbrechen ein ganzes Volk ji 
erwärgen! 

Pointe‘) Die Nachwelt wird erſtaunen daß ihr dm 

1) Poncelin I, 184. 

2) Debats I, 357, 366, 371; Poncelin I, 37. 


3) Poncelin I, 1%. 
4) Ibid. IV, 122. 
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Muth hattet, den Thron am erflen Tage eurer Zufanımen- 


kunft umzuflürzen, und daß Monate nicht hinreichen einem 
Despoten den Prozeß zu machen, der wegen fo vieler Ver⸗ 
räthereien und Grauſamkeiten abgefebt if. 
Prof). Nero und Heliogabalus müſſen fih im Ver⸗ 
gleihe mit Ludwig XVI. als Stümper fchämen. 
Robert”). Die Unverleblichkeit Ludwig's bezog ſich 
nur darauf, Daß ihn Feine untergeordnete, oder gleichgeftellte 
Behörde richten durfte, nicht aber daß er über die. Gefeke 
und das fouveraine Volk erhaben fey. Das Voll im Auf- 
ftande ift ein lebendes Geſetz, und indem der König deflen 
echte verliebte, dat er feine eigene Unverleblichlichkeit auf: 
gegeben. Die bürgerliche Gefellfehaft bat zwar kein Recht 
Die Zodeöftrafe auszufprehen und anzuwenden; dennoch 
flimme ich für den Zob des Könige. Denn ein König ber 
im Namen des höchften Weſens regieren will, fih König 
Durch Gottes Gnade nennt, ift ein neues Ungeheuer wel- 
ches die Menfchheit Ichandet und Gottes Majeftät zu nahe 
tritt. Ludwig's Haupt fey das leute das fallt; dann laßt 
uns fogleich die Todesſtrafe abjchaffen. Die Frage: ob 
man den König richten Fönne ift thöricht, da ja am 10. 
Auguft jeder das Recht hatte ihn umzubringen. Nun aber 
fol man ihn jegt als Gefangenen nicht umbringen, wohl 
aber verurtheilen. Gäbe ed gar Feinen König mehr auf 
Erden, könnte man einen leben laſſen; fo lange aber auch 
nur zwei vorhanden find, muß wenigflend einer umlommen. 
Seconds’). Der Tod des Zyrannen iſt die Bürg- 
ſchaft und Sicherung unferer Einheit, Freiheit und unferes 
Glücks; er wird. der ganzen Welt Glück und Freiheit geben. 
Zallien‘). Nuben und Hecht fordern des Königs 
Zod. 


1) Girtanner XI, 327. 

9) Debats I, 391 ; Poncelin I, 47. 
3) Poncelin III, 156. 

4) Montgaillard III, 355. 
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Thuriot). Ich würde ihn erfhießen, wenn mn 


ihn nicht zum Tode verwrtheilte. 

Moreau. Ich bin zufrieden wenn alles Unglück, dei 
aus Ludwig's Tod folgen Fünnte, auf meinen Kopf fie. 

Legendre”) (dev Schlächter, ſagte laut Senart im 
Jakobinerklub): Laßt uns das Schwein ſchlachten, in 8 
- Stüde ſchneiden; jedem Departement ein Stüd fenden und 
den Kopf über den Eingang biefes Saales aufftellen. 

S. Juſt). Wir Haben Ludwig nice ſowohl zu rich 
ten, als zu bekämpfen, und die Formen werben nicht durch 
die Gerichtsordnung, Tondern durch das Wölkerrecht vorge: 
ſchrieben: er iſt nicht zu beurtheilen wie ein Bürger, fon: 
dern zu behandeln wie ein Nebel. Es wäre die Ickt 
Handlung feiner Eyrannei, wenn er verlangte nach Geſetzen 
gerichtet zu werden, die er ſelbſt zerſtörte. Wollten wir 
dieſen Geſetzen folgen, fo koͤnnte er uns, er könnte dat 
ganze Bolk zur Verantwortung ziehen. Für mich ſehe ih 
feinen Mittelweg: dieſer Menſch muß herrſchen, oder Am 
ben. — Iſt ein Vol fo feige fi von Tyrannen beherr: 


ſchen zu Lafien, fo iſt jeder Erfte, Beſte Dazu berechtigt, 


und bie Herrfchaft nicht gefetlicher ober geheiligter in den 
Händen des Einen, als des Anderen. - 

In einem Vertrage wo man ſich zu nichts anheiſchig 
macht, Hi man nichts; daher kann Ludwig, der fih zu 
nichts anheiſchig machte, nicht bürgerlich gerichtet werben. 
Eine vom Könige angenommene Verfaſſung, verpflichtete 
die Bürger in Feiner Weiſe; denn fie konnten ihn ſchon 
vorher richten und verjagen. - Geſetze beziehen fich auf Ge— 
rechtigkeit; weiche rechtliche Verhaͤltniſſe giebt es aber zwi: 


1) Sirtanner XI, 337 fo. 


23) Senart 73; Montgaillard Tl, 414. Rach! Anderen ſagte et 
nyr, Ludwig's Kopf ſolle auf einer Pike an die Graͤnze getragen wer 
den um die Despoten zu fchreden. Wachſsmuth U, 61. 





3) Stael II, 86; Moleville X, 209; Lacretelle X, 145, 213; 


Poncclin I, 32. &. Juſt war damals 35 Jahr alt. 
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ſchen der Menſchlichkeit und den Königen? Man kann nicht 
unfchuldig regieren, jeder König iſt ein Ufurpator. 

- Wer auf Erden nur ein empfindendes Herz bat, wird 
unferen Muth ehren... Welch Volt hat ber Zreibeit größere 
Dpfer gebracht, welches ift mehr verratben und weniger 
gerät worden? Dad Spftem der Zyrannei ded Königs 
lag in feiner Milde und dem Scheine der Güte. Überall 
ftellte ex fih an den Plag des Vaterlandes und ſuchte Die 
Neigungen, welche man nur dieſem ſchuldig ift, verführe 
riſch auf fih zu leiten. Er untergrub die Geſetze durch Die 
Verſchlagenheit (raflinement) feines Benehmens, und Die 
Zheilnahme welche er für unglüdliche Zugend erweckte. 
Man bat unter feinen Papieren Feine weifen Grundfäge 
und Sprüche über die Regierungsfunft, ja nicht einmal Die 
Erklärung der Menfchenrechte gefunden. Ale Gottlofen 
find für den König, wer wird alfo bier für ihn fenn! 

IE der König ein bloßer Bürger, fo könnt ihr ihm 
nichts anbaben. Formen find in dieſem Prozeſſe bloße 
Heucheleiz; man wird euch Iediglich beurtheilen nach euren 
GSrundfagen. Dan muß Ludwig betrachten wie einen Zeind; 
er iſt ein: zweiter Katilina, und wer ihn ermordete könnte 
(wie der Konful Roms) ſchwören: er babe das Vaterland 
gerettet. Dan wird verfuchen Mitleid zu erregen und Thrä⸗ 
nen zu erfaufen! Erinnere dich aber, o Volt, daß wenn 
der König losgefprochen wird, wir Deines Vertrauens nicht 
mehr würdig und ald VBerräther anzuflagen find. 

Eined Tages werden die Menichen (fo weit von un- 
feren Vorurtheilen entfernt, wie wir von denen der Van⸗ 
Dalen) über die Barbarei eines Jahrhunderts erflaunen, wo 
man glaubte einen Tyrannen noch richten zu müflen. Man 
wird erflaunen, daß man im achtzchnten Jahrhundert fo weit 
inter ber Zeit Cäſar's zurüd war, der im Senat ohne an- 
dere Feierlichkeit ald nur 23 Dolchfliche und ohne weiteres 
Geſetz ald die Freiheit Roms ermorbet ward: — und heute 
macht man ehrfurchtsuoll einem Menfchen den Prozeß, wel- 
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er wo moͤglich lange ein lebendes Zeugniß ſey von der 
Thorheit und Verächtlichkeit des Königthums. 

Fouché). Wir wollen weniger bie Perſon des Mon⸗ 
archen, als die Krone treffen, weiche mit ber neuen Drb- 
nung der Dinge unverträglih if. Wir Fünnen den Abge⸗ 
orbneten und bem Wolfe nur dadurch genug Kraft zum 
Überfichen der Krifis einflößen, daß wir alle Maßregeln 
übertreiben und alle Gränzen überfchreiten. In ber Politik 
bat die Grauſamkeit bisweilen einen heilfamen Zweck, und 
Die Berufung an das Voll wäre eine offenbare Verlegung 
aller Grundſaͤtze einer Repräfentativregierung. 

Hodedey’). Niemals war die Gefahr für das Va⸗ 
terland größer: Die Freiheit am Rande des Abgrunds, die 
junge Republi bereits von der Schlange der Anarchie be 
droht; Willkür, Geſetze vergefien, Obrigkeiten mißachtet, 
Zutrauen verloren, Volksvertreter herabgeſetzt und beleidigt, 
ächte Volksfreunde angeflagt von falfchen, Mord Lobgeprie 
fen; — fo ift der Zuſtand in welchen wir uns befinden. 

Payne’). Ludwig iſt der erfle von der Königsbande, 
der in eure Hände gefallen ift, und ich betrachte ihn von 
demfelben Standpunkte, wie die beiden zuerſt ergriffenen 
Diebe des Gardemeuble. Seinen Tod betreiben aber bie 
Anarchiſten, wiffend daß nach feiner ungefeglichen Verdam⸗ 
mung nichts mehr heilig feyn würde; es wünfchen ihn bie 
Ariftofraten, damit ganz Europa dadurch aufgefchredit und 
gegen Frankreich vereinigt werde. Ludwig muß am Leben 
erhalten werben, als ein Zeugniß des Unfinnd und der 
Verdammlichkeit des Königthums. Ihr Fünnt alsdann allen 
Völkern fagen: feht diefe Art von Menfchenfreflern, welche 
fih ein Spiel daraus macht die Hälfte des Volks zu ver- 
fchlingen, um Die andere zu tyrannifiren. Es war ein Kö: 
nig! Wir haben Fein Geſetz fein Verbrechen zu beftrafen; 


1) Späteres, vechtfertigendes Bekenntniß Mem, I, 16. Poncelin 
III, 382 

2) Poncelin II, 2376. 

3) Tbid. I, 114. ı 
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aber die Natur rächt uns für dieſen alten Mangel imferer 
Geſetzgebung. Sie trifft jemen mit einer Strafe, ſchreckli⸗ 
cher als der Tod; fie zeigt ihn der ganzen Welt wie an 
einem Schandpfahle, von wo er in dumpfer Verzweiflung 
den Fortfchritten der Befreiung bes menſchlichen Geſchlechts 
zuſchaut. 

Petion. Die Lehre von der Unverletzuchkeit iſt 
Dumm (stapide), 

Dreffanin?). Hätte die erfie Nationaloerſammlung | 
eine unbedingte Unverletzlichkeit feftgefekt, fo wäre fie Mit- 
ſchuldige an allen die Freiheit tödtenden Unternehmungen 
Zudwig’e. 

Letlerc). Die Unverletzlichkeit widerſpricht dem 
Rechte, der Unterdrückung zu widerſtehen. Am 10. Auguſt 
fürchtete ſich das Volk nicht vor jenem Schreckbilde, und 
was wäre in ſolch einem Falle aus der franzoͤſiſchen Frei⸗ 
beit geworden ? 

Bergniaud'). Die Lehre von der Unverletzlichkeit 
-ift abawigig (absurde). Das Werſprechen welches das 
Vohlk in diefer Beziehung gegeben, bindet daſſelbe nicht; 
Doc Tann es nur felbft erflären, daß es fein Verſprechen 
nicht halten wolle. 

Briffot’). Unverletzlichkeit ift Ungeftraftheit aller 
Verbrechen. Ein unverlekliher König. wäre ein Gott, 25 
Millionen Thiern gegenübergeſtellt. 

"Gerre‘). Wo die Handlungen des Königthums aufe 
hören, hat die Unverlegtheit ein Ende, und wo die bürger« 
lichen Geſetze ſchweigen, findet man die. Geſetze der Katur. 


9) Poncelin I, 388. 

3) Ibid. I, 308. ; 

4) Debats I, 333; Lacretelle X, 220. 
5) Lamartine I, 183. 

6) Poncelin I, 60. 
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Anacharſis Eloots') (Klotz). Sind wir Franzoſen 
oder AÄgypter 2 Iſt der Dehſe Apis unverletzbar? IR der 
Tiger Ludwig ein Gott? 

Azema?). Die Straflofigkeit der Großen dieſer Erde, 
hat aus ihnen Götzen gemacht für die Zeiten des Irrthums, 
der Unwiſſenheit und Finſterniß; aber dieſe Götter der Erde, 
dieſe Goͤtter aus Thon, in dem fie ſich über ihres Gleichen 
erheben wollten, hörten fie auf Menfchen zu ſeyn und wur- 
den Ungeheuer. — Der Prozeß Ludwig’ wird drei Monate 
vor dem Anfange eines neuen Feldzugs beendet ſeyn, wel⸗ 
her dem Kriege des Despotismus gegen die Yreiheit, ja 
vieleicht allen Kriegen der Völker ein Ende macht. Den 
König nicht firafen aus Mitleid, Dulbſamkeit, Menſchlich⸗ 
feit, wäre ungerecht, graufam, unmenfchlich gegen die Ma⸗ 
nen der Hingeopferten, gegen ihre Verwandten und Freunde, 
gegen ganz Frankreich weiches nach Rache und Gerechtig⸗ 
Feit ſchreit. Das franzöfifhe Voll wird alle Völker an fei- 
nen Blüde Theil nehmen laſſen; alle Völker werben balb 
nur eins feyn und den franzöflichden Namen ewig fegnen. 

Briffot”). Der Bürgerkrieg ift ein Trugbild, womit 
gran bie großen Kinder erfchredt. Man weiſſagt ihn feit 
vier Jahren, und.er iſt noch nicht da; auch wird er nie 
mals hereinbrechen. 

Barrtre‘) Stete Vereinigung dee Gewalten iſt aller- 
dings Tyrannei; aber es gehört zum Weſen flaatsrechtlicher 
Körperfhaften, für Augenblide alle Gewalt an ſich zu neh⸗ 
nıen. Gine Berufung an das Volk erzeugt Zögerungen, 
Streit, Bürgerkrieg; auch Tann daſſelbe in feiner eigenen 
Sache nicht Richter feyn. Ein Auffland war gefeglich und 
nothwendig, fo lange ein Thron und ein fi) verfchwören- 
der Hof beftand: jeßt giebt es nur dad Wolf und feine 
Gewalt, und wer ihm widerfteht ift ein flräflicder Aufrũh⸗ 

1) Poncelin I, 352. 

9) Ibid. I, 65. 

3) Ibid. II, 378. 

4) Ibid. II, 75. 
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rer). Der Baum der Freiheit kann nur wachen wenn er 
mit Königsblut begofien wirb, und Ludwig iſt ein Opfer, 
welches man gezwungen wird der Eintracht Darzubringen. 
Möge men boch endli dem Gerede über Gefeke und 
Rechtoſpruͤche ein Ende machen; die Abftimmung über den 
Tod Ludwig's gründet fich auf unbeftreitbare Grunbfäge 
des Staatsrechts und des Gewiſſens, und die Unverletzlich⸗ 
keit des Könige muß vo: ber unerbittlichen Sichel der po⸗ 
Kitifchen und gefeßlichen Einheit verfchwinden, welche ohne 
Unterfchieb über alle Köpfe hinwegſpaziert (se promenait). 

Gambon’) Es ift am Beften Ludwig kurzweg auf⸗ 
zuheͤngen. 

Camus“). Ludwig it ein Gefangener, der nach 
Kriegsrecht und Belieben des Siegers zu behandeln iſt. 

Camille Desmoulins‘) Es iſt ein Verbrechen 
König zu ſeyn; es war ſelbſt ein Verbrechen conſtitutionel⸗ 
ler König zu feyn, denn das Wolf hatte die Werfaflung 
nicht angenommen. 

Garra?). Dos was mich in der Revolution am Mei⸗ 
fien in Erftaunen febt und ohne Zweifel eben fo die Nach⸗ 
welt in Erfiaunen jegen wird, ift daß man auch nur einen 
Augenblick lang in Frage ftellte: ob ein MWerräther, ein 
Mörder, ein Ungeheuer, gebrandmarkt und im Angeſichte 
des Himmeld und der Erde aller Verbrechen und Miſſe⸗ 
thaten überführt, — Tönne gerichtet werben! 

Safton‘) Bernunft, Menfchlichkeit, Gerechtigkeit, 
Geſetz, Himmel und Erde verurtheilen Ludwig zum Tode. 

Berry’). Lehrt die Volker, Tyrannen auf eine wür⸗ 


1) Poncelin II, S9; Montgaillard IH, 345, 388; Mole ville 
X, 334. 

3) Necker Sur la revol. II, 234; Girtanner XI, 327 fe 

3) Poncelin I, 158. 

4) Ibid. I, 473. 

5) Ibid. I, 215. 

6) Ibid. IV, 324. 

7) Debats OH, 2; Poncelin I, 37, H, 283. 
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dige Weiſe zu beſtrafen. Herkules vertrieb ſich die Zeit 
nicht damit den, von ihm verfolgten Räubern einen form: 
lichen Prozeß zu machen; er reinigtr Die Erbe von ihnen 

Gregoire'). Unbedingte Unverletzlichkeit behaupten, 
beißt gegen Vernunft, Natur und Geſetz, geſetzlich erklären: 
Treulofigkeit, Wildheit, Srauſamkrit ſeyen umverletzlich. 
So ſtellt man, um jener Erfindung willen, eine enwpoͤrende 
Unfitttichleit duf, als einen wefentlichen Grundſatz des H: 
fentlichen. Wohle. 

Genevois). Mit Unrecht bericht man ſich auf den 
Inhalt einer abgeichafften Berfaflutg, mit Unrecht Bericht 
man fich auf die Grundfäge des natürlichen Rechts; obm 
zu bedenken daß der Könige Dafem eine Erſcheimmg ift, 
welche mit natürlichen Gehantawerinbungen gar nicht in 
Verbindung zu bringen ift. — Ob Ludwig mehr oder we 
niger ſchuldig ſey, wie er ſich auf Dem Throne benofmen, 
it unnötig zu unterfuchen; ja, er könnte euch Vorwürfe 
machen daß ihr Das Königthum fo lange geduldet habt 
Man muß ihn befragten wie einm beſiegten Feind und 
diejenigen Moßregein ergreifen, weiche zu unferer Sicherheit 
dienen. Kaͤme ber Zepter in die Hände eines Titus oder 
Mark Aurel; fie müßten gekbpft werden, wenn ein ſolches 
Dofer zur Erhaltung der eroberten Freiheit nöthig ware. 
Ich ſage no mehr: bie Sugenden eines Könige find ein 
großes Verbrechen gegen fein Volk; denn fie befefligen den 
Despotismus, Inden fie Menſchen fo weit ermiedrigen bie 
Sklaverei zu lieben. 

Zean:-Bon St. Andre’). Man muß diefe Bade 
nicht bloß für und, fondern für alle Völker enticheiden; 
denn durch unfere Revolution find wir Die nothwendigen 
Lehrmeifter des menfchlichen Geichlechtd geworden. Da die 
Könige durchaus Feinde der Völker find, fo kann zwiſchen 

1) Poncelin I, 101; Montgaillard TI, 263. 

2) Poncelin I, 107. 
3) Ibid, I, 307; Debuts I, 483. 
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ihnen fein Vertrag befteben, unb in umferem peinlichen Ge⸗ 
ſchbuche finden fih Strafen beftimmt für alle von Ludwig 
begangenen Verbrechen. Wozu redet man von Prozeß und 
Urtheil? Am 10. Auguſt hat das Voll baffelbe ausgeſpro⸗ 
chen, und es kommt jetzt nur darauf an die Strafe zu 
vollziehen. 

Malthe‘). Die Prüfung der Frage: ob Lubwig ſchul⸗ 
dig und zu richten ſey? iſt uundthig für die große Mehr⸗ 
zahl des franzöfifchen Volkes, weiche Maß und Ausdehnung. 
ihrer Souverainctät kennt; — erforderlich nur für Die kleine 
Minderzehl welche irrig an feine Unverletzlichkeit glaubt, 
für fremde Völler die man beiehren muß, für dad ganze 
menſchliche Geſchlecht welches auf Frankreich hinblickt und 
nach deſſen gerechten Vorgange ſelbſt entſcheiden und han⸗ 
bein möchte. — Abſtchung ſchreibt die Verfaffung nur für 
gewiſſe Falle wor; macht fich der König anderer Verbrechen 
ſchuldig, fo if er dafür in anderer Weiſe verantwortlich 
Die Macht der gefehgebenden Verſanmlung wer durch bie 
Verfaſſung befihränft, die des Convents iſt unbeichränft; 
dem das Volk ſelbſt kann nicht fehen, hören, berathen, 
prüfen, über Ludwig urtheilen. ft er unſchuldig, fo mag 
er ſich rechtfertigen; iſt er ſchuldig fo Dienst fein Schickſal 
den Völkern zum Beiſpiel. 

Manuel’). Nur unter Sklaven Kun man zweifeln, 
ob ein Kimig zu richten fey. Jeder iſt ſchuldig, denn Dis 
Könige haben die Völker entthrent; ; fie find Ziger, Men⸗ 
ſchenfreſſer und ein Lönig weniger, iſt nicht ein Menſch 
weniger. 

Marat). Ein Vertrag zwiſchen König und Volk if 
nichtig, weil ex immer deſſen heiligſte Rechte verliehen würhe. 
Jenem verzeihen wäre nicht bloß Schwäche, ſondern Ver⸗ 
rath, Treuloſigkeit und Niederträchtigkeit. 


1) Poncelin I, 17 —- 30. 

2) Ibid. I, 171. 

3) Ibid. I, 3233; Montgaillard III, 273. 
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Méaulle). Tyrannen verhalten ſich zu den Völkern, 
wie reißende Thiere zu zahmen Heerden. Wenn Schafe, 
Hunde und Hirten jene in ihrer Gewalt haͤtten, glaubt ihr 
daß fie dieſelben erhalten würden? Fürchtet eu daß eure 
‚Kinder dereinſt eure Aſche beunruhigen und euch vorwerfen 
. werden, ihr hättet den Dedpotismus nur mit Worten ge 
tödtet, nicht (wie ihr konntet) in Wahrheit: 

Moriffon?). Die Geſetze fagen nichts über Ludwig 
deshalb ift über ihn Fein Urtheil zu fällen, auch würde fein 
Zod Feine Bürgfchaft gegen Rückkehr des Despotiömus ge: 
währen. Wozu Rachbegier, die den Menfchen erniebrigt 
und von der Vernunft verbanmt wird; warum ungerecht 
und barbarifch feyn gegen die welche machtlos und über: 
wunden find? Die Maßregel, welche am meiften mit unfe 
sen Srundfägen, unferem Vortheil, unferee Großmuth über: 
einflimmt, ft, — Ludwig von unferem Gebiete verbannen 
und volle Freiheit laſſen bei allen Mächten Europas Hülfe 
zu fischen; oder vielmehr die Wölfer zu lehren, daß Könige 
nur mächtig find Durch Unwiſſenheit ber Völker und dieſe 
frei werben fobald fie den Entſchluß faſſen ed zu ſeyn. Zur 
Verbannung Zubwig’s ift aber voller Grund vorhanden, 
denn er war mehre Male eidbrüchig, verrieth das franzö- 
fifche Volk durch ſchwarze Zreulofigfeit, wollte es unter 
das Joch des Despotismus bringen, reizte Europa auf ge 
gen Frankreich und ließ, nach beftimmten Befehlen, mehre 
Zaufend. Bürger umbringen! 

Petit’). Man fucht euch für einen Einzelnen zu er- 
weichen, um euch ungerecht und graufam gegen ein ganzes 
Volk zu machen: Was ift der Tod einer Sekunde, gegen 
das ungeheure, langſame Verbrechen ein ganzes Wolf zu 
erwürgen! 

Pointe‘) Die Nachwelt wird erflaunen daß ihr den 

1) Poncelin I, 184. 
2) Debats I, 357, 366, 371; Poncelin I, 37. 


3) Poncelin I, 1%. 
. 4) Ibid. IV, 122. 


\ 


Reben unb Abflimmungen. 581 


Muth hattet, den Thron am erften Zage eurer Zuſammen⸗ 
Funft umzuftürzen, und daß Monate nicht binreichen einem 
Despoten den Prozeß zu machen, der wegen fo vieler Ver- 
räthereim und Grauſamkeiten abgefest ift. 
Prof’). Nero und Heliogabalus müflen fih im Ver⸗ 
gleiche mit Ludwig XVI. ale Stümper fchämen. 
Robert‘). Die Unverlehlichfeit Ludwig's bezog fidy 
nur darauf, daß ihn Feine untergeordnete, ober gieichgeftellte 
Behörde richten durfte, nicht aber daß er über die. Geſetze 
und das fouveraine Wolf erhaben fey. Das Voll im Auf 
flande ift ein lebendes Belek, und indem der König deſſen 
Rechte verliebte, Hat er feine eigene Unverleglichlichleit auf- 
gegeben. Die bürgerliche Gefellfchaft hat zwar Fein Recht 
die Todesſtrafe auszufprechen und anzuwenden; demnych 
flimme ih für den Tod des Könige. Denn ein König der 
im Ramen bes höchſten Weſens regieren will, ſich König 
Durch Gottes Gnade nennt, ift ein neues Ungeheuer wel- 
ches die Menſchheit fchändet und Gottes Majeflät zu nahe 
tritt. Ludwig's Haupf ſey das letzte das fallt; dann laßt 
uns fogleich die Zodesftrafe abfichaffen. Die Zrage: ob 
man den König sichten könne ift thöricht, da ja am 10. 
Auguft jeder das Recht hatte ihn umzubringen. Run aber 
fol man ihn jeßt ald Gefangenen nicht umbringen, wohl 
aber verurtheilen. Gäbe ed gas Teinen König mehr auf 
Erden, könnte man einen leben laſſen; fo lange aber auch 
nur zwei vorhanden find, muß wenigftend einer umkommen. 
Seconds’) Der Tod des Tyrannen ift die Bürg- 
ſchaft und Sicherung unferer Einheit, Freiheit und unferes 
Glücks; er wird.der ganzen Welt Glück und Freiheit geben. 
Tallien“. Nuten und Recht fordern des Könige 
od. 


1) Girtanner XI, 327. 

9) Debats I, 391 ; Poncelin I, 47. 
3) Poncelin III, 156. 

4) Montgaillard III, 355. 
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Shuriöt') Ich würde ihn erſchießen, wenn man 
ihn nicht zum Tode verurtheilte. 

Moreau. Ich bin zufrieben wenn alles Unglück, das 
aus Ludwig's Tod folgen Fönnte, auf meinen Kopf fiele. 

Legendre”) (dev Schlähter, fagte laut Stuart im 
Jakobinerklub): laßt uns das Schwein fchlachten, in 83 
Stüde ſchneiden; jedem Departement ein Stüd fenden und 
den Kopf über den Eingang dieſes Saales aufftellen. 

©. Iuft’). Bir Haben Ludwig nicht ſowohl zu rich- 
ten, als zu bekämpfen, und die Formen werben nicht durch 
die Gerichtsordnung, Tondern durch das Wöllerrecht vorge: 
ſchrieben: er iſt nicht zu beurtheilen wie ein Bürger, ſon⸗ 
dern zu behandeln wie ein Mebel. Es wäre die letzte 
Handlung feiner Tyrannei, wenn er verlangte nach Geſetzen 
gerichtet zu werden, die er ſelbſt zerſtörte. Wollten wir 
dieſen Gefeben folgen, fo koͤnnte er uns, er könnte das 
ganze Bolk zur Verantwortung ziehen. Für mid ſehe ich 
feinen Mittelweg: diefer Menſch muß herrſchen, oder ſter⸗ 
ben. — If ein Volk fo feige fi von Zyrannen beberr- 
ſchen zu laſſen, fo iſt jeder Erſte, Beſte dazu berechtigt, 
und die Herrſchaft nicht geſetzlicher oder geheiligter in den 
Händen des Einen, als des Anderen. 

In einem Vertrage wo man ſich zu nichts anheiſchig 
macht, iſt man nichts; daher kann Ludwig, Der ſich zu 
nichts anheiſchig machte, nicht bürgerlich gerichtet werben. 
Eine vom Könige angenommene Verfaſſung, verpflichtete 
bie Bürger in keiner Welle; denn fie konnten im fchon 
vorher richten und verjagen. - Geſetze beziehen fich auf Ge: 
rechtigkeit; welche rechtliche Werbättnifie giebt es aber zwi⸗ 


1) Sirtanner XI, 397 fe. 

3) Sönart 73; Montgaillard III, 414. Rad Anderen fagte er 
nur, Ludwig's Kopf folle auf einer Pike an die Graͤnze getragen wer: 
den um die Deöpoten zu ſchrecken. Wachsmuth U, 61. 

3) Stael II, 86; Moleville X, 208; Lacretelle X, 145, 213; 
Poncelin I, 32. S. Juft war damald 35 Jahr alt. 
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ſchen der Menſchlichkeit und den Königen? Man kann nicht 
unſchuldig regieren, jeder König iſt ein Ufurpator. 

. Wer auf Erden nur ein empfindendes Herz hat, wird 
unferen Muth ehren... Wel Volk hat der Freiheit größere 
Dpfer gebracht, welches ift mehr verrathen und weniger 
gerät worden? Das Syſtem der Zyrannei des Könige 
lag in feiner Mide und dem Scheine der Güte. Überall 
flellte ex fi an den Plag des Vaterlandes und fuchte die 
Neigungen, weiche man nur dieſem ſchuldig ift, verführe 
rich auf ſich zu leiten. Er untergrub die Geſetze durch Die 
Berfehlagenheit (raffinement) feines Benehmens, und Die 
Theilnahme welche er für unglüdlihe Zugend erweckte. 
Man bat unter feinen Papieren Feine weilen Grundfäge 
und Sprüche über die Regierungslunft, ja nicht einmal die 
Erklärung der Menfchenrechte gefunden. Alle Gottlofen 
find für den König, wer wird alfo bier für ihn feyn! 

Iſt der König ein bloßer Bürger, fo könnt ihr ihm 
nichts anhaben. Zormen find in dieſem Prozeſſe bloße 
Heuchelei; man wird euch lediglich beurtheilen nach euren 
Srundfägen. Man muß Ludwig betrachten wie einen Feind; . 
ee ift ein: zweiter Katilina, und wer ihn ermordete könnte 
(wie der Konful Roms) ſchwören: er habe dad Vaterland 
gerettet. Man wird verfuchen Mitleid zu erregen und Thra- 
nen zu erfaufen! Erinnere dich aber, o Wolf, daß wenn 
der König losgeſprochen wird, wir deines Vertrauens nicht 
mehr würdig und ald Verräther anzuklagen find. 

Eines Tages werden die Menfchen (fo weit von un- 
feren Vorurtheilen entfernt, wie wir von denen der Van⸗ 
dalen) über die Barbarei eined Jahrhunderts erſtaunen, wo 
man glaubte einen Eyrannen noch richten zu müflen. Man 
wird erflaunen, daß man im achtzehnten Jahrhundert fo weit 
inter der Zeit Cäſar's zurüd war, ber im Senat ohne an- 
dere Feierlichkeit als nur 23 Dolchfliche und ohne weiteres 
Geſetz als die Freiheit Roms ermordet ward: — und heufe 
macht man ehrfurchtsvoll einem Menſchen den Prozeß, wel- 
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her das Volk morbete und, die Hand in Blut getauft, 
auf dem Verbrechen ift ergriffen worden! 

Robespierre'). Es giebt Heilige Formen, welche 

nicht Die der Gerichtshöfe find; es giebt 

Grundfäge, höher als die durch Gewohnheiten und Vor⸗ 
urtheile geheiligten Rechtstitel. Das wahre Gericht eines 
Königs, ift die freiwillige und allgemeine Bewegung eines 
durch Zyrannei ermüdeten Volkes, welches den Zepter in 
den Händen des Unterdrückers zerbricht. Das iſt der ficherfte, 
billigſte und reinfte aller Rechtsſprüche. Man muß bie 
Freiheit und öffentliche Sicherheit durch die Beſtrafung bes 
Zyrannen befeftigen; denn er iſt der Vereinigungspunkt 
aller Verräther und Verſchwörer. Es iſt bie Ehre der 
Völfer, Tyrannen nieberzufchmettern und die erniedrigte 
Menſchheit zu rächen. Die Abgeordneten des Volkes follen 
ihre Meinungen, dem Heile deſſelben nachfegen. Gefühl 
weiches Die Unfchuld dem Verbrechen opfert ift graufam, 
welches mit Zyrannei Vergleiche fchließt, ift barbarifih. 

Ich verabfchene die Todesſtrafe und habe ihre Abfchaf- 
fung bei der erſten Nationalverfammlung in Antrag ge 
bracht, und es tft nicht meine Schuld wenn ihr die erften 
Grundfäge der Vernunft, wie fittliche und politifche Ketze⸗ 
reien erfchienen. Nur dann läßt fih die Todesſtrafe recht- 
fertigen, wenn fie für die Sicherheit des Einzelnen und 
des Staetes nötbig wird. Dieb ift aber bei gewöhnlichen 
Verbrechen nie der Kal. Die Beftrafung Ludwig's ift nur 
gus, fofern fie den feierlichen Charakter einer öffentlichen 
Rache trägt; — was Liegt dem Wolke an der verächtlichen 
Derfon des lebten Königs? 

Ludwig muß (ich fpreche ungern die traurige Wahrheit 
aus) er muß fterben, damit das Waterland lebe. Bei 
einem Volke, friedlich, frei, nach innen und außen geehrt, 
fönnte man bie Rathſchläge anhören welche man für groß- 

1) Lacretelle X, 213; Debats I, 303; I, 296300; Pon- 


celin I, 330—386; Buches XXI, 185; XXH, 104 — 113; Mole- 
ville X, 2238, aus mebreren Reden. 
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mütbig giebt; aber einem Wolle, dem man nach fo viel 
Opfern und Kampfen noch feine Freiheit beftreitet, wo die 
Gefege nur für Unglückliche unerbittlich find, ein Volk wo 
die Verbrechen der Tyrannei noch ein Gegenfland des Strei- 
tes find: — ein folches Volk muß wollen daß man es 
räche, und die Großmuth mit welcher man euch fchmeichelt, 
würde der von Räubern gleichen, welche Beute unter ſich 
vertheilen. 

Vernichtet Enechtifche Worurtheile, Durch die heilfamen 
Srundfäge der Vernunft und Philofophie Während die 
mutbigften Bürger ihr Blut für das Vaterland vergießen, 
fuchen deren Heldenwerk zu zerftören die feigften und ver- 
derbteften Denfchen, dieſes ränkevolle Gewürm, diefe ſtolzen 
Ariſtokraten. Die tiefſten Plane der Heuchelei, die ſcham⸗ 
loſeſte Schufterei verſteckt ſich hinter dem Namen der 
Volksſouverainetät, während fie dieſelbe zu zerſtören trachtet. 

Ludwig ift Fein Angellagter, die Mitglieder des Con⸗ 
vents find Feine Richter: ihr habt Fein Urtheil zu fällen, 
fondern eine Maßregel der nationalen Vorfehung zu ergrei« 
fen. Ein Prozeß, weicher Art er auch fey, ift ein Rüd- 
Schritt in der Revolution, eine Frage über die Rechtmäßig⸗ 
feit der Revolution. Fremde Beifpiele (von Maria Stuart 
und Karl 1.) verwirren die Anfiht: man wollte damals 
nur mit Formen täufchen, Ränke und Schurfereien zu- 
decken. Wir rufen die Formen an, weil wir Feine Grund⸗ 
fäge haben; wir hun uns etwas auf Zartheit zu Gute, 
weil uns die Kraft fehlt, wir legen eine falfhe Menſch⸗ 
lichkeit zur Schau, weil wir die rechte nicht Tennen. Be 
ruft euch nicht auf die Verfaflung, fie verbot Alles was 
ihr gethan habt: man durfte‘ den König nicht abfehen, 
nicht verhaften; er muß mit Erflattung alles Schadens 
und aller Koften freigelafien, und kniefällig um Verzeihung 
gebeten werden. Die Unterfuchung jener conftitufionellen 
Spitzfindigkeiten follte euch fchamroth machen. Auf diefem 
Wege find alle Vertheidiger der Zreiheit nur Verleumder; 
Die Föderirten, dad Voll von Paris, alle Patrioten find 
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ſchuldig, alle Rebellen hingegen Vertheidiger der Wahrheit 
und Unſchuld, unb Erklärungen der fremden Mächte nur 
geſetzliche Berufungen wider eine herrichende, ungerechte 
Partei. So wird diefer große, wor dem Richterfinble der 
Natur geführte Prozeß zwiſchen Verbrechen und Zugend, 
Iyrannei und Freiheit, endlich zu Gunſten der Verbrecher 
und Tyrannen entſchieden! 

Die majeſtätiſchen Bewegungen eines großen Volles, 
der erhabene Aufſchwung der Tugend, ſtellen ſich unſeren 
furchtſamen Augen oft dar wie die Ausbrüche eines Vul⸗ 
fans, ober wie ein Umſturz der bürgerlichen Geſellſchaft; 
und in der That entfichen die und aufregenden Unruhen 
gutentheild aus dem Wideripruche zwilchen der Schwäche 
unferer Sitten und der Ausartung unferer Seelen, gegen: 
über der Reimbeit von Grunbfägen und Der Kraft von 
Charakteren, welche eine freie Regierung erfordert nach der 
wir tradhten. 

Denn Völker gegen ihre Herrſcher aufftehen, fo treten 
fie zurüd in den Stand der Natur, fie richten nicht wie 
Gerichtshöfe und fühlen Feine Urteile, fondern ſchleudern 
den Blitzſtrahl; fie verurtheilen Feine Könige, fondern 
ſchmettern fie zurüd in das Nichts; — und diefe Gerech⸗ 
tigkeit darf fich wohl mit der, bloßer Behörden meſſen! 

Da fih aus dem Worftchenden die Geſinnungen und 
Iwede der Sonventsmitglieder hinreichend ergeben, fo kön: 
nen wir uns über den außerlihen Bang bes Prozeſſes 
kürzer faflen. Die Wohlwollenden konnten in ihrer Zer- 
fireutheit und mit halbem Muthe, den König nicht reiten; 
die Zerroriften erregen Entfeßen, aber ihre alle Rechtöfor: 
men, ja alles Recht verwerfende Blutgier, war wenigſtens 
offen und folgerecht; iftö möglich fo erfcheinen diejenigen 
noch widerwärtiger welche die ſchändlichſten Grundfäge in 
angenehme Formen zu Beiden fuchten, und ihre kalte, 
wichtäwürdige Sophiſtik, für Scharffinn der Zugenb 
ausgaben. 

Drei Fragen wurben aufgeftellt: 
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1) ift Ludwig ſchuldig? 

2) fol das Urtheit der Beflätigung des Volkes über: 
geben werben? 

3) Welche Strafe ſoll eintreten? 

Diefe argliftig geftellte NReihefolge der Kragen, begün- 
fligte Die Abſichten der Jakobiner: bean Die erſte bejahte 
mancher Zurchtfame, in der täufchenden Hoffnung auf hal⸗ 
bem Wege fichen bleiben zu Tönnen; und bie weite ftellte 
man vor der Dritten, weil wiele fie verneinten welche fie, 
nad) der Verurtheilung des Königs zum Zobe, wohl bejaht 
hätten. Ia, Die exfle Frage warb vor der Abflimmung 
genauer dahin gefaßt: iſt Ludwig der Verſchwörung gegen 
Die Freiheit und der Angriffe auf die allgemeine Sicherheit 
ſchuldig)? — welche Aenderung gemacht ward, weil das 
peinliche Geſetz (worauf man fich fpäter begicehen wollte) . 
beide Verbrechen mit dem Zobe beftraft, 

Manche wünfchten allerdings bei dieſen furchtbaren 
Berathungen, Ernft und Würde, oder doch den Schein 
rubiger Prüfung aufrecht zu halten; — vergebens! Die 
Leidenfihaften durchbrachen alle Schranken und zeigten, 
neben Der größten Ungerechtigkeit, auch bie größte Gemein⸗ 
heit des Benehmens. Keine Sitzung verging ohne pobel⸗ 
haften Lärm und Zanf?). Die Königörichter nannten fich 
in dieſen Zeiten untereinander Lügner, Spitzbuben, Ver- 
leumder, Verräter, Schurken, eine Horde von Ränke⸗ 
ſchmieden und Verſchwörern, Ziger, kriechendes Gewürm 
u. f. w. Klatſchen und Geſchrei übertönten die Stimme 
und Glocke des Präfidenten; fie zerbrach von übermäßigen 
Gebrauche und er rief aus: ich fehe hier nur Anarchie! — 
Schickt es fich, fagte Bazire, daB ihre im Zumulte auffte- 
hend und eure Hüte ſchwenkend, die Zodesftrafe zuerkennt. 
Wie kann, rief ein Anderer, das Volt feine Stellvertreter 


1) Moleville X, 372. 

2) Buchez XXI, 176, 179, 205, 233, 2455 XXU, 87, 408, 
461, 463, 464; XXI, 198, 3085, 309; Girtanner XI, 349. 
Hue 400. 
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achten, wenn fie fich ſelbſt nicht achten? — Wenige 
Frevler, bemerkte Buzot’), werfen Unordnung in die Ber- 
fammlung, halten fie auf in ihrer Bahn, verachten ihre 
Berathungen, find ftolz ob ihres Aufruhrs und beſchul⸗ 
digen, mit überfühner Verleumdung, Mitglieder ber Uebel 
und Aergerniſſe welche fie felbft erzeugen. — Als Manud 
darauf .antrug”), Maßregein wider den frechen Lärm Der 
Tribünen zu ergrafen, ſchlug der Schlächter Legendre vor, 
ihn deshalb für verrüdt zu erklären; worauf fich jener be 
dankte daß er ihn nicht für ein Rindvieh erflären laſſe, 
um ihn fchlachten zu können! — lnbefümmert um das 
Furchtbare und Entfegliche diefer Verhandlungen und Vor⸗ 
gänge, fanden fih (damit auch die Frivolität nicht fehle) 
gepußte Damen auf den Zribunen ein, führten angenehme 
Gefpräche mit den Abgeordneten und ließen ſich von ihnen 
Erfrifchungen reichen ”). 

Bon 721 gegenwärtigen Mitgliedern erflärten 683 im 
Allgemeinen der König fen fchuldig ‘); eine entfchiebene 
Mehrzahl erlärte ferner: er fey ſchuldig, der Verſchwörung 
gegen die Freiheit des Volkes und der Angriffe auf Die 
Sicherheit ded Staates. Bei der Frage über dad Maß 
der Strafe ward hervorgehoben: daß, laut des peinlichen 
Geſesbuches, zwei Drittheile der Stimmen nöthig wären 
ein Zodesurtheil  auszufprechen, oder doch Drei von vier 
oder fünf Richterfliimmen und "2 ber Stimmen von Ge 
fhwornen ). Der Convent brachte aber aus dem peinli- 
hen Rechte nur Alles das zur Anwendung was dem An⸗ 
gelagten nachtbeilig war, und verwarf hingegen Alles was 
ihm vortheifhaft feyn konnte. Wenn, fagte Danton *), bie 


1) Poncelin V, 50, 84, 69. 

3) Sirtanner XI, 191. 

$) Montgaillard III, 349. 

4) Did. III, 345; Debats Ill, 9; Bucher XXIH, 111, 138. 
5) Debats DI, 63. 

6) Lacretelle X, 437: Buchez XXIH, 167; Ferriöres III, 


348; Moleville X, 379. ° 
‘ \ 
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einfache Mehrheit: der Stimmen bingereiht bat Krieg gu 
erklaͤren, das Königthum abzuſchaffen, die Republik zu 
gründen, warum nicht um einen Verſchwörer zu verur- 
theilen? 

Bon 749 Mitgliedern des Convents haͤtte die einfache 
Mehrzahl betragen 375; man brachte aber nur 721 Ge⸗ 
genwärtige zum Anſatz und verminderte dadurch Die ein- 
fache Mehrheit auf 361. Gerade 361 ſtimmten ‚einfach 
für den Tod; und: infofern kann man fagen: der. König 
fey mit einer einzigen überfchießenden Stimme (bie des 
Herzogs von Drleand) verurtheult worden ').., Run. hatten 
abes außerdem 26 für den Tod geſtimmt unter der (obwohl 
nicht unerläßlichen Bedingung) daß die Vollzichung des 
Spruchts aufgeſchoben werde. Dieſe 26 rechnet man ben 
361 Hinzu, und brachte hiedurch eine Stimmenmehrheit her⸗ 
aus von 387. — So dad Tinftfiche Ergebniß einer unter 
Lärm, Drohungen und blutgierigen Reden ; durch die ganze 
Nacht fortdauernden; erimattenden Siyung. Nach audeven 
Berechnungen betrug die Mehrheit ber. fir den Tod Etim- 
menden nur Finf. 

Der Präfident Bergnianb, welcher Cleich vielen Gi⸗ 
rondiſten) für den Tod geſtimmt hatte, machte (ſo heißt 
es) das Ergebniß mit ſchmerzlichen Tone bekannt)! An⸗ 
dere hielten es nicht der. Mühe: werth, die Blutgier mit 
Heuchclei zu Überdeden und der Gemeinerath befhloß daß, 
ob des freudigen Beſchluſſes, Die Stadt erleuchtet werbe. 

Da wir oben reiche Auszüge aus den Reden und 
Abſtimmungen gegeben haben, werde bier nur noch Die des 
Herzogs von Orleans erwähnt. Er fagte: treu meinen 
H lichten, und überzeugt daß Alle, welche die Souverai⸗ 
netät des Volkes angegriffen haben, oder noch angreifen 
werden, den Tod verdienen, — flimme ich für den Tod 


ı U) Poncelin V, 148; Georgel IV, 235; Ferriöres Ill, 345 
2) Buchez XIX, 5. 
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Audwig'8)! — Selbſt die angeblichen Freunde des Herzogs 
und Die Tribunen, gaben Zeichen bei Umwillens und Ent- 
feene ; ſelbſt Manuel warf ihm vor, daß, we nicht Ge 
wiflen, ihn Scham hätte vermögen follen die Abſtinmung 
zu verweigern. 

Vergebens drangen bie Vertheidiger audwigſs Darauf 
daß man Die Gtiarmen ber AMweſenden höre und berũck⸗ 
fichtige, laut bed peinlichen Geſetzbuches mit einer einfachen 
Mehrzahl der Stimmen wicht verurtheilen dürfe mb Die 
Berufung an das Weil bewilligen müfle. — Mobeipierre 
entgegnete: es ift unmöglich einen Beſchluß aufzuheben, 
den man als einen Warſch des Volkes beirackten muß”). 
Man darf Feine Beraulafjung geben zu Untuhe und Zwiſt; 
kein Wertpeibiger barf die großen Raßregeln angreifen, 
welche für bie Sicherheit Mer ergriffen ink 423 gegen 
381 verwarfen die Berufung an das Boll’). 

Hiemit war nicht bloß Dad Schickfal des Königs, m 
dern im Der That auch Dad ber Gironde entſchieden 
kalte Phlegma womit fie die tebeswürbige Schui> et 
behauptete, war faft noch widriger als Die Blutgier der 
Zerrorifien ; auch weiß man kaum, ob Fe darch Die Beru⸗ 
fung an das Boll den König reiten, oder wielmehr nur 
füch rechtfertigen und Die Berentworttichfeit Anderen zu: 
ſchieben wollte‘). Am 10. Auguſt hatte die Girende dei 


1) Montgaillard IH, 357; Lacretelle I, 162. &ityes ſtinunte 
für den Tod, ohne etwas hinzuzuſezen. Debats II, 45. 

2) Debats IM, 61. Unter den Richtern die für den Zod ſtimm⸗ 
ten, waren 33 ans der erften, 124 aus der zweiter Rafionalver: 
* ‚3 proteftantifche und 19 katholiſche Geiſtliche Montgail- 

u, 387. 


> Buches XXI, 146; Montgaillard IT, 345. 

4) Ferriöres III, 300; Montgaillard IU, 337. Selbſt G. Kor 
fter (Briefwechſel II, 400) fagt: daß ber Rafionalconvent den König 
nicht richten Tonnte, ift eine bloße Sophiſterej; gerade dazu war er 
befonders ernannt und abgeordnet. Ludwig's Lob mußte nicht nad 
Seabidern, fondern nad dem Katıtrrechte gefchehen. — Damouriez 

em. T, 51. 
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Konigthum geupfert, ohne daB Bolt zu befragen; jehht 
wünfchte file Bios, in der Hoffnung ihre Hinfchwinbenbe 
Macht dadurch zu verſtärken. 

Napoleon bemerkte in dieſer Beziehmg: es fand in 
der Bewalt ber Gironde den König zu reiten '); aber ihm 
sum Tode veruttheilen und fein Schickſal von einem Wolks⸗ 
willen abhängig machen, war ber Gipfel des Folgewidrigen 
und Unpolitifchen. Es Hieß: nach Toͤbtung Der Monar⸗ 
hie, auch Frankreich buch Bürgerkrieg in Stücke zer⸗ 
reißen wollen. 

Mit: bedecktem KHampte Fünbigte der Juſtizminiſter 
Garat den Könige fein. Todedurcheil an und Grouvellt Tas 
ed mit ſchwacher und zitternder Stimme”). . Des König 
hörte daffelbe mit unwandelbarer Feſtigkeit; ja, ber gemeine 
Hebert ſagt, in Bezug auf. deſſen Benchmen während des 
Prozeſſeß): Srwig zeigte in Haltung und Worten ſoviel 
GSalbung, Würde, Adel, Größe, daß ich nicht wiberfichen 
konnte, ſondern Thruͤnen der Muth mir in bie Axgen 
traten. 

Der Konig bat: man möge die Hinrichtung um drei 
Tage verſchieben, Damit ex. ich vorbereiten Tonne vor Gott 
zu erfcheinen. Bei ber hierüber im Gonvente angeftellten 
Berathung ſagten Talllen und Robebpierre einftimmig: wir 
verlangen daß der Spruch fogleich vollzogen werde, um 
Die Dual des Verurtheilten nicht zu verlaͤngern ). — Er⸗ 
wagt, wieberholte Couthon, daß Lubwig von feinem 
Schickſale unterrichtet iſt, und jeder Augenblick der Zö⸗ 
gerung für ihn zur Pein wird. — 380 Stimmen gegen 


1) Las Cases IV, 154. | 

2) Sirtanner XD, 8; Clery 209. Derſelbe Garat fagte noch 
im Jahre 2798 zum Feſte der Hinrichtung Ludwig's XVI.: Louis se 
persuadant qu’on ne pouvalt conserver un tröne que par la du- 
plicit et 16 crime, la perfidie ini parat une maxime polftigue, 
et ie mensonge une vertu. Montgaillard V, 9. 

3) Ferriäres III, 357; Mejan Procès de Louis TI, 449. 

4) Debats III, 66, 108; Lacretelle Cottvention I, 346. 
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810 beſchloſſen: die Hinrichtung ſolle binnen 24 Stunden 
vollzogen werben. — Niemals, rief Garpentier, babe id 
einen Tag geſehen, fo ſchön mie Diefen, wo nach einer 
Berathung von 24 Stumden, nach den ruhigſten und be 
fonnenften Erörterungen, ihr einen Beſchluß gefaßt Habt, 
der das Vaterland rettet‘). Den 20. Januar um drei Uhr 
in der Nacht, verfündete Cambaceres: ihr habt dan Werl 
vollbracht deffen Andenken nicht vergeht und das der Griffel 


licher als die Philoſophie). Er ſchwnr ihn, wie ein 
Menſch der vor Gottes Thron erfcheinen folle, Daß er ſtets 
das Glück feines Volles gewollt, und nie einen Wurnſch 
gebegt babe, der damit im Widerſpruch geſtanden. 
Bährend der Langen Zeit feiner Wesheftung ward er mie 
vom Zorne Übermannt,. nie durch das Andenken 

Größe heftig aufgereizt, nie verſank er im 
macht. Wehllagend fagte er indeß (nech 
feines treuen Kammerdieners Glerh): ich ſche das Bolt 
bingegeben der Anarchie, eine Beute aller Parteien, Ber 
brechen auf Verbrechen, und langen das Land zerreißenden 


1) Sambackres ward allmälig ungeheuer reich, zum Prinzen er- 
——— ee ee 
‚wie 


3) Mijaa II, 46. 
$) Ciery 2302; Meleville X, 410; Merellst Il. 
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Zwiſt. D mein Gott! Iſt das der Lohn, den ich für 
alle meine Opfer empfangen folltel Hatte ich nicht Alles 
verfucht das Glück der Sranzofen zu fihern? — Gchon 
zwei Jahre früher fagte er weifiagend dem Herzoge von 
Siancourt: fie werden mich umbringen’)! Nun wohl, 
ich werde für eine vergängliche Krone, eine unſterbliche 
gewinnen‘! 

Des Königs am Weihnachtöfeiertage gefchriebenes &e 
flament, bezeugt in einfachen Worten die Reinheit feiner 
Sefinnung, und macht die ſyſtematiſche Gortiofigkeit aller 
feiner Gegner zu Schanden ’). 

Es war endlich erlaubt worden daß der König (obwohl 
nieht ohne beobadgtet zu werden), am Vorabend feines 
Todes von feiner Familie Abſchied nehme’). Diefer Abſchied 
war berzzerreißend, und Ludwig fagte dem ihn tröftenden 
Geiſtlichen, dem Abte Edgeworth: warum muß ich fo zärt- 
lich lieben und geliebt werben! — Nach der Rückkehr in ihr 
Zimmer rief die_Königinn: die Henker! Dann, zum Dau- 
phin fi) wendend, fügte .fie Hinzu: nie möge er das feinem 
Vater wiedesfahrene Unrecht rächen! 

In dee Nacht vor dem Todestage fchlief der König 
subig, hörte des Morgens (den 21. Januar 17%) Mefle 
und wünfchte daß ihn fein treuer Kammerdiener Clery 
zum Blutgerüſte begleite, um ibm die legten Dienfle zu 
leiſten). Aber ein Municipalbeamter fagte: der Henker 
iſt gut genug für ipn! 

Auf der Tangfamen Hinfahrt zum Richtplage, las der 
König Gebete der Sterbenden und Palmen, oder fprach mit 
dem Abte Edgmorth‘). Beide Seiten bed Weges, ſowie das 
Blutgerüft hatten die Iakobiner (nad) Robesͤpierre's Antrag), 


1) Buches XXIII, 330. 
3) Lacretelle X, 197. 
3) Moleville X, 4195 Buches XXIII, 339. 
4) Clery 236. 
5) Ferrieres III, 319; Toulongeon I, 133; Buchez XXI, 
3932; Bail Hist. de la r&vol. II, 360; Montgaillard III, 414. 
VIII. 38 


8 


598 Achtes Bud. Siebzehntes Hauptſtück. 


mit Mannſchaft und Leuten ihres Sinnes beſetzt, und Feige 
hatten ſich (Rache fürchtend) von ſelbſt eingefunden. Der 
König zog ſelbſt fein Kleib aus, wollte aber den Gcharf 
richter zurückweiſen, als biefer feine Hände ergriff um fie 
auf dem Rücken feflzubinden. Bon Edgeworth au Chriſti 
Vorgang erinnert, gab er willig nach; und nur als man 
fo heftig anzog, daß er verwundet ward, fagte er milde: 
es iſt nicht nöthig fo feft zu binden. — Dem Rande dei 
Blutgerüftes mit ficherem Schritte nahend, befahl er den 
Trommelſchlaͤgern inne zu halten, und fie gehorchten trof 
entgegenſtehender Weiſungen). Hierauf ſprach er mit 
lauter Stimme: ich bin unſchuldig an allen ben Verbrechen 
die man mir aufbürdet; ich verzeihe meinen Feinden, bitte 
Gott daß er Ihnen verzeihen möge und mein jet vergof 
jenes Blut den Franzoſen nicht zur Laſt falle, ſondern 
ihr Wohl befürderel — Da rief Santerre im höchſten 
Zorne: ich babe Sie nicht hicher gebracht um Meden zu 
halten, fondern um zu flerben’)! — Er zwang bie Trom⸗ 
melfchläger weiter zu frommeln, die Henker bemachtigten 
fi) des Königs, fein Haupt fiel’). Der Scharfrichter hob 
es auf, und zeigte es Den Umſtehenden, welche ihre Hüte 
auf Bajonnetten und Biken ſchwenkten und riefen: es lebe 
die Republik! — Viele tauchten Tücher in das Blut, 
barin erblickend wehmũthige Reliquien gemorbeter Unſchuld, 
oder Zriumphzeihen geſtürzter Ayrannei ). Ia, ein Heid 
tauchte feinen entblößten Arm ganz in das Blut und fprigte 
ed hinab auf die Untenfichenden, mit den Worten: möge 
bie Blut, wie man fo oft gebrobt het, auf umfere Köpfe 
fommen. Republikaner, das Blut eined Königs Bringt 


1) Moleville X, 429; Mem. du Temple 170; Girtanner 
XI, 002. 

3) Buchez XXIII, 333 — 332. 

3) Rod Mercier (Bisuv. Paris III, 1) banden vier Bättel den 
König auf ein Breit, die Guillotine traf aber nicht richtig und ſchnitt 
Sinterbaupt und Kinn ab. 

4) Buchez XXIII, 302, 325. 
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Stud! — In feinem: Berichte über die Hinrichtung, ſagte 
der Iufizminifter Garat: wir Haben den Tyhrannen einen 
Handſchuh Hingeworfen, und diefer Handſchuh iſt der Kopf 
eines Könige ')! 

Thraͤnen des Schmerzes unb ber Theilnahme floflen 
insgeheim und in der Stille; Andre fanden es nicht der 
Mühe wert um der Hinrichtung eines Könige willen, den 
gewöhnlichen Bang ihres täglichen Lebens ju unterbrechen; 
Fanatiker endlich ergaben fich den übertriebenſten Hoffnun⸗ 
gen”). Go fchrieb Fauchet in der fogenannten Zeitichrift 
der Sreunde: Ja! Das Weltall wird frei feyn, alle 
Throne flürzen banieder, bie Großjährigkeit der Volker 
tritt ein, das Seitalter der Vernunft rüdt beran, die Ge⸗ 
felfcheft umarmt die Natur! rei von allen Ketten, wer- 
den wir glüdfich ſeyn durch alle Güter; Brüderſchaft ver⸗ 
eint die menfchliche Familie, und die Gleichheit der Rechte 
macht endlich den Menfchen zum König der Erbe’)! 

Während einzelne Banden in Zänzen und Gefängen 
ihre Wildheit äußerten‘), die fie Freude nannten, blieb 
Paris im Ganzen an dieſem Tage flumm und einfam, 
und ein’grauer Himmel fchien die Gegenwart und Zukunft 
anzubdeuten. Wenige hatten die That vollbracht, Mehrere 
gewünfcht, die Meiften willenlo& geduldet. Set dem (an⸗ 
geblich verfühnenden und von allen Uebeln erlöfenden) Todes⸗ 
tage Ludwig's XVI., wurden Alle, in immer fleigendem 
Maße, den furchtbarften Leidenfchaften und Freveln, dem 


1) Buchez.457; Burke Speeches IV, 108. 

2) Buchez XXH, 358. 

3) In Hebert's Leichenrebe auf den König heißt es: Citoyens, 
vous n’6tes pas assez Jean-F'outres pour 6couter des mensonges 
et flagorneries; je ne suis pas foutu non plus pour Vous en de- 
biter ete. Purgez la France de tous les Jean-Foutres qui ont 
partag6 les orimes de ce tyran. Sa femme et sa bougre de race 
vivent encore. Petit poisson deviendra gros, prenez y garde, 
foutre. Buchez XXIII, 311. 

4) Buchez XXIII, 3236, 337. 
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größten Elende preisgegeben; und bie Rache, Die Nemeſis 
ergriff in dieſer entſetzlichſten aller Revolutionen, mit bei- 
ſpielloſer Schnelligkeit zunächft jeden irgend Schuldigen, 
dann auch zabliofe Unſchuldige. 

Die Royaliften, welche des Könige Schwächen ver: 
größerten und feine Milde verachteten ’), die Freunde der 
Verfaſſung welche fie durch ihn untergraben glaubten, bie 
Drleaniften welche den Thron erledigt wünfchten, Die 
Gironde weiche eine Republik, die Zerroriften welche ihre 
Zyrannei zu gründen trachteten; alle wurden nach fchein- 
baren, augenblidlichen Siegen, hinweg und ind Verderben 
gefchleudert: — und erft nach endlofen Irrwegen und Stra⸗ 
fen trat eine Wiedergeburt ein, die vom Verzweifeln an 
der Menfchheit, zu Glauben, Hoffnung und Vertrauen zu: 
. rüdführt | 


1) Man bat getabelt daß ſich die fremben Mächte nicht lebhafter 
für den König verwandten; es würde aber nichts geholfen Haben. 
Als Spanien es in gemäßigter Weife that, fagte Danten: dies genlige 
ihm den Krieg zu erklären; und Briffot fagte: es würde ihn empören 
wenn er ſaͤhe daß man den König verſchonte, um die englifche Flotte 
abzuhalten. Marfh 423. 
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Dom ode ded Königs bis zum Sturze der Gironde. 
(Bom 21. Ianuar bis 2. Iunius 1798.) 





Laut hatten alle Parteien verkündet: ber König iſt der 
: einzige Stein des Anftoßes, der einzige Grund und Urbe: 
ber aller Streitigkeiten; er muß geopfert werden, um flete 
Einigkeit und ungeſtörtes Glück herbeizuführen. Der Haupt: 
einwand: daß Ludwig XVI. gar nicht gerichtet werben 
bürfe; war um fo mehr zur Seite gefchoben worden, ald 
er den 10. Auguft und alles Kolgende in. Frage geftellt 
hätte. Welch ungleiches Gewicht ſich aber die, angeblich 
durch den Tod des Königs geeinigten Parteien, ſchon in 
jenem Augenblide beilegten, geht Daraus hervor daß man 
bei den Jakobinern behauptete: die Stimme eines Re 
publifaners gelte mehr als. die von 100,000 Royaliften '), 
und ein Anhänger des Berges fen mehr, ald 100,080 Briſ⸗ 
fotiner. Erſt fpäter, nach bitteren Erfahrungen, erbielten 
Stimmen wie die Mounier’d neue Bedeutung’). Er fagte: 
Ludwig XVI. hat fchwere Dienfte der Unterthanen gemil- 
dert, die Zortur abgefchafft, für Arme und Kranke durch 
große Anftalten geforgt, die Abſtellung vieler Mißbräuche 
beim peinlihen Rechte begonnen, die landſchaftlichen Ver⸗ 
femmlungen gegründet, die Leibeigenfchaft auf feinen Gütern 


1) Lacretelle I, 130, 153; Toulongeon II, 114. 
2) Moumier Causes de la r&volution I, 24. 


O3 Ehr:5 Ba Kihrzegures Zenit 





flagte derſelbe Maire im Gonvente: einige Leute game, 
dab Wort Republik breche alle Bande, weiche die kauen 
an bie bürgerliche Geſellſchaft knüpfen ). — Und Bag 
lefı wenn dreißig, vierzig ſchmachvolle und zu Gruude 
gerichtete Weute, Die der Unruhen bedürfen um zu lichen 
und fi färtigen in Merbrechens wenn diefe Parts aufıe 
nen, die Sektlonen fühlen und fie leiten; wenn wir uns 
terbrachen von blefen Schurken (coquine) umgeben find: — 
wer kann da au unfere Freiheit glauben ! 

deider waren bie Leidenfchaften nach allen Richtungen 
dereita In toner Zeit fo gefleigert, daß nicht bloß Körper: Ä 
ſchaſten, ſondern auch Cinzelne wis hochmüthiger und fün- | 
Niger Seldſtent ſcheidung, Verbrechen für natürlich, ja ver 
dienſtlich dielten. Go ermordete Paris ein Leibwächter 
den Adgeordneten Leyelletier, weil er (doppelt firefwirig 
us Sdeimann) für den Ted ded Königs gefliumt hatten 
Died Sreiynik wahten Die Häupter zur Berachtung der 


I \ayage were. de Paris Il. 35 
Verde UNI, 488: WAT, SM 
Vu LAUNE U | 











Lepelletier's Grmorbung. | 398 


Beforgaiffe, wie immer geſchickt zu benngen. Sie nann- 
ten Xepelletier ein Dpfer der neuem Freiheit und zuerkann⸗ 
ten ihm die Ehre des Pantheons, während fie die That 
des Paris ald das ärgfle Verbrechen bezeichneten. Sie 
hoben die Pfliht und Das Verdienſt des Königsmordes, 
und zugleich im Gegenfage die PM licht hervor eined Ab⸗ 
georbneten fchändlihe Ermordung zu rächen. — Bar: 
rere, überall zur Hand wo man einen fophiftiichen Rebner 
gebrauchte, fprach frech ‚gegen den König und mit höchſtem 
Lobe von Lepelletir. Der Convent beſchloß deſſen Be: 
graäbniß beizumohnen und jeben welcher den, damals nod 
unbefannten Mörder verheimliche, binzurichten. Nur einer 
bemerkte während dieſes Eifers: es fen unverftändig die 
Zodeöftrafe im Allgemeinen aufzubeben, und fie gleichzeitig 
für einen einzelnen Kal feflzufegen: — und diefer Bemer- 
kende war Robeöpierre! 

. Sn feiner Zreiheitsbegeifterung malte David den Er- 
mordeten und über ihm fchwebend einen Dolch, welder 
ein Blatt zerftiht das Die Infchrift trägt: ich ſtimme 
für den Tod ded Tyrannen. — Auch im Eonvente fchalt 
David ‚nochmald auf den infamen Tyrannen, dee Kran: 
reich unterdrückt habe, und ſprach die Ueberzeugung aus 
dag nunmehr Keiner den geringiten Theil der Volksſou⸗ 
verainetät antaften, Fein Niederträchtiger jemals einen König _ 
vorfehlagen werde. — Ein anderd Gefinnter machte bin- 
gegen folgende Grabſchrift: | 


Ci gtt Lepelletier 

Leegislateur de son métier, 

Et de Marat illustre Chevalier 
Qui perit en Jauvier 

Chez Fevrier (Einem Speifewirthe). 


Weil man. diefe Grabfchrift fpäter bei einem Gefan-. 
genen entdedte, ließ ihn das Revolutionstribunal hinrichten. 
Lepelletier ftarb ruhig und zufrieden, Denn er hielt fih 
für einen ſchuldloſen Märtyrer der Freiheit; und als Paris 
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bald nachher entdeckt ward und ſich erſchoß, fand man bei 
ihm unter Anderem folgende Verſe: 


Frangais dont les forfaits jettent partout l’effroi, 
Avres calme et plaisir j’abandonne la vie; 

Ce n’est que par la mort qu’on peut fuir l’infamie, 

Qu’imprime sur nos fronts le sang de notre Bei. 


Bei der Rede, welche zu Ehren Lepelletier's im Pan: 
theon gehalten wurde, zerfchlug der Pöbel die Büfte feines 
ehemaligen Lieblings, Mirabeau’s '). 

Einzelne Thaten, gleich den erzählten, dienten zur 
Beftätigung allgemeiner Srundfäbe ' und aus allgemeinen 
GSrundfägen entfprangen wiederum jene Thaten. &o wirkte 
in det überreizten Zeit Alles gleichmäßig dahin, das Maß⸗ 
Iofe vorzufchlagen, es für nothwendig zu erflären, anzu⸗ 
nehmen, zu bewundern. Dem gemäß wurde (troß des An- 
preifens und Mehrens perfünlicher Freiheit) das Recht Ieht- 
willig zu verfügen aufgehoben ’), ja die Abfchaffung alles 
Erbrechts unter Seitenverwandten empfohlen, und, im 
entgegengefegten Sinne, die Willkür bei den Ehefcheibun- 
gen fo ausgedehnt’), daß in den erften drei Monaten de 
Jahres 1793 zu Paris 562 und in 27 Monaten 5994 flatt- 
fanden, von denen über die Halfte von den Weibern ver- 
langt wurden. Bon der ungerechtn Beſteuerung der 
Mohlhabenderen, der Thorheit ded Marimumd und den 
Leiden welche die Affignaten berbeiführten, wird fpäter im 
Zufammenhange die Rebe ſeyn; bier müflen wir zunächſt 
der Kämpfe gedenken, welche einerfeitd für Ordnung und 
Recht, und andererfeits für Macht und Gewalt eintraten. 
Doch ging beides fo ineinander und durcheinander, daß 
nirgends ein reined Bild und ein ganz tabellofer Zweck 
bervortritt.. Wie war Died anders möglih, wo Rabaut 


.1) Sirtanner Annalen XII, 4. 

2) Buchez XXII, 320; Thiers II, 59. 

3) Burke Works VIIT, 176; Grögeire ‚Histoire des sectes 
I, 188. 
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de &t. Etienne’ Ausruf Befall fand: man muß in Frank⸗ 
reich Alles ändern: Ideen, Gefeke, Sitten, Denfchen, 
Dinge, Borte’); man muß Alles zerflören, weil Alles neu 
zu ſchaffen ifl. 

Um dieſe Zeit forderten Abgeordnete der Jakobiner 

Rücknahme des Beſchluſſes, welcher eine gerichtliche Ver⸗ 
folgung der Septembermörder anbefahl). Sie fagten: 
wenn bie Sittenlehre jene tabelt, fo rechtfertigt fie die Po⸗ 
litit. Die Urheber der Septembertage anlagen, heißt ben 
reinften Republifanern den Prozeß machen. Dan kann 
ihnen nur vorwerfen daß fie nicht weit genug gingen, denn 
alle Feinde des Volks müflen maflacrirt werden ’)! Ver⸗ 
gebens forderten Zanfjuinaid und Gleichgefinnte, daB man 
Der Rechtspflege freien Lauf laſſe; jene Verordnung warb 
aufgehoben. 
j Vergniaud's Worte bei ber Abſtimmung über Lud⸗ 
wig XVL:. „wenn die Gerechtigkeit geſprochen, fol die 
Menſchlichkeit an die Rebe kommen)“; — erſchienen 
jet als die entieglichfte Ironie und umgekehrte Weiſſagung. 
Denn gleichwie vor wenig Wochen der König, fo follte 
jebt die Gironde geopfert werben; fie konnte nad dem be 
reits Geſchehenen und dem Bezwedten, ihrem Untergange 
kaum entfliehen. 

Weſtermann der zum Theil den Aufſtand vom 10. Auguft 
geleitet hatte”), erſchrak über die Frevel welche feine neuen 
jafobinifhen Herren ihm auftrugen, und erbot fich einft 
gegen Vergniaud die Gironde von dieſen Gegnern zu be 
freim. Vergniaud antwortete: „ich will lieber ermordet 
werden, ald Mörder ſeyn.“ — Ein edles Wort; aber bie 


I) Burke 249. 
9) Debats de la convention III, 179— 192; Tbiers LE, 45. 


3) La deputation jura de massacrer tous les ennemis du 
peuple. Debats de la conv. 179. 


4) Thiers Il, 19. 
5) Toulongeon II, 19. 
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groͤßere Aufgabe war dahin zu wirken, daß beides nicht 
geſchehen könne. 

Trotz alles Strebens nach Selbſtherrſchung offenbarte 
Vergniaud's Geſicht, ſein verlegenes Weſen und die geringe 
‚Ordnung in feinen Reden, eine, gern verborgene Zerriſſen⸗ 
beit feine® Derzens '). Er fihien (und ähnlidy viele feiner 
Freunde) gegen eine unfichtbare Gewalt anzufämpfen, welche 
ihn in den Abgrund hineinzog; er rief vergeblich die Ueber⸗ 
reſte feiner Beredtſamkeit an, um den völligen Schiffbrud) 
feiner Abfichten, ja feiner Zugend zu verhindern. 

Die fchiefe, unhaltbare Stellung in welche fih die 
Gironde Hineinbegeben hatte, ober in weiche fie bineinge 
rathen war, machte ed ihr faft unmöglich mit offenem 
Viſier ihren rückſichtsloſen Feinden entgegenzutreten. Daher 
ſprach Vergniaud anſtatt Danton und Marat, vieler be⸗ 
gangenen Frevel halber anzuklagen, ein Langes und Brei⸗ 
tes gegen Royaliſten und Ariſtokraten, welche daran ganz 
nuſchuldig waren ); er leitete fo die oͤffentliche Meinung 
irre und flellte die eigentlichen Urheber in Sicherheit. 

Die Zeit der Herricheft glänzender Worte und künſt⸗ 
licher Schlußfolgen ging aber raſch vorüber; immer allge 
meiner bielt man die gewaltſamſten Maßregeln für die 
fiherndften, und jeder weldher des Stromes Macht nicht 
beſchleunigen, nicht alle Schranken gewaltfam niederflürzen 
wollte, galt für beſchränkt, feige und rüudläufig. 

Der Gedanke Einiger: dur bloß fittliche Mittel, 
durch eine Insurrection toate morale die Oberhand zu 
gewinnen und zu behalten, fand wenig Beifall und Kort- 
gang’). Wagt! fagte &. Juſt; died Wort enthält die 
ganze Politik der Revolution. — Wer in ciner Revolution 
fteben bleibt, rief Collot d'Herbois, wird zerfchmettert! — 
In Republiten, verfündete Danton, gehört die Macht den 


1) Moleville Xl, 28 — 30. 
3) Sirtanner XII, 117 fg. 
3) Thiers Il, 18. 
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größten Verbrechern (aux plas scelerats) '). — Als · jemand 
bei den Jalobinern Gefehe und regelmäßige Behörden ver- 
langte, weil «8 ſich nicht‘ Ächicde zu ermorden, warb. er hin- 
ausgeworfen; bean ihm. fehle die rechte Energie und er 
ſtehe nicht auf .der Höhe der Verhattniſſe (& la hanteur 
des cireonstances) ’’). “ 

Verhältniffe und Grundſatze dieſer Art fleigerten bie 
Kämpfe zwifchen der Bergpartei und der Gironde von Tage 
zu Zage. "Die Jakobiner, weiche damals ſchon ohne Hehl 
berrfchten (aber längft von ihren urfprünglichen Anſichten 
und Zwecken abgewichen waren) flanden. ganz auf Seiten 
der erfien. Ihre Gefellichaft Lfagt der edle Iefferfon *)) 
ward auf Grundfägen und mit Abfichten gegründet, fo tus 
genbhaft, ald fie je die Herzen von Waterlandöfrennden er 
füllten. Es war bloß der reine Patriotismus ihrer Zwecke, 
weicher bie Verbindung über das ganze Land ausbreitete 
und ihre Macht bis zur. Unbefchränktheit erhöhte, es war 
aber auch dieſe Macht, welche ihre Srundfäte entarten und 
ihre Praxis zu folhen Freveln kommen ließ, wie man. fie 
zuvor ſich nie hätte ausfinnen und einbilden Finnen. Doch 
waren ed Menfchen, und wir :unb unfelt Nechtonnnmn wer⸗ 
den nicht mehr ſeyn! 

Obwohl Die Unverletzlichkeit der Abgeordueten feſttand, 
gingen doch viele in Erinnerung :an die Septembertage und 
burch neue Drohungen eingefhüchtert, mit Säbeln und Pi⸗ 
ſtolen bewaffnet einher ‘). Auch war bereits zum 10. März - 
ein gewaltiger Aufſtand wider die Gegner des Berges vor: 
bereitet; er unterblieb jedoch dieſes Mal, vielleicht weil: deren 
Entſchluß ſich aufs Außerfte zu vertheidigen befannt ward. 
Indeflen konnte der Berg die (an demielben Tage von den 
parifer Selktignen verlangte, von Danton beantragte, vom 
Convente beichloffene) Gründung des Revolutionsgerichts, 


1) Revue chronol. 200. 

2) Thiers II, 1%. 

3) Raumer's Amerifa I, 201. 
‚. 4) Meillan 24. 
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‚ls einen greßen Sieg betrachten‘). Alle contrerewolutie- 
nairen Unternehmungen , Verbindungen, Berſchwörungen 
(ſehr unbeftimmte Begriffe) wurden diefer neuem Behörbe 
zugewiefen unb brei vom Eonvente ernannte Richter er- 
bielten das Recht anzußlagen, ohne weitere Berufung zu 
verurtbeilen und die Güter der Verurtheilten einzuzichen. 
Einrichtungen tiefer Art hätten in der frieblichften Zeit die 
übeiften Folgen haben müflen, wie viel mehr in biefen Ze- 
‚gen leidenfchaftlicher Ungebundenhit. Am 6. April hielt 
bad Revolutionsgericht feine erfte Sikung und in der Bor: 
rede zu deſſen Berichten heißt es): „es war nothwendig 


1) Debats 111, 389; Lacretelle 1, 160; Buchez IXV, 19. 
3) Buchez XXVV. 304. 305; Thiers II, SI. 
S) Revue 196. 





« 


Ausſchüſſe. Dumourie;. | 605 


Um diefelbe Zeit ernannte man einen Wohlfahrts⸗ und 
Sicherheitsausſchuß, von deren furchtbarer Wirkſamkeit fpäter 
umſtaͤndlich Die Rebe ift'). 

Von größten Einfluffe auf alle, diefe Dinge war bas 
Berhältniß Frankreichs zum Auslande, und des Oberfeld- 
beren Dumouriez zum Gonvente. Diefer erBlärte ſich gegen 
die Willkür und die Plünderungen der Conventsabgeorb- 
neten und wider die fogenannten patriotifchen Gefellichaften. 
Am 1. April berichtete eine von ihm zurüdtehrende Com⸗ 
miſſion ): er habe gefagt: man muß fi ſchämen zu ſehen 
daß Frankreich eine Beute ift von 300 Schwachköpfen und 
400 Räubern. Ja, bald darauf afcholl die Kunde: er ey, 
nad) einem mißlungenen Verfuche der Empörung am 4. April 
zu den ſterreichern entflohen ). 

Bei Gelegenheit der hierüber im Convente ausbrechen⸗ 
den heftigen Streitigkeiten, ſagte Danton: es ſey kein Waf⸗ 
fenſtillſtand mehr zwiſchen den Patrioten des Berges, welche 
ben Tod des Tyrannen wollten, und ben Feigen (läches) 

die ihn zu retten fuchten, während fie und vor ganz Frank⸗ 
reich verleumdeten‘). — Hieran reibte fih der Beſchluß: 
die Conventsglieder bleiben nicht durch Unverleglichkeit ge 
ſchützt, ſobald ſtarke Vermuthungen (presomptions) zur 
Hand find über ihre Mitſchuld (complicite) und Gemeinſchaft 
mit den Feinden der Freiheit, der Gleichheit und der repu- 
biifanifchen Regierung. 

Am 10. April erhob Robeöpierre eine förmlidhe An- 
Mage volder die Sironde und befchuldigte dieſelbe (welch bit- 
tere Ironie und Nemeſis) faft alles deflen, was fie ſelbſt 
früher gegen gleich Unfchuldige in falfchem Eifer, ober 
vorfäglich verleumbend ausgeiprochen hatte. Man’ fchalt fie 


1) Debats III, 363. ‚ 

2) Buchez XXV, 111, 112, 211—213. 

3) Wir werden um nicht den Faden unferer kurzen Darftelung 
zu oft zu unterbrechen, von Dumouriez und dem Auslande fpäter im 
Bufammenhange fprechen. u 

4) Buchez XXV, 327—335; Döbats III, 430, 428. 
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Gemaͤßigte, Royaliſten, Befoͤrderer des Krieges, Nichtbe⸗ 
forderer des 10. Auguſts und dergi.); — und fo wie fie 
(aus Anzeichen und Vermuthungen) den öſterreichiſchen 
Ausſchuß und andere Dinge gegen den Hof als erwielen 
. dargeftellt hatten, fo jezt ihren Föderalismus, ihre Werbin- 
dung mit Dumouriez und ben Reichsfeinden. 

Vergniaud's Gegenrebe Eonnte, bei ber damals herr 
enden Stimmung’), den Eindrud der Auflage Robei- 
pierre’d nicht vertilgen, und durch Petion’d heftige Auße⸗ 
rungen am 12. April, wurden bie Glieder des Berges mehr 
gereizt und erzürnt, denn geſchreckt). Er fagte: es ik 
Zeit daß alle dieſe Niederträchtigleiten ein Ende nehmen; 
ed ift Zeit daß die Werleumber und Verräther das Blut 
gerüft befleigen, und ich nehme Hier die Verpflichtung auf 
mich, fie bis zum Tode zu verfolgen. 

Bei dieſen Verhältniffen glaubte die Gironde: es ſey 
die höchſte Zeit aus ihrer bloß vertheibigenden, abwehren- 
den Stellung herauszutreten, und durch Anklage und Ver 
urtheilung Marat's eine neue fehle Stellung zu gewinnen. 

Als fih am 13. April 220 Mitgfieber des Gonvents 
für, und nur 92 wider die Anklage Marat's erflärten, 
hielt die Gironde ihren Sieg für gewiß. Sie überfah daf 
Petion um diefe Zeit von den Maflen verhöhnt‘), Marat 
Dagegen als‘ unbeſtechlicher Vaterlandsfreund gerähmt und 
befungen ward; fie bedachte nicht daß das Revolutionsge 
richt ganz von ihren Gegnern beherrfcht ſey. Am 26. Fe: 
bruar hatte Marat druden lallen’): in jedem Lande wo 
die Rechte des Volks wicht bIoß leere Zitel find, prunkvoll 
niedergelegt in einer unbebeutenden Erflärung; da würde 
die Plünderung einiger Magazine Über deren Thüre man 

1) Buchez XXVI, 14, 268; XXIX, 414; Durant 63; La- 
fayette Mem. VIII, 16. 

2) Er fagte: Nobespierre habe fi) am 10. Auguft in einem Keller 
verftet. Buchez XXV, 3716; Debats III, 460; Thiers II, 9. 

3) Debats IV, 9; Buchez XXV, 402. 

4) Buches XXV, 32. 

5) Döbats III, 242. 
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die Aufkäufer hinge, ihrem reiben balb ein Ende machen. — 


Diefe Lehren wurden nur zu bereitwillig befolgt, ohne daß 
der Gemeinerath es hinderte, ohne daB der Juſtizminiſter 
binlänglich unterſuchte. Mit ungeſchwächter Frechheit nannte 
Marat feine Gegner Dummkopfe und Schweine, und trug 
Darauf an fie ind Zollhaus zu fchidden ’); er fchimpfle einen 
feiner Unfläger, Lafource, den nichtswürdigſten Zattuffe, 
den je die Hölle ausgeſpien. 

Zwei Tage nach der Anklage Marat's übergaben Be 
vollmächtigte von 35 (der 43) parifer Sektionen eine (wahr 
ſcheinlich von Robespierre verfaßte ’), oder doch veranlaßte) 


Schrift, worin fie die Verträbung und peinliche Verfol- - 


gung von 22 ihnen mißfälligen Abgeordneten. forderten. — 
Die Balerien Hatfchten Beifall, und den unverfhämten 


Bittftellern ward die Ehre der. Sitzung zuerkannt). Weil 


die Sironde am 20. April durchfeßte daB der Convent jene 
Schrift als verleumderifch verdammte, fliegen nochmals ihre 
Hoffnungen; aber fchon vier Tage nachher änderten ſich die 
Ausfichten. 

Eim Köchinn, welche Halbtrumten gegen den Convent 
gefprochen, warb zum Tode verurtheilt; Marat aber, ale 
Volföfreund und unverleglicher Abgeordneter, vom Revo- 
Iutiondgericht einftimmig losgefprochen. Er nannte fich wor 
feinen Richtern den Apoſtel und Märtyrer der Freiheit, und 
behauptete nur ein Haufen von Parteileuten und Raͤnke⸗ 
ſchmieden hätte ihn angeklagt. Unzählige die (wie ein Be- 
richterflatter fagt) durch Aufftände ober noch fchlechtere 
Mittel ihr Leben frifteten, begleiteten unter wilden Beifalld- 
gefchrei den eichenbekrängten Triumphator *); fie trug ihn 
auf ihren Schultern duch die Straßen zum Gonvente. 


Nach unverichämten Anreden bewilligte man den anführen- | 


1) De6bats DI, 242, 247, 251; Buchez XXV, 251; KXVI, 53. 

3) Durant 96, 108; Thiers II, 100. 

3) Debats IV, 39, 43; Buchez xxvi, 84. 

4) Moleville XI, 219; Buches XXVI, 61, 130, 143, 151, 
173; Debats IV, TI, 84; Montgaillard' IV, 77. 
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den Männern und Fiſchweibern die Ehre der Sitzung. 
Darum indeflen wenig befümmert ging ber ganze Pöbelzug 
durch den Saal, und Marat bielt eine freche Rede zu ſei⸗ 
ner Ehre und zur Schmach feiner Gegner. Welch Schickſal 
daß Männer, welche noch vor Kurzem einen König zum 
Tode verurtheilten, jebt von dem Menfchen den fie am 
meiften verachteten, ungeflraft mit den größten Beſchim⸗ 
pfungen überbäuft wurben! 

In diefelbe Zeit fallen Eingaben frechen Inhalts aus 
verichiedenen Zheilen Frankreichs. So fagten Marfeiller '): 
die Untreue eined Theils des Convents habe den höchſten 
Gipfel erreicht, und die Sektionen von Paris legten fi 
das Recht bei alle Beamten, Minifter und Gonventöglieder 
zu überwachen. — Rur in Worten blieben die Girondiften 
nicht hinter ihren Gegnern zurüd. So fagte Isnard in, 
Bezug auf die. Forderung 22 Abgeordnete peinlich zu ver- 
folgen ?): jollten Verſchwörer gegen den Rationalconvent 
Gewalt üben, fo würde Paris ausgeflrichen werben aus 
ber Republit und ganz Frankreich eine ſolche Rache üben 
daß man vielleicht an den Ufern der Seine den Dxt fuchen 
würde, wo Paris einft geftanden. — Gleich heftig erklärten 
Die Zreunde ber Bironde in und um Borbeaur’): wir 
glaubten unfere Ubgeordneten unter Menfchen zu fchiden, 
und fie find umringt von blutgierigen Zigern. Wir wollen 
nicht den Mord zum Grundfag erheben, nicht dem Ver⸗ 
brechen eine Art von Anſehen und Ehrwürdigkeit beilegen; 
aber Kannibalen welche alle Geſetze der Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit verlegen follten, werden unter unferen Strei« 
chen ymlommen ‘). — If unfer Wille, entgegneten die pa⸗ 
riſer Ankläger, nicht mehr werth ald 22 Abgeordnete, und 
verdienen Isnard's Drohungen nicht die ärgfte Strafe? 

Bei diefer Leidenfchaftlihen Aufregung half es nicht 


N 
1) Lacretelle I, 136-142; Montgaillard IV, . 
93) Durand 10. 
3) Den 9. Mat Buches XXVII, 4—5; Debats IV, 116. 
4) Buchez XXVI, 313, 
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daß man: (10. Mai) dir Banke des neuen Sitzungs ſaalts 
in den Tuilerien fo. gefidit hatte‘), dag Tein Berg und 
hal mehr zu ſondern “war. und (wie man hoffte) Die 3 
börer nicht mehr in die Verfammlung einbringen: Fonnten! 
Dauerte doch Unordnung ab: Skandal innerhalb ber Ver⸗ 
ſammlung Stunden. lang in felchen Maße fort, daß ſich 
die Conventsmitglieder untereinander nannten ): Verſihwö⸗ 
ver, Lügner, Betrüger, Berräther, Schurken und Wrder! 

Zum 18. Mai ward; ein Morbanfthlag wider bie: Gi⸗ 
ronde weorbereitet, aber entdeckt unb an demſelben Tage eine 
Komuniffien von 12 Mitgliedern ernannt, ; weiche hierüber 
und über: alle fonfligen geſezzvidrigen Unrtriebe Die genaue: 
ſten Imterfuchungen :anftellen °), : insbeſonbere auch Inhalt 
und Gültigkeit der parifew Beſchlüſſe prüfen follte. Als fie 
dieſem Auftrage mit Ernſt nachzukommen ſuchte und zwei 
Perſonen (darunter den nichtawürdigen ert) . verhaften 
ließ), erhob fich der lauteſte Widerſpruch gegen diefe 
(nach Marat's Ausdruck) despotiſche und freihe riddtende 
Behorde. 

NRoch widerſtand der Convent am 27. Mai de Bor 
derung Piefelbe aufzuläfen, als fünf bis ſechshundert am 
gebliche Bittfieller in den Saal einrückten, ſich unter Die 
Conventsmitglieder miſchten und frech an ben :Beichlüflen 
betheiligten.. Ohne förmliche Berathung und Abſtimmung 
erklärte man bie, nicht gehörte, Commiſſion für verdanumlich 
und aufgehoben, und befreite die Befangenen. Des fol- 
genden Tages erwies Lanfuinais) die Gefewidrigfeit und 
Richtigkeit diefer Berfügungen, , ſowie die Rotewendigleit 


1) Girtanner XIII, 2909. 

2) Buchez XXV, 361, 395, 459; XXVI, 195; I, 9, 
83, 144, 377, 331, 386. 

3) Döbats IV, 143, 161, 2; Montgeillard IN’; Fri 

4) Wegen jeiner gemeinen, zuchtlofen, verleumderiſchen Anklagen. 
Buchez XXVII, 2308. 

5) Debats IV, 114119; Durand 114; Meillan 43. 

"VO. 39 


| 
MO Achtes Bud. Achtzehntes Bauptftäd. 


Beufihen zu verfolgen, weiche Anarchie und Mord pre 
Digten. Man ſchelt ihn een Schurken und ſachte ihn von 
der Rednerbuhne herabzuwerfen: doch warb zufolge nament: 
licher Abſtimmung die Unterfuchungsbehörbe wit gesfer 
Stimmenmehrheit wiedereingeſezt. Habt ihr uns (ſagte 
Dentes) an Klugheit übertuoffen, fo werben wir euch über 
bieten in Koͤhnheit und revolutionairer Kraſt. 

Die Birombe wolite ihre Gegner entwaffnen und u 
ſchädlich machen; her Berg wollte bie Gironde vernid- 
ten: — und im MWerhältuiffe ber Zwecke ſtand auch ihr 
Macht. Was jene (gı übereliter Freude) im Gonvente burd 
Bersdfomteit, Eründe und Schlußfolgen durchſchten, ward 
außerhalb ded Gonyents durch Rittel aller Urt befkritten, 
vereitelt, umgeworfen: unb aus den Geltionen, Aubs und 
den Straßen, drangen bie rückſichtsioſen Sleger dann 
and) in das, niht mehr geachtete, Helligthum der Wollt 
Vertreter, 

Aber nit Boß Ehrgrizige und wilde RNepublllaner 
traten der Bironde entgegen ’); fie konnte eben fo wenig 
rechnen auf die guten, ruhigen refigiöfen Würger, ober auf 
Die weiche ihre Umter und ihr Merulgen unteren hatte, 
oder auf die Freunde der alten Regierung und des Königt. 
Ya, alle diejenigen, welche durch bie Stenofution verlt 





Ebene, — Und mo wer Diefe Mäßigung und Steblidhkeit, 
wenn Die Gironbiften ben Namen der Gemäßisten von fi 
wiefen, und auf den Bericht: die Zahl der Werhafteten 
überfleige in den Landſchaften 20,000, zur Kagesorbnung 
Übergingen ! 

Die tevolutionairen Verſammlungen wurben (unter zahl⸗ 
reicher Theilnahme son Wabern) täglich leidenſchaftlicher, 


1) Duraod III, 138; Toulongeon Il, 331. 
3) Molevilie XI, 288. . 
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gefährlicher; und Pache ber Maire ), fowie Barat ber Mi⸗ 
niſter des Jnnern, förderten das Übel flatt ihm entgegen 
zufreten. Der ausgeiprochene und raſtlos verfolgte Zweck 
bed von Hebert gefihriebenen Blattes: der Water Duchesne, 
war durch Mittel der gemeinſten, unanſtändigſten, unwür⸗ 
digſten Urt, alle Sittlichkeit unb Religlon auszasotten, for 
wie eine Mebelei vieler Abgeordneten herbeizuführen. Den 
noch erflätte Garat: Hebert ſey ein unſchuldiger Mann, 
deſſen Redlichkeit (candenr) man Panne. Die Conmiffion 
der Zwölf gehe zu weit, und höchſtens befinde fich Paris 
in, einem moralifchen Aufſtande gegen Verleumdungen) 
Sonft verfünde Alle Orbnung und Ruhe, und er über. 
nehme dafür bie Werantwortiichfeit daß Feine Gefahr vor 
handen fey. 

Am 14. Julius 1788 gab die Entlaffang Reder’s, am - 
‚31. Mai 1788 die Verhaftung Hebert's, eine Veranlaffung 
odes einem Vorwand zu Aufftänden; umd fd groß wie bie 
Verfihiedenheit dieſer Perſonen, war die Verſchiedenheit ber 
Zeiten, Gefinnungen uns Grunbfäge Maillard befand fi 
(wie im October 1789 und September 1792) fo auch bies- 
mal unter den Führen. — Henriot, fo wi als umwif- 
fend, war vor der Revolution Bebisuter eines Yarlaments- 
vtiyeb, Dann Thorſcheeiber ), Hierauf Poltzeiſpivn, am 10 
Auguß Pländerer Im Palais royal, im September zu Paris 
und Drleand theifhaft Der Ermordungen, unb befehulbigt 
dee Prinzeffinn Lamballe das Leib aufgeriffen zu haben. 

Diefer Henriot warb (weich ein Nachfolger ——* 
an bie Spitze ber bewaffneten Macht geſtellt, um die zur 
Segtundung angeblich größere Fuihelt erforberlihen Ge 


h Bade wera den 4. Bebruar mis 11,820 Gtinmuen von 15,900 
7 Und doch hatten über 80,000 das Wahlrecht. Montgaillerd 
IV, 

en Lacretelle X, 36; Toulongeon DI, 244; Buchez XRVIIL, 
8, $7; 

3) Desessart 214; Montgaillard IV, 253; Meillas 32; Bucher 
XXVIU, 7. 99. 
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waltthaten und Verbrechen herbeizuführen. . Unter feiner 
Buftinanung, oder auf feinen Befehl, wurben in der Naht 
vom 30. auf den 31. Mai die Sturmgloden ‚geläutet, die 
Lärmkanonen gelöfet, und durch die Willkür der Sektions 
bäupter alle Stadtbebörden abgeſetzt. Non. dem Ylugen- 
blicke fehlte ed an allen Mitteln die beſſer Geftunten zu ei⸗ 
nigen und nach den Gefegen zu lenken )). 
. Gleich nad) ‚Unbruche des Tages verfammelte ſich ber 
Eonvent, und Vergniaud die Lage der Dinge richtig erken⸗ 
nend,. rief: welches auch der Ausgang des heutigen Kam: 
pfed feyn Dürfte, er würde ben Verluſt dee Freiheit. nad 
fih ziehen... Laßt und deshalb ſchwören .an unferer Pflicht 
feftzubalten, und eher auf unferem. Poſten zu flerben, als 
das Gemeinwohl preiszugeben ?)! Unter Beifalleruf ſchwur 
man ben Ed;, erfolglos und unwürdig, wie fo oft wäh 
xend der Revolution! ‚Denn gleich darauf erflärte Danton: 
man müfle das Bolk loben und ihm für die Energie dan: 
ten welche eö an den: Tag lege; man müſſe bie. im Geiſte 
ſchwaͤchlicher Mäßigung gegründete Commiſſion der Zwölf 
aufheben. 
. Während man hierüber noch ſritt, erſchienen angeblich 
Broolkmädhtigte ‚der. parifer Gemeine und forderten: Auf: 
bebung der Zwölf, Verhaftung. :von etwa 20 Abgeord⸗ 
neten,. Desablegung des Brotpreiſes, tägliche Auszahlung 
von MD Sons für mden freiheitſchüczenden Sanstulotten. 
Sie erklarten: es ſey eine. große Verſchwörung zur Vernich 
tung: ber Freiheit entdeckt worden! — Nicht. entbeckt, rief 
Guadet, ſondern ausgeführt! — Hierauf ungebrttser, ‚Bar 
der Gafzrien ‚ 66 Bergniaub worfchlug zu erklären: Park 
babe fih um das Waterland verdient gemacht! — Diele 
fonderbare Vorſchlag bezwedte wohl, bie ‚gutgefinnten 
Bürger vom den Aufrührern zu trennen und in Thätigkeit 
zu fegen. Statt defien erhöhte er den Übermuth und bie - 
Anmaßung ber legten; fie mifchten ſich unter die Abgeord- 

1) Meillen 55. - \ 

2) Lacretelle X, 361. 
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neten unb drangen auf Bewilligung ihrer Forderungen. — 
Diefe Forderungen noch überbietend klagte Robespierre die 
Sironde an: ihr Habt nah dem 10. Auguſt diejenigen 
weiche ihn gemacht, auf das Blutgerüſt führen, ihr habt 
den Tyrannen erretten und Paris zerflören wollen. Ihr 
waret verfchworen mit Dumouriez, und ic) verlange einen 
Anflogebefchluß wider alle Mitfchuldigen deſſelben und alle 
die von den Bittftellern bezeichneten Perfonen ’). 

Der Convent beihloß: Aufhebung der Zwölfercommiſ⸗ 
fion, Verfolgung der angekündigten Verſchwörung, Aus⸗ 
zahlung von vierzig Sous an die hochverdienten Sanscu- 
fotten, Erlaß von erläufernden und rechtfertigenden Pro» 
chamationen u. ſ. w. — Mit diefem Ausgange war aber: 
feine Partei zufrieden, und es Tieß fih mit Beftimmtheit 
vorausfehen, daß die Bergpartei einen viel entfcheibenberen 
Sieg bezwede und durchfeßen werbe. 

Am 1. Junius rathſchlagten die Mitglieder des Wohl: 
fahrtsausfchuffes und die Minifter hin und ber über bie 
Noth und Gefahr der Begenwart, kamen aber machtlos 
und willenlos zu keinem nachdrücklichen Handeln‘). Da 
erhob ſich Garat und fprach mit großer Feierlichkeit (ger 
täuſcht, oder um zu täufchen): erinnert euch der Streitig- 
keiten des Themiſtokles und Ariſtides, und der Gefahren 
welche daraus für ihr Vaterland entflanden. Erinnert euch 
der großartigen Worte ded Ariſtides: „o Athener, ihr 
fönnt nicht ruhig und glücklich feyn, bevor ihr uns beide 
in den Abgrund (in dad Barathron) geflürzt habt.” Mö— 
gen die Häupter beider Parteien dieſem Beifpiele folgen 
und in gleicher Zahl jebt aus dem Convente ausſcheiden. — 
Die Ratblofeften wurden am Iebhafteften von diefem Vor⸗ 
ſchlag ergriffen und felbft Danton ſchien darauf einzugehen. 
Als aber Robespierre und andere Zührer der Bergpartei 
(hohnlächelnd und des Sieges gewiß). ihn ald Fallſtrick aufs 

1) Thiers U, 152; Läcretelle I, 250; Durand 117; Debata 
IV, 186, 205, 206; Buchez XXVIII, 307, 323 — 333. 

9) Tbiers UI, 154; Garat Mém. 140. 
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Beſtimmteſte verwarfen, fo hieß es: nunmehr bleibe kein 
anderes Mittel, als daß bie Girondiſten freiwillig ausſchie 
den. Der ſchlangengewandte, grundſatzloſe Barrere, welcher 
erſt behauptete '): die pariſer Bewegung hätte ihren Ur. 
fprung in London, Madrid und Berlin, dann (vor wer 
wigen Stunden) die Anmaßung der parifer Gemeine, bem 
Gonvente gegenüber verdammt hatte, übernahm munmet 
biefen Rath der Gelbftvernichtung fophiftif zu empfehlen, 
diefen Giftbecher heuchleriſch verfäßt darzureichen. 

Leider waren bie Bironbiften keineswegs eines Sinnes 
über die zu ergreifenden Maßregeln. Einige wollten auf 

erfte widerſtehen, Andere Paris verlaffen und in den 
verfhiedenen Landſchaften Frankreichs wirkſam werben. 
Etliche hielten es für Pflicht im Convente zu erſcheinen, 
Andere im Gefühle ihrer Würde (oder aus Furcht) weg: 
zubleiben. 

Die Sitzung des 23. Junius begann mit gewöhnfichen 
Dingen, als ſey nicht das GBeringfte im Werke, bit « 
Lanjuinais gelang das Wort zu erhalten. Kaum aber hatte 
er ben Zuſtand von Paris der Wahrheit gemäß geſchildert 
und die Uuflöfung ber rechtswidrig eingefehten WBehörben 
gefordert, als fi) innerhalb der Verſammlung und auf den 
Galerien ein furchtbarer Lärm erhob. In demfelben Yu 
genblide erfcheinen bie Abgeorbneten eben jener Behörden 
Get vier Tagen (rufen fie in gebieterifchem Tone) fordern 
wir von euch”), unferen Beauftragten die Verhaftung de 
angeflagten Werräfher und bie Herftellung unferer Rechte; 
aber feit vier Tagen fpottet ihr unfer, ſchwatend und nicht. 
thuend. Rettet ihr das Volk nicht auf ber Stelle, fo mus 
es fich ſelbſt retten. Schon rollt der Donner; er wirb ad 
zerfläuben, vernichten. 

Dur den Beſchluß: ber Wohlfahrtsaus ſchuß ſolle bin: 
nen drei Hagen berichten, fleigerte fi) Ungeduld und Bi⸗ 
derfpru in folhem Maße, daß Barrere nunmehr mit dem 

1) Dsbate IV, 217, 92%. 

23) Toulongeon 11, 388. 
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obenerwahnten Vorfchlage freiwilligen Zuruͤckzichens hervor 
trat: denn dies würde den Thönften Erfolg haben und Die 
Republik aus einer großen Gefahr erreiten. — Mehrere (fo 
Isnard, Lanthenas, Fauchet) erflärten ihre Bereitwilligkeit 
(es fen aus kurzſichtiger Großmuth, oder aus Furcht), 
Lanjuinais aber rief: erwartet von mir feinen Rückzug, 
feine Abdanfung. Durch Legmdre, Drouet und Robespierre 
ben jüngern mit Gewalt von der Rebnerbühne hinwegge- 
drängt '), fügte er tief bewegt Hinzu: ihr fordert das Opfer ‘ 
meiner Rechte und Vollmachten. Welcher Mißbrauch der 
Bortel Opfer müflen freiwillig ſeyn, ihr aber ſeyd es 
nicht). Der Convent ift belagert, Kanonen und Flinten 
find gegen ben Saal gerichtet. — Hinweggedraͤngt von der 
Rebnerbühne, ſchloß Lanjuinais: die Alten befränzten mit , 
Bea das Dpferthier, fit beſchimpften es nit, glei 
wie ihr. 

In der That war ber Gonvent von den empbrten 
Maſſen bereits ringsum eingeſchloſſen und jeder Ausweg 
verſperrt. Das erſchreckte, oder mißfiel ſelbſt mehren zu⸗ 
růckgewieſenen und beſchimpften Gliedern des Berges. Auf 
Danton und Barrere's Vorſchlag beſchloß ber Convent: er 
wolle fi der bewaffneten Menge vorſtellen, ihre Abſichten 
vernehmen und feine Freiheit zeigen. So yogen Alle hinaus 
auf die Straße, obgleich der Berg ſich argliflig oder furcht⸗ 
fam von den Übrigen zu trennen ſuchte. Wald aber ward 
ber Weg verſperrt, und als der Präſident Herault de Ge 
helles dies rügte, vief Henriot: das Volk iſt nicht aufge 
fanden dein Geſchwätz anzuhören, ſondern Befehle zu er⸗ 
theifen, und die Auslieferung bes Verraͤther gu erzwingen. 
Kanoniere auf euren Poften, Bürger zu den Waffen! — 
Marat umarmte Heuriot, ald habe er das Vaterland durch 


1) Rach Durand 300, fedte Legendre dem Lanjuinais eine Pifkole 
auf die Bruſt. Drouet nannte. ihn einen Lügner, einen infamen Be 
träger. Debats IV, 211—214; Meillan 56; Buches XXVII, 
396 — 398. 

2) Döhats IV, 217, 218; Buchez XXVIII, 21, 24, 38, 44. 
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dieſe Frechheit gerettet, und wies die Conventöglieder ber: 
riſch an auf ihren Poften zurückzukehren. Auch Tehrten fie 
(weil fie alle übrigen Straßen und Ausgänge ebenfalld ver: 
fperrt fanden) nach diefem fo thörichten, -ald unwürdigen 
Umzuge in den Verfammlungsfaal zurüd. — Es iſt zwer- 
felhaft ob man die Gironde, durch Aufzeigung der großen 
Gefahr, bloß fehreden wollte, oder ob es auf eine Metzelei 
abgefehen war, welche nur ungerblieb weil viele, in das 
legte Geheimniß nicht eingeweihte Glieder des Berges, fh 
dem Zuge -angefchloffen hatten. Sagte doch ein Prafident 

des Jakobinerklubs): ich befinde mich in Infurrection und 
werde den erften @irondiften dem ich begegne, — ermorden! 

Manchem der Angegriffenen erichien die Schwäche ber 
Nachgiebigkeit geringer, wenn fie fi) unter Viele vertheile; 
Andere erflärten mit unzeitiger Gewiſſenhaftigkeit ”), fie 
Pönnten (weil unfrei) nicht mitſtimmen; — was natürlich 
Die Kühnheit ihrer Gegner verflärkte umd ihnen die Mehr: 
zahl verſchaffte. 

Nach der Rückkehr in den Verfammlungsfaal beftieg 
Couthon die Rednerbühne, und fagte mit unerhörter Fred) 
beit: ihr ſahet daß der Eonvent vollflommen frei ift, Daß 
Das Volt euch Tiebt, ehrt und gehorcht. Es ſprach nur 
feinen Abſcheu gegen treulofe Abgeordnete aus; beeilt euch 
deshalb Den geftellten Forderungen zu genügen. — Rah 
Willkür (indbefondere Marat's) wurden jetzt Namen auf 
dem üchtungsverzeichniſſe geſtrichen, ober hinzugeſetzt °). 
Zunächft wurden zwei und zwanzig (unter ihnen Genfonnd, 
Vergniaud, Briffot, Guadet, Barbarour, Claviere, Lebrun, 
Lanjuinais, Louvet) in ihren Wohnungen verhaftet, und 
zugleich mit bitterem Spotte und zu verächtliher Zäufchung 
unter den Schub geftellt des Franzöfifchen Wolfes, bed Con⸗ 
vents und der Befehlichkeit aller Bürger von Paris! 

H Montgaillard III, 342; Toulongeon II, 236. 
- 2) Meillan 62. 
3) Buchez XXVIII, 401; Debats 222. 
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Neunzehntes Hauptſtuͤck. 
Frankreichs Verhältniſſe zum Auslande vom Rüd- 


zuge der Preußen bis zu Ende des Jahres 1705. | 





! 

©: war der Fall der Gironde, noch nicht volle zehn Mo: 
nate nach ihrem Siege über das Königthum am 10. Augufl. 
Zu der inneren Strafe des unabweisbaren Gefühld und, der 
nur allzu begründeten Überzeugung, daß ihre Abſichten 
zweideufig und unreif, ihre Mittel tadelnswerth und unge 
nügend und ihr Ziel verfehlt fey; hatte die Nemeſis, rar 
ſcher als Alle glaubten, auch den äußeren Untergang bin» 
zugefügt. Dennoch Tann man den, trotz Irrthum und Ver⸗ 
blendung, zum Zheil edlen .und wohlwollenden Männern, 
keineswegs Mitleid verfagen; vielmehr ift ihr Untergang ein 
große Xrauerfpiel zur Reinigung der Leidenſchaften und 
zum Beweiſe daß Maßhalten, Befonnenheit, Gerechtigkeit, 
für die Einzelnen und den Staat allein Gewähr leiſten für 
dauernden Erfolg und erbabene Zufriedenheit. Sonderbar 
und verkehrt findet fich jedoch bei vielen Schriftftellern, ne 
ben übertriebenem Lobe der @ironde, die Behauptung’): 
ihr Tal fen ein Glück geweſen; denn Frankreich hätte. al- 
lein Eönnen von Erichlaffung und Untergang errettet wer 
den, durch die Alles überbietende Zyrannei ihrer Gegner. 

Diele Anficht, welche die höchften Gaben und Mlichten 

1) Mignet II, 351. — Dagegen: La terreur de 1793 ne fut 


pas une cous6quence n6cessaire de la revolution; elle en fut une 
d&viation. Thibaudean Mem. I, 57. 
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der Menfchheit, willfürlichen Liehlingsmeinungen unter 
ordnet, die höchſten Zwecke durch verdammliche Mittel er⸗ 
reichen will, oder endlich den Fatalismus wilder Gewalt 
und die Macht äußerer Verhältniſſe, zwingend hinaufſtellt 
über Selbſtbeſtimmung, Freiheit und Tugend; — ſteht im 
ſchroffſten Widerſpruche mit dem, was das einfache, un- 
verdorbene Gemüth mit Recht als Lebensquell und Lebens⸗ 
ziel betrachtet, und was die tiefſte Erkenntniß der größten 
Geiſter, allen Geſchlechtsfolgen der Menſchen als Leuchte 
und errettende Feuerſäule hingeſtellt hat. Der furchtbare 
Bürgerkrieg, die wahnfinnige Geſetzgebung, die Fehde ge 
gen das erſchrockene Ausland, wären gemilbert, berichtigt 
und verfürzt worden, wenn größere Mäßigung beruhigt 
und eine Rückkehr zu Achten Grundſätzen, nach allen Seiten 
bin eine Bürgſchaft für Frieden umb Drbnung gegeben 
Hätten. Nicht durch den Terrorismus, fondern trotz Defid- 
ben iſt Frankreich, durch andere Gründe und Mittel ei⸗ 
rettet worden. Anſtatt alfo bie eutieglichften, vermeibbaren 
Leiden als nothwendig zu bezeichnen, flatt Götzendienſt zu 
treiben mit dem Werbammlichen, flatt ben Teufel austrei⸗ 
ben zu wollen Durch Belzebub den oberfien ber Teufel, ſtatt 
fig in hochmuͤthiger Selbſtbeſpiegelung zu gefallen; mögen 
alle Herrſcher und Volker demüthig an ihre Bruſt ſchla⸗ 
gen, ihre Schuld anerkennen, und belehrt durch die Flam⸗ 
menſchrift der Geſchichte, Beſſerung geloben. 
Betrachten wir nunmehr zunächſt, in hoͤchſter Kürze, 
das Verhaͤltniß Frankreichs zum Auslande und den Gang 
Des Krieges. \ 

Am 28, Julius ward bad erfte Manifeſt bes Herzogs 
von Braunfchweig in Paris befannt, deſſen hochmuͤthige 
Unzweckmaͤßigkeit nur ganz Verblendete leugnen konnten. 
Defienungeachtet erließ der Herzog (ober der König von 
Preußen) ohne Rülfidt auf ben Sturz bes franzöfifchen 
Thrones und aller ungünfligen Sriegdereignifie '), am 38. 


1) Den MW. September fruchtloſe Ranonade von Balmıy. 
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September ein zweites Manifeft an das franzoͤſiſche Volk, 
worin die augenblickliche Herftellung der Königswürbe und 
Ludwig’s XVI.?), bei Vermeidung großer Übel und Strafen 
verlangt, zugleich aber verfichert wird, man wolle ſich in 
die inneren Angelegenheiten Frantreich nicht miſchen. — 
Mochte dieſe Schrift ſchon früher von einem überſpannten 
Ausgewanderten entworfen ſeyn; jeden Falls bleibt es un⸗ 
begreiflich wie man fie (nach den gemachten Erfahrungen) 
in der Hoffnung abzugeben’ wagte, fie werde ſchrecken, ober 
die Semüther gewinnen. Dumouriez, der den Krieg bis⸗ 
ber mit Einficht und Thäfigfeit geführt, ließ das Machwerk 
feinem Heere vorlefen und überall verbreiten. Es erregte 
den größten Zorn und erfchlen um fo ungeitiger und thö⸗ 
richter, da das preußifche Heer des folgmden Tages, am 
29. September den Rüdzug antrat”). Nicht geheime Un⸗ 
terhbandinngen’), nicht Briefe Lubwig’d XVI. führten zu 
dieſem Beſchluſſe; fondern die dringenbfte, unausweichbarfte 
Noth, und die täglich wachfende Staͤrke und Geſchicklichkeit 
des franzöfiihen Heeres. 

Seit diefem Rückzuge konnten die Werbündeten in 
Wahrheit nicht mehr hoffen die früheren Zuflände in Frank⸗ 
reich mit Gewalt berguftellen und bie Franzoſen eine Er- 
oberung ihres Waterlandes mehr befürchten. Anſtatt aber 
daß dieſe Doppelgründe Friedensgedanken bervorriefen, ftel- 
gerten die Ereigniſſe, Maßregeln und Beſchlüſſe Frankreichs, 
den Abſchen und die Weforgniffe der fremden Mächte. der⸗ 
geftalt, daß fie glaubten es fey nothwendig auf der betrete⸗ 
nen Kriegdbahn zu verharren: — und umgekehrt hielten 
fi) die Franzofen für berechtigt umd verpflichtet, frühere 
Erklaͤrunger gegen Krieg und Groberung bei Seite zu 
werfen, und ihre beglüdenbe Revolutipn über alle Ränder 
zu verbreiten. 


1) Moleville X, 55; Dumouries Vie III, 173. 

I) Söthe, Feldzug von 1792, &. 96; Montgaillard III, 246. J 

3) Moleville X, 58; Dumouriez IH, 184; Ferrières III, 250; 
Hue 360; Montgaillard III, 229. 
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. Ym 15. November 1792 verſprach der Eonvent allen 
Völfern, Brüderſchaft und Hütfe'), die ihre zeitherigen Re 
gierungen umflürzen wollten, und am 16. December befahl 
er: in jedem eroberten Lande werden die Fürften und Beam⸗ 
ten fortgeiagt, bie Behörden aufgelöfet und (mit Aus- 
ſchließung der Wolichen) neu gebildet, alle Zehnten und alle 
Einrichtungen, Rechte und Abgaben der Lehnsverfaſſung 
abgefchafft, Die Wolksfouverainetät verfündigt, die Domai⸗ 
nen, fowie die Güter der Geiftlichen und Kirchen, der Kür 
perfchaften und öffentlichen Anſtalten (und nicht minder 
Die Güter der Beamten, Fürftenfreunde und Soldaten), — 
unter den Schub der franzöfifchen Republik geſtellt. Jedes 
Volk welches die Freiheit und Gleichheit ausfchlägt, Fürſten 
und beworrechtete Kaften behalten, zurüdrufen, oder ſich mit 
ihnen „vergleichen will, wird als feindlich behandelt! 

Hiemit war jebem Fürften, ed war jedem Volle wel 
ches das Glück Hatte mit feiner Regierung zufrieden zu 
feyn, der Krieg angekündigt: und obwohl nicht Iange ver- 
borgen blieb, was es heiße: Eigentfum unter den Schutz 
der franzöfifhen Republik ftelen”), freuten ſich doch Unzu⸗ 
friedene, Ehrgeizige und Habfüchtige auf eine Umwälzung 
fo unermeßlichen Umfangs, daß natürlich für jeden dadurch 
geoßer Gewinn beroorgehen werde. Gegen dieſe unedlen 
ZTriebfebern, fowie gegen begründete Klagen und Töblichen 
Beflerungseifer, Fämpfte man mit ſchwachen, zweideutigen 
Mitteln, vertheidigte auch das Tadelnswerthe mit befchränk: 
tem Eigenfinne und trieb Gögendienft mit Veraltetem und 
Abgeftorbenem. Anfangs hatten die irrigen Berichte über 
fpannter YAusgewanderter’) bei den Verbündeten ein über: 
triebened Selbſtvertrauen und eine Verachtung alles Fran⸗ 
zöſiſchen erzeugt; und ald nun diefer Irrthum, diefe Eitel- 
feit aufs bitterfte widerlegt und auögetrieben wurde, Dauert: 


1) Revue 351; Moleville X, 2300; Buches XXI, 21; 
Marsh 273. . 

2) Seng Werke III, 320. 

3) Moleville X, 31, 24— 60. 
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der. Abergläube ‘fort: Frankreich werbe den verkiusbeten 
Königen. vertrauen und von ‚ihnen. eine heilſame, uneigen- 
nützige Herſtellung des. Königthums erwarten‘), während 
fie (ſelbſt jakobiniſche Grundſätze anwenbend). in Polen das 
Konigthum zu, Grunde richteten: und das Land theilten. 

Als Garat fagte): nun haben wir allen Königen ei⸗ 
near: Fohdehandchaih hingeworfen, namlich. Den Kopf eines 
Könige, alb Mantan ſchon von der Rheingränze ſprach; — 
war: dies, fuwie das oben :Erzäbfte nicht Beweis der höch⸗ 
ſten Gefahr, rnicht Grund. zu taſchem Friedensſchluſſe, oder 
zum Außerften Widerſtande? Statt deſſen ſollten gleich⸗ 
gültige, ober gar unwillige Soldaten, ſowie die pedantiſche 
Kriegs Des alten Üsungäpkages; ein großes nen be 
lebteßs Volk überwinden. Bloßes Werneinen, ober Lader 
alles Euntſtehenden (mochte edr:nod) ſo tadelnswerth ſeyn) 
reichte aber nicht / hin Die Oberhand: zu gewinnen beim Man⸗ 
gef an neuen Poſitiven Beftindiuungen, inhalts reichen Iwedden 
und eigenhümnlichen, beſſeren Cutwickelnigen. Die. franzs⸗ 
ſiſche Begeiſteruug (wenn gleich: Anfetig und oft Aid) 
überwog bier bloße Zucht die !Kraft des Geiſtes bezwang 
entgegenftchende, mechaniſche Qunſte, neue unbefannte Kräfte 
täuſchten alle gewöhnlichen. Berechnungen, und nach Auf⸗ 
hebung jeder: Schranke ſtrömte die Fluth mit. unaufhaltba⸗ 
rer Gewalt; denn man glaubte an die Freiheit, nicht weil 
fie gegeben ward, fondern weil man ihrer beburfte.. 

»  Hbährend Im Innern · Frankreichs jest für Kecht und 
Sitte nichts durchzuſetzen war, öffnete ſich Allen die Bahn 
da Ehe’), und des Vaterlands Befreiung von ‘fremder 

1) Lacretelle XII, 30; Meme au temple, !a reine ne voukut 
jamais un ‚eniembreraent de Ja France. Bao 0 eos Berte 
IL, 8, . : N Dur 

. 2%) Burke Spesches IV, 108; Molzille XL, 64 ER 

3) Wahrhaftig, wenn man es darauf angelegt hätte, Die. Fran 

zofen zur Gegenwehr aufzubegen, fo hatte man es nicht Müger anfan» 
gen koͤnnen; jegt müſſen fie der Schande halber den Kanıpf ber Ber: 


zweiflung fechten und das werden fie u eyem: Korfber’s Brichvechfel 
IT, 2304, den 4. Auguſt 1702. . 





633 Acqtes Und. Neunzehntes Hauptfüd. 


Herrſchaft, erhob über anderweit geoßen Werkuft und bitte 
ren Schmerz. Allerdings trieb in Die Heere auch Furcht 
vor dem Henkerbeile und Elel vor zahllsſen Graͤueln; 
iſt aber ungerecht und unmwahr”), den gerechten Ruhe für 
Aufspferungen der mannigfachflen unb Zapferfeit Dex ebel⸗ 
ſten Art, nicht auf ächte Aebe des Waterlanbes zu genden, 
fonbern auf Zriebfebern zurleiuführen, welche weru wicht 
geringhaltig, boch untergeordnet waren und blieben. 
"Wenn uns gleich keineswegs deriei Anfichten, vielmcht 
ae ae u Dndklıns 0 LEnt Rh 
lich bie rußmvolle Rriegbgefichte zu erzaͤhlen; fo läßt 
doch nit leugnen, daß, troh alles äußeren Glanzes, ben 
große Siege verbreiteten, bee Krieg (mit ſeinen Folgen für 
Wiffenſchaft, Kunft, Handel, Bevölkerung md Vehlſtaud) 
nicht minder verderblich gewirkt hat, als bie. inneren Frevel⸗ 
thaten. Durch vieljaͤhrige harte Erfahrungen, warb bes 
alte Ergebniß neu un. unwiderruffich befräftigt: daß Bein 
Groberungdfrieg ſich lohnt, ober der Damit verbundenen 
. Sufopferungen werth iſt). Daher fagt Wuffder nit Recht: 
nad den Tagen ben Eräuel und bed Blatvergirßens, wenn 
ber Dampf des RNuhms verflogen if, geht der Menſch weit 
kummervollem Auge umber und findet bie Erde verwüflet, 
bie Künfte verfchmunben, bie Wölker zerſtreut unb entöräftet, 
bie Dudiien feined Blüds vatzeduct und feine wefentlüche 


A; 


binien Vittor Amabeus IH. hatte feinen Gchwirgerföhnen, 
ben franzoͤſiſchen Prinzen, einen Aufenthalt in feinen Sanden 
bewilligt und geduldet daß Ausgewanderte fich daſelbſt ver 
fammelten und bewaffneten; während anbererfeits ber fraw 
zöfifche Geſandte Semonvle Neuerungsluftige aufrelzte und 
unterflügte. In dem hleraus entfpringenden Kriege flohen 


I) Tkibaudeau Msm. I, 54 
2) Ivernois Finanzverwaltung von 1796, ©. 324. 
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Die ſardiniſchen Goldaten abtrünnig, oder feige, fo daß der 
franzöftfdhe Genctal Ronteoquiou am 38. Beptember 1702 
in Chambery einzog’), und am M. Rovember warb Sa—⸗ 
voyen (be nenen völkerrechtlichen Grunbfägen gif) mit 
Frankreich vereinigt. | 

Dafielbe wur berelts mit Avignon und Veneiſſin ge⸗ 
ſchehen, was natuͤrlich die Zerwurfniß mit dent Papfte ſtei⸗ 
gerte. Als num ber franzbſiſche Geſchaͤftoträger Baſſeville) 
das Wappen der franzdfifchen Republik in Rom aufftellen 
wollte, entſtand am 13. Sanuar 1703 ein Aufftanb ber im. . 
das Leben Eoftete und das Baus der franzöffichen Alabernbe 
geplündert und verbrannt ward. Man warf der päpflfichen 
Regierung vor, fie babe vorſätzlich dieſe Graͤuel geſchehen 
laſſen; waͤhrend fie dies leugnete unb an groͤßere, in Pa⸗ 
ris unbehinderte, Frevel erinnern konnte. 

Spanien widerſehte ſich nach dev Flucht von Korn. 
ned dem Plane einer Landung, ober eines Angriffs in 
SAdtrandreich, aus Beſprgniß die Sage ver königlichen Wi 
mille dadurch zu. verfehltnmen”). Es trat nach dem 16 
Auguſt einer Verbindung wider Frankreich nicht bei, ſon⸗ 
dem bet, wenn man Dadwig XVI. verſchone, Nrutralltät 
an und MWermittelung bei ben kriegführenden Mächten. An⸗ 
flatt hierauf gemäßigt einzugeben, forderte Danton ſchon 
Damals die Striegserflärung wider Spanien, weiche auch ben 
7. März 1798 erfolgte. 

Um 214. Ditober viumten bie Preußen Berbun und 
am 32. Oftobe Longwy. Den 30. September überrum⸗ 
pelte Eufline Speier, befette den 4. Dftober Bernd: unb- 
enoberte Mainz den 21. Oktober). Um 6 November fiegte 


1) Montgaillard III, 265; Buches xx, 306; Düstourjez u, 
278; Lacretelle 1, 80; Debats I, 431.’ 


9) Moleville XI, 80. 
3) Thiera. 


4) Guftine diente ſchon im febenjährigen Kriege, bonn in —* 
Lacretelle X, 116. 








094 Achtes Bud. Reunzehntes Hauptflüd. 


Dumouriss bei Gemappe über Albert von Baden”), wo 
ran fith bie. Sroberung Belgiens und am 14. Rocembe 
Die Belegung von Bruſſel anreihte. 

Zur: Erläuterung biefer- Zeittafel: dienen folgende Be 
merkungen. 

Dur den weſtphaliſchen Frieden -war Deutfihland 
zwar dom völligen Untergange gereftel: werben; dem hitzigen 
Fieber folgte indeſſen ein ſchleirchendes und ber wefinnigen 
theolpgiſch⸗ politiſchen Leidenſchaft, eine klaͤgliche Ermattung 
Des Wolk bebte gedankenlos von: Tage zu Tage und die 
meiſten Zürften ſetzten ihren hoͤchſten Glanz und ihr größtes 
Verdienſt in abgeſchmacktes⸗ Nachahmen der franzöſiſchen 
Hoffitte, oder Unſitte. Erſt Friedrich's H. Größe und Thaͤ— 
tigkeit brachte (jo traurig auch Die Zerwürfniß Deutichlaube 
war) neues Keben und erzengende Bewegung, und trotz je: 
ner Borliebe für das Franzöfifche blieb dies Alles nicht 
ohne heilſame Wirkung auf. Wiſſenſchaft und Literatur, 
Der einfeitig irrigen Bewunderung und Nachahmung des 
Franzöſiſchen· wer Leſſing mit feltenem Scharffume und in 
vollendeter Form entgegengetreten, ohne einen Haß wider 
daſſelbe hervorzurufen. Deshalb blieben die Werde der fram 
zöſiſchen Schriftſteller des achtzehnten Jahrhunderts ˖nicht 
unbekannt, nicht ohne Einfluß; — und da nun für bie 
förmliche Entwidelung des deutlichen Staatsrechts, für die 
Verbeſſerung des Zuftandes der Maſſen, zwiſchen 1648. und 
1789 faft gar nichts gethan worden, fo erſcheint es ſehr 
natürlich daß der Ausbruch der franzöſiſchen Revolution 
bei den. Beſſern (wie bei den Schlechteren) den Irrglauben 
hervorrief: das vom Yuslande ale Geſchenk zu erwarten, 
was ein Volt fh nur durch Tugend, Weisheit und An⸗ 
firengung felbft erwerben Tann. 

Zunächft entwidelten fich diefe Zuftände in dem von 
Guftine befegten Mainz’). Böhmer, Wedekind, Eickemayer 
1) Lacretelle X, 133; Borgnet Hist. des Belges IH, 37. 

N Girtanner X, 100, 128, 139. —: Die Franzoſen feben aͤußerſt 
ſchmutzig ars, weil fie jegt ſchon ſechs Monate lang campiren; aber 
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und leider -auch Georg Forfter gehörten zu den erſten weldhe 
Klubs nad) franzöfiicher Weile bildeten, deren Macht und 
Unrecht in Zeiten folder Urt gleichmäßig zu fleigen pflegt, 
und bie faft immer Zeichen und Beweiſe kranker Zuftände find. 
Iene Männer (und ihnen Sleichgefinnte) übertraten um 
Ihwärmerifcher, an theoretifche Hoffnungen gefnüpfter &o- 
phismen willen, die nächften Pflichten treuer und dankbarer 
Unterthanen. Wedekind erwies: Monarchie und Despotie 
wären nicht allein glei, fondern diefe beſſer als jene; 
Deshalb müfle man alle großen Herren verfügen unb bie 
Volksregierung einführen, dann habe auf Erden aller Krieg 
ein Endel Er wolle lieber Banbit, als Soldat eines Für⸗ 
ften feyn. — Forſter wies den, ſich ſehr verfländig beneh⸗ 
menden franffurter Magiſtrat, mit ungebübhrlicher Leiden⸗ 
ſchaft zurecht und Iud ihn vor nach zehn Jahren das Glück 
der franzöfifchen und der mainzer Freiheit anzufchauen. Er 
Tagte (eine angeblich nügliche Lüge): Johannes Müller ließe 
Alle durch feinen Mund auffordern, der neuen Freiheit und 
Gleichheit zu ſchwoͤren. Go überfrieben Forfter’s frühere 
Schmeicheldien gegen den Churfürſten von Mainz erfchienen, 
fo unwürdig waren feine neuen unbegränzten Schmähungen. 
Waährend angeblich gebüdete, in Wahrheit verfchrobene, 
getäufchte Männer, ohne Kenntniß der Menfchen und der 
Geſchichte, in Diefem Revolutionsweſen immer weiter gingen 
und den Reigen führten, blieben Bürger und Bauern größ- 
tentheild ruhig, ja abgeneigt. Daher fihreibt Forſter: „Cu⸗ 
fline ging am 23. Oktober 1792 aufs Stadthaus und hielt 
eine Rebe‘) für die neue Freiheit und die Verbindung mit 
Frankreich. Es follen nur gegen hundert Menfchen dage⸗ 
weien fen, von denen zwölf, oder funfzehn fchrien: es 


es find fehr viel fchöne Leute darunter und Alles hat den franzöfifchen 
Frohſinn und bonhommie im höchſten Grabe. Dfficiere und Gemeine 
find wie Brüder, ein Herz und eine Seele und eflen im Wirths⸗ 
baufe, an einem Zifche nebeneinander. Forſter II, 278 zum Dftober « 
1792 


N Korfter’8 Briefwechfel II, 280, 282, 417. 
vn. \ 
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lebe die Republik, oder es lebe Die Freiheit; ich weiß nicht 
welches von beiden. — Es ift nicht glaublich wie ſtupide 
das Volk if; jetzt kommt ihre Leere und Charakterlofigkeit 
erft recht zum Vorſchein. Sie wilfen gar nicht wie ihnen 
‚gefchehen iſt, und vermiflen ihre gnädigen Berren. Die 
Mainzer wollen niit huldigen und man wendet die größte 
Härte an fie zu zwingen.“ Ä 

Dennoch fanden ſich am 24. Februar 1793 zur gefor: 
derten Eidesleiſtung nur etwa 250 ein’): alle Anderen bid- 
ten fih in ihren Häufern verſchloſſen, und als Bierauf 
Viele [die ihre Pflicht und das deutſche Waterland höher 
hätten, ald äußere Güter) von Haus und Hof vertrieben 
wurden, machte Forſter fchlechten Wis über diefe ‚„Umpu 
tationen und Vomitive”. — Wie viel tiefer ſchauend ſchrich 
Heyne feinem Schwiegerfohne”): „das Einzige was Freiheit 
fichern kann, iſt Maͤßigung, umd wicht cher glaube id an 
Freiheit, als dis und wo ich diefe fee." 

In der Gegend von Achen fragte man: ob das Voll 
mit feiner Verfaſſung Zufrieden ey’)? — Wille antworteten: 
jal — Ob es keine Ünberung begehre? — — Nein! — 
Sowie diefed Nein ausgeſprochen, Tiefen Alle nach Hauf, 
als ob es hinter ihnen brende Denfarigen, welche nidt 
zur Rationalperfanmflung wählen wollten, legte man nun · 
mehr biß MM Mann ein, und drohte fie alb Majeftätsur 
brechet nach Paris zu ſchicken. 

Trotz dieſer Stimmung erklaͤrten die Mainzer Klubiſten 
alle geiſtlichen Würden, erblichen Omter and Vorrechte für 
abgeſchafft und drohten dem Churfuͤrſten mit der Todesſtrafe, 
wenn er fi in Behauptung feiner Rechte betreffen laſſe. 
Am 18. März 1708 (dem Tage wo Dumouriez die Schlach 
bei Neerwinden verlor) erflärte der rheinifch-deutfche Ratie- 
nalconvent der malnzer Klubiſten, das Land von Bingen 


1) Girtamer XII, 343 — 368. 
2) Forfter’s Briefwechfel II, 316. . 
3) Jacobi an Göthe. Briefmechfel II, 120. 
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bi8 Landau für einen frein, nach den Grundfähen ber 
Freiheit und Gleichheit durch das fouveraine Wolf zu re 
gierenden Staat’), alle Verbindung mit Kaiſer und Red 
für aufgehoben, alle bisherigen Rechte für angemaßt und 
erlofchen und jeden der fie unmittelbar, ober durch Andere 
berftellen wolle, des Todes ſchuldig. — Schon drei Tage 
nachher, am 21. März gingen aber Gefandte nach Paris 
die Einverleibung dieſes neuen, unabhängigen! Staates 
nachzufuchen; und am 30. März lad Georg Korfter in Pa- 
ris diefen Antrag dem Convente vor. Er ward mit gro 
ßem Beifall”), mit Acclamation aufgenommen. 

So ſchwand dem verbiendeten Manne ale Sinn, 
alles Gefühl für Waterland, Ehre, Volksthümlichkeit 
um leerer politifcher Abftraftionen willen. Rab dieſer 
gerechten Anklage iſt es aber Pflicht ſchon Bier hin⸗ 
zuzufügen, daß ihm fehr bald die Schuppen von ben Au⸗ 
gen fielen imd man nach dent Fegefeuer der bitterften Menue, . 
ihm auch die Hand der Vergebung und des Troſtes dar- 
“reichen muß. Bereits den 13. September 17% fihreibt er 
von den mainzer Klubiſten): woher ſollten rohe Knaben 
(denn das waren die meiſten), Studenten und Leute ohne 
Erzichung und Grundfaͤtze, auf einmal tugendhaft werden! 

Nachdem Mainz am 22. Iuntus 1793 von den Preu⸗ 
en wieder genommen war, wurden viele fener ſchlechten 
Ktubiften gefangen und leider, in Erinnerung an bie von 
ihnen geübte Willkür“), von Bornehmen und Geringen 
ebenfalls graufam ‚behandelt. 

Zar Heinigung folder Leidenſchaften möge eine Stelle 
aus Johannes Muͤllers Briefen hier Plag finden‘): „As 
ih von Hochheim herunterfahr, rührte mich die Nacktheit 


3) Girtauner XI, a0; XIII, 194, Maftabter Beantangen 
1, 17. 
3) Forſter IL, 421, 45. 
3) Ebend. II, 560. Mehr Beweife werden wir fpäter vorlegen. 
4) Söthe Feldzug von 1192, &. 316. 
5) Werke V, 436. 
40 * 
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des ſonſt fo Schön bekleideten Mainz. Naͤher die hohe 
Ruine des malerifch in ſich ſelbſt geflärzten Liebfraum- 
thurms. — Drauf wandelte ih um Mittagszeit in einfe 
men Gaflen zwifchen den Trümmern der Paläfle von Dahl⸗ 
berg und Ingelheim, wie zwifchen Gräbern; ging hinab 
zur Sranzisfaner- Kirche, roch die 200 bei ihrem Einflurg 
lebendig begrabenen Xranzofen, deren Jammergeheul mir 
fhon geichildert worden war; fah die Bücher der Domini⸗ 
kaner zerriffen, halbverbrannt unter dem Schutt; — die 
als Meifterftül des Geſchmacks bewunderte Dompropfla, 
noch in den Trümmern ſchön; dann die grauenvolle Scene 
der Liebfrauenlicche, des. Weihbiſchofs Haufes, den hoben 
Dom mit Schutt bedeckt und umringt, und von da weit 
binein in die Gaflen, bie Hefte des Brandes. — Als da 
Mond aufging, begab ich mich in bie fürfkliche Favorite, 
den Eingang fand ih, — fonft nichts. Die Stelle wo 
der Pavillon ftand, konnte ich. nicht mit Gewißheit erfen- 
nen. — Ein Haufen Schutt, zermalmter Schutt, wenige 
Corniſchen und Arkhitraven zeigten mir wo das Schloß ge: 
ſtanden. Ich ging heim, wie aus einer Predigt über Kohe⸗ 
leth. — In den ‚vier Tagen babe ich keinen frohen Men: 
ſchen gefehen. Alles iſt in einer ſtummen Bährung; jeder 
manns Hand und Mund wider den anderen; Elend, Drud, 
Üibelbefinben ‚ Ungufriebenheit mit Freunden und Feinden, 
der alten und der franzöfifden Verfoflung. So fand id 
Mainz; obwohl auch viele gute Menſchen, die alte Liebe 
und Treue an mir bewiefen!” 

Noch mehr unmittelbaren Einfluß auf die inneren Ver⸗ 
hältniſſe Frankreichs, als die Begebenheiten am Mittelrhein, 
hatte die Eroberung Belgiens; — zum Theil weil Du: 
mouriez eine andere Rolle zu fpielen übernahm, wie ber 
minder talentvolle und durch Eigennutz und Erpreffungen 
bald verhaßte Cuſtine). Schon vor jener Eroberung und 
nach dem Rüdzuge der Preußen ging Dumouriez (Mitte 
Dftober) nach Paris um Priegerifcher und politifcher Zwede 

1) Girtanner X, 113; Lacretelle Convention I, 84. 
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willen. Die Minifter waren im Außeren gegen ihn höflich, 
der Convent kalt, die Gironde mißtrauifch’), und tro& freund» 
licher Aufnahme ſpotketen die Jakobiner feiner Eitelfeit und 
fürchteten feine Hinneigung zur Gironde. Sie fagten ihm 
deutlich: Deren Sturz fey noch wichtiger, ald Belgiens Er- 
oberung”). Dumouriez theilte dieſe Anfiht in Feiner Meife, 
ward aber feines beigifchen Siegeszuges nicht froh; denn 
Haubvögeln ‚gleih folgten eiligft dem Heere Die Convents⸗ 
glieder Danton und Lacroix und in ihrem Gefolge eine 
Menge geld», ja biufgieriger Jakobiner). Sagten doc 
jene Abgeordnete: die beigifche Revolution fey zu milde ge 
wefen, denn man habe feine Köpfe abgefchlagen! 

Dem Heere fehlte es an Gelde, Kleidung, Lebensmit- 
teln, und fo viel man anch dem Lande abpreßte, fo wenig 
kam den Soldaten zu Gute. Insbeſondere erflärte Cam⸗ 
bon: die Belgier wären, für fo viel erhaltene Wohlthaten, 
verpflichtet die Affignate für voll zu nehmen; zu welcher 
zwingenden Willkür der Behörden, viele Einzelne noch den 
betrüglichen Ausweg auffanden, daß fie, bei fehr geringen 
Ginkäufen ein hohes Affignat darboten und den angeblichen 
Uberſchuß baar forderten; wobei der Verkäufer (des niedri- 
gen Standes der Affignaten halber) mehr verlor, ald wenn 
er die Waare verſchenkt hätte. — Gleichzeitig entflanden in 
Belgien (Im Einverfländniß mit den Jakobinern) Klubs 
welche alle Ordnung, alle Behörden auflöfeten, und ſich die 
ärgſten Frevel erlaubten‘). 

Dumouriez, die Folgen ſolches Verfahrens vorausſe⸗ 
hend und die hieraus für ſein Heer entſtehenden Gefahren 
erkennend, gab ſich die größte Mühe Erprefiungen’), Plün⸗ 


1) Dumouriez Vie Ill, c. 1. 

3) Lacretelle X, 120. 

3) Dumouriez Mem. Ill, 368; Moleville zum Detemb. 1792. 
Borgnet Histoire des Belges II, 165— 167, 

4) Borgnet II, 95, 97, 148, 2237, 229. 

5) Ibid. II, 137, 254— 358; Dumouriez Vie III, 243; Mem. 
II, c. 4. 
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derungen, Gewalttaten, Sirchenräubereien unb dergl. zu 
hemmen und wieder gut zu machen. Ale Eigenmügiges 
und Gewaltthätigen waren aber hiermit gar nicht einwer 
fanden; ja trotz dringender Gegenvorſtellungen des Gene 
zals und der Belgier, beſchloß der Convent am 15. Decem- 
ber 1792 wenn gleich noch nicht buchſtäblich die Vereini 
gung Belgiens mit Frankreich, dann doc, die Vernichtung 
aller Unabhängigkeit und die Einziehung ber geiftlichen, ſo⸗ 
wie der fogenanuten Nationalgüter. Dumouriez eilte noch 
einmal nad Paris um diefe Beſchlüſſe zu vereiteln und 
. für die Rettung Ludwig's XVI. zu wirken). Beibes miß 
lang: denn die Leidenfchaften des Tages waren zu gewal: 
tig, Dumouriez' Macht und Einfluß, dem Gonvente und 
den Iafobinern gegenüber, zu gering, und fen Charekter 
und feine Haltung einem folchen Unternehmen noch weni 
ger gewachſen als Lafapettes. Unter den beftigften Ankla⸗ 
gen weifjagte ihm Marat deflen Schickſal und als bie Bel⸗ 
gier fih für ihre Unabhängigkeit unb wider jede Vereini⸗ 
gung mit Frankreich erflärten, warf man ben Grundſat 
endgültiger , fouverainer Vollsbeſchlüſſe zur Seite und 
Chauſſard fagte: die Stimme eines kindiſchen, oder thö 
richten Wolfe gelte nicht”); und Chepy werfüherte: Das 
Eroberungsrecht ſey zum erften Male in der Welt nüglich 
und gerecht. 

RNach feiner Rückkehr zum Heere verheblte Dumouria 
in Feiner Weile, daß er der parifer Unorbuungen und &y- 
ranneien überdrüßig fey und die Revolution in ihrem wil- 
den Laufe hemmen wolle. Als, hiedurch veranlaßt, eine 
neue Sendung von Gonventögliedern zu feiner Verneh⸗ 
mung und Beauffichtigung, beim Heere anlangte, ſprach 
Dumouriez rüdfichtslos zu ihnen von Königemördern, von 
ber Verkehrtheit de8 neuen Verfaflungsentwurfes”), der Her⸗ 


1) Dumouriez Mém. I, 40. 
2) Marfh 160. 
3) Buchez XXVI, 250, 259. 
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ftelung des Königthums, und den Thorheiten und Berbre⸗ 
hen aller Parteien. — Worte und Drohungen ohne Tha⸗ 
ten waren aber höchſt unvorſichtig und wurden boppelt 
gefährlih als Dumouriez (trotz aller, Inftzengungen) am 
18. März die Schlacht bei Neerwinden gegen ben Herzog 
von Sachſen⸗Kohurg verlor. Eingeklemmt zwiſchen Innern 
und äußeren Feinden und des ſteigenden Terrorismüs ern⸗ 
ſter Gegner, entſchloß ſich Dumouriez nunmehr zu, Inter: 
handlungen mit dem Herzoge. Noch waren ſie nicht ab⸗ 
geſchloſſen als vier Abgeordnete beim Heere anlaugten und 
Dumouriez aufforderten vor den Schranken des Convents 
zu erſcheinen und nach Weiſe der römiſchen Feldherrn zu 
gehorchen. Dumouriez antwortete): deren Tugenden und 
unſere Verbrechen ſoll man nicht vergleichend nebereinander 
ſtellen. Die Römer tödteten nicht ihren letzten König, fie 
hatten eine wahlgeorbnete Republik und gute Gelche, Feinen 
Jakobinerklub, Fein Revolutionsgericht. Die Tiger verlan- 
gen meinen Kopf; ich werde ihn richt geben. — Nach Die 
ſen Worten ließ er die Abgeordneten verhaften und an die 
ſterreicher auslicfern). Sobald dies und feine Unterhand- 
lung wit dem Herzoge von Koburg bekannt wurde, war 
alle feine Beliehtheit, fein Einfluß beim Heere verfchwun- 
den: denn Verbindungen mit den Feinden bes Waterlandes 
erfchienen Dem Heere gefährlicher und verbammlicher, wie 
alle Verbrechen einheimiſcher Machthaber. Ald Dumouriez 
flüchtig nach Gonde cite, Ichoflen feine Soldaten hinter ihm 


1) Moleville XI, 178. — Beurnonville berichtete: in einem Ge⸗ 
fechte bei Eonforbrüf wären über 1200 Feinde geblieben und ein 
frangöfifcher Säger habe nur einen Eleinen Kinger verloren. Hierüber 
machte jemand folgende Berfe: 

Quand d’Autrichiens morts on compte plus d’un mille 
Nous ae perdons qu’un deoigt, essore lo plus pelt! 
Hola, Monsieur de Beurnonville, 
Le petit doigt n’s pas tout dit. 
Montgaillard IV, 4. 
3) Den 1. April 1793; Montgaillard iv, 30; Lacretelilel, 210. 
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ber, fo daß er kaum fein Leben rettete. Hülflos erreichte 
er am 4. April 1793 das Öfterreichifche Lager. 

Schr wenigen Menfchen hat die Vorfehung ein lange 
glorreiches Leben befchieben; aber fchon ‚die wenigen glanz 
reichen Monate feines errettenden Yeldzuges gegen bie Preu⸗ 
Ben, ftellen Dumouriez in die Nähe derer, welchen Fraul⸗ 
reich fehr großen Dank ſchuldet. Vorher und nachher bat 
er VBieles verſchuldet und gebulbet; und wenn fein perfün- 
liches Leiden nicht fo ſchwer war, als das Lafayette s, Te 
ward ihm andererfeitö (bei weniger Reinheit, Haltung und 
Uneigennügigteit des Charakters)) auch Feine ehrenvolle 
Herftellung und Iebenslänglihe Anerkenntniß zu heil. 

Da England fpäter ohne Zweifel der mächtigfte und 
ausdauerndfte Feind Frankreichs war, und über die Gründe 
und die Schuld des Anfangs ſowie der Fortſetzung dei 
Krieges ſehr verfchiedene Anfichten find aufgeflellt worden; 
fo dürfte es nicht unpaſſend feyn hierüber etwas umfländ- 
licher Bericht zu erflatten. 

Die Behauptung: England fey dem Wertrage von Po: 
via (der nie gefchloffen ward) beigefreten und babe die Zufam- 
menfunft und Verbindung von Pillnis bewirkt), entbeht 
fo ganz aller geſchichtlichen Wahrheit und Begründung, 
daß wir fie füglih zur Seite und unerdrtert laſſen, und 
uns zu erwieſenen Thatſachen wenden köͤnnen. Um 3l. 
Sanuar 1792 erklärte der König von England bei Eröff- 


nung Des Parlamentes: die freunbfchaftlichen Verhältniſſe 


zu allen Mächten erlaubten eine Werminderung der Land: 
und Seemacht. Demgemäß blieben (mit Einfchluß von 
- 4000 Seeſoldaten) nur 16,000 Matroſen, und ber ablau: 
fende Hülfsvertrag mit Heflen-Kaffel ward nicht erneut. — 


1) On ne croyait à son desinteressement. Lafayette Men. 
VI, 32. 


3) Nedter konnte während feines ganzen Minifteriums, trob der 


genaurften Forfchungen, keine Spur englifcher Umtriebe entteden. 
Stael Consid. I, 331. “ 
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Am 21. Februar fagte Pitt, zur Unterflügung feiner Plane 
und Berechnungen: nie fey die Ausficht auf einen Krieg 
entfermter geweien, und ob er ſich gleich ircen Fönne, er- 
fcheine es doch nicht gegen Wahrſcheinlichkeit und Vernunft, 
Die Dauer des Friedens einftweilen auf funfzehn Jahre an- 
zunehmen. | 

Dieſe übertriebene Hoffnung: ſprach Pitt nicht aus um 
zu täufchen, ſondern weil er ſich (großentheils in Folge 
friedlicher Wunſche und Plane) felbft täuſchte). Mit Recht 
fagte er deshalb fpäter: feber wird doch glauben daß ich 
(deffen ganzes Minifterium nichts als die Wiederherftellung 


der Binanzen zum Zweck hatte, und der Durch unermübdete 


Arnſtrengung dahin gelangt war fie auf einen Punkt zu he⸗ 
ben welcher die fchmeichefhäftefte Zukunft verfprach) nicht 
wünfchen Tonnte durch Unterbrechung des Friedens alle 
meine Plane geflört, oder Doch aufgehoben zu fehen. — 
Miles (in den Unterhandlungen mit Frankreich gebraucht, 
fonft aber in vielen Dingen ein Gegner von Pitt) bezeugt 
daß Diefer ernfllich den Frieden gewollt, von den Franzoſen 
aber zum Kriege gezwungen ſey. Pitt's Intereffe (fagte er), 
feine Pflicht”), Die natürliche Neigung feines Gemäthe, die 
ihm willlommenften Zwecke und Beflrebungen; — Alles 
vereinte fich ihn für den Zrieden, gegen ben Krieg zu flimmen. 

Sehen wir jest, ob und welche genügende Gründe 
dieſe friedliche Stimmung untergruben und vernichteten. 
Am 38. März, ſechs Wochen nah dem Parlamentöbe- 
fchluffe die Zahl der englifchen Matrofen auf 16,000 her⸗ 
abzufeßen, trug Theodor Lameth dahin an, fie in Frank⸗ 
rei) unverzüglich auf 80,000 zu bringen 'und fügte in 
dem bamals fo beliebten Pathos Hinzu: unfer Gefchüg ift 
bereit auf allen Meeren zu donnern. — Als der franzö- 
fifche Geſandte Chauvelin bald darauf bie Kriegserflärung 
gegen Öfterreich in London vorlegfe und die Papiere ans 


1) Poſſelt's Annalen 1796, II, 230. 
2) Miles Correspondence with Le Brun 79, 84, 104. 
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Furcht vor einem Bruche mit Frankreich etwas. fielen, ant⸗ 
wortete Pitt einer feierlichen Botſchaft des Raufmannöftan- 
des: daß England entichlofien fen fich nicht in Die franzf- 
fiichen Unruhen zu miſchen; und Chauvelin bezeugt unter 
dem 28. April: das Neutralitätsſyſtem iſt im Geheimen: 
rathe angenommen und man trifft nirgends Kriegsvorberei⸗ 
tungen. Um 25. Mai verbot der König von England al⸗ 
Ien feinen Untertbanen irgendwo und wie in Dienfte gegen 
Frankreich zu treten, ober irgend eine Beſtimmung ber bis 
berigen Handelsverträge zu verlegen. ben fo friedlich 
lautete die Rede des Königs von England bei der Werte: 
gung des Parlaments am 15. Sunius 1792 und am 18. 
Iud die franzöſiſche Regierung England (im Vertrauen auf 
feine richtigen und unparteiiſchen Anfichten) zur Vermitte 
fung mit feinen übrigen Feinden ein; ja, es möge thäfig 
mitwirfen die übeln Folgen der Goalition zu vereiten. 
England antmortete: ed könne fi zu einer foldhen Ber 
mittelung nur verftehen, wenn: beide Parteien füch dafür 
erflärten; — und dies war ber vollkommenen Reutralität 
durchaus angemeflen. | 
Unterdeſſen hatten bie franzöfifehen revolutionairen 
Grundfäge in England bei wohlwollend leicht begeifterten, 
und bei vorfäglichen Unrubfliftern nur zu viel Beifall ge 
funden und zu einer Föniglichen Erffärung vom 21. Mai 
1792 Veranlaſſung gegeben, welche (ohne jedoch Frankreichs 
zu erwähnen) gegen Meuterei und verführerifche Schriften 
warnt und die Obrigkeiten auffordert Dagegen nach Bor: 
ſchrift der Gefege zu wirken. De ſelbſt Gegner des Mini: 
- fteriums zugeben, daB die boshafteflen Schmäbfchriften in 
der größten Menge und zu unbegreiflich geringen Preifen 
verbreitet wurden, daß fie den Umflurz der Verfaflung md 
bürgerliden Drbuung bezweckten, deß fich revolutionaire 
Geſellſchaften Hilbeten und mit ben parifer Jakobinern in 
Briefwechfel traten; fo war jene Erklärung fo pflichtmäßig 
ald weife, und über Beeinträchtigung der englifchen Freiheit 
- nicht zu Magen, da nur die beftehenden Gefege unter Zu: 
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ziehung von Geſchwornen zur Anwendung kommen follten’). 
Die Franzoſen endlich ging dieſe innere Polizeimaßregel gar 
nichts an, auch haben fie nicht einmal etwas Erhebliches 
Darauß hergeleitet: — nur die welche fi in England ge- 
troffen fühlten, hätten gern den Gefichtöpunft verſchoben. | 

Mäctiger als alle Negierungserfiärungen jener Zeit 
ertönte und wirkte Edmund Burke's Schrift wider die fran⸗ 
zöfifche Revolution. Sie ift nicht abgefaßt mit Der Falten, ob: 
jektiven Ruhe eines fern ſtehenden Gefchichtichreibers, fondern 
mit Der erhabenen Kraft demofthenifcher Beredſamkeit, mit 
der tiefen, fortreißenden Überzeugung eines edeln Gemüthes 
Der Geſchichtſchreiber der franzöfifchen Republik mag er- 
mäßigen, berichtigen; fo lange er aber Burke's Größe nicht 
begreift, ſteht ex ſelbſt nur auf einem einſeitigen, untergeord- 
neten Standpunkte. 

Als nun aber am 10. Auguſt der König geftürgt, Die 
Zufunft ungewiß und Alles nur vorläufig eingerichtet war, 
rief England natürlich feinen, nur bei dem, jetzt abgeſetzten, 
Ludwig XVL beglaubigten Geſandten, den Lord Gower 
zurück; ließ jedod einen anderen Beamten in Paris und 
verhandeite auch noch ferner mit Chaupelin, obgleich es un: 
möglich war nach der franzöffihen Umwälzung die niten 
Formen fernerhin beigubehalten. Bei der Abberufung des 
Lords Gower legte die englifche Regierung ihre große Theil: 
nahme an dem Schickſale Ludwig's XVI. und die gewiſſe 
Hoffnung an den Zag, er werde Feiner Gewalt ausgeſetzt 
werben,‘ weil Died allgemeinen Unwillen in gan; Europa 
hervorrufen müßte. Diefe Erklärung ftehe fibrigend keines⸗ 
wegs im Wideripruche:) mit der ſich nicht in die inneren 
Verhältniſſe zu mifchen und fortbauernd bie Neutralität zu 
beobathten. — Am 23. Auguſt fagte der franzöſiſche Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten in der Nationalver- 
ſammlung: es habe fich der engliche Geſandte Lord Gower 


1) Marfh 84. 
2) Ebent. 133. 
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nur für den Augenblick entfernt und genügende Erklärun⸗ 
gen über die Gefinnungen feined Hofes zurückgelaſſen. Mit 
bin faben felbft die Zranzofen in jener Abberufung nichts 
Bedenklihes, und obgleich Frankreich in Werwigrung, feine 


: Kolonien entblößt waren und mehre Mächte England Driw 


gend zum Kriege aufforderten, hielt es noch immer am Frie⸗ 
den feſt. 

So blieben die Verhältniffe Bid zum November 179. 
Bon da ab drängten ſich aber die zum Kriege aufreizenden 
Begebenheiten. Die Einnahme von Speer, Worms und 
Mainz, die Eroberung Belgiens, die Bedrohung Hollands, 
die vertragswidrige Eröffnung der Scheide, die Einverla- 
bung Savoyens, verletzten bie engliichen Interefien und 
Anfichten auf vielfache Weile. Noch übler, als der Convent 
allen Völkern WBrüberfchaft anbot welche die Freiheit ge 
winnen wollten’), und mit großer Stimmenmehrheit ben 
Vorſchlag ablehnte daB jenes Unerbieten fi nur auf Die 
jenigen Voͤlker beziehen folle die mit Frankreich im Kriege 
wären. Ebenſo warb am 24. December der Antrag ver: 
worfen England namentlich auszunchmen. 

In gleihem Sinne empfing der Gonvent mehre Ein- 
gaben englifcher Befellichaften, welche mehr ober weniger 
von Neuerungen, dann von Voͤlkern ohne Könige, endlich 
von der Hoffnung und dem Zwecke ſprachen, in England 
einen Rationalconvent zu errichten. Und der Präfident des 
Convents, welcher bie Überreichenden Weltbürger und fchäg- 
bare Republilaner nannte, fügte hinzu: daß alle Throne 
bald fallen müßten und Die franzöſiſchen Feſte“) nur Die 
Vorfpiele der Feſte aller Wöller warn. Man hoffe daß 
die Franzoſen bald den Britten zu einem Nationalconvente 
(006 hieß zum Umflurze ihrer Verfaffung) Glück wänfchen 
könnten. 

Durch jene Eingaben und das Geſchrei der engliſchen 





1) Pitt Speeches Ill, 101. 
2) Warſh 171. - 
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Fanatiker Pam der Gonvent zu dem irrigen Glauben Groß⸗ 
britannien fey ‘reif für eine Revolution, und mäfle (wenn 
ein auswärtiger Krieg hinzukomme) zu Grunde gehen, ober 
fih framzöfifch geſtalten). Vergebens fchrieb Talleyrand 
noch im December 1793 nad) Paris: dem englifhen Mi- 
nifterium liege nichts fo fehr am Herzen, als die Erhaltung 
der Neutralität. Vergebens fchrieb Miles (der einen Ver⸗ 
mittler machte) dem Minifter le Brun: ex möge alle heim- 
lichen Abgeordneten zurüdrufen, ber Propaganda nicht ver- 
trauen. Das. englifche Volk ſey rubig, zufrieden, wolle 
feine Verfaffung erhalten. und mißbillige Neuerungen. 

Bei diefen Verhältnifien verlangte Fox man folle einen 
Gefandten zu neuen Unterhandlaungen nad Paris finden?) 
und das Wolf über die Lage der Dinge zu richtigen Ein⸗ 
ſichten belehrend verhelfen. Dieſer Antrag fand gar keinen 
Beifall; au hatten ſich die meiſten Kaufleute, Bankier 
und die angefehenfien Einwohner Londons bereits am 5, 
Deceniber zur Aufrechthaltung bey Ruhe und Ordnung zu⸗ 
fammengethan und am 13. December -erlärte der König 
bei Geöffnung des Parlaments: daß ftrafliche Verbindungen 
mit Perfonen bes. Auslandes flattfänben, daß England ſich 
aller Einmifchung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
. atbalten babe; unmöglich aber könne er (ohne die ernſt⸗ 


. lichte Beforgniß) die flarten und immer zunehmenden An- 


zeichen wahrnehmen, welche die Abſicht der Franzoſen ver⸗ 
riethen Unruhen in andern Ländern zu- enweden, bie Rechte 
neutraler Völker bintanzufegen, und Entwürfe zu Gr- 


oberungen und Vergeößerungen auszuführen. Nicht minder: 


hätten fie gegen feine Bundesgenofien die Generalftaaten 
(die mit ihm zeither eine gleiche Neutralität beobachtet) 
Maßregeln ergriffen, welche weder den Rechten der Völker, 
noch den WVorfchriften und Bedingungen beftehender Ver⸗ 


träge gemäß wären. Deshalb habe er Vorkehrungen für 


1) Gifford Life of Pitt III, 338; Belsham VIII, 528. 
2) Belsham VIII, 542. 


0 


638 Achte Bud. Reunzehntes Hauptſtück. 


die innere Sichetheit und nöthigen Falls zum Schutze nach 
außen hetroffen, und hoffe hiedurch den Frieden mit deſto 
größerer Sicherheit zu erhalten. 

Zwei Tage nach jener Rebe, (alſo ohne von ihr zu 
wilfen) erflärte der Convent'), daß er keine Regierung au⸗ 
ertenne, welche der Vollsfouverainetät zuwider wäre. Wer⸗ 
fügungen über Beauffichtigung der Fremden in England 
‚gaben den Wranzofen Borwand zu lauten Klagen; während 
fie ſelbſt ſchon früher nicht weniger fitenge Geſete gegeben 
hatten und die meiten anderen Staaten in dieſer Beziehung 
noch weiter gegangen waren. Ebenſo natürlich ericheint 
ed, daß dad englifhe Parlament über Finbringung und 
Umlauf der täglich mehr ſinkenden Uffignaten eine Verfü- 
gung erließ, und ed unterfagte (nach neutralem Herkommen) 
den. Priegführenden Mächten Kriegẽbedarfniffe zuzufhren. 

Mob den W. December ging Pils Amweiſung an 
ven engliſchen Gefandten in Petersburg dahin): die Mächte 
ſollten ale feindlichen Abfichten auf Frankreich aufgeben, 
ſich ler Einmiſchung in deſſen Angelegenheiten enthalten, 
- und Weiden mit den bortigen Machthabern fließen, fo- 
bald dieſe hre revolutivnairen und Eroberungsplane aufga- 
ben. Später gefland Pitt: dieſe Aufichten und Rath⸗ 
ſchlage ſeyen irrig geweſen, und die Einſicht von der Noth ⸗ 
wendigkeit des Krieges zu ſpät entſtanden. — Zwei Tage 
nach ſener Anweiſung an den Geſandten (31. December 
1798) erließ der ftanzoͤſiſche Seeminiſter ein Schreiben an 
Die Seeſtädte worin er ſagt: er wolle in England landen 
und 50,000 $reibeltömügen birüberwerfen. Am 2. Jannar 
3798 vief Carra: fchlagt Ludwoig XVI. nur dei Kopf ab’); 
dann mögen Georg II. und Pitt fühlen, 06 die Thrigen 
noch feſt figen! — Den 10. Januar erging ein geheimer 
Bet dem Angriffe Hollande und am 13, ein anderer zu 


1) Marfh 227. 
2) Pitt Speeches HI, 105. 
3) Marfh 450; eng Werke III, 262 — 267; Moleville X, 2%. 
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einer gewaltigen Vermehrung der Flotte. — Wei diefen 
Verhaltniffen, und da Frankreich feine friedlichen Worte 
in nichts bethaͤtigte, begann England ſehr natürlich auch 
zu rüſten. Es würde im Fall beſtimmter Zufi icherungen 
und frieblicher Maßregein, die franzöſiſche Republlk aner- 
kannt haben; diefer Gewinn erfhien aber Damals in Paris 
jehr unbebeutend, wenn man jene gleichzeitig auf: ihre Srän- 
zen beſchränkt haͤtte. — Dennoch erklaͤrte Le Brun noch 
am 31. December: die engliſchen Ruͤſtungen wären nicht 
von der Art daß fie Beſorgniſſe erwecken Fünntens und 
Buiſſot (ber fhete Kriegsanfchürer) fagte ausdrücklich), Eng⸗ 
land Habe fi drei Monate fpäter geriet als Frankreich 
3a, er, Dumouriez, Kerfaint, Miles geſtehen einftimmtig, Daß . 

Pitt den ‚Krieg noch Immer nicht gewollt, und Frantreich 
ihn hätte vermeiden können. 

Allerdings machte die Hinrichtung xudwige XVI. in 
London”), wie in gang Curopa den gebßten Eindruck, und 
Pitt ſprach darüber im Haufe der Gemeinen nicht ohne 
feinen Schmerz und feinen Abſchen auszudrücken. Ehe 
Chauvelin in London die Nachricht von ſeiner Abberufung 
erhielt, warb ihm engliſcherſeits die Weiſung London zu 
verlaſſen. Dennoch war Pitt geneigt nochmals (auf Du⸗ 
mouriez' Betrieb) Unterhandlungen anzuknüpfen, als Dre 
Gomvent haupkfächlich auf Andringen der Gironde, am 1. 
Bebruar 1793 an England einflimmig den Krieg erflärte”). 
— Briſſot, welcher den Wunſch und die Weiſſagung aus- 
gefprechen, daß Pitt und Die brittifchen Beaniten hingerichtet 
würden, ward, nebſt ſelnen Freunden, wenige Monate nach⸗ 
ber, mit furchtbarem Spotte beſchuldigt, ſie ſeyen heimliche 
Verbimdete und Mitfchuldige DEE, und jene Weiſſagung 
ging an dem Propheten felbft- in Erfüllung. Auch der 
friegöluftige Miniſter Le Brum ward im December 1793 


1) Marfb 254, 34. 
2) Lacretelle I, 184; Debats III, 164, 
3) Marſh 536; Montgafllerd IV, 2. 
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hauptſächlich deshalb guillotinirt'), weil er den Krieg mit 
England veranlaßt habe. 

Da es twie fhon oft bemerkt) nicht unfere Abſicht if 
und ſeyn kann, die Geſchichte des Krieges hier zu erzählen, 
fo diene folgenbe tabellariſche überſicht zu befierem Ver⸗ 
ſtändniß der inneren Ereigniſſe. 

Am 6. Februar ward der Feldzug von 1793 eröffnet; 
den 18. März Sieg Goburgs über Dumouriez bei Neer⸗ 
winden; den 24. März Einzug der ſterreicher in Brüffe; 
den 4. April Flucht Dumouriez' nad) Mont; den 14. April 
Eroberung Tabagos durch die Engländer; den 17. Apr 
Einmarſch der Spanier in Roufillon; 23. Mai Sieg Co⸗ 
burgs bei Famars und Einſchließung von Walencienned; 
den 10. Julius Ginnahme yon Sonde, den 22. von Mainz; 
den 28. von Valenciennes; den 13. Auguſt Carnot Kriegs: 
minifter; den 23. Auguſt befeken die Engländer Pondicheri 
und ben 29, Zoulon; den 8. September Sieg Houcharb’s 
über Wallmoben bei Hondfcoote, den 14. Sieg Braun⸗ 
fhweig’6 über Moreau bei Pirmafens; den 13. Oktober 
erobert Wurmſer die franzöftifgen Linien bei Weiffenburg 
und 16. fiegt Jourdan bei Wattigny über Coburg; den 30. 
November fiegt Braunfchweig bei Kaiferslautern über Hoche; 
ben 16. December nehmen Die Franzoſen (unter Bonapar⸗ 
td Mitleitung) Loulen, und in benfelben Monat gipg 
Wurmſer über den Rhein zurüd. 

Der Landkrieg zeigt im Jahre 1793 abwechſelnd Ge: 
winn und Verluſt; übler flelten fidh bingegen, feit bem 
Kriege mit England, die Verhältnife Frankreichs zu feinen 
Kolonien’). Es beſaß beim Ausbruche der Revolution: 

1) in Afien, Pondichery nebſt einigen anderen Orten, 

2) in Afrika, die Inſeln Bourbon und Isle be France, 
nebſt Niederlaſſungen auf Madagaskar, 

3) in Amerika, 


1) ®eng III, 209. 
2) Herbin Statistique Vol. 7; Poflelt 1795, I, 236. 
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a) in Rordamerifa die Infelhen S. Pierre und Mi 

quelon bei Terreneuve, 

b) in Sũdamerika ein Städ von Guiana und die In- 

ſel Cayenne, 

O) in Beſtindien, Guadeloupe, Vartinique St. Lucie, 
Marie galante, Deſirade, Tabago, die Inſeln Sain⸗ 
tes und einen Theil von Domingo. 

Wile von dieſen Beftgungen gingen allmälig im ge⸗ 
wöhnlichen Wege der Eroberung an die Engländer verlo⸗ 
ren; viel. verwickelter geftaltefen fih die Dinge auf Gt. 
Dontingo. 

Die Infel zählte eine Bevolkerung von etwa 600,000 
Einwohnern: darunter 40,000 Weiße, 30,000 Farbige, alle 
Übrigen Neger. Die Weißen (theils ſehr reich, theils arm, 
theils an Frankreich gekettet, theils ihm abgeneigt) ſtimm⸗ 
ten in ihren politiſchen Anſichten keineswegs überein, und 
waren insbefondere ımeinig: ob man fi vom Mutterlande 
trennen folle, oder nicht. Überhaupt reiten fih an bie 
ungeheure Verfchiebenbeit der Zahl und Beſchaffenheit Dreier 
Menſchenſtaͤmme, alle Ummwälzungen, Frevel und Leiden 
Domingos ’). 

Die erſte franzöſiſche NRationalverſammlung hielt es 
für billig ihren überſeeiſchen Ritbürgern einen Autheil an 
der politiſchen Wiedergeburt Frankreichs zuzugeſtehen ). 
Aus den, zur Ernemung von Abgeordneten berufenen 
Wahlherren, entftand aber eine fortdauernde, allgemeine 
Colonialverſannnlung, welche in Domingo biefelbe Rolle 
zu fpielen verfuchte, wie die Nationalverſammlung in Parts. 
Jene erklaͤrte: fie könne dieſe nicht für ihren Oberen aner- 
fennen, ſondern ſtehe unmittelbar unter dem Könige, unb 
nahm Feine Rüdficht Darauf daß die Wahlherren einzelner 

Abtheilungen diefem Beſchluſſe widerſprachen. Als der 
Statthalter nunmehr die allgemeine Colonialverſammlung 


1) Toulongeon II, 410. 
3) Lameth A, 423; Girtannes IV, 200. 
VID. „ 41 
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mit Gewalt aufzubeben verfuchte, Tam es zum Blutver⸗ 
gießen. | 

Die Mulathen, ober freien Yarbigen, erkannten ba 
diefen Machtverhältnifien, daß die Entſcheidung in ihrer 
Hanb kiege, würden ſich indeß mit mäßigen Begünfligun: 
gen politiicher Urt wohl begnügt Haben. Weil ihnen aber 
die Weißen Alles abſchlugen, Braugn fie in Paris auf 
völlige Gleichſtellung. Am 15. Mai 1791 beſchloß bie Na⸗ 
tionalverſammlung, troß der Iebhafteften Gegenverfteliun- 
gen‘), inöbefonbere Barnave's, daß alle vom freien Bätern 
und Müttern geborne Farbigen, die Rechte thäfiger Staat} 
bürger ausüben fellten. Die Hoffnung hiedurch allgemeine 
Zufriedenheit und Einigkeit begründet zu haben, ſchlug in⸗ 
deſſen ganz fehl; denn es trat weht nur der Gebanke einer 
Zrennung vom Mutterlande mit ermenter Kraft bevor, 
fonbern die verfüheten, ober unterdrückten Steger forberten 
sine Gleichſtellung mit ben Warbigen, ja wit den Leihen. 
‚ Rah dem 10. Auguſt und ber Auflöfung der zweiten Ge 
Iontelverfammiung bemächligte fi) ein Aub ber hoöchſten 
Gewalt, und bie Beauftragten des Convents Gantenar 
und Polverel verloren nicht nur täglih an Einfluß, fon- 
dern geriethen auch mit dem General Golbaud in fo offene 
Fehde, dab fie ihn verhaften liefen und im Begriff waren 
ihn (Yanius 1793) nad) Europa zu Tehiden. ber die 
Monufchaft wiberftand und in bunter Miſchung der Weißen, 
Farbigen und Neger, erfolgte eine ſolche Maſſe von Fre 
ven und Wnsfchweifuiigen, von Plünderung, Horb und 
Brand, daß die Copſtadt zerflört, bie meiften Cinwohner 
erſchlagen und bie übrigen zerſtreut onrben. Golband, der 
dieſen Ausgang nice erwartet batte, verlleß das Band, 
und jene Abgedthucten erklärten in höchſter Bebrängmiß: 
die Neger, weiche für die Repubtit föchten, ſollten frei Teyn. 

Der Convent befahl die VBerhaftung jener Abgeordne 
ten’), gab aber zugleih am 4. Februar 1794 einftimmig 

1) Sirtanner V, 10%. 

2) Yoffelt 1795, I, M4; Mentgeiliard V, 177. 
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allen Negern bie volle Freiheit. Diefer, als der höochſte 
Triumph edler Menſchlichkeit überlaut gerühmte Beſchluß, 
war aber mit fo wenig Plarer Einficht und Vorausficht ge- 
faßt und kam in fo unverfländiger Welle zum Vollzug, 
daß die entfehlichften Folgen, und ein wilb graufamer Ver⸗ 
tilgungskrieg der fi furchtbar haffenden und verachtenden 
Stämme faft nicht ausbleiben konnte. Wir haben jedoch 
Der europätfchen Frevel und Verbrechen fo viele zu erzäb- 
Ka daß wir gem von den weiter Schiffnfen Dominges 
wegen. 


— — —— — — — —— — 
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Zwanzigſtes Hauptſtück. 


Ausſchüſſe, Verfafſung, Aſſignate, Marximum, Anleihe, 
Ausgewanderte, Priefter, Verdächtige, Wendre, Lyon, 
Religion, Wiſſenſchaft, Kunft, Theater. 





Am 6. Zunius 1793 erflärte Barrere, der ſtets beit 
willige Wortfinder und Sprecher für Rechtfertigung ale 
Richtswürdigkeiten: die öffentliche Sittlichkeit habe fen 
Thränen zu vergießen über die Ereignifle des 31. Mai unt 
2. Junius '). Gleichzeitig bezweckte man durch Erbrecher 
und Zurüdhalten der Briefe, ſowie dur Beichlagnahm 
der Druderprefien, daß nur falfhe, den Siegern willlen: 
mene Nachrichten in den Landichaften verbreitet würde 
Dennoch drang die Wahrheit hindurch und es erflärten fi 
allmälig an 70 Departements’) in einer für die Girm: 
diften mehr oder weniger günfligen Weile. Bald aber u 
gab fih daß diefe felbft untereinander nicht einig warm, 
und fich noch weniger mit den Royaliſten und Conſtituti⸗ 
nellen einigen wollten, oder konnten. Auch blieben Behr 
ben, Kriegs⸗ und Geldmacht in den Händen der Be 
parte. Dennoh kam es zu aan Ereigniſſen und 
langen grauſamen Kämpfen, weil zu den pariſer Gewalt 
1) Meillan 66; Debats IV, 339, 358; Girtammer XII, 38; 


Lacretelle I, 2380. 
2) 72 Departements nach Meillan 73; Durant 137. 
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thaten, unzählige oͤrtliche Urenel und bitter verledende Ge⸗ 
ſetze hinzutrafen. 

Wider dieſe, ja wider ee: iehifepen Über (dies glaubte 
mar Damals, wie ſo viele Sabre nachher), ſey eine Verſaſ⸗ 
ſungsuckunde ein ſicheres Dalkonemen ausreichendes Mittel. 
Da nun aber die von 1701 nad kurzer Bewunderung zur 
Seite geworfen werben. und es an allen anerkannten flaats» 
rechtlichen Formen fehltez ſo eilten Die Bilämbigften (an ihrer 
Spitze Hoͤrault de Sechelles) Frankreich mit einer neuen 
Verſeſfung zu beglacken. Bei den darüber gepflogenen Be⸗ 
rachnugen ſagte Auachanſis Mloots {sine Probe damaliger 
Begeiſternug And Rhetori))t Sönige die ihre Keone, Böb 
ker Die: ihre vereinzelte Stellung behaußten wellen, find Re⸗ 
bellen. Die Ariſtokraten find: Denenagonz das meuſch⸗ 
liche Gefſchlecht iſt Gott 

Un der Spitze der neuen Urkunde‘ befadet PP Be & 
klaͤrung der Meniheweihte nur freier und ungebumbener; 
zwar noch: in Gegenwart aber nicht mehr unfer ber. (wohl 
' für beſchraͤnkend und vnwurdig gehaltenen) Ginwirfung ober 
dem Sue (ausbices) des hoͤchſten Mirfens ')."-. Jeder 
Bürger: (heißt ed weiten) Hat. Das Recht bei Feſtſtellung der. 
Abgaben und. bei der Auffichk über ihet Exhebung heil 
zu nehmen,: unb fich Renung. ablegen: zu kaflen..::Die, 
ESsuvperainetät beruht (renide) im Volle fie iſt eine, wm: 
theilbar, uagerjahrbar mb; unneräußeriih, Kein Theil de 
Volks Bann. fie ganz euhüben;. jeder hat aber das Necht 
feinen, MWillen wit voller Freiheit auszuſprechen. Bider⸗ 
ſtand gen Unterbrüdtung in wie Bor der übrigen Reate 

b Wrechex KXYL,: 16... - ll urn 

23) U. rin Abgeordneter - ons den ameritgnifigen. Infeln, Diefe 
Vernachlãſſigung Gottes cügte: il est relanch de In tribune par 
Danton et Vergniaud. Vergniaud. dit: nous n’avons que faire 
de la aymphe de Numa, päs plus güe du pigeon de Mahomet. 
Sans recourir a ces fraudes superstitieuses, la raison seule nous 
sußit ‚geur donner & la Frranoe ja, Bi sage constitutjien. Du- 
rant 100. 
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deb Menſchen. Wenn eine Regierung: die Medhte des Bel: 
kes verliebt, fo iſt der Aufſtand (insurreetiun) für dei | 
Bett, fo wie füt jeden Theil dei Bolles, Wie Heiligk: 
und neäplähfte der Michten. — Wie netärlidh, Yaf dick 
graudverkehrten Beftimmnwpen, | 





fonem und zählen werftgfters 200, *2 fimm: 
fähige Mitglieder. Sie ernennen Yrfiper web Gdhreiber, 
und flänmen (nad) Weichen) Ime, ober guheim. - Die Stel: 
vertretang ober Wepräfentatton, gründet ſich allein auf bie 
Besöflerumg ”), ober auf bie BahL. 40,000 ernennen dumm 





ger fielen einen Wahlmann und bie Wahlwerfumntiungen 
chen dar Primalrgerſammlungen "ühntich geblibet und ab- 
gehalten: Alle auf xin Jahr geodblten‘ Abgeorducten tr: 
ten zu eineb Kammer, oder Koeperſchaftetzuſammen. Zum 
Geſchaͤſts⸗ und Wirkungokreiſe deſer einun 


geſetzgeberden 
VBerſammlang, gehoͤren aͤlle — ſoſern & nicht 
den‘ ——* überwiefen fit: Die Werfältulung 
fehkgt inbefien din Geſche nu‘ vor" (prioposk)r "Bagegen 
giebt (rend) fie Verfügungen, oder Defrete Unter Ge: 
ſetzen verſteht man zunächft eigentliche bürgerliche und yein: 
liche Geſetze; dann was ſich fm — beyrcht auf 
Staatbelnnahmen und Ausgaben, Voffögliter,- Rekthsein- 
thellung- öffentlichen Mt f, Feige ärungen u. ſ. w. 





my wu Grutlide und einem pr —* —*8 — 
wie in der Berfaffung von 1791. 
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— Die. Berfligungen, oder Dekrete, beiesiten: Leſtſtelkung 
der Hecretzahl, allgemeine Gicherheitämaßtegkin,; Werther 
lung Öffentlicher Arbeiten und Unterflühungen, außererdent 
liche Ausgaben, Anftelung ber Feloherren, Anklage öffent: 
licher Beaniten u. |. m. . 

Sedes vorgeſchlagene Gefch (dei praposde) wird. ge 
druckt und .an.alle Gemeinen des Reichs geſchickt. Wenn 
vierzig... Lage nachher im../art 1 der Departements, ſich 
nicht ein: Zehntel der. Urverſammlungen jedes Dueyakteruumts 
Dagegen erklaͤrt hakeın;; iſt der. Entwurf ein fürmlicheh Me 
ſetz geworden. Wenn. aber anf diefe (über ale Megriffe 
—— ungrättiiche Weiſe) ſtärkerer Widerſpruch ein⸗ 

„ſo beruft die geſetzgebende Berſammlung nochmals 
alle Ureerfummlungen. Wozu, und was dann. weiter ge 
ſchehen kann, oder fol, iſt nicht geſagt. 

Gleich unverſtändig iſt folgende Beſtimmung: auf. Da 
Verlangen von .dinem Fünftel der ftimmfähigen Bürger 
verfammeln fich Die. Bürger dutch. die Diunicipalteit beru⸗ 
fen zu außerorbentlichen Berathungen; doch lolen fh +1 
der. Stimmfähigen gegenwärtig ſtyn. 

Zum. Bollgiehungsrathe. Schlägt iede Behioerfanmiung 
eines Departonents eines Mann vor, aus. welchen die ge⸗ 
ſetzgebende Berſammlung 24. erwahlt. . Iäbulich. ſcheidet Die 
Halfte: aus. Da VRollgichungẽrath leitet. Disigelaminte Ver⸗ 
waltung ud baingt die Geſetze und Beſchluͤſſe der geieh- 
gebenden Verſanmlung. zur Musführung Gr ernennt Die 
Beantten und Geſaudten. Eine Mieglieder erflatten, auf 
Belangen, Bericht in Der. geſegebenden Verſammlung; Pie 
find: verantwortlich und innen Durch :iene Berfammiung 
angeklagt werden. 34 TE u 

Die Beamten der Seneinen und Bgirte- werden in 
Wahlverſanmlungen auf, eis Zahr ernannt, und halten ihre 
Sitzungen öffentlich. Ähnlicherweiſe wählt man bie Schieds 
richter und Friedensrichter auf ein Jahr. Sie urteln in 
letzter Stelle, nach bloßem Gedächtniſſe, ober nad münd⸗ 
lichen Vertheidigungen, abi Formen (procedures) und 


Pd 
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Kofen. Die Vorfihriften für die peinliche Gerichtöbarkeit 
und den Geffetionshof find denen von 1791 ähufich ; bed 
werben bie Mitglieder des Ickten, von ben Böeßivertamm- 
lungen nur auf ein Jahr ernannt. 

Ale Bürger des Reichs follen in den Defen geũbt 
werben. Die gegen anbwärtige Feinde geipauchte rn 
- Seht unter den Befrhlen deb — — 

Die Hälfte mehr eins ber Departements eine Pehfung ae ein 
zeimer Theile, ober der ganzen Werfaffung verlangen, fo 
werben zunächft alle Urverſammlungen ausgefchrieben, umb 
dann lebiglich zu dem bezeichneten Zwecke, eine Prüfungs: 

berufen. — Frankreich iR der Freund und 
natürliche Verbündete aller freien Volker. Es gewährt ver 
triebenen Freunden ber Freiheit einen Zufludtsort. Es 
mifcht ſich nicht in das Innere. anderer Staaten und duldet 
Beine Sinmifchung. Die franzöfifche Republik chrt die Ge⸗ 
feglichkeit (loyamse), den Muth, das Wter, bie kindliche 
icbe, das Ungläd. Cie fl üyee Verfaſſang unter den 
Schutz aller Zugenden!! 
de volksthũmliche Verfaffung (tagte Goſſuin) # Sym⸗ 
der Tugend und des Glückes, und folgt endlich einem 
——ã— Ungeheuer. Sie it (rief Robespierre) das 


pierre balb nachher köpfen Leß) ſagte: ehrwürbiges Deu: 
mal, gehelligte Arche '), Weichügeriun diefer großen Be 
, für immer mitten unter uns. Nein, bu Tannfl 
wicht untergehen, denn ganz Frankreich hat schämen che ‚he 
zu Heben, als beine Werlegung zu dulden. Auch bieten 
‚wir täglich dir den Zins umferer Liebe und unferer Thrä⸗ 
nen der ’)| 
Um 14. Junius 1793 ward alſo diefe Verfaflung mit 


1) Döbats IV, 284, 470, 488, 459; Thiers H, 193. 
- 9) Um diefeibe Beit ward beſchloſſen alle Verdächtigen zu verhaf: 
ten, was Ihränen im Übermaß herberrief. Debats IV, 500. 
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übertriebenem Beifa aufgenommen’), und am .20.. Auguſi 
feierlich verkündet. Für diefen Bag wor, unbe Darid's 
Keitung ein großes Grinnerungs- und Verſchuungsfeſt an: 
geordnet. Auf dem Plate bee Bufiiße ſtand eine, in: aller 
Eile errichtete "Mildfünle der Natur ) welche Herault De. 
Sechelles, als ‚Präfibent bed Cerwents, wie eine Gittinn 
anredete, das mus ihren Brüften ſpeingende Maſſer auffing, 
trank, opferte mund dann ben Becher weiter reichte, an Die 
zum. Zeichen Der Beichheit, Wolksſforwercinctät uud. Einig ⸗ 
keit bunt. durcheinandergebräͤngte Menge. Hiezu Spruche, 
Ausrufungen und begeiſterte Reben. Die Abzeichen bed 
Königthuns und ber ſtändiſchen - Unterfchiede wurden ver⸗ 
brannt; während ber Brafibent: den .auf Kanonen veitenben 
Heldinnen des 5. und 6. Dftsber 1780; Lorbecckraͤnze über- 
veichte. — Ein ähnliches Zeit feierte man ſpäter gum. Me: 
denken an bie. Hinrichtaug Labapig’s XVI.) Meben Miet 
fang und Zaug wurden auf ſeinem Züdeiplaie:gleichgeisl 
vier Perſonen hingerichtet, ohne ba fi Gängen u Kin 
zer in ihrem Vergnügen flören ließen. 

Trotz aller Robeserhebungen und Feſte hielten; get die 
damaligen Machthaber. jene WBerfaflung für ſo drauchbar 
md hemmend?), Daß auch nicht einmal ei Verſuch zu ühter 
wirklichen Einführung gemacht wurde. Statt ihrer beſchloß 
man. eine „probiſoriſch⸗revolutionaire Negierung einzufühe 
ven, welche ſich aber. ſehr bald in bie ſcrautenn Auran⸗ 
nei der. Mushhäfe. verwenbeltdi: “ FE ‘. 

Bereits am 6. April 1793 legte man den Grund zu 
zweien Ausſchuͤffen, dem Wohlfahrtsausſchuſſe und Eicher 
beit8ausfchufle, deren zwölf und zwoͤlf Mitglieder monatlich 


1) Nur eine Heine Gemeine &t. Donan. (im Departement der 
Rordtüften) verlangte Ludwig XVII, und Herftellung bet Geiſtlich⸗ 
feit. Debats IV, 500. 

3) Buches xxvm, 438 ; Montgaillard DZ 76; ;  Thiers 
11, 30. 

3) Montgaillard IV, 177. 

4) Meillan MW; Debats V, 73, 80. 
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wechſetn ſuten Bald. aber wagte niemand mchr auf cinen 
folder Wethſel zu dringkn :oder. die täglichn umn Aſich grei⸗ 
femndetd furchthbaren Machthaber ‚ingenbitie gu befcmaufen. 

Bann. gem anch zwiſchen dem Bohlfahrtsausſchuſſe (be 
ale: allgerikeinen ‚Ungelogembkiten. leitete ande Sicher⸗ 
heitaaaua ſchufſe ( welcher auf: polizeiliche und Sicherheits · 
maßtegein angewlefen wer). oft. Streit entſtand); fo kam 
dieſero dech nie ben draußen Rehenden iaichesibigen zu Gute; 
ſondern Die Einigkeit werd vilelmehr in Her Regel anf Deren 
Kofken hergeſtellt. In bau: Fr gie een ſaßen, 
unter Anderen, Robespierre, Couthon, S. Juſt, Marrete 
Coſlot d Perboid, Vilaud Barennes, Mobert —** 
Taraot Jran Bon ©. Mintel’) u {ee n.. 

:. Rat ine Mächt, eine Diktatur beſtanden, bie über 
Guten, Freiheit und Schon vom. Müliemen fo rüdfichtdles, 
fanntiſch und blutgierig ſchaltete, uud. ſelbſt den gewaltigen 
VBGonvent. durch iyr Schrecken ſpftea verknechtete: Die Macht: 
haber fuaıten..fich daß Wirleıfich in natürlicher Farcht aus 
demſelben zurückzogen; Andere die nicht unbedingt gehorch⸗ 
ten), wurden (fo an 6) merhaftet, ober gelbpft. Und 
zn den Ireveln, Braufunitellen und deut Wäkttuufe, ge 
felte fh; in sikbeholntiger Milfchung, auch Lächerliches umb 
PVoffenhaftes. Um. 5. Zulius Samen Saͤnger unb noch mehr 
. Gängerinuen in ben Gomwent”), ‚fangen bie - Marfeilinife, 
werfen Blunien auf. Die: Bänke der Befeggeber, ließen 
„durch ein unſchuldiges Kiade ham Pelikan einen: Bw 


DB Die ‚beiten Luskhäfr Beipiowirten fich ——— — und 

einer verhaftete Perjomen,. welche der andere Joßlief. Senart 146. 
“2 poſſelt 1705, I, 8; 1799, I, 36. — Rad dem 31. Mai 

waren ähnlich gefinnte Präfiventen des Eonvents, fo Collot, Thuriot, 
&. Andre, Danton. Buchez XXVIII, 234; Y'hiers II, 208, 303; 
Montgaillard IV, 20; Senart 1455 Sirtanner XII, 121; Toulon- 
geon II, 440; Debats V, S6. 

3) Dft im Gonvente nur w, 60, 100 iglie gegenwärtig 
Meillan 85; Montgaillard IV, 94. 

4) Buches XXVII, 237-2339, 
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menftrauß: überteidgen,. fegbesi star reine vorge Bike auf, 
enpfiängehisden: Bruben⸗ oben Ahiveſterkuß,/ und finungen 
nur wahre Otcpubilkaner gu: heivathen: vr. &e ‚ging. alle 
Ühgeichmailtdeit und Yeldoksät des abend]; ‚ber: bunnbaiie 
und furchtbarſten Wahrfkin.yuc:&cte '). " 
BDorhywir durfen ief: Sinz einheiten Arie gehen, 
bevor wie dilge der wichtigſten: vind enchlunpreichfkin: Geſetze 
und ußregeler in: sähe Vetrachtung gegogemihaken " 
De ſteigenden Audgaben ‚bei ſinkenden Ginnahmnen), 
fo wie Leichtſiunm und Unmiſſenheit vewirktru allmalig eint 
ſolche Melrunge der Alfigiiaktor)snak.fie;:den. Metall 
gelbe gegemũber, kein feſtes Maß des Werthei kleben fans: 
ten, ſondern im Umlaufe iaAudervchentlich fandch, ober 4a 
anf. cine. yinousläufs) dar. Preis: Ber Gegenſtãnde ie. glei- 
den Haft ſieigerten. Auch, konnte des: Meſehl, bie Wfe 
fighakte neda den Nenuworhha) für: weil zu unhänen, nichts 
beifen, Fo Inge Den Verkäufern bis Freiheit bir Die Proife 
ihrer Beten zu: beftimmen. 1Dieſs Verhältniſſe trüben gu 
den VBeſchiuſſe, die Preiſe Ger“ Dünige (dem: ‚Mifignaten::ger 
geuliber) guengtmäßig' durch i@efche; nach ganz: thärichten 
Negeln Heftzuftellen)..' Mon: begann ı:mit: sinem: Misgimumt 
für: das MBetrdibe; was naturlich eine "Minderung der ‚Zur 
fuhr und einen ſolchen / Brotmangel Gerbiifühste, duß- Die 
Behörden vorſchrichen zu welcher Belt, im welchet Orbnung, 
umd. wie Yirl Mrot jeder nd enufntgener, Ichuifticher Au⸗ 
wehung tunfon’nürkerz wobelres (sehr nakiriieh much Mierat’s 
— * zu Gewaltthaten und Plündernugen kam. 
Bee Deauf nahmen. Bee Wöehörben an uk Banbieue 
en on Zu J 
Br Bea W/-130. : .\ a ben w 3 
MO oe 
3) Schon im Februar 1793, 2518 SRitiogen vi higa⸗ 
gaillard IV, 25 Buchez XXVIII, 366, 367. Viele jafobinifche | 
Häupter trieben Agiotage. ‚362. Falſche Affignate. Goͤthe ‚Feldzug von 
179, &. 141. 
4) Thies BE, 30%, 527, * Moatgaillard IV; 817 Buches 
xvi, 52, 343 - 347. 
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— vie mehr man almälg. des Meich dei Me 


——— ui he, Eimer a w. 
Paris geſchlachtet men, mi — — 
" Saufen und beiten bärfe: u. . w. — Geibft: bie. Hohihe 
benberen werarmten. und fchlaflen ihre Rüben 


Ei 
F 
le 
38 
ur 


ſolchen Übentretungen foigten, tuuten ne bie Grauel 


Licht, — Alles Eigenthuin werd unſicher, unb: dem 
gange der Geſetzgeber felgend, nahmen z. B. 
rinnen · Waſcherinnen die Seiſe in. Beſchlag am: 
den, ihnen willlommenen uud beftebigen Preis zu 

in unb zu serlaufen '). ‚Gab 
man Aid derlei Ausſchweifungen hin, fo. naht: Die * 
revolution ‚und ihr befommt:ciuen Krig. 

(bei der Unzulanglichkeit der Aſſignate und des Marimume) 
zur Veſſerung ber Finanzen ergriff, wer eine gezwungene 
Anleihe.non einer Milliarde mit ſo ſteigenden Prozenten 
daß den Wohlhabendern bie Einnahme eines ganzen Jahres 
genommen ward. Dies erſchien Vielen in damaliger Zeit 
noch zu wenig und Marat fagte”), in feiner pöbelbaften 
Weile: man folle den Reichen nicht fo viel lafien um den 
Hintern bededen zu Fönnen. 


ME 


1) Buches XXVIII, 925, 364; XXIX, 12. 
NH Thiers I, 119; Montgalllard IV, 33 zum 28, Mei 1798, 
und s4, zum 5. September. — Durant 168. 
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. Wenn man ſo gegen ſramdfiſche Bürger: verfahr, Väßt 
fich vorausfehen, daß de Ausgewanderten noch ruͤck⸗ 
fichtsloſer bdehandelt wurdeen. Das bittere Schickſal oft von 
ben Fremwen vernachläffigt, ja verachtet zu werden), hat-· 
ten fie ſich (beſonders im Anfange) allerdings zum Ihe 


ſelbft zugegogen, durch Übermuth, Verachtung der Gerin- 


# "gern, wnuigen Cufwand, Bubfchweifengen, Einfeitigkeit 
und’ ‚Härte der Anfichten; ndt einem Worte durch den Ger 
genfag ihrer Stellung und ihres Betragend. Viele wurben 
von biefent unrecht und dieſen Irrthümern allmällg geheilt; 
woraus aber keine Beſſerung ihres Schickſals, keine Min⸗ 
derung ihrer Leiden folgte. — Vielmehr erging am 28. März 
1793 (unter lebhafter Mitwirkung der Gironde) ein Gefeh, 
wonach die Guůter jener, gleichwie bie an fie fallenden Erb⸗ 
ſchaften (in ber. Regel ohne alle‘ Beruͤckſichtigung unſchul⸗ 
dDiger Verwandten und Gläubiger) eingezogen, habfüchtige 
und rachſuͤchtige Angeber Hingegen reichlich belohnt wurben. 
Sie ſelbſt traf im Fall ber Rückkehr die Todesſtrafe; Br 
Ütern, Kinder, Gefchwifter find hingerichtet werben, weil 
fie Briefe gewechſelt und fich, zur Abhaltung der: äußerſten 
Not, gegenfeitig unterflügt hatten. | 
Mit gleich Fheigender Hätte behandelte man die Prie⸗ 
fter, weiche es für Mlicht hielten Geſetze und Befehle ber 
Kirche, über die Forderungen ber Republik hinaufzuſetzen. 
Daß man bei diefen Forderungen über das natürliche und 
gerechte Maß hinausgegangen ſey und die böfen Yolgem 
herber Unduldſamkeit ſelbſt hervorgerufen habe, wollte kei⸗ 
ner von den Nachthabern einſehen und eingeſtehen. Viel⸗· 
mehr behaupteten Alle: bei großen geſelligen Umwälzungen 
muß man Segliches gleich machen und Herkommen, Bitten 
und Wuünſche nie berüdfichtigen; man muß das faule Fleifch 
(wie der Girondiſt Isnard fagte) ausfhneiden um das 


1) Antoine Histeire des Kmigrös I, 215, 218; Montgaillard 
IV, 38. Maärz 1708; Mallet du Pan Über die franzöf. Revolution, 








von Geng, 54; Mallet Correspondence 355 Lacretelle X, 525 


Moleville XI, 138; Lacretelle Convention I, 55. 
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UÜbrige zu seiten '). "Dem gemäß verloren die unbechigten 
Prieſter nicht bloß ihre Stellin und Jahrgetder; I 
fie often auch ald Empbrer nach Guiang geſchickt, dieje⸗ 
nigen aber, welche Die Reife nicht ertragen fünnten, einge⸗ 
ſperrt werden. 
Dieſe neue, wilttariiche Geſetzgebung erſtreckte ſich aber 
keinedwegs allein auf Prieſter und Ausgewanderte; vielmcht 
ergriff die Verfolgung (auf ben Grund bloßer Voraus⸗ 
ſetzung) auch "die Unſchuldigſten dergeſtalt, Daß fie ihre 
Freiheit, Güter und ihres Lebens nicht ſicher blieben. Um 
17. September 1793 erließ men, auf Maltws won Donay 
Bericht, ein Geſetz über Die Werdächtigen, des Inhalte: 
Unmittelbar nach dem Erlaſſe dieſes Geſetzes werden alle 
Verdaͤchtige eingeſperrt. Für verdächtig geiten Alle, die 
durch ihre Yufführung,. ihre Verwandten, ihre Schriften 
fi gezeigt haben als Freunde Der Dyeanzei, ober des 5 
deralismus, und als Feinde der: Freiheit; die außer Stande 
find die Erfüllung ihrer Bürgerpflichten nachzuweiſen; denen 
man ein Zeugniß ihres Buͤrgerthums verweigert hat; die 
ehtmaligen Edellente, die Männer, Ymum;, Weiter, Mütte, 
Söhne, Töchter, Brüder, Schweſtern und Gehbäftsfäh 
ven Ausgewanderten, ſowie diejenigen welche ihre Anhaäng⸗ 
lichkeit an Die Revolution nicht beharrlich dargelegt haben. 
Die Behörden Haben das Recht auch diejenigen einzuſper 
ren gegen: welche Feine Anklage vorliegt, ober die-.bereitd 
beshatb lesgeſprochen fit”). ‚Dig Guͤter der Augeklagten, 
welche ſich in den Gefängniffen: wnbringen, fallen nicht 
(wie ſelbſt zur Zeit Kaiſer Tibers) an bie Berwanbte, 
fondern werben eingezogen. J 

Um ſich gegen jene Vad⸗htogrunde au Geiptfertigen, 


» Buches Xu, 76, 135, 138, 153; Duwraut Min. AH—B; 
Dumas II, 14; Bailleul II, 83; Thiers It, 111; Lacretelle Cos- 
veation I, 136. 

2) Revue chronol. zum 17. Teptenher und 18, Rovambar 
Meontgaillard IV, 875 Buchen xxv. 19; Lacretelle Convention 
I, 155 Döbats V, 48. 
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ergriffen Ralcche den feigen Nuswıg, gleich Anſchuidige aid 
verbächtig anzuklagen; und noch Andere fanden darin ein 
Mittel: verdaiumlicdhen Einfiufjed, ſchündlicher Rachſucht und 
nieberträcktigen Erwerbes. — Zu Richtern ernannte man 
(nad dem Werbrängen, ober Zurückziehen alter Bee) 
die redolutionairen Wußfchäffe, weiche meift mit Pühnen 
Frevlern und fügen Kuechten defekt waren. Und die Ge 
ſetzgeber ſtanden nicht Höher als Aukläger, Sicherr md 
Geſchworene. 

In dent Ungenbiide, ſagte Thuriot, wo wir für un 
fere Resolution, welche Gleichheit, Gerechtigkeit und Glück 
bezweckt; Die Waffen greifen, Tann uns fein Weſen auf 
Erden den gerimgfin Vorwurf machen). Billaud Bar: 
nes fügte hinzu: durchdringt euch. von der Wahrheit, daß 
die Verſchwoͤrer feine äußeren Spuren ihren Verbrechen zu⸗ 
rũcklaſſen. Geruößnlicher Zeugen Unsfage geht anf beſon⸗ 
dere Thatſachen; bei einer Verſchwoͤrung weiche dad; ganze 
Volk bezengt, bedarf man keinen anderen Beugen. — Dan: 
ton rief: weil unſere Tugend, unſere Maͤßigung, unfere 
phtloſophiſchen Ideen, und zw nichts geholfen haben, fo 
laßt und (zum Glücke des Volles) — Räuber (brigands) 
ſeyn. Ihr habt befoblen, daB man Die Verdächtigen ein- 
fperre; ich wollte daß man fie, we bie Freiheit in Gefahr 
it, — obfle Erbarmen maſſakrirtel — Bu Folge biefer Ge⸗ 
feße. und GErundfätze wurben 200,000, ober wie. Andere ber 
richten über 0,000 eingefpertt ?), ihres Vermögens ber 
raubt und ſehr Birle hingerichtet! 

Trotz aller Unzufriedenheit mit alten Mängeln und der 
Begeiſterung für die Revolution verletzten Maßregeln und 
Geſetze der erzählten Art, doch die Rechte, Grundſätze und 
Vorurtheile fo unzähliger Menſchen daß (ungeachtet aller 
Beſorgniß vor Rückſchritten und fremder Einwirkung) in 
einzelnen Gegenden Frankreichs das Mißvergnügen ſich bis 


I) Revue ©. M6s Dibats. V, 41, MO 
9) Lacretelle X, 31%; Montgaillard IV, 88, 
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zu offener Mölberfehlichkeit ſteigerte. Go zunächſt in ber 
VBendeée. Sie begreift einen Theil des vormaligen Nieder: 
poitou und iſt, obwohl ohne große Flüſſe, höhe Werge und 
ausgedehnte Wälder, Doch kriegeriſch betrachtet unchen, 
Durchichnitten und bewachſen. Leicht anfchwellende Bäche, 
mit Heden und Graben eingefaßte Befikungen ‚ fehr fchntale 
und ſchlechte Wege erleichtern, ande einen Berfhei- 
digungskrieg auf außerorbenflihe Weiſe. Die, großentheiis 
ungebildeten Landleute verehrten von jeher ihren König und 
ihren Sriefter, beide aber wurben auf eine Weiſe entrifien 
Die ihnen verdammlich erfchien; fie wollten Glauben, Eit- 
ten, Vorliebe, Befigthümer, nicht ber unerprobten Weis⸗ 
beit des Tages willenlos opfern. Daher, ſchon zur Zeit der 
erften Rationalverfommlung minder bebeutende, nach dem 
Zunius 1792 ſtärkere Unruhen; zu offenem Wiberflande 
führte aber erſt im März 1793 eine böchft drückende Aus⸗ 
bebung. Man focht mit großer Befchidlichkeit und Zapfer: 
keit, mit Begeifterung und Fanatismus für Königthum, 
Kirche, Priefter, Adel und Herkommen; anfangs mit Mü- 
Bigung um Anhänger zu gewinnen, dann (nach bem wilden 
Vorgange der republikaniſchen Soldaten) und noch mehr 
ber Gonventsabgeorbneten) mit fleigender Graufamkfeit und 
unter zahlloſen Graͤueln. 

Theils dieſe Wendung, noch mehr aber die in dem 
größten Theile Frankreichs vorherrſchende Beſorgniß: es ſey 
auf eine Wiederherſtellung aller alten, gehaßten Einrichtun- 
gen abgefehen, beſchränkte die Fehde mr auf wenige Land⸗ 
ſchaften; fie dawerte aber (nit auf Berechnung, ſondern 
auf Gefühl und Überzeugung ruhend) mit vielen Abwechs ⸗ 


1) Lequinio 13—15, Beifpiele der ſcheußlichſten Braufamkeiten 
und Plünderungn. La guerre civile a 4té provoqude par les 
commissaires montagnards, qui ont porté partout la dissolution 
et l’effroi. Meillan 19; Buchez XII, 79, 87, 132; Girtamner 
XII, 205; Mallet du’ Pan, Correspondence XL; Molevilie XIII, 
cap. 73 La Roche Jacquelin 55, 61; Lacretelle XI, 11; Conven- 
tion I, 330; U, 60; Montgaillard IV, 12. 
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Iungen: Jahre lang, bis (der bermacht gegenüber) Erſchoö⸗ 
pfung eintrat, und, bei den republilanifchen Siegern, nad 
bitteren Erfahrungen, Maͤßigung zurückkehrte. Neben aus⸗ 
Dauerndem Heldenmuthe und. der großmüthigften Aufopfe⸗ 
rung zeigt der Krieg in der Vendée ambererfeits, daß Edel⸗ 
Leute Keidenfchaftlich, Priefter unchriſtlich, Republikaner ty: 
rannifch und angebliche Philoſophen. unphiloſophiſch handeln 
können. 

Gehen wir jetzt über zu einem anderen, ber Zeit nach 
kürzeren, ſonſt aber gleich furchtbaren Zraueripiele. Bald 
nad dem Anfange der Revolution bildete fih in Lyon ein 
Ausſchuß, welcher dem Wirkungskreiſe der alten Obrigfeit 
zu nabe trat’), und woran fi arge Ausichweifungen in 
der Stadt und Umgegend anreibten. In Beftrafung der 
Frevler ſah man nur gegenrenolufionaise Beftrebungen, 
und Chalier gründete einen Jakobinerklub, deſſen Glieder 
(meift der Auswurf männlicher und weiblicher Benällerung) 
ſich die ärgften Unbilden erlaubten und gegen rechtlich Ge⸗ 
finnte, welche für Mäßigung und Ordnung wirkten, beim 
Sonvente Beifall und Schub fanden. Ob dieſes Schutzes 
Doppelt übermüthig, rief Ehalier: der große Tag der Rache 
ift gefommen ’)! Die Köpfe der Reichen müflen fallen und 
ihre Güter unter die Ohnehofen vertheilt werden. Hier iſt 
ein Verzeichniß von 500 welche dad Schickſal des Tyran⸗ 
nen verdienen; euch liegt ed ob fie zu treffen. — Am Fuße 
des Freiheitöbaumes ließ Chalier feine wildeſten Anhänger 
ſchwören, auszurotten alle Zyrannen der Welt und ihre 
Gehülfen, die Ariſtokraten, Feuillans, GBemäßigte, Selbſt⸗ 
ſüchtige, Werhöler, Wucherer, Aufkäufer, ſowie bie fana⸗ 
tiſche Prieſterkaſte. — Hierauf entfaltete er ein Bild Chriſti 
am Kreuze und ſagte: ed iſt wicht genug daß der Tyrann 
der Leiber umgekommen iſt, man muß auch den Tyrannen 


1) Moleville XI, 26. 
2)-Gufllon I, 157, 1535 Buchez XXVI, 4234; Papiers de 
Robespierre ITT,.148. 
viii. 42 
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der Seelen vernichten. — Hierauf zerriß er das Bild und 
trat in Hölifcher. Wuth die Stüde mit Füßen! 

Mit größtem Rechte ſchloß die Iyener Obrigkeit am 
3. Februar 1788 den Jakobinerktab, fand aber Widerſtand 
vielfacher Art; ja, fiber einzelne Verbrechen und Ermordun⸗ 
gen binans '), war der Plan zu einer allgemeinen Mexzelei 
bereit8 entworfen, als Nothwehr am 29. Mai zu einem 
offenen Kampfe führte, in welchem die rechtlihen Bürger 
fiegten. Died galt aber na dem Kalle der Gironde für 
höchſt ſtrafbar, und als Chalier feiner Verbrechen Balder 
gar am 16. Julius hingerichtet warb”), Tante der Zom des 
GSonventes fein Maß; Lyon ward umlagat und nach ber 
tapferfien Gegenwehr am 9. Oktober eingenommen. In 
wilder Siegesfreude faßte der Gonvent folgenden Beſchluß: 
fünf Beauftragte eilen nad) Lyen, verbaften und ver: 
theilen durch ein KRriegsgericht, alle Gegner der Revolution, 
welche die Saffen ergrifſen. Alle Lyener werden entwaff⸗ 
net, die Stadt wird (mit Ausnahme naher bezeichneter Ge⸗ 
bände) ganz zerfiist’), erhätt den Namen Befreitegemeine 
(commune affranchie) und auf jenen Ruinen erhebt fich 
ein Denkmal mit der Infchrift: Hon befriegte Die Freiheit, 
Lyon hörte auf zu ſeyn! — Zur Rechtfertigung dieſes Be⸗ 
ſchluſſes fagte Barrire, ber Unteagfleller: bie Kormen find 
zwar ein wenig herbe); aber eme Stadt von Verſchwö⸗ 
ven beraohnt, verdient unter ihren Ruinen begraben za 
werden. 

Collot deHerbois und. Foucht (denen vorzugsweiſe die 
Vollziehung des Beſchluſſes aufgetrugen ward) ordneten an 
dem Zage wo Hebert fein gotteslengneriſches Feſt in Paris 
abhielt, ein Feſt zu Ehren Chalirs, als eines für Lyon 
geftorbenen, exlöfenben Ber. Seine Büſte ward im 


1) Guillon 964, 294. 

3) Chalier embrassa son confesseur et baisa le crucifir! 
Buchez XXVIII, 354. 

3) Tiiers II, 319; Montgaillard IV, 102; Buchex XXIX, 19. 

4) Guillon II, 280; Moleville XII, 72. 
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Triumphe einhergetragen und Klubiſten und verlorne Wei⸗ 
ber riefen: nieder mit den Ariſtokraten, es lebe die Re⸗ 
publik, es lebe die Guillotinel — In ihren Händen heilige 
Gefäße, in der Luft geſchwungen mit bacchantiſcher Trun⸗ 
Eenheit und damonifcher Wuth! Vor Allen ausgezeichnet 
ein Eſel mit Chorrod und Biſchofsmütze bekleidet, an fei- 
nem Schwanze auf dem Boden binfchleppend, Crucifir und 
Bibel. Hierauf die drei Proconfuln, Collot, Fouche und 
Zaporte; fie ftellen Chalier’s Büfte auf einen Alter, beugen 
ihre Stnie, beten zu ihm mit lauter Stimme und verfprechen 


ihn zu rächen. Grucdfir und Bibel werden nunmehr vom: 


Schwanze des Efeld losgebunden und ind Feuer geworfen, 
die Hoftten mit Füßen getreten, und der Abendmahlskelch 
dem. &fel dargeboten ')! 

Um diefe Zeit der frechften Grãuel erließ Collot fol⸗ 
genden Aufruf: Wir erſuchen jeden, der dieſe Anweiſung 
lieſet, ſich mit dem Geiſte zu erfüllen der ſie eingegeben 
hat; zugleich aber zu merken, daß wenn man das Ziel an⸗ 
deutet wonach jeder ſtreben ſoll, damit die Gränzen nicht 
vorgefchrieben ſeyn follen, wo man anhalten müfle Denen 
die im Geifte der Revolution handeln, ift Alles erlaubt; 
ed giebt nur eine Gefahr für den Republikaner, Hinter den 
Gefegen der Republik zurüdzubleiben. Wer ihnen zuvor- 
fommt, fie vorausſetzt; ja wer Dem Scheine nach ſelbſt das 
Ziel überfehreitet, ift oft noch nicht dahin angelangt. Wozu 
euch noch mehr fagen? Wenn ihr Patrioten ſeyd, werdet 
ihr eure Freunde zu unterfcheiden willen, und ‚alle Anderen 
zur Seite werfen (sequestrer les autres). Ihr werdet 
nicht fo thöricht (imbecilles) feyn, einige äußerlihe und 
gezwungene Handlungen für Beweiſe des Patriotismus zu 
halten, wodurch die Werräther oft gefucht haben euch leich- 
tee zu täufchen. Die -Meiften werben zu euch fprechen: 
was’ bat man und vorzuverfen? haben wir uns nicht im⸗ 


1) Guillon II, 332, 347. Er leugnet daß Eollot einft als ſchlechter 
Schaufpieler fey in Lyon ausgepfiffen worden. 
42 * 


ı 
\ 


⸗ 





668 Achtes Buch. Zwanzigſtes Hauptſtück. 


mer gut gezeigt, unſeren Dienſt in der Bürgerwache ge 
than, unfere Steuern bezahlt, Opfer auf dem Altare dei 
Vaterlandes niedergelegt? Wir haben felbft unfere Kinder 
zur Vertheidigung der Gränzen gefandt; was verlangt man, 
was will man noch von und? — Ihr werdet ihnen anf- 
worten: Alles das fümmert und wenig! In habt nie das 
Volk geliebt, ihr habt bie Gleichheit als ein Hirmgefpinnft 
behandelt, ihr habt bei der Benennung von Obnehofen zu 
lächeln gewagt; ihr habt Überflüffiges befeffen während an 
eurer Seite eure Brüder Hungets farben, ihr ſeyd nicht 
würdig mit ihnen eine Geſellſchaft auszumachen, und mal 
ihr verfchmaht Habt die Ohnehoſen an eurem Tiſche fiten 
zu laſſen, fo fpeien fie euch auf ewig aus und verdammen 
euch nun die Ketten zu tragen u. |. w. — Republifane, 
feht bier eure Mlichten: daß keine Rüdfiht euch fchrede, 
weder Alter, noch Geflecht, noch Verwandte euch auf: 
halten. Handelt ohne Furcht, achtet nur die Ohnehoſen. 
Nichts kann euch davon entbinden, fogleih den Reichen 
eine revolutionaire Steuer aufzulegen, ohne Ausnahme! — 
Ihr müßt hiebei nach einer großen wahrhaft renolutionat: 
ren Weiſe die Summen beftimmen, welche jeder zum ge 
meinen Beften hergeben fol. Es ift bier von feiner ma- 
thematifchen Genauigfeit, ober ängftlichen Abſchätzung die 
Rede. Nehmt alles, was ein Bürger Überflüffigeö bat; 
denn das Überflüffige iR eine offenbare Verlegung Der Wolfe: 
rechte. Wer etwas über feine Bebürfniffe hinaus befigt, 
kann es nicht gebrauchen, muß es alſo mißbrauchen: wenn 
man ihm ‚deshalb nur das fireng Nothwendige läßt, gehört 
alles Übrige der Republik und ihren unglüdlichen Gliedern. 
— Es giebt Leute welche eine lächerliche Menge von Klei- 
dern, Hemden, Schuhen, Zifchzeug und dergl. befigen; alle 
Diefe und ähnliche Dinge find von, Rechts ‚wegen ein Ge: 
genſtand revolutionairer Anforderungen. Auch noch ana 
vortrefflichen Gegenftand zum abfordern giebt es: nämlich 
bie fchlechten und verführerifchen Metalle, welche der Re: 
publifaner verachtet. Er fol nur das Eifen kennen, und 
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auf feine Stimme müflen fih alle ine Metalle in den 
öffentlichen Schatz verlaufen. — Indem man euch fo eine 
Überficht eurer Pflichten giebt, hat man nicht Alles erſchö⸗ 
pfen können, oder wollen! Es giebt Dinge die man nur 
andenten kann, die aber das durchdringende Auge des Pa⸗ 
triotismus erkennt und wovon er Vortheil zu ziehen weiß. 
Die Zeit halber Maßregeln ift vorüber '), helft und große 
Streihe vollführen, oder ihr werdet die erflen feyn, die 
fie treffen! | 

Man möchte diefen verdammlichen Wahnſinn für eine 
Spotterfindung von Gegnern halten, flimmten nicht die 
Thaten vollflommen zu den Worten, und wären nicht Plün- 
Derungen und SHinrichtungen feitdem an der Tagesordnung 
gewefen. Für jene und zur Vertheilung des Geftohlenen 
und Geraubten, ward eine Art von Behörde eingefebt ”), 
wobei man fich (vorfaglich mißdeutend) auf biblifche Sprüche 
bezog über Gleichheit und Ungleichheit, Arme und Reiche. 

Weil ferner die Hinrihtungen mit der Guillotine nicht 
rafch genug fürderten, wurden die willfürlich dem Rode 
Geweihten zufammengetrieben und maflenweife mit Kartäf- 
ſchen niedergefchoffen ’); und auf die Bemerkung: es feyen 
mehr erfchoften, als verurtheilt, antwortete Collot ‘): was - 
liegt an den Überzähligen; ; fterben fie heute, fo fterben fie 
nicht morgen. 

Fouché (Ipäter ein ungeheuer reicher, mit Drden be- 
dedter Herzog, der alle Regierer Frankreichs betrog) be- 
bauptete: er babe auf einmal nie mehr als fechzig hinrich- 
ten lafien! — Andere bingegen bezeugen: er babe am 
22. December für 30 Jakobiner und 20 zweideutige Weiber 
ein Zeft gegeben, welche aus den Fenſtern der. Hinrichtung 
von 192 Lyonern zufahen. Auf dem Plate Bellecour zog 


1) Necker Sur la revolution II, 324. 

2) Guillon I, 133, 145. 

3) Den 12. Oktober 52 erfchoffen, den 16., 36; den 18., 2 
den 21., 51 u. ſ. w. Montgaillard IV, 135, 136 

4) Montgailard IV, 108, 113. 
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man dreifarbige Bäder von einem Baume zum anbern '), 
und bing bie Leichen, wie zum Schmude, daran auf! 
Mit gleicher Wuth verfuhr man gegen Befitzthũmer 

und Häufer; und da auch bier Das Niederreißen zu lang: 
fam und Eoftfpielig erſchien, fprengte man ganze Straßen 
mit Pulver in die Luft und brannte nieder was etwa ſtehen 
geblieben ’). ' | 

Zum Überfluffe, oder zu beppelter Beflätigung, mögen 
noch mehr eigene Worte, Zeugniß ablegen über Grundiage 
und Charakter, ober vielmehr über Nichtöwürbigfeit und 
Niederträchtigleit ber leitenden Häupter. Die Billigung 
ber Geptembermorbe (fagte Gollot) ift das große Grede 
der jafobinifchen Freiheit’). — Es ift gut (fpoftete er ein 
andermal) daB Gott unfichtbar bleibt: denn Jieße er ſich 
irgendwo fehen, würde ich ihn gewiß für verbachfig erlären. 

Er ſchrieb: wir zerftören fo viel als möglich durch 
Kanonen und Minen. Das Sprengen ber lekten, bie ver⸗ 
sehrende Gewalt des Feuers), können allen die Allmacht 
des Volkes ausdrüden. — So ift der Schreden wahrhaft 
an der Tagesordnung und nimmt dem Verbrechen fein 
Kleidungen und fein Gold. Das Bild was geftern bie 
revolutionaire Commiſſion darbot, ald ihr zwei Scharfrich⸗ 
ter der Volksgerechtigkeit folgten mit Zobesbeilen in den 
Händen, hat den Beifalltruf des Gefühls (sensibilite) 
und der Dankbarkeit aller guten Patrioten hervorgerufen. 

In einem Briefe Pilot’S heißt ed: die Guillotine und 
Zufillade gehen nicht übel’). Sechzig, achtzig, bis 200 
werben auf einmal erſchoſſen; auch trägt man täglich die 
größte Sorge fogleich die nöthige Zahl neu zu verhaften, 
damit die Gefängniffe nicht Teer werben. . 


1) Guillon I, 130. 

2) Lacretelle XI, 117; Montgaillard IV, 104. 

3) Lacretelle X, 9; XII, 8; Guillon 174. 

4) Papiers de Robespierre I, 314— 317; Revue chrenol. 212. 
3) Ibid. I, 2115 Dejessarts Vie de Robespierre 66. 
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Der Jakobinerklub von Lyon, fchrgpt (nach den Metze⸗ 
leien) an den Jakobinerklub von Paris: unfere Geſellſchaft 
iſt der Tempel der Freiheit, der Tugenden, der guten Sit⸗ 
ten). Niemals leiden wir unter und unſittliche Weſen, 
Schelme, Mitleidige, Lärmmacher, oder Nachſichtige. — 
Achard meldet aus Lyon: für die Zerſtörungen und etliche 
andere Gegenflände geben wir in jeder Defade 400,000 Livres 
aus. — Immer mehr Köpfe, täglich fallen Köpfe! Welch 
Entzüden würbeft du gefühlt haben, wenn du die geftern 
an 209 Schandbuben geübte Volksgerechtigkeit geſehen 
bötteft! Weiche Majeſtät, welcher impofante Zon. Alles 
erbaulich und erhebend! Wie viele große Schufte haben 
an dem Tage blutend den Staub gebiſſen; weich ein Kitt 
für die Republik. 

Als fpäter wegen der in Lyon (und ähnlicher. Meife 
in Morfeille und Zoulon) verübten Greuel in Paris Klage 
erhoben wurde”), fchalt Fouché auf die falfche und heuchle⸗ 
riſche Sentimentalität, behauptete die Nothwendigkeit am 
Schreckens ſyſteme feftzubalten, nannte jeden Gedanken an 
Nachſicht und Mäßigung verdanıntlid und erflärte die re 
volutionaire Commiſſion babe nicht 4000, fondern nur 
1600 Meufchen erfchießen laſſen. — Achnlicher Weife erwies 
Collot (mit Chalier's Büfte in der Hand) feine Rechtlichkeit, 
und Weisheit, und ein Conventsſchluß beftätigte feine Leh⸗ 
ren und XThaten. Erſt nah Robeöpierre’d Kal nahmen 
die Graͤuel in Lyon ein Ende; aber in Teidenfchaftlicher 
Rückwirkung ded Hafled, wurden nun etwa hundert welche 
den meiften Antheil an jenen Verfolgungen haften, ohne 
Urtheil und Recht erfchlagen! 

Bevor wir, nad) diefen Berichten über die Leiden der 


1) Papiers de Robespierre II, 215, 232, 233. 

2) Montgaillard IV, 274. — Den 21. December 1793 ward 
Zoulon genommen. Schreckliche Strafen und Mepeleien duch Freron 
und Barras. Lacretelle XI, 188. Bonaparte fagte: le General en 
chef retablit Yordre (!) en declarant que toutes les propriétés 
de Toulon &taient praprietes de l’armee. Montholon Mem. Ill, 10. 
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Landſchaften und pidte, eine Darſtellung des Schredni 
ſyſtems in Paris folgen laffen, mögen bier noch einige 
allgemeine Nachrichten Platz finden über die Rückwirkun 
der Resolution auf Religion, Wiſſenſchaft und Kunfl. 
Von den Zweifeln über die Fähigkeit des Menſchen 
Ueberfinnliches zu erfennen, und dem Kampfe gegen Aut 
wüchfe der Kirchenlehre, war man allmälig in Frankreich 
bis zu bloßen Werneinen fort» oder zurüdgefchritten. Be: 
gebens machten diefer Hoffnungslofigkeit gegenüber Einzeln 
bie Kraft unmittelbarer Cewißheit, ober religiöfen Glax 
bens geltend. Jene Gewißheit verleitete vielmehr die lau 
teften Wortführer zu hochmüthiger Selbftvergötterung, und, 


nach der ſcheinbar religiöferen Seite hin, gerieth man auf 


eine zeither unerhörte Weile, in fanatifchen Wberglauben 
bes Unglaubens. Ein parifer Bezirk warf die Frage auf: 
ob es nöthig fen '), Bott an feiner Stelle zu laſſen, und 
ob feine Gegenwart von einigem Augen ſeyn könne? — 


Die Frage ward von Vielen für überflüffig und ume 


ſtändig erflärt, weil fie — Gottes Dafeyn leugneten. — 


In einem Klub zu Nismes flellte man die Frage deshelb 
einfacher und fagte: wer an Gott glaubt, hebe die Hat 


in die Höhe! — Rur eine alte Frau Hatte hiezu Ueberzen 





gung und Muth. — Ein Kind das geftohlen Hatte, at: 


ſchuldigte feine Cil; denn da es gehört, man wolle Get 


berfiellen (retablir), fo würbe es nachher nicht mehr ſtch⸗ 
len fönnen. In ber von den Abgeordneten für das De 
partement ber Rhone und 2eire entworfenen Umweilunz 
beißt ed: der Republifaner Eennt keine andere Gottheit al; 
fein Waterland, Beinen anderen Gegenftand ber Anbetunz 
als bie Freiheit. Hebert Hagte bei den Jakobinern Lavaur 
an, daß er feinen Glauben an Gott befaunt babe. Dupet! 
ſagte: die chriſtliche Religion iſt monarchiſch, paßt alle 
nicht für Frankreich ). Auch wird die Lehre vom Rechtt 
1) Gregeire Histeire des Sectes religieuses I, 9; 9. R. 
4, 9. 
2) Burke Speeches IV, 96. 
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des Aufſtandes niemals recht eindringgı bevor man fie ab- 
ſchafft. Später ward Duport Mitglied einer Commiffion 
zur Entwerfung eined allgemeinen Erziehungsplanes, wobei 
Mehre nur zweifelten ob diefer mit, oder ohne Gott am 
wohlfellften jeyn möchte. Nach Einziehung aller Kirchen: 
und Schulgüter, nahm indeß öffentlicher Unterriht und 
Erziehung faft ganz ein Ende. Und gleichzeitig fagte Ro- 
beöpierre: nur das Vaterland bat das Recht feine Kinder 
zu erziehen; es Tann Died anverfraute Gut nicht dem 
Stolze der Familien und den Vorurtheilen der Einzelnen 
überlaſſen ). 

Alles zeither für beifig Gehaltene ward verfpottet, ver: 
lacht, parodirt, profanirt’). Selbſt der große Sternkundige 
Zalande ließ druden: Man fagt mir, du betrachteft Sonne, 
Mond und Sterne, und du fieheft in ihnen nicht das 
höchſte Wein? Zur Antwort: ich fehe Sonne, Mond 
und Sterne, und daß ihr ein Vieh ſeyd (une bete)’). 
Sylvain Marechal ließ ein Verzeichniß der Bottesleugner 
druden, und führte unter dDiefen auf: Malebranche, Fenelon, 
Boſſuet, Paskal, Auguſtinus, Cyprianus, Athanaſius, 
Irenäus, Hiob und Jakob, Paulus und Johannes, — 
Jeſus Chriſtus und den heiligen Geiſt! — In Fauchet's 
Zeitſchrift für Freunde, Januar 1793, heißt es: ſtandalds 
iſt es daß die Leute nach der Meſſe gehen, Hymnen ſingen 
und Weihrauch verbrennen zur Ehre eines Baſtards und 
einer ehebrecheriſchen Frau. Chaumette trug deshalb auf 
Abſchaffung des geſammten katholiſchen Gottesdienſtes an. 

Nicht bloß aus mathematiſchen, ſondern mehr noch aus 
antichriſtlichen Gründen, ward ſtatt des alten, ein neuer 
Kalender eingeführt. So fielen, was man wünſchte, mit 
den Dekaden nicht bloß die Wochen, ſondern vor Allem 


1) Thibaudeau I, 72. Vergleiche Fichte's Anſichten. 
2) Thiers II, 370 — 371. 
3) Gregoire 24, 25. 
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. Die Sonntage hinweg). Mit dem neuen Unfange bes 
Jahres (died ward hervorgehoben), tritt Die Senne in das 
Zeichen der Waage, und Tage und Nächte find in dem 
Augenblicke gleich, wo man bie bürgerliche Gleichheit be: 
ſchließt. Als Namen der breißigtägigen zwölf Monate 
flug Roman vor: Republik, Einheit, Brüderfihaft, Frei⸗ 
beit, Gerechtigkeit, Gleichheit, Wiedergeburt, Vereinigung, 
Ballfpiel, Baftille, Volt, Berg. Unter den Namen ber 
Wochentage finden wir: flatt der ausgemärzten Heiligen, 
Müte, Kokarde, Pie, Pflug, Efel, Ochſe, Kartoffel, u. f. w. 
Die Ausfültage (journdes complementaires) ober Zage 
der Ohnehofen (sansculottides) hießen Genie, Arbeit, ſchöne 
Handlungen, Belohnungen, Meinung’). Am lebten Zage 
follte 24 Stunden lang erlaubt feyn Alles zu fagen und zu 
fchreiben was man wollte. 

Auch die Namen wurden (nur in ganz anderer Rich⸗ 
tung ald zur Zeit der englifhen Puritaner) abgeändert 
z. B. Scipio der Berg, Joachim Glück, Marie Gefund- 
heit, Eliſe Klugheit, Radegunde Mäßigkeit, Louiſe Ver⸗ 
nunft. Noch weiter gehend ſchlug man vor wahrhaft nüß- 
liche und denkwürdige Namen zu geben, 3. B. Erfindung 
der Buchdruderfunft, dritter Stand geworden National: 
verfommlung. Ein Mädchen erhielt den Namen: Siegdes- 
volkesgleichheit ’). 

Die Straße Saint Denys warb verändert in Denys; 
dann (weil die adliche Vorſetzſylbe Anſtoß gab) in Nys, 
die rue d’enfer in rue vieux conte, die rue notre 
seigneur in rue Voltaire, die Pflaume reine Claude 
in citoyenne Claude '). 


1) Wer die Dekaden nuht feierte, ward geflraft. Die Berfügung 
eines Abgcordneten begann: afın que la liberte des cultes existe 
dans sa Luule plenilude, il est defendu a qui que ce soit de 
precher. Gregoire 242, 246. 

23) Lacretelle XI, 324; Thiers II, 368; Gregoire 120. 

3) Reichardt's Briefe 1, 71. 

4) Gregoire 157, 163, Me&m. sur le Septembre 178. 
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In nur zu vielen Drien wurdee Dehfen, Schweine, 
Hunde und am bäufigften Efel mit geifllichen Kleidern 
und kirchlichem Schmucke behangen und umbergeführt '). 
Zu Bourg en Breffe (jebt genannt Bourg regenere) 
fpannte man nebeneinander einen Ochfen und ein Pferd 
und auf ihren Stirnen trugen fie die Infchrift: Gleichheit. 
Drei Eifel zeigten ähnlicherweife drei Inichriften: 

Ich bin nüglicher als ein Königs 
Ich bin ehrwürdiger als ein Prieſter; 
Ich bin keuſcher als der Papft. 

Daß die Revolution, in ihren nächften Wirkungen auf 
Künfte und Wiffenfchaften höchſt nachtheiligen Einfluß 
Haben mußte, verfteht fih von ſelbſt. Alle Richtungen und 
geifligen Xhätigkeiten traten in den Hintergrund um ber 
allein verehrten und erſtrebten politiſchen Entwidelung 
willen; überall warb der Gang ruhiger, vielfeifiger Bil- 
Dung unterbrochen, Unzählige wurden aus ihrem natürlichen 
Berufe und Wirkungsfreife berausgeworfen, ohne in neuen 
Bahnen mehr leiften zu koönnen. Schulen und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anftalten nahmen, nach Belchlagnahme ihrer 
Selbmittel, ein Endez Akademien und wiflenfchaftliche Ge⸗ 
felfchaften wurden (am 8. Auguſt 1793) zu Zolge Gre⸗ 
goire's Antrag förmlich aufgehoben’). Das an ihnen Ta⸗ 
delnswerthe berechtigte nur zu einer Umgeflaltung, nicht 
zu einer Zerflörung, und der in anderen Zeiten ausgeſprs⸗ 
chene Vorwurf: fie wären zu revolutionair, hatte damals 
fein Gewicht, und niemald Wahrheit’). Won 187 Mit« 
gliedern dreier Akademien, betheiligten ſich nur etwa zwölf 
lebhaft bei den Neuerungen. Ä 

Noch platter und barbarifcher war Barrere's ohne 
Widerſpruch angenommener Vorfchlag, die ehrwürdigen 
- Dentmale der Kunft und Gefchichte, die Königsgräber in 


1) Gregoire 49, 45; Lacretelle X, 53. 

2) Verkauf der Gymnmafial⸗- und Schulgüter, den 8. Kebruar 
1793 befchloffen. Montgaillard IV, 2; Lacretelle I, 136. 

3) Montgaillard I, 2765 IV, 73. 
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©. Denys zu gerflören’). Im frechen Übermuthe zerſchlug 
man Särge, Büdfäulen, Zierrathen, Inſchriften und warf 
die Scheine des heiligen Ludwig, Franz J. Ludwig's XL, 
Heinrich's IV. gedankentoll und gefühllos in eine und bie 
felbe Grube”). — Ähnlichen Sinnes ließ Condorcet 600 %o- 
lianten verbrennen, welche bie Gefchichte unb die Rechte 
des Adels erläuterten; und mit gleihem Vandalismus 
wüthete man in den meiflen Theilen Franfreihd gegen 
Sammlungen von Urkunden, Büchern und Kunftwerken. 
Um nicht des Ariſtokratismus angeflagt zu werben, wur: 
den die Künfte fanscullotifch”), und übertraten alle Geſetze 
guten Gefhmads‘ unter dem Vorwande daß fie ſich der 
Ratur näherten. 

Auf Befehl der Gemeine wurden die Bruftbilder von 
Ludwig XVL, Bailly, Neder und Lafayette (unter lautem 
Beifalle der Zufchauer) zerfchlagen, und eine auf den Letz⸗ 


- ten gefchlagene Dentmünze vom Henker neben der Gutllo- 


tine zerbrochen '). 

Die gefammte Literatur verſchwand vor der Macht 
der Zeitichriften und Zagesblätter‘); und auch bier wurben 
bie befleren, gemäßigten, von den groben und leidenfchaft: 
lichen, ja von folchen verdrängt welche ohne Hehl zu Wer 
brechen aufforderten und fie lobprieſen. Das Dorfblatt 
(feuille villageoise) des Abtd Gerutti‘), weldhes 14,000 


1) Lacretelle XI, 265; Montgaillard IV, 66. Um der Hum⸗ 
gersnoth abzuhelfen, befahl die Gemeine in den Zuilerien Kartoffeln 
zu bauen. Voyage descr. de Paris Il, 50; Buchez XXIX, 39. 
Auch die Zriumpbbogen von &. Denys und &. Martin, die Bilb- 
ſaͤule Ludwig's XIV., die Lilien u. f. w., follten als Denkmale der 
Sklaverei zerftört werden. Mom. sur le Septembre 2316. 

_ 2) Buchez XV, 331. 

3) Millin Voyage II, 166; Thibaudeau I, 173. 

4) Mem. sur le Sept. 165, 218. 

d) Lacretelie VII, 331, 336. . 

6) Poffelt Annaten 1795, II, 170; 1799, I, 36. Gin Jake: 
biner fagte: rien n’ent dangereux comme un Journal modere. 
Buchez XXIX, 119. 





Wiffenfhaft und Kunſt, Schauſpiele. | 669 


Abnehmer zählte, bezweckte der Menfchheit den. größten 
Dienft zu ermeifen, das hieß (nach feinem eigenen Geftänd- 
niſſe) nicht bloß die chriſtliche, ſondern alle und jede Reli⸗ 
gion zu vernichten. — Hiebei fehlte ed dann nicht an hoh⸗ 
len, ſchwülſtigen Rebendarten, um den Schein erflaunlicher 
Begeifterung zu erweden. So fagten Barrtre und Herault 
Schelles: die Natur wird der Gott der Franken ſeyn, wie 
das Weltall fein Tempel ift, und die Gleichheit wird zum 
Bundesvertrage der Völker werden. — Die Stelle langen, 
entbehrlichen, oder gar fehädlichen Unterrichts, follten hoch⸗ 
tönende Grundfäße und Marimen einnehmen und exfeßen, 
welche man an die Straßeneden anfchlagen müſſe, damit 
alt und jung mühelos, im Worbeigeben, feinen Theil Weis⸗ 
heit und Tugend mitnehmen koönne. — Es ift bier nicht 
ber Drt mehr in das Einzelne einzugehen; als letztes Er- 
gebniß der Maßregeln und Beftrebungen, kann es gelten 
daß im Sahre 1821 (nad dem amtlichen Zeugniffe des 
Miniſters Pasquier) 25,000 franzöftiche Gemeinen ohne 
Schulunterricht waren ') ! | 
Schon in der erflen Zeit der Revolution fuchten die 
Neuerer fih der Theater zu bemächtigen unb durch fie 
auf die Volksftimmung zu wirken. Chenier’d Karl IX. gab 
den Zon an zu einer Nahe von Stüden, wo erſt Be 
ziehungen gefucht und gefunden wurden; bis man es wagte, 
zur Entfittlihung des Volkes auch das Frevelhaftefte als 
Muſter darzuftellen. Bis zum 10. Auguft wiberflanden 
manche Theater (insbefondere das fogenannte franzöfifche) 
dem demokratifchen Einfluffe; nachher mußten fie vier bis 
fünf Vorftelungen geben für die Kinder und Waifen „ihrer 
an dem Tage umgelommenen ‚Brüder ’).’ — In den 


1) Spener’fche Zeitung Nr. 75. Mehrere Blieder des Eonvents 
Fonnten nicht richtig fehreiben. Papiers de Robesp. I, 184. Die 
Lehrer verkauften ihre Bücher um das Leben zu friften, und in Be 
zirken von 50,000 bis 80,000 Seelen fand nicht felten aller Unter: 
richt ſtill. Jvernois Kinanzen 288. - 

2) Etienne, Histoire du Theätre frangais III, 11— 48. Bu- 


\ 
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Schreckenstagen des September 1792 blieben die Theater 
geſchloſſen; — wer wagte auch fie zu befuchen. Im Re 
vember fpielte man aber fchon den Patrioten vom 10. Auguft, 
deſſen - freveldafte Grundfäge indeß vor dem gemifchten 
Publikum noch nicht allgemeinen Beifall fanden. Deſto 
größeren erbielt der Freund der Gefege von Laya, welcher 
zuerft am 3. Ianuar 1793 gegeben warb und wo unter 
dem Ramen Gefehfreffer (Nomophage) ein nichtswürdiger 
Revolutionair an den Pranger geftellt, vom Nolte aber 
gefagt wird: man muß feinen Arm befrägen um es zum 
Verbrechen zu führen. 
| Es gehörte in jener Zeit großer Muth dazu, Stellen 
wie die folgende zu fehreiben und zu ſprechen. Feinde der 
Republik find: 


Ce sont tous ces jongleurs, patriotes de place, 
D’un faste de civisme entourant leurs grimaces, 
Precheurs d’egalitö, petrtse d’ambitien; 

Ces faux adorateurs dant la devotion 

N’est q’un de&hors plätre, n’est qu’une hvpocrigie 
Ces bons et francs creyans, dont l’ame apostasie 
Qu pour faire hair le plus beau don des cieux, 
Nous font la libert& sanguinaire comme eıx. 
Mais non, la libert€ chez eux meconnaissable 

A fonde dans nos codurs son tröne imperissable. 
Que tous ces charlataus, populaires larrons, 

Et da patriotisme insolens fanfarons, 

Purgent de leur aspect cette terre affranchie. 
Guerre, guerre &ternelle aux faiseurs d’Anarchie 
Royalistes tyrans, tyrans r&publicains, 

Tombez devant les lois; voilà vos souverains. 
Monteux d’avoir été, plus honteux encore d’ätre 
Brigands, l’ombre a passe; songez & disparaftre! 


Über die Aufführung dieſes Stücks entftanden die hef 
tigften Bewegungen, und fie ward zulegt fo beftimmt un 


chez XXIH, 38; Barrere machte den Antrag, alle Schaufnieler des 
franzöfifhen Theaters bis zum Frieden einzufperyen. Wachsmuth 
I, 191. 
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terfagt, daß die Gemäßigten Ihren Willen dagegen nicht 
durchſetzen konnten '). Sonft benahmen ſich die Zuſchauer 
oft willkürlich genug, und ala es ihnen einſt nicht gefiel 
ein Stüd ausfpielen zu laſſen, fprangen fie auf die Scene 
und tanzten die Carmagnole um den Freiheitsbaum wäh: 
rend die Übrigen dazu Chorus. fangen. 

Später gab man das jüngftg Gericht der Könige, wo 
fie (gleichwie wilde Zhiere) durch Ohnehoſen vorgeführt 
wurden. Die Kaiferinn Katharine (la Cateau dur Nord, 
oder Madame enjambde genannt) zerſchlägt dem Papſte 
den Kopf, und zuletzt werden alle von einem feuerſpeienden 
Berge verſchlungen. 

In der Schreckenszeit wurden Aufforderungen zu Plün⸗ 
derung, Verrath, Mord, zu allen Verbrechen von der 
Bühne herab ausgeſprochen, und die Zuſchauer ſtimmten 
bei, oder wagten nicht ihren Unwillen auszuſprechen. Bis- 
weilen mußten fie auch) warten bis die mit republifanifchen 
Amtern und Aufträgen, gern ober ungern befchäftigten - 
Schaufpieler anfamen. Statt aller Namen und Zitel von 
Königen, Fürften u. dgl. hieß es bloß Bürger und du: 
Statt Schach dem Könige mußte der Schaufpieler fagen: 
Shah dem Zyrannen! Römer und Griechen erſchienen 
in den franzöſiſchen Volksfarben und Phädra trug eine 
dreifarbige Kokarde auf der Bruſt. Großen Anſtoß geben 
folgende Verfe: 

Les pers&cuteurs seuls sont coupables 


Et les plus moderes sont les plus pardonnables 
Tous les honnetes gens seront de .cet avis. 


"Man fandeulottifirte alle Stücke'). So warb der ' 
Tod Cäſar's von Voltaire und die contrerevolutionairg 
Rebe ded modere Antoine gereinigt, fein Brutus aber 
verboten, weil darin fteht: wer auf bloßen Verdacht einen 
Römer einkerkern läßt, ift ein Tyrann! 


1) Etienne III, 66, 120, 132, 143, 148. 
2) Buchez XXIX, 6, 19; Poſſelt 1798, I, 134. 
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Yus Mahomet firih man die Verſe: 


Exterminez, grands dieux, de la terre oü nous sommes, 
Quieonque avee plaisir repand le sang des hommes. 


Dennoch erhielt einft der Vers Beifall: des lois, et 
non du sang. Da ſchrie einer zornig aus feiner Loge: 
du sang, et non des lois; und als man Deshalb auf ihn 
eindrang fagte er, fich rechtferfigend und feine Karte vor: 
zeigend: ich bin ein Vertreter des Volks, representant 
du peuple!! 





Einundzwanzigfted Hauptftüd. 


Marat, Charlotte Corday, Hinrichtung der Giron- 
biften, der Königinn, Orleans', Elifabeth, die Terro⸗ 
riften und Jakobiner, Gräuel aller Art, Gefängniffe. 


— — ⸗ 


Rede Partei nannte in Frankreich die Zeit der Revolutich 
wo fie berrfchte, die fchöne Zeit derfelben. Und doch wäre 
nicht8 irriger und verwirrender, als Leinen Unterfchieb des 
Werth und Unwerths verfchiedener Zeiträume, Grund» 
füge und Handlungsweilen anzuerkennen. Exft richtete fich 
der Angriff nur gegen die höheren Stände, dann nachein⸗ 
ander gegen den König, die Eonftitufionellen, die Gi- 
ronde; — endlih ſchwangen die Schredensmänner ihre 
Todesfichel über Alle ohne Unterfchied und bezeichneten 
diefe Verruchtheit, als Löblihe Gleichheit. Sie ſprachen 
fi von jeder Mitſchuld an dem etwa Zadelnswerthen und 
Verdammlichen felbftgefällig frei, und fchoben deſſen Ur- 
fprung den Fremden, dem Yuslande zu. Am 7. Auguſt 
1793 erflärte der Convent feierlih: im Namen des fran- 
zöfifchen Volkes: Pitt ſey der Feind des menfchlihen Ge⸗ 
ſchlechts)! — Bel diefer Gelegenheit fagte der teuflifche 
Sophiſt, Barröre: Pitt ift der Sklave eined wahnfin- 
nigen Königs gefühllos gegen jeden anderen Ruhm, als 
den eines "Unterdrüders, ſtaatsklug nur für Werbrechen, 


‚1) Revue chronol. 206; Montgaillard IV, 73; Thiers II, 435. 
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verwaltungsfundig nur für Zahlen, lediglich dem Geige, 
den Ränfen bingegeben. — Jeder Menſch, rief Garnier, 
bat das Recht Pitt zu ermorden! Die Anarchiften (fügte 
Robeöpierre Hinzu), die Verräther, die Gottesleugner find 
lediglich Werkzeuge Pitt's! 

Nur ſechs Wochen überlebte Marat feinen lebten 
ſchaͤndlichen Triumph. Am 13. Julius erſtach ihn Char⸗ 
fotte Corday in ber feften Überzeugung daß er Kranf- 
reich zu Grunde richte, feine Sobeswürbige Schulb offenbar 
fey und fie, zur Rettung ihres Vaterlundes fi opfern 
möüfle. Obwohl der Fall dieſes einm Frevlers wenig ent- 
ſchied, das Volk fie verhöhnte und verfolgte, und im ihrer 
That nur eine Beſtätigung ber Lehren und Forderungen 
Marat's ſah, verlor fie doch keinen Augenblick, Haltung 
und Muth. Ihre Antworten vor den Richtern zeigten 
einen, von Mitwirfung Anderer unabhängigen feiten Willen, 
nicht eine bloße, bald bereute Aufwallung‘). Ihrem Water 
fchrieb fie: es ſchaͤndet dad Verbrechen, nicht das Blut- 
gerüft! — Sie beflfieg ed unerfchüttert, und ald der Henker 
dem abgefchlagenen fchönen Kopfe noch Ohrfeigen gab, ent: 
ſetzte fich felbft damals das fanatifirte Voll. Gin Zafobt- 
nerffub nannfe Charlottend That, einen Gottesmord und 
in Marat's Leichenrede warb gefagt: Jeſus war ein Pre: 
phet, Marat aber iſt ein Gott! — Man errichtete ihm 
Denkmale, ja Wäre, zu deren Einweihung der Convent 
24 feiner Glieder abfandte. Viele Kindes wurden auf fer 
nen Samen getauft, und Carrier's Frevelgenoſſen nannten 
fih Marat'ſche Legionen. Der Maler David flellte ihn mit 
Ariſtides, Sokrates, Zimoleon, Phocion, Fabricius, Cato 
zuſammen, und Icbte der Überzeugung, die Nachwelt werde 
dies Urtheil beflätigen. Die Ehre ded Pantheond warb 
Marat (wie Ditrabeau) zu Theil ; fpäter warf man ihn in 
die Kloaken von Montmartre und ein Schriftfteller fagt zu 


y Buches XXVII, 3009—337; Moleville XII, 45; Lacretelle 
xt, 47, 32. 
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feiner Charakterifti ’j: die unebelften, gemeinſten Neigum: 
gen, die ſchmutzigſten Gewohnheiten, Liſt eines Raͤnke⸗ 
ſchmiedes, Überfpannung eines Wahnwitzigen, bie Seele 
eined durch und duch Nichtswürdigen. 

Marat's Ermordung befchlemigte den Prozeß wider 
die verhafteten Girondiſten. Nicht das Tam zur Sprache 
und ward hervorgehoben, mas fie in revolutionairem Eifer 
wirklich verſchuldet hatten, ſondern man haäufte ungerechte 
Anklagen, gleichſam zu Spott und Hohn. Je mehr, je 
unglaublicher, deſto wirkſamer und erſchreckender für den 
unwiſſenden Pöbel, der nur zählte, aber nicht prüfte Du 
bezwedteft (fagte man Roland) den Öffentlihen Geift zu 
verderben )! Es iſt ein Verbrechen (rief man Guabet 
entgegen) daB du den Patrioten (den Aufrühram!) ans der 
Vorſtadt S. Antoine erflärteft, die Natienalverfanmmlung 
hoffe Das Reich der Geſede und die Ruhe wieberherzuftel- 
Im. — Weil Beiſitzer des Gerichts zauderten die Giron⸗ 
diſten, formlofer und unbaviefener Anſchuldigungen willen, 
oda gar fie als Royaliſten zu verurtheilen, befahl der Eon» 
vent bie Berhandlungen zu fchließen, gleichviel ob die Anz 
gefiagten gehört werden, oder nicht, ſobald nur das Ge 
wiſſen ber Geſchwornen erleuchtet ſey! 

Am 31..Dktober wurde 21 Girondiſten (unter ihnen 
Vergniaud, Briſſot, Guadet, Fauchet, Sillery, Genſonne, 
Fonfroede, Laſource, Duers) zum Tode geführt. Straßen, 
Platze, Fenſter mit Menſchen überfüllt, und dr Weiber 
nicht weniger, als der Männer. Von allen Seiten der 
Auf: es lebe Die Republik, nieder mit Den. Verräthern!) 
38 Minuten dauerte die Metzelei; Damm alle Hüte in ber Luft 
und verdoppelte Freudengeſchrei, ob des glüdlichen Sieges 


1) Montgaillard IV, 57, 538; Grägoire Sectes religieuses 
1, 30. 
2) Buche⸗ XXVIL, 68; Lassetelle XL, 2084 ‚Cowvention XI, 
2720; Moleville XI, 220; Segur III, 48 
3) Montgaillard IV, 137, Veublane II, 334. 
4) Louvet 98. 
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der Freiheit und Gerechtigkeit! — Das Schickſal vieler 
Anderen war faft noch bitterer, ald das der Hingerichteten. 
Valaze erſtach fih, Eondorcet nahm Gift, Petion und 
Buzot fand man auf dem Felde von Wölfen zerriflen. 
Salled, Gaudet, Barbarour wurden in den Höhlen von 
St. Emilion entdedt; der letzte erfchoß ſich, die beiben erften 
guillotinirte man in Bordeaur '). 

Viele Täuſchungen der Girondiften waren verfchwun- 
den; aber die Begeifterung der Meiften dauerte fort, umd 


"gab ihnen im Tode Muth und Hoffnung. — Zu fpät 


wollten fie berftellen, was fie ſelbſt untergraben hatten, fie 
erlagen unter den Ruinen des Throned den fie flürzten, 
und feufzten nach Ordnung und Sittlichkeit die fie ver 
fheucht hatten! Ihr lÜbermuth hatte fich veredelt zum 
Muthe, aber reuige Demuth Tag nicht auf ihrem Wege. 
Daß vierzehn Tage vor ihrer eigenen Hinrichtung auch 
das Haupt der Königinn gefallen war, konnte den Gi- 
rondiften weder Freude, noch Troſt gewähren; fie mußten 
(keineswegs ſchuldlos) in daflelbe Werberben flürzen, Das 
fie Ludwig XVI. und feiner Gemahlinn bereitet Hatten. 
Alle Verſuche die Königinn zu befreien fchlugen fehl”). 
Mit jedem Tage ward die Aufficht firenger, Die Behand: 
lung granfamer und abfcheuliher. Man entfernte von ihr 
alle Diener und Dienerinnen, ja man trennte fie von ihrem 
Sohne und brachte fie den 5. Auguft aus dem Tempe 
in das Gefängniß gemeiner Verbrecher), in die Concier⸗ 
geri. Die Zelle war eng, niedrig, feucht und ſtinkend, 
Die Nahrung elend, DaB Lager eine zerriffene, auf halb 
verfaultem Stroh liegende Matrage‘). Ihre leider zer- 
fielen in Zumpen, und als der Gefangenwärter dem öffentli- 


1) Mignet II, 372; Buzot Mém. 19. 

3) Lacretelle XI, 232. 

3) Monigaillard IV, 54; Georgel IV, 396; Me&moires da 
Temple 2%. 

4) Hue 438; Mämoires du Temple 224, 225, 335, 3937; La- 
cretelle XI, 239. 
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hen Ankläger Fouquier Zinville ihren Wunſch um deren 
Erneuerung vortrug, antwortete Diefer: was wagft du zu 

fordern! Du verdienteft guillotintrt zu werden! — Die 

Königinn bat um Stridnadein. — Abgefhlagen! — Da N 
z0g fie Fäden aus der Dede und ſtrickte ein Strumpfband | 
mit Hülfe zweier Zahnftocher, welche ihr der treue la Hue 

verſchafft hatte. Sie ward genau am Leibe durchſucht; 

MWächter behielten fie Zag und Nacht im Auge, und fie 

war gezwungen fich in deren Gegenwart zu entfleiden. 

Im Convente fagte Billaud Varennes '): jenes Weib, 

Die Schande ihred Gefchlechtd und der Menfchheit, die 
Wittwe Capet, muß endlich ihre Zrevelthaten auf dem 
Blutgerüfte bügen! — Bouquier Tinville (der einft Lob⸗ 
gedichte auf die Königinn gemacht) ”) entwarf, unter Ober: 
Leitung Robeöpierre'd und anderer Iakobiner, die Anklage —\ 
Fchrift, und weil der Prozeß für die Würde des Convents 

zu geringfügig fey, warb er dem Rewolutiondgerichte über: 
wiefen. In jener Schrift beißt ed: die Wittwe Capet's 
war jederzeit für Frankreich eine Pet und ein Blutigel, 
Man warf ihr vor: WVerfchwendung, verrätherifche Ver 
bindungen mit ihrem Bruder dem Kaifer’), Verbreitung 
anfirevolutionairer Schriften, -Anftiftung einer Hungers⸗ 
noth, Anftelung fchlechter Minifter, Verſchwörung Des 
10. Auguftd u. ſ. wm: u. few. — Zur Probe nur wenige 
Fragen und Antworten aus dem Verhöre. 

Frage. Sie haben Ludwig Capet diefe Kunft tiefer 
Verſtellung gelehrt, womit er das franzöfifche Volk betrogen 
bat, das nicht glaubte man könne Schändlichkeit und 
Zreulofigkeit, auf eine ſolche Höhe hinauftreiben. 

Antwort. Ja! Das Volk iſt betvogem worden, 
graufam betrogen worden; aber weder durch meinen Gemahl 


noch durch mid. 


1) Buchez XXIX, 182. 
2) Georgel IV, 301. 
3) Buchez XXIX, 339 — 344; Montjoie 487, 491. 
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Frage, Durch wen iſt es denn betragen worden? 

Antwort. Durch diejenigen, welche dabei ein In- 
tereſſe hatten. 

Frage. Welches Intereſſe nahmen Sie an den Heeren 
der Republik? 

Antwort. Das Glück Frankreichs wünſche ich über 
alles Andere. 

Frage. Glauben Sie daß Könige zum Gläde der 
Völker nothwendig find? 

Antwort. Gin Eingelner Tann hierüber nit aut: 
ſcheiden. 

Frage. Es ſchmerzt Sie ohne Zweifel daß Ihr Sohn 
einen Thron verlor, den er hätte beſteigen können, wenn 
ihn das über feine Rechte aufgeflärte Volk nicht zerichla- 
gen hätte. 

Antwort. Wenn mein Vaterland glücklich ift, werde 
ich nie etwas in Beziehung auf meinen Sohn bebauern. 

Als ale’), ſelbſt Die falfchen Auslagen (eine reuige 

Zeugiun warb wahnfinnig) nicht binreichten eine Schuld 
ernfler Urt irgend nachzuweiſen, glaubten Hebert,und Chau⸗ 
mette in nichtöwürbiger Gemeinheit: es fey, um Eindrud 
zu machen, vatbfam durch ben Außerfien Skandal Die 
Menge aufzureizen). Man verfuchte Sohn und Tochter, 
den achtjährigen Dauphin und die Herzoginn von Angou⸗ 
Ieme zu falfchen Zeugniffen wider ihre Mutter zu verloden, 
oder zu zwingen, und Hebert legte diefer die frechſten Fra⸗ 
gen vor, über Die unnatürlichflen Sünden. Marie Antoinette 
fhwieg und fagte mblih, heftiger bebrängt, im großer 
Gemüthöberwegung: ich ſchwieg, weil die Natur fidh weigert 
auf eine ſolche Anſchuldigung zu antworten’). Ich berufe 
mich auf alle Mütter, ob eine ein ſolches Verbrechen für 
möglih hält. — Selbſt wilde Jakobiner wurden durch 


1) Clery 39; Laeretelle XI, 235. 

23) Men. du Temple 236; Lacretelle XI, 248— 254. 

3) Montgaillard IV, 127; Thiers 11, 3465 Buchez XXIX, 
335, 358, 408— 410. 
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jenes Benehmen empört und Robeöpierre fehalt: der. Dumm⸗ 
fopf von Hebert! Iſts nicht genug fie (mie ich ihm rieth) 
zu einer Meflaline machen? warum aud zu einer Agrip⸗ 
pine? und ihr im legten Augenblid noch ben Triumph 
“rntihe: Zheilnahme bereiten. 

Rutihig günftige Zeugnifle für die Königinn (mie das 
Bailly's) machten auf Richter und Gefchworne fo ‚wenig 
Eindyud ‚aß die orte ihrer Vertheidiger Chauveau⸗ 
Lagarde und Zrongon Duconveag !), Dogieich man dieſe 
(da fih Feiner freiwillig zu dem geführliyen Gefchäfte farb) 
amtlich beftellt hatte, wurden fie nachher dennoch verhaftet! 

Mit unerfchütterlider Feſtigkeit hörte die Korinn 
am 12. Dftober 1793 das einftinmmige Urtheil); es lautete 
(wie vorbherzufehen) auf den Tod! Schweigend verließ fie 
den Saal. Am 16. Dftober, dem zur Hinrichtung be- 
flimmten Zage, mußte fich die halb Entblößte, Aeider von 
der Gefangenmwärterinn leihen. Man ſetzzte fie auf den, für 
gewöhnliche Miffethäter beflimmten Wagen und band ihr - 
die Hände auf den Rüden. Zur Seite des Weges, Sol: 
daten, Kanonen und — Vol; das ihr einft übertrieben 
ſchmeichelte, jetzt aber der Unglüdlichen zufchrie: es lebe 
die Republik, nieder mit den Zyrannen! 

Ein Geftliher, Girard, der die Röniginn in bürger- 
licher Tracht begleitete, begann (wie man fagt) eine Rede 
mit den Worten: Ihr Zod wird ne Buße ſeyn —; ihn 
unterbrechend entgegnete fie: für viele Fehler, aber für Fein 
Verbrechen! — Es ift Zeit (fuhr jener fort) daß Sie fi 
mit Muth waffnen. — Muth, antwortete Marie Antoinette! 
feit Jahren brauche und übe ich ihn; er wird mir heute 
nicht fehlen, wo meine Leiden enden! 

Ihr Geficht zeigte auf dem zwei Stunden dauernden, 
peinigend langſamen Zuge, weber Niedergeichlagenheit, noch 


1) Montjoie 485, 491, 507; Monmtgaillerd IV, 127. 


2) Bei Bail, Histoire des r6volutions II, 383, das Verzeichniß 
der Richter und Geſchwornen. 
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Stolz‘). Mit der Leichtigkeit und Hoheit wie ehemals die 
Stufen des Palaftes, flieg fie zum Blutgerüſt hinauf; und 
nur als fie von da aus Die Zuilerien erblidte, als ver 
rohe Scharfrichter ihr das Halstuch abriß und die Schul⸗ 
tern entblößte, erfannte man in ihren Zügen zugleids 
Wehmuth und edeln Zorn. Sie Iegte ſelbſt ine Paupt 
auf dem Opferaltar nieder, der Henfes zeigte es ben Zu- 
ſchauern und diefe ließen beſtialen Weifall ertönen. Weiter 
ab blieb Paris ruhig und gleichgültig! 

An einem Geſpräche diefer Tage wiederholte Rober- 
pierre feinen Tadel Hebert's und S. Juſt fagte: die guten 
Gira werden durch Diefe That der Volkögerechtigfeit ge 
winnen’). Die Gulllotine (bemerkte Barrere) bat hiedurch 
einm mächtigen biplomatifchen Knoten ber europätfchen 
Höfe zerhaum. Das Schiff der Revolution kann nur in 
den Hafen gelangen auf einem von Blutwogen geröfheten 
Meere. — Ein Wolf, fügte S. Juſt hinzu, verjüngt fid 
nur auf Haufen von Leichen! 

Bei der Verfolgung Ludwig's XVI. erkennt man doch 
Theorien, Gedanken, Anfichten, Leidenfchaften, Abfichten, 
Zuwecke, Furcht, Hoffnung; in dem Prozeß und der Hin- 
richtung Marie Antoinettens offenbart ſich Dagegen die ſcheuß⸗ 
lichſte Niederträchtigkeit, geübt gegen eine ungefährliche hülf- 
loſe Frau. Sie aber warb durch beifpiellofes Unglüd ge 
reinigt und glorreich verflärt. Muth und Demuth gingen 
feitdem bei ihr Hand in Hand und die bemundernöwerthe 
Kraft ihres Charakters konnte fich erſt jekt entwideln und 
fund geben’). Während ihre Feinde täglich tiefer in ben 
Schlamm der Verbrechen und Lafter verfanken, haben fie 





1) Montgaillard IV, 127— 138; Montjoie 515. As Dkonfien 
die Hinrichtung der Königinn erfuhr, babe er gefagt: (?) Me voila 
maintenant dans une belle position. Nous verrons si la cour 
de Vienne me refusera encore la r&gence. Montg. III, 460. 

5) Vilate Causes du 9° Thermidor 179, 191; Desessarts Vie 
de Robespierre 74. 
3) Toulongeon II, 338. 
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(wider Willen) Marie Antoinette in die Reihe ber ebeiften, _ 
Denfwürdigften Frauen erhoben und ihr bie Theilnahme 
aller nachkommenden Geſchlechter gewonnen! 

Als man die Königinn von ihrem Sohne trennte, über⸗ 
gab man dieſen damit er nicht erzogen, ſondern leiblich und 
geiſtig zu Grunde gerichtet werde, dem Schuſter Simon’); 
hierzu empfohlen dur Trunk, Spiel und Liederlichkeit. 
Er prügelte das fchöne, von Natur begabte Kind ohne 
Barmherzigkeit, zwang es zu fluchen, gegen feine Neigung 
Wein zu trinken; — und ließ ed zugleih in Schmug und 
Ungeziefer faft umkommen. Es wird berichtet: feit dem 
Tage, wo man den Dauphin gezwungen, oder verführt, 
gegen feine Mutter zu zeugen, habe er nie mehr ein. Wort 
geiprochen; und in der fpäteren Erzählung eined amtlich 
Beauftragten heißt e8’): er bat faft alle Empfindung ein» 
gebüßt und fein Blick zeigte einen ſolchen Charakter von 
Steihgültigkeit und Ergebung, ald wolle er uns fagen: 
was liegt mir an Allem, vollziehet euer Opfer! Am 8. 
Zunius 1795 endete fein Xeiden durch nafürlihen Tod; 
fein teuflifcher Zyrann, Simon, ward hingerichtet. 

Bis zum Falle Robespierred ward die _Herzoginn 
von Angouleme in ähnlicher Weile behandelt. Ihr und 
ihrer edeln Tante Elifabeth’) nahm man ulle Bequemlich⸗ 
keiten; und ald das Werzeichniß mit dem früher Vorhan⸗ 
denen (der Untreue ihrer Aufſeher halber) nicht ſtimmte, 
wurden jene von den Stadtbeamten ded Diebftahls beſchul⸗ 
digt. Man verweigerte ihnen Licht, fo daß fie mit dem 
Einbrucdhe der Dunkelheit fih niederlegen mußten. Die 
Herzoginn ward im December 1795 gegen bie, von Du- 
mouriez den Öfterreichern überlieferten Conventsmitglieber 
ausgewechſelt. Elifabeth Hingegen warb den 10. Mai 


I) Lacretelle XI, 232; Hue 435, 436, 459 — 462; Mem. du 
Temple 226, 243; Bail UI, 271. 


2) Mem. du Temple 333— 336 ; Montgaill. IV, 334. 
3) M&m. du Temple 229, 231, 245, 331, Hue 409. 
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1794 guillotinirt). Man hatte ihr, aus Bosheit, unter 
34 Jodesgenoſſen die letzte Stelle eingeräumt, fo daß fie 
blutbefledt und über Leichen zum' Fallbeile hinfchreiten 
mußte. Wäre mein Bruder (fagte fie dem Präfibenten des 
Blutgerichts) ein Tyrann geweſen, wie ihr ihn beſchuldigt, 
wir wären beide nicht an dieſer Stelle! 

Um 6. November 1793 war auch Orleans' Haupt 
an ber Zobeöftelle feines Könige und feiner Königin ge 
fallen. Er Teugnete alle Verbindungen mit Wirabeau und 
Dumouriez, konnte aber durch Demüthigungen ber gemein: 
ſten Urt weder dad Vertrauen ber Ialobiner gewinuen’), 
noch Robespierre's neidiſch furchtſamen Argwohn befeitigen. 
Er ſtarb muthig; aber zwifchen dem Muthe des Unſchuldi⸗ 
gen. und des Schuldigen bleibr ein unermeßlicher Unter: 
ſchied, obgleich Kurzſichtige und Böswillige beides gern auf 
eine Stufe ſtellen und zufammenwerfen. 


Wir ſchaudern wenn wir zurückblicken, und verlieren 
alle Neigung vorwärts zu ſchauen. „Es iſt der Weg des 
Todes den wir wandeln”; — er tft unvermeidlich, faflen 
wir den Muth ihn zu durchiehreiten. 

Mein, und meiner Gehülfen Beruf (fagte Robespierre) 
ift?), auf Erden zu gründen Das Reich der Weisheit und 
Zugend. Seit dem Falle der Gironde find an der Tages 
ordnung, Redlichkeit, gute Sitten und Gerechtigkeit. Der 
14. Julius, der 10. Auguft, der 21. Januar, der 31. Mai 
wurden demgemaß für Feſttage erflärt‘) und geweiht dem 
menschlichen Geſchlechte, der ehelichen Zreue, dem Aderbau, 
dem Glück u. f. w. Der Convent beſchloß: das franzöfi- 
ſche Volk zahlt zu feinen Pflichten: Beſtrafung der Tyran⸗ 


1) Montgaillard IV, 108; Mé m. du Temple 246. 

3) Montgaillard IV, 148, 153— 157; Ségur III, 71. Girtanner 
XLII, 111 Orleans’ Befhuldigungen feiner Mutter. 

3) Thiers II, 5755 Lacretelle XII, 36. 

4) Debats V, 352. 
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nen und Verräther, Unterflüßung bed Unglücks, Achtung 
der Schwachen, Vertheidigung der Unterdrückten, Allen nach 
Kröften Gutes zu thun und gegen Niemand ungerecht zu 
feyn. Diefe edeln Grunbfäge und Vorſaͤtze, erläuterte Ma⸗ 
rat in feinem Volksfreunde nach feiner Weiſe. Er fagte: 
Ach fordere meine Gegner auf meine Ratbichläge) (zunächſt 
einige Hundert verbrecherifihe Köpfe abzufchlagen) einem Ge 
richt von Weifen vorzulegen; und wenn ch deren Zuflim- 
mung .nicht erhalte, fo willige ih ein daß man mich für 
einen Kannibalen halte. Ja, es ift die reinfte Liebe der ' 
Menichheit, die heiligſte Ehrfurcht vor ber Gerechtigkeit, Die 
mich einige Augenblid lang ber philoſophiſchen Mäßigung 
entfagen ließ, um ˖ Haro über unfere unverföhnlidhen Keinde 
zu rufen. — Das öffentliche Heil welches fletd Durch Die 
Volkserpeditionen vom Yuguft und September 1792 ge 
fihert ward, tft die einzige Antwort welche ich den Ver⸗ 
feumdungen entgegenftellen werbe. 

Bon bier aus bietet ſich der Übergang zu entgegenge: 
feßten Urtheilen. So fagt Barbarour”): Die anarchifche 
Bewegung weldhe man der Revolution gegeben bat, 1äßt 
alle rechtlichen Männer verfchwinden und erhebt aus dem 
Schlamme zur Leltung der Verwaltung, die von Unwiſſen⸗ 
heit und Laflern am meiften zerfrefienen (gangrenes) Men- 
fhen. — Noch allgemeiner Iautet die Anklage Ferridres’’): 
Die Girondiften und Jakobiner (fagt ex) überhäuften fich 
mit den beleidigendften Vorwürfen, welche ohne Yusnahme 
trafen: — fo verädhflih waren Die Häupter, fo deutlich 
zeigte ſich das fcheußliche Gerippe der gemeinfteg Leiden: 
ſchaften und eine unerfättliche Begier nach Reichthum und 
Herrſchaft. 

Nie hatte eine Körperſchaft unumſchränktere Gewalt 
als der Convent, und doch war er nie frei, ſondern zu dem 


1) Meillan 28. 
9) Barbaroux Mem. 12. 
3) Ferriöres 264. 
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gezwungen, was Die furchtbare Minderheit wollte. Weil 
die Stimme des Volks, der Revolution nicht mehr überall 
günftig war, follte Schreden den früher ungeheuchelten Bei: 
fall erzwingen; weil Freiheit nicht mehr genügte, Drang man 
auf Gleichheit und vergaß daB GBleichmachen nichts anders 
tft als Zerflören; weil die Frevler Feine unabhängige Partei, 
Leine rechtlichen Bürger mehr gewinnen konnten, befchlofien 
fie (um der eigenen Erhaltung willen) Wie zu unterjochen, 
die Armen durch Plünderung der Reichen fittenlos zu ma- 
chen, die Mblichen und Gebildeten aus dem Wege zu rau- 
men, die Religion zu zerftören um Gewiflensbifie zu beſei⸗ 
tigen; — und fo herrfchten die Verſchwornen über ein Jahr 
fang in furchtbarfier Weiſe, und werden die Nachwelt in 
Erftaunen fegen über die Roheit und den geſchmackloſen 

Schwulſt ihrer Sprache, den Irrthum und die Übertreibung 
ihrer Grundſätze, Die Wildheit ihrer Charaktere, Geduld der 
Schlachtopfer, Glanz der Siege, und dad Schreden wel: 
ches fie, ſogar lange nad) ihrem Hall, noch Durch Die Bruch⸗ 
ftüde ihrer Partei felbft bei den Menfchen erweckten, vor 
denen ganz Europa aitterte, 

Allerdings finden wir andererfeitö die bewunderns · 
wertheſten Beiſpiele von Geiſtesgegenwart, Treue, Yuf: 
opferung und Heldenmuth. Ältern, Ehegatten, Kinder, Ge: 
- fehwifter, Freunde, Dienftboten find Opfer ihrer liebevollen 
Hingebung geworden; Prieſter Märtyrer ihres Glaubens, 
Obrigkeiten ihrer Pflicht: aber, diefe Zeugnifle achter Ehre 
und Zugend zeigen fich neben unzähligen Freveln nur ver: 
einzelt. — Einzelne Schlachtopfer beſchimpften zornig ihre 
Henker (während dieſe von Reue. keine Ahndung hatten); 
Mehre geriethen in Gleichgültigkeit und Lebensüberdruß, 
oder fleigerten fich höchftend bis zu dem Muthe der Erge: 
bung '), welcher (wie auch die römische Kaiferzeit erweifet) 
den Muth freifräftigen Lebens und wirffamen Handeln? 
nicht erfeßen Tann. 


1) Ils ne savaient que mourir. Mém. sur les prisons 85, 96. 
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Zum Erweiſe dieſer Urtheile, mäffen wir jetzt Worte 
und Thaten vorüberführen. 

Die Iakobiner des Sahres 1793 herrfchten ohne 
Hehl, und zogen, nach Belieben, Alles in den Kreis ihrer 
Wirkſamkeit. Sie nahmen Klagen an der Soldaten gegen 
ihre Dffictere‘), der Handwerker gegen Unternehmer, der 
Schaufpielerinnen gegen Direftoren, ja eine® Mannes daß 
ein anderer Sakobiner feine Frau verführt Babe! — In der 
weiten, ſchlecht erleuchteten Klofterhalle begannen die Sigun- 
gen des Abends und dauerten bis fpät in die Nacht hinein. 
Man begann mit finftern, oder wild luſtigen Gefängen, 
dann wurden die Briefe aus allen Theilen des Reiches vor- 
gelegt, Anträge gemacht, Beichlüfle gefaßt. Die revolu⸗ 
tionaire Taktik war bis zur höchften Vollkommenheit aus- 
gebildet, und mit beifpielofer Geſchicklichkeit wußten die 
Jakobiner fi) aller groben, rohen, verächtlichen, Lafterhaften 
Menfchen im Reiche folgerecht für ihre Zwecke zu bedienen. 
Es gab in der fpätern Zeit unter den Häuptern nuͤr wenige 
verblendete Schwärmer und Yanatifer; die meiften waren 
Heuchler, biutgierig, geldgierig, oder beides’). 

Als jemand behauptete: man folle und dürfe niemand 
ohne Urtheil und Recht beftrafen, erhob fich großer Lärm 
und einer rief: Bürger! Man muß unter und niemand 
dulden’), welcher nicht auf der Höhe der Begebenheiten 
ſteht, und zu den äußerflen revolutionairen Maßregeln 
Kraft und Muth befigt. Die Ausſchließung jened gemäßig- 
ten Redners warb durch Abſtimmung angenommen. — Was 
babt ihr gefhan für die Freiheit? (fragte ein’ Jakobiner In 
Mans) welchen Kopf Habt ihr abgeſchnitten)? — Ein 
Abgeordneter des Convents fagte in einer Verfügung an 


1) Thiers 1, 396. 

2) Exemples de pillage, de dilapidations terribles. Papiers 
de Robesp. III, 83. 

3) Meillan 185. 

4) Clermont I, 152. 
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das Departement von Nievre): Es iſt nicht genug die 
Verſchwörer zu guillotiniren, man muß auch die ſchuldigen 
Beſitzthümer guillotiniren! Geht in die Häufer der Ver: 
ſchwörer, ihr habt dazu das Recht, nehmt ibmen ihr Geld 
— und legt e6 auf dan Wltare ded Vaterlands nieder! — 
Buzot fagte: die bürgerliche Geſellſchaft (la soeldte) er- 
niedrige und entartet das menſchliche Geſchlecht'). Die 
Regierungen find die Duelle aller Verbrechen der Völker. 

Soufin: der Name Prieſter follte für immer geächtet 
werden"); fchon deshalb weil Priefter mehr oder weniger 
Schurlken feyn müflen. 

Doillet (an Robeöpierre): ed fcheint daß alle Ein 
wohner diefer Stadt ftrafbar find‘), weil feiner den andern 
anzullagen wagt. 

Kauvati (Beauftragter bed Convents) ſchreibt: Meil- 
leret, mein vierter Kollege taugt durchaus nicht für den 
Doften den er einnimmt‘): er möchte bisweilen antirevolu⸗ 
tionaire Priefter retten; er verlangt Baweife wie bei ge 
wöhnlichen Gerichtsbehoͤrden. 

Achard: will man bad Schiff der Republik retten; 
Bann Bein Mitleid, fondern Blut, Blut’)! 

Chabot: alle Gerichtöbehörden, alle Oberſten und 
Dherflieutnants muß man aus dem Wege räumen’). 

Zegendre: die Denkwürdigkeiten des Karbinals Reh 
find das Breviarium ber Rewehutisnaire‘); alles Andere if 
nur Gewäſch und Dudle aller Lofer und alles Elends 
Die Wahrheiten welche in Tauſenden von Banden enchal⸗ 
ten ſind, kann ich auf meine Rägel fchreiben. 


1) Bragsen Hist. de Finanees H, 208. 
9) Senart 183. 

3) Papiers de Robeapierre Ill, 142, 
4) Ibid. I, 75. 

8 Ipid. I, 188. 

6) Ibid. II, 336, 

7) Ferrieres HI, 353. 

8) Thibaudeau I, 71. 
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Gamille Desmoulins fagte einſt ber goͤttliche 
Marat Türme allein die Republik retten. Er rühmte ſich 
des Beinamens, Berſorger der Laterne). Später wellte 
er einlenken, heumen und ward (mit feiner Frau) verhaftet, 
verurtheilt, hingerichtet. Befragt vor dem Revolutionsge⸗ 
richt über ſein Alter, gab er zur Antwort: ich bin 33 Jahr 
alt, wie der Sansculotte Jeſus; ein für Beoolutionaire ge⸗ 
faährliches Alter. 

Bartas (und Saliectti, Ricord, denon und Robes⸗ 
pierre 1.) ſchrieben: Die einzigen rechtlichen aseute die wir 
in Zoulon gefimden haben, -find die Galeerenſtlaven). 
Man erfchießt nach Kräffen und wir verfprachen den Sol⸗ 
daten die Beſitzthümer der Werurtbeilten, nebft den Ge 
fchente von eine Milkion. E 

Sreron ſchreibt aus Tonion: bier gebt «8 gat. Wir 
haben von den benachbarten Departements 32,000 Manerer 
gefordert um die Stadt völlig zu serflören®). Seit unſe⸗ 
rem Einzuge fallen täglich 200 Köpfe; ſchon ſind 800 er⸗ 
ſchoſſen. — Ginige, welche von den Kugeln nicht getroffen 
wurden, ließen fih unter Die Todten niederfallen. Drauf 
verfpricht eine fcheinbar mitleidige Stinmme,. Gnade für Die 
Unverlegten; vertrauensvoll erheben fie ſich, werben aber nie 
dergehaum. — In Marfeille Heß Freron die wärdigften Kauf 
leute köpfen, die Kirchen und ſchönſten Gebäude zerftören; 
ja, er hatte ber ganzen Stadt daſſelbe Schickſal zugedacht: 
Marſeille follte dann beißen: Stadt ohne Ramen (ville 
Sans - Dom). ’ 

S. Jufl. Mitleid für Berhaftete ift ein offenbares 

Zeichen des Verraths in einer Republif, weiche man nur 
auf Unempfinblichkeit (insensibilite) gründen kann“). Ein 


1) Camille Desmoulina. Me&nm. 39, 35, 38. 

2) Montgaillard IV, 170; Papiers de Robespierre u, 142, 
155; Revue chrono!. 219. 

3) Frreron Mem. VII; Monthalon Men. II, 44. 

4) Camille Deasmoulins. Min. 22; Disessarts Vie de Robes- 
pierre 78, 179, 130. 
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Volk wird nur wiedergeboren über einem Haufen von Leich⸗ 
namen. Thränen vergoſſen am Grabe eines Vaters, Bru⸗ 
ders, Freundes, find ein Raub am Vaterlande Ein Re 
vofufioneir muß bereit feyn durch Blut und Thranen zu 
waten. 

Barrtre nannte Collot's Gräuelthaten in on: et⸗ 
was rauhe Formen. Er rief'): trefft nur, trefftz allein die 
Zodten ehren nicht wieder. Die Eigenthümer find die 
verbreiherifchen Unterdrücker der Welt. Man muß den Bo: 
den von Zr, mern reinigen; beginnt deshalb mit ben ber- 
vorragendſten Gliedern der beiden erflen Rationalverfamm- 
lungen. 

Eollot d'Herbois: je mehr der gefellige Körper (Blut) 
fchwigt, deſto gelunder wird er, und in &yon babe ich ganze 
Maſſen erichießen laſſen) um den Einzelnen die Dauer ih 
rer Leiden zu verkürzen. 

Ob Maignet felbft dad Niederhauen de Freiheits 
baumes in der Gemeine Bedouin herbeiführte, mag zwei⸗ 
felhaft bleiben; gewiß ließ er 300 willkuͤrlich herausgegriffene 
Derfonen in Feſſeln legen, ſehr viele binrichten und den 
Drt niederbeennen ’). 

Lebon, ein abtrünniger Priefter und Wollüſtling, der 
Tyrann von Arras, hatte in Geſellſchaft den Scharfrichter 
immer neben ſich; und Diefer Henker erfrechte fi Weiber 
unter dem Beile zur Befriedigung fchlechter Neugier bloß 
zu legen’); er zwang einen Werurtheilten den abgehauenen 
Kopf eines Anderen zu küſſen. — Wohin gehen Sie? fragte 
Lebon ein Mädchen, Das ihn nicht kannte. — Was geht 
Sie das an, war die Antwort der Befragten. Diefed Man- 
gels an Ehrfurcht halber warb fie mit ihren Altern umd 


1) Thiers U, 560; Lacretelle II, 341; Vilate 182, 186, 18. 

2) Vilate 186, 187; Collot war in den legten Sahren feines Le: 
ben& faft immer betrunken 345. 

3) Molevilie XI, 334; Montgaillard IV, 201. 

4) Ibid. XU, 239; Lecointre 146; Möm. sur les prisons II, 
347; Vidocq Mem. I, 41; Montgaillard IV, 388. 
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Brüdern eingeſperrt, zum Tode verurtheilt, hingerichtet. 
Frau von Vieux Pont traf daſſelbe Schickſal, weil Lebon 
behauptete: ihr Papagey rufe: es lebe der Königl Er 
hörte ein Mädchen zu einer Zeit ſingen, wo die Heere im 
Felde unglücklich waren; ſie ward mit ihrer Mutter guillo⸗ 
tinirt. Eine zuſchauende Frau ſagte zu dem Kinde, das fe 
auf dem Arme trug: died Mädchen ift fo unfehuldig wie 
du! Auch fie ward hingerichtet. Eine Frau, welche ihren 
Mann wehllagend zum Nichtplage. begleitete, ließ Lebon 
(zu großer Befriedigung des Pöbels) neben der Leiche ‚def. 
jelbsn mehre Stunden lang ‚unter das Richtbeil legen 5, 
während deſſen Blut auf fie berabträufelte. Binnen vier 
Monaten wurden in Arras 400 Zobeöustheile gefällt und 
vollzogen. So oft ein Kopf fiel, ließ Lebon, wie zu einem 
freudigen Ereigniß Tuſch Bafen, und. man. fchrie: es lebe 
die Republik! Als endlich einige würdige Bürger von Ar- 
rad den Muth faßten Zebons anzuflagen, ſagte Meyhiſto⸗ 
pheled Barrere in feinem Berichte‘): er hat nur den fal⸗ 
ſchen Patriotismus entlarut, — und was ift denn dem 
Hafje eined Republifgners gegen Die Ariſtokratie nicht er- 
faubt? Dan muß von der Revolution nur mit Ehrfurcht 
Iprechen und von revolutionairen Maßregeln mit Achtung! 

Carrier ließ in Nantes eine Amneſtie für diejenigen 
Vendeer verfündigen, welche Die Waffen nieberlegen wür⸗ 
den. 800 vertrauten feinem Worte, fie wırden erſchoſſen. 
Kinder ließ er mit ihren Müttern hinrichten; denn ſie wür⸗ 
den deren Behandlung doch nicht vergeſſen. Männer und 
Frauen ließ er zuſammenbinden und ins Waſſer werfen, 
und nannte dies (mit Dem Witze jener Schreckenszeit) re⸗ 
publikaniſche Hochzeiten! Wie dem Collot, förderte auch 
ihm die Guillotine nicht fchnell genug, und er freute ſich 
der Höllenerfindung Schiffe zu erbauen, die auf dem Waſſer 
auseinandergingen. Neunzig Prieſter wurden fo auf ein- 


1) Louvet 123; Mdm. sur les prisons Il, 380. 
92) Lecointre 1%. 
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mal erfänft, ja man behauptet daß m und um FRante 
A — 5000 Menſchen“) und Hunderte von Kindern Die man 
aus ber Bendee errettet hatte, durch feine revokuftonaire 
Wuth ums Leben gefommen. 

&o die Einzelnen! Den Wiederfchein und zugleich 
den Urfprung ihrer Grundſätze und Thaten, erfennt man 
"in ben allgemeinen Gefehen. Zu Folge eines derſelben ifi 

des Todes ſchuldig): wer die Freiheit durch Liſt oder Gt⸗ 
walt zu untergraben ſucht, die Artftofratie begünftigt, den 
Patriotismus verleumbet, das Revolutionsgericht hewabzu- 
fegen und die Reinheit ber revolutionairen Grundfähe zu 
trüben verfuht. Es genügt jeder materielle, moraliſche, 
fisriftfiche, mündliche Beweis, der natürlichermweife die Bei 
ſtimmung eined VBerfländigen erlangen fan. Die Regel 
der Urtheile giebt das Gewiſſen der durch Vaterlandsliebe 
aufgeklärten Geſchwornen; ihr Zweit ift der Triumph ber 
Republik und der Untergang ihrer Feinde. Kein Verſchwoͤ— 
'rer dieſer Urt erbält einen Vertheidiger! 

Weer reich war (ſagt ein Schriftſteller) gaft für ver- 
dachtig), ward Äingefperrt, umd gebrandichatt, ober geföpft. 
— Die begürftigte Brut der Angeber wucherte ſchamlos 
empor; und jeded Todesurtheil hatten zwölf Gefchworne 
gebilligt, Die täglich achtzehn Franken für ihre bereitwillige 
Zuſtimmung erhielten. Unter ihnen, wie unter den Ri: 
teen fanden Fi Werbreiher, welche Menfchen zum Zode 
verurtheilten, die früher‘) mit gutem echte wiber fie ge 
Eagt Hatten. In Zodeögefahr gerieth, ‘bei dem fich eine 
Alie fand, der den Sonntag feierte, das Wort von ge 
»bruuchte, Die Breifarbige Kokarde vergaß, Sie flatt du, Koͤ⸗ 


1) Thiers I, 5383 Poſſelt Annalen 1795, I, 300; LacreteBe 
HU, 1; Leooiatre 151. 
9) Neocker Je Ja swelutien II, 333; Durant 155; "Thiess II, 
340, 545. \ 

3) Maillan 89. 

4) Me&molres sur les’ prisons I, 77, 78; Bresson OD, 3l; 
Lacretelle X, 330. 
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zig ſtatt Tyrann ſagte u. ſ. w. Jedes Wort des abge⸗ 
preßten Unwillens warb für Verrath erflärt‘), um baren. 
yie Lüge von großen gefährlichen Verſchwörungen anzurei⸗ 
ven. Selbſt das faſt Komitthe jener Zeit zeigte eine Wahl⸗ 
oerwandtſchaft zu Blut und Schreien. Heron bot eine 
Belohnung wenn’ man feine verfchwörende Frau guillotle 
niren wolle’), Ein Mörder orleanfcher Staatögefangenen 
Ichnitt einer Xeiche die Hand ab, weil er nicht vermochte 
zwei koſtbare Ringe von den Fingern abzuziehen; ein zwei 
tex Moͤrder ſtahl die Hand aus deſſen Taſche, ſchnitt zwei 
Finger ab. und ſteckte den werthloſen Reſt wieber hinein 
Ein Revolutionair ſchrie: ih verlange daß Herr Mesh 
unverzüglich verhaftet werde’), ich klage ihn au als gemaͤ⸗ 
Bigt (Blodere), Im demſelben Augenblick gab Herz Meard 
jenem eine ungeheure Dbrfeige und fagte: He Kamerad, 
Diefe wirft. du nicht als gemäßigt anklagen! Doch wir 
dürfen den ernflen Be des Todes nicht verlaſſen, wir 
müſſen wenigſtens einiger Schlachtopfer namentlich gedenken. 

Brieunne (16. Februar 1794) nahm Si um bene 
Hemnkerbeile zu entgehen‘), 

Die Dubarri, welche ſpaͤter reuig und wohlthätig 
gelebt Hatte, mußte ſchreiend und mit Gewalt vn Brille 
tine hingefchleppt werben. 

Madam Roland, ein Opfer edler, wenn auch getüufhr 
ter Begeifterung, farb (10: November 1785) mit Helden⸗ 
muth, und ihr Gatte erſtach ſich (15. Rovember) aus 
Schmerz. über ihren Verluſt und das MWerfeblen feines Le 
benszieles. 

D'Ea prem enil, einſt der Abgott des Volkes, Denn 
von ihm mighenbeit‘), büßte für Wine Zugeuden unb feine 


1) Lacretelle 0, 24 
2) Senart 16, 126. 
3) Me&moires sur les journees du Septembre 5. 
4) Montgaillard IV, 178; Lacretelle X, 394. 
5) Louis peint par kai m&me 110; Thiers I, 376. Stirbt 
23. April 1794. 
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Irrthümer mit dem Tode. Er wollte nit auswandern, 
fondern fprach: ich bin ein Miturheber der Revolution und 
muß bleiben, um ihre Gefahren zu thellen. 

Lavoiſier's Bitte’): feine Hinrichtung um einige 
Zage zu verfchieben, Damit er über eine wichtige Entdeckung 
Bericht erflatten koͤnne, ward -abgefchlagen. Am 8. Mai 
1794 ging er zum Tode, und mit ihm 27 ehemalige Ge⸗ 
neralpächter. 

FSorſter wäre ohne Zweifel guillotinirt worden, wenn 
nicht der natürliche Zod- feinen Leiden (I1. Ian. 1794) ein 
Ende gemacht Hätte. Er hielt nicht, wie fo Biele, mit ei⸗ 
genfinnigem Hochmuthe an frühern Irrthümern feſt, ſon⸗ 
bern legte reuevoll Zeugniß ab für Die Wahrheit. Mögen 
Deutiche in ähnlicher Lage vom Götzendienſte mit fich ſelbſt 
' ablaffen und feinem edlen Beifpiele folgen. Er ſchreibt 
hochſt Iehrreih aus Paris: „Se mehr man in die Ge 
beimfiffe der hiefigen Intrigue eingeweiht”), oder befler, je 
näher man mit dem efelhaften Labirinthe befannt wird, wo⸗ 
ein ſich hier Alles windet und dreht, deſto mehr Falter Phi⸗ 
loſophie bedarf man, um nicht an Allem was Tugend heißt 
zu verzweifeln! — Die Herrichaft, oder befier die Tyrannei 
der Vernunft, vielleicht Die eiſernſte von allen, ſteht viel⸗ 
leicht der" Welt noch bevor. — Wenn man bier nicht ver 
folgen, denunciren, guillotiniven kann, ift man nichts! — 
Ich ſche bier befonders ſchauderhaft an fo vielen herzloſen, 
aufgeflärten und fogenannten Hebenswürdigen Leufen, baf 
das Willen und Denken, wenn es fi) nur auf Abwerfung 
des Soches der Vorurtheile beſchränkt und von innerem 
Seelenadel nicht geleitet wird, die abfcheufichften moralifchen 
Ungeheuer büdet. — Du wünfcheft daß ich bie Geſchichte 
diefer grauelvollen Zeit fehreiben möchte”) ; ich kann ed nicht. 
D, feit ich weiß daß Feine Tugend in der Revolution ift, 


"1) Montgaillard IV, 198. 
3) Forſter's Briefe vom 13., 16., 3. April, 8. Julius 1798. 
3) Briefe IT, 438. 
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ekelt es mi an. Ich Eonnte, fern von allen ibealifchen 
Zräumereien, mit unvollkommenen Menichen zum Ziele ge 
ben, unterwegs fallen und wieder aufftehen und weiter ge 
benz. aber mit Teufeln und berzlofen Zeufeln, wie fie bier 
find, ift es mir eine Sünde an der Menſchheit, an ber hei⸗ 
ligen Mutter Erde und an dem Kichte der Sonne, die 
ſchmutzigen unterirdiſchen Kanäle nachzugraben, in welchen 
dieſe Molche wühlenz; es Lohnt keines Gefchichtichreibers 
Mühe. Immer nur Gigennus und Leidenſchaft zu finden, 
wo man Größe erwartet und verlangt, immer nur Worte 
für Gefühl, immer nur Prahlerei, für wirfliches Seyn und 
Wirken, — wer kann das aushalten?“ 

Dennoch, Muth gefaßt und ausgehalten! wei nur das 
Bild ganzer, voller, unverfürzter Wahrheit die handelnden 
Verbrecher in ihrer fonft unglaublichen und ungeglaubten 
Scheußlichkeit darſtellt, und zugleich die Schmeichelei, Haͤt⸗ 
ſchelei, Heuchelei und Schftgefälligfeit austreibt, welche ſich 
nur zu oft auch Berichtöerftatter zu Schulden kommen laflen. 

Zur, der Mainzer, Forſter's Genofle, wollte fi, von 
feiner Verblendung ebenfalls enttäufcht‘), umbringen; was 
man ihm ald Parteihandlung anslegte und ihn deshalb zum 
Tode verurtbeilte. 

Diympia de Eouge traf daſſelbe Schickſal, weil fie 
fih erboten den König zu vertheidigen. 

Bailly, einft hoch gerühmt und geachtet ald Gelehrter, 
Abgeordneter; Präfident der Nationalverfammlung, Maite _ 
von Paris, ward unter dem Worwande verurtheilt’): er 
babe einft auf dem Maröfelde die Achten Vaterlandöfreunde 
erfchießen laflen. Auf dem Richtplate angelommen, glaubt 
er fih am Ende aller Leiden; aber ein Wüthiger ſchreit: er 
fey nicht würdig dafelbft zu ferben. Der Pöbel fchleppt 
ihn von einem Orte zum andern, bewirft ihn mit Koth, 
ſpuckt ihm ins Geſicht, prügelt ihn baß der matte Greis 


1) Toulongeon II, 359. 
2) S. S. 432, Thiers Il, 359; Lacretelle X, 292; Mont- 
gaillard IV, 159. 
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niederflärzt, zwingt ihn mit Yußtritten wieder aufzuftchen. 
Du zitterſt, fagte ihm ein Soldat. Vor Kälte, antwerte 
der Mißhandelte; benn es war der 11. November und ber 
Regen floß in Strömen. Nach ſtundenlangem Uncherzichen 
beſchloß man die Guillotine auf einem Miſthaufen zu er 
richten; da fiel endlich des Unglücklichen Haupt! 

Malesherbes, der edle Mann, der rechtfiche Miniſter 
der muthige Vertheidiger feines Königs, über 84 Jahr alt"), 
warb (22. April 1794) ebenfalls hingerichtet, und mit ihm 
feine Schwefter, feine Tochter und ihr Dann, feine Enke 
finn und ihr Dann. 

Es iſt kein Troſt, es iſt eine Schande für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, baß Zuſtände, wie fie Tacitus für bie Zeit 
Tiber's beſchreibt, noch einmal (und noch verruchter) 1788 
Jahre nach Chriſti Geburt wiederkehrten. Er ſchreibt: „nie 
war bie Stadt in ſolcher Angſt und Furcht“). Die Ange 
hörigen rathlos; Zuſammenkünfte, Gefpräche, bekannte oder 
unbelannte Zuhörer vermieden; felbft Stummes und Leb⸗ 
loſes, Dächer und Mauern beobachtet. Verurtheilt jedes 
Geſchlechts, jebes Alter, Berühmte, Uneble, einzeln, haufen 
weife. Alle Gemeinſchaft der Menſchen aufgehoben durch 
Gewalt und Furcht, und wie die Grauſamkeit wuchs, ward 
das Mitleiden zurüdgedrängt”. 

So war ber Zuftand von Paris. Noch einmal, aus 
Mnzähligem, einige Beweiſe daB wir nicht übertreiben. Es 
wurden allmälig bingerichtet: Die Generale Cuſtine), Hou⸗ 
hard, Luckner, Dillon, Weftermann und A.; 78 Parlaments 
räthe, an 200 Mitglieder ber beiden erſten Reichsverſamm⸗ 
ungen; 58 Königerichter, und 72 Sonventsmitglicber Ta 
men gewaltfem ums Leben. Das Beil traf in willkuͤrlicher 


1) Memofres sur les prisons 86; Montgaillard IV, 193; Mo- 
rellet II, 434; Boissi sur Malesherbes I], 148. 

9) Annal, IV, 69; VI, 7,19. _ 

3) Toulongeon II, 352; Montgaillard IV, 835 Buches XXVIIL 
479; Lacretelle X, 2913 Georgel IV, 282; Montgaillard III, 387; 
Poſſelt 1795, I, 308. 
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Rifchung. Perfonen aller Stände, aller Berufsorten, aller 
Ibergeugumgen; vom Könige hinab bis zu Schlächtern, 
Schuftern, Kutfchern, Perückenmachern, Zagelöhnern'). In⸗ 
em man Ohnehoſen Töpfte, riefen die verwilderten Zu- 
bauer: ed leben die Ohnehoſen! 

Es gab wilde Weiber die mit Vergnügen den Hinrich. 
ungen beiwohnten, furchtfame Frauen die ald Zeichen ze 
‚ublifanifcher Gefinnung Guillotinen in den Ohren trugen’); 
ehr viele aber wagten ihr Leben zu Schuß und Aufnahme 
ver Verfolgten, oder riefen: ed lebe der König! um mit ib-. 
en Männern hingerichtet zu werden’). Ich fah (erzählt 
Riouffe) auf den Landſtraßen Weiber und Männer je drei 
ınd drei mit Halseiſen aneinander gefektet, andere an bie 
Schwänze ber Pferde gebunden, — ald Briffotiner, Rolan- . 
Yiften, oder Semößigtel — Schönheit, Jugend, Unſchuld, 
machten nicht den geringften Eindrud auf die Zyranıen, 
und wie in Paris, fo in den Landfchaften! 

Nachbarlicher Haß und Brodneid führte unter ber 
Maske revolutionairer Begeiflerung‘), bi zur Mordluft und 
u Mordthaten. 

Mer kennt genau die Zahl der Hiprichtungen in Frank⸗ 
veich, der Selbſtmorde, des Hinfterbens aus gerechtem Zorne, 
bitterem Kummer und gränzenlofem Elende? Allein vom 
10. Junius bid 27. Julius 1194 wurden in Paris 1285 
Todesurtheile ausgeſprochen ); in drei Tagen wurden 160 
geföpft, und verlangt: Fouquier Zinville (der Hffentliche An- 
kläger) folle die Zahl der Hinzugichtenden täglich auf 160 
bringen. Man berichtet: in einem Jahre habe Das Revolu- 
tionsgericht über 4000 zum Tode verurtheilt‘), darunter 


1) Thiers II, 462, 557; Buchez XXVIOI, 1230; Mem, sur les 
prisons 10, 11; Morellet II, 13. 

9) Montgaillard IV, 189; Mercier Nouveau Paris III, 189. 

3) Lacretelle X, 392; Mom. sur les prisons 36, 82, 88. 

4) Men. sur les prisons 1]. 

5) Thiers I, 554, 557; Lacretelle Convention I, 272. 

6) Montgaillard IV, 241; Goethe Feldzug von 1792, 4l. 
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900 Traum und 14 ſchöne Mädchen, wei fie-in Verdun 
zur Zeit der preußifchen Beſitznahme einem Balle beige: 
wohnt hatten! 

Südlich find die Zodten! Werfen wie noch eine 
Blick auf die Leiden und Martern der Sefängnifle. Ihr 
Zahl hatte fich ungeheuer vermehrt, denn am 1. März 174 
gab es in Paris 7200°), und am 1. Julius 11,400 Ber: 
haftete. Über den Thüren der Gefangniſſe ftanden, zu bit. 
ferem Spotte, Die Modeworte des Tages: Freiheit, Gleich 
beit, Brüderfhaft! In den engen, in bunter Mifchung 
überfüllten Räumen, fehlten nicht bloß Bequemlichkeiten, 
fondern auch das Nothwendigſte, und die Wärter nahm 
hohe Bezahlung, ohne die verfprochenen unentbehrlichen Ge 
ſchirre und Speifen zu Tiefern. Lehrreiche und religiöfe 
Schriften wurden nicht geduldet; während Leute wie Ana 
charſis Cloots es für eine ehrenvolle Beſchäftigung hielten, 
die Zodesnahen zum Gottesläugnen zu befchren. Spähet 
und falfche Zeugen wurden unfenntlich unter Die Unſchuldi⸗ 
gen gemilcht und große Gefängnißverfchwörungen erfunden, 
um Unzählige auf einmal anzuffagen und zu verdammen. 
Zur Grauſamkeit gefellte fich. bitterer Spott. Einem an 
der Zunge Selähmten fagte man”): wir brauchen nicht die 
Zunge, fondern den Kopf! — Dem Erzbiſchofe Godel: bu 
hätteſt ber Geiftlichreit freu anhangen, fie nicht verläugnen 
ſollen! 

Auf denſelben Todeswagen lud man vorſätzlich Roya⸗ 
liſten, Conftitutionelle, gemäßigte Iakobiner’), Philoſophen, 
Priefter, Finanzleute, Handwerker, rechtliche Frauen und 
Viederlihe Mädchen; der neue Beweis für die neue Brüder 
ſchaft! — Um manche Perfonen dem Volke unkenntlich zu 


1) Montgaillard IV, 217; ka Hue 462; Mem. sur les prisons 
1, 69, 153; II, 107, 111, 152, 171, 322; Lacretelle II, 324. 


2) Lacretelle XII, 56; Montgaillard IV, 338; Toulongeon 
I, 481 
3) Montgaillard IV, 234. 
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machen, verbrannte man ihnen mit einer Fackel das Geficht'). 
Einige Frauen verfchieden auf dem Todeswagen; ihre Lei⸗ 
chen wurden dennoch guillotinir. Damit die Standhaftig- 
keit der Schlachtopfer nicht Bewunderung, oder Mitleid er- 
wede, ſchlug man vor, fie vorher durch Aderlaſſen abzu- 
matten. Menfchenhäute wurden gegerbt und Kleidungs⸗ 
flüde davon gemadht?). Unter dem Blutgerüfl hatte man 
eine Rinne gegraben, durch welche das Menſchenblut ablief 
und dann ausgefchöpft wurde”). 

Zwifhen den hagern und gräßlichen Geftalten bes 
Hungerd und Elends, den Thränen der Betrübniß, dem 
Rufe der Verzweiflung, dem Schrei der Gemordeten, gin- 
gen bei Leichtfinnigen und Lafterhaften, Zanz, Belang, 
Schauſpiele, Pofienfpiele und fittenlofe Feſte fo nebenher, 
als ſey der tieffte glücklichſte Friede, und dicht neben dem 
DBlutgerüfte wurden zur Wbwerhölung‘) für den blut⸗ und 
Iuftgierigen Pöbel Hundefomödien aufgeführt. 


1) M&m. sur le Septembre 23; Mem. sur les prisona I, 
87 —88; Lacretelle Convention II, 242. , 

3) Montgaillard IV, 290. 

3) On avait creus6 un aqueduc, ou on puisait le sang hu- 
main par seaux. Me&m. sur les prisons I, 84. 

4) Burke VII, 179. Ic finde Feine andere Beweisſtelle; body 
ift die Nachricht leider nicht unwahrſcheinlich. 
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Porteien, Hebert und Chaumette, Atheismus, Ber: 
nunftdienft, Cordeliers, Danton, Zeft des Höchften 
Weſens, KRobeöpierre, 9. und 10. Thermidor 179. 





Oobwohi unfere Erzählung nur Weniges zur Charakterifif 
der Zuflände und Perfonen hervorheben konnte, ift doc 
offenbar geworden, daß man feinen Einzelnen als Urheber 
aller Irrthümer und Verbrechen bezeichnen Tann, fonden 
Viele diefelbe Straße des Wahnfinns und der Verruchtheit 

» wanbelten Und wiederum war biefe Vielheit der Herr 
ſchenden und Frevelnden nur eine geringe Minderheit im 
Verhältniß zu der Zahl der Unfchuldigen, Unterjochten und 
Leidenden. Ein neuer und flarfer Beweis daß auf Erden 
in der Regel die Minoritäten, im Buten, wie im Bl 
den Reigen führen und entfcheiden. 

Frevler Fönnen aber nicht Iange einig feyn: kaum war 
die Gironde geflürzt, fo zerfiel die Bergpartei nach Grund 
fügen, Xeidenfchaften und Iweden. Kein Theil derſelben 
zeigte aber eine fo gänzliche Lafterhaftigkeit als die Chan 
mette'8') (eines ehemaligen Mönche) und Hebert’6*), der ald 


1) Einft fagte Ehaumette: Montagne, & jamais celäbre dans 
les pages de l’histoire, soyez le Sinai des Frangais, lancez au 
milieu des foudres les décreta &ternels de la justice et de la vo- 
lont& du peuple. Buchez XXIX, 36. 

3) Mercier Nouv. Paris V, 145; Thiers II, 464; Mem. sur 
les prisons 70. 
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Hebert, Chaumerte, Atheismus, Gobel. 6 


Bedienter und Theaterdiener Hemben und Schnupftuͤcher 
gefloblen hatte, dennoch aber in diefen Zeiten Syndicus der 
Gemeine und Zeitungsfchreiber der allergemeinften Art ge 
worden war’). Haß gegen alles Gute, Edle, Schöne, 
Sittliche, Geſetzliche, Ehrwürdige, zeigt fich als ber Kittel 
punkt ihrer Beflrebungen ”); desungeachtet warb Hebert’s 
Blatt auf Befehl des Kriegsminiſters den Herren zugefandt. 
Sie Ihändeten die Philofophie indem fie dieſelbe für ihren 
Wahnfinn anriefen, fie wollten den König des Himmeld 
eben fo von feinem Throne flürzen, wie den König von 
Frankreichl, und die Päpfte des Atheismus und des dafür 
erfundenen Eultus feyn. Ein beeidigter Prieſter ſey nicht 
beſſer, als ein unvereideter, und dee Ohnehoſe Jeſus ver⸗ 
diene Feiner Erwähnung mehr’). Chaumette (ber ben Na⸗ 
men Anaragoras angenommen hatte) führte eine verfchleierte 
Geſtalt vor die Schranken des Convents und rief: Sterb⸗ 
liche, hört auf vor den ohnmächtigen Blitzen von Göttern 
zu zittern, Die ihr in der Furcht ſelbſt geichaffen habt, Er 
kennt Feine Gottheit an, als die Vernunft, deflen ebelftes 
und reinftes Bid ich euch darbiete. Wollt ihr Idole, ſo 
opfert keinem, außer dDiefem! — Hier hebt er den Schleier 
ab, und die neue Gottheit des Menfchengefchlechts war ein 
zweideutiges Weib, und in ihrem Gefolge viele ähnlicher Art. 

Einige ärgerten fich über Diele Scene, Andere klatſch⸗ 
ten lachend Beifall und machten ſchlechten Spaß, die Mei⸗ 
fien beuchelten Ernſt und Ehrfurcht. 

Am 7. November 1793 erfchien der vereidete Biſchof 
Gobel von Paris (mit mehrern gleichgefinnten Bilchöfen 
und Geftlihen) an den Schranken des Gonvents, rühmte 


1) Er fohrieb: l’argot des prostitudes et des filous. Mont- 
gaillard IV, 183. 8. ®. les gens du bon ton seraient Venus me 
Toutre sous le nez In civilit6 pu6rile et honnete, pour m’empe- 
cher de dire mes bougueries. Buchez XXVIII, 484 

3) Senart 361. 

3) Mercier Nouveau Paris I, 83; Lacretelle XI, 300-308; 
Thiers OD, 373. 
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feine Vaterlandsliebe, Legte fein Amt nieder und forderte 
alle Geiſtlichen auf, mit gleicher Wahrheitsliebe') Religion 
umd Gottesdienſt für unnüg und thöricht zu erflären‘). — 
Den, vielleigt Eingefhüchterten überbietend, erlaubte fid 
der Straßenpöbel bei dem hiemit verbundenen Umzuge die 
ärgften Schmähungen und warf die heiligen Gefäße in den 
Koth. Gobel felbft ward fpäter guillotinirt. — Drei Zage 
nach jenem Aufzuge entiagte auch der immerdar furdhtfame 
Abt Sieyes feinen geiftlichen Einnahmen und fügte in ei⸗ 
nem Schreiben an den Präftdenten des Conventes hinzu’): 
Bürger! Meine Wünfche riefen längft fchon den Triumph 
der Vernunft über ben Aberglauben und den Fanatismus 
herbei. Diefer Tag iſt gelommen und ich freue mich dar- 
über als über eine der größten Wohlthaten der franzöflihen 
Republik. Ich Tenne Feinen anderen Gottesdienft als den 
Dienft der Freiheit und Gleichheit, Feine andere Religion 
ald die Liebe der Dienfchheit und des Vaterlandes. In dem 
Augenblide, wo fi meine Vernunft von den traurigen 
Vorurtheilen die fie zermartert hatten, losmachte, erwachte 
in meinem Herzen bie Energie ded Aufftandes ! 

Anm 10. Rovember 1793*) hob der Eonvent allen hrifl- 
lichen Sottesdienft auf, und febte an beiten Stelle den 
Götzendienſt feiner Vernunft. Jeder welcher die Wiedere 
Öffnung der Kirchen verlangt, ift verdächtig, und wer fih 
durch eine geiftliche Würde geſchändet bat (souillde) if un 
fähig zu Öffentlichen Amtern. Hieran reihten fich in nur 
zu vielen Theilen Frankreichs Zerflörung unzähliger Kirchen 
und Kunſtwerke, Kirchenraub und Gcenen ber frehften 


1) Lacretelle X, 53; Gregoire 45, 49. 

2) Einige meinen, Gobel habe nur fein Amt nieberlegen, nicht 
abſchwoͤren wollen; feine Rede war aber ohne Zweifel gang irreligiöſ 
Durant 183; Gregoire Hist. d. Sectes I, 71. 

3) Sieves Schriften II, 333; Montgaillard IV, 158; Poſſelt 
1705, IH, 173; Moleville XII, 389. 

4) Revue chronol, 217; Lacretelle Convention U, 188. 
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Art‘), wo die Verehrer der Vernunft wie Beſeſſene um 
den Holzftoß, der alles Geweihte verzehrte, herumtanzten 
und die ‚Garmagnole fangen. Der Schaufpieler Mond 
rief in einer Kirche‘): wenn du, Gott, nicht in eitder 
Name bift, fo erichlage und doch mit deinen Blihen. — 
Ihr feht dag Bott nicht ifl, Denn wenn er wäre; würde er 
fih rächen. — Rein, fagte ein Anderer, Gott tft ein Ohne 
hofe, denn er giebt jeht beffere Ärnten als vor der Revo» 
Intion. — An Menichenopfern fehlte es wenigſtens dem - 
neuen Heibenthume nicht. Man rief ihnen zu: Fein Gott 
wacht über euchl!l und an den Kirchhöfen prangte die neue 
Inſchrift: der Tod ift ewiger Schlaf. .: 

Am 20. November überbrachten große Sa eeren bes 
Convente' geiftliche Kleider,” Kelche: und anderes: Kirchenge⸗ 
rath”). Zugleich baten ſie um die Erlaubniß die Carmag ⸗ 
nole zu fingen und zu tanzen, Nach der Bewilfigung ward 
die Freude fo. allgemein, daß ſelbſt Geſetzgeber von ihren 
eusulifchen "Stühlen auffiaunden und mit’ Mübdchen tanzten; 
die geiftlfiche Kleider übergezogen haften. 

Jene Hobenpriefter. des Atheismus erfreuten fich nicht 
lange ihres Sieges. Ihr Treiben, fowie ihre Hinmeigung 
zu ben: Gorbeliers mißfiel dem bei den Jakobinern mit kal⸗ 
ter Blutgier herrſchenden Robespierre. . Die Angeklagten 
(Hebert, Chaumelte, Anachatſis Cloots, Chabot, Baſire, 
Ronſin, Vincent u. f ” waren eher alt anderen Irre 


1) Pinkney Tour in France 88, 10; Meitgeilurd I IV, 158. 
Roach Thiers II, 375 ftellte in der Kirche Notre:Dame die Frau des 
Buchdruckers Momorro die Goöttinn der- Vernunft darz Georgel IV, 
43 nennt eine Actrice de l’Opera, la Maillard. — In S. Cloud, 
cort&ge à l’honneur de la raison. Un char attelö de six baudets 
couronnes, representanfs les Rois coalises. Sur le char une 
belle femme representant la morale; elle tiendra un livre d’ane 
main et de l’autre deux cordes, dont l’une sera attachde au cou 
d’un pape et l’autre au cou de Capet. Gregoire 53. 

9) Molerville XII, 403 fg.; Lacretelle XI, 3. _ , 
3) Mercier Nour. Paris IV, 313, 117. 
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thümer und Verbrechen, ats der ihnen vorgeworfenen ſchul⸗ 
Dig: Ihr habt, hieß es, die Gegenrevolution beſördert und 
ſeyd mit den Ausländern in ſträfliche Verbindung getreten 
"Nur bei Hebert fand man es nicht der Mühe werth, ihm 
fpötttfep eine politifche Schuld, ober Bebeutung beizulegen ): 
e8 war nur bie Rede von feinen früheren Dicherrien. Um 
2. Februar 1784 wurden Alle guillotinirt. 

Diefen leichten Siege Mopeßpierre'8 und ber Jakobiner 
Aber Hebert und Ehaumette, Folgte ein ernflerer Kampf mit 
den Cordeliers und Danton. Jene (deren Urſprung ımd 
Zweck nicht ganz deutlich ift) wollten zunächſt wohl de 
Jakobinern dad Gleichgewicht haften’), und fie nah Belie 
ber bald treiben, bald henmen. Das Lehtere war jedoch, 
unter Zeitung eines Manneß wie Danton (über perfönfiche 
Nünkfichten. hinaus) kaum möglich. Auch nahmen bald fo 
viel junge fanatiſche Leute Theil an dem Mub, Daß fihen 
ser dan Tode der Birvnde ernſtlich Die Rede wer von ei⸗ 
nem allgemeinen Aufftande gegen ben Convent und ben 
Niedermetzeln aller nuißfälligen Abgeordneten. | 

Bald gerickh Danton in Mißverhältniſſe zu mehren 
Mitgliedern Der Ausfchüfle”), insbefondere zu Nobespierte 
a Fall eine Kampfes ware jenem wohl der Steg gavif 
geweſen, wenn nicht ein doppelter Grund, oder Zauber fein: 
Kehfte gelähant hätte. Es iſt faſt unglaublich, aber don 
wahr, daß er bei den Ialobinern und ben Cordeliers jene 
Zeit als zu milde galt. Leclerc klagte im letzten Kub: 
Danton unb Legendre richten und durch Mäßigung (mode- 
rantisme) zu Stunde‘)! — Zxog feines Geſchreis (riefen 
Andere), ſtimmt er zuletzt doch Für das Mildere!l — Un 
gebliche Freunde riethen ihm: er möge, damit bie Gefahr 


1) Lacretelle Convention II, 197; Mem. sur les prisons 70; 
Montgaillard IV, 183; 'Thiers II, 464. 
_ 2) Toulongeon II, 334; Sdgur II, 109; Lacretelle II, 170; 
Thiers I, 172. 
3) Thiers I, 541. 
4) Buchez XXVIH, 290; Garst Mita. 102. 
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voräbergehe, ſich eine Zeitlang zuräckziehen; und er folgte 
diefem Borſchlage zur Freude feiner Gegner. Während et 
ſich beim Mangel imerer Haltung und Sicherheit, in Ar⸗ 
cis zu einſtweiliger Beruhigung dem Zauber ſinnlicher Büfte 
hingab, legte Robespierre (in feine Scheintugend gehüllt) 
ihm —— — Leicht hätte ein Mann wie Danten 
fie zerriſſen, aber feine Kraft ward darih einen zweiten 
Zauber gebrochen. Er fuͤrchtete ſtich vor den Beweiſen von 
gemeinem Eigennutze), Erpeeffungen und Biebereien,; Die 
er fich früber tbefonders in Belgien) zu Schulden Formen 
ließ. ergehen dieſer Art erſchienen Ihm gering -und herab» 
würbigend, während er ſich große Werbreihen jur Ehre 
rechnete. Wo findet Das Gewiffen, die Nemeils, vſt 
wunberber Die empfindiilie, den Verbrecher vnderbende 
Stelle. 

Danton war eine Art won großer Her die 
Sansculotten Sich eines, werm auch mir fſcheinbar räß- 
Tiäpen Verbrechens zu enthalten; erſchten Hm als Schwutheh 

es züber bie Gebichr hinaus verlängern und vũsbehueu 
A ihm gleichſam zum Sklaven ergeben, erregte” feinen 
Zorn und ſeine Verachtung. Er wollte mit ſtets gezogenem 
Schwerte Immer ſchrecken, aber nicht immer treffen, und 
ein großes Gemetzel war Ami Reber, als eine kan ge. Reihe 
son Hinrichtungen. Er bewies, wie gerecht‘ * 6 Klage 
ift über die falfche Begeifterung des Kopfes für heillofe 
Grundſãtze, ſobald Gerz und Gemüth fehle. Danton's Frei⸗ 
mütbigtet, Heiterckat, Gutmüthigkeit, war nur eine ober 
Aãchliche Huͤlle für die wildeſten Leidenſchaften und Zweike. 
Seine Beredfamteit ſtimmte zu der Sinnesart, welche da⸗ 
mals den Pobel beherrſchte, gewaltſame Shätigfeit wethfeffe 
mit Laſſigkeit, und Grauſamkrit mit Verweichlichung. Ein 
after Robespierres übte er nie, das der danheris dich, 
der dritte Grund feines Falles. 


1) Lacrstelle X, 310; Convention AI, 1. . 
9) Ibid. II, 168; Moleville XII, 3055 Roland Appel 1, 59, 
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. Me Anhanger Dauton’s und Mobespierre’d fühlten 
daß der Sturz des einen, oder des anderen, Viele zerſchla⸗ 
gen müfle; ‚fie wünfchten. Durch ein Geſpräch eine Ausſſoh⸗ 
mung herbeizuführen. Hier Tagte Danton (im Widerfprude 
mit feinem frühern Handeln): ') man. muß die Strafen auf 
die Schuldigen beichränten; — und Robeöpierre eutgegnede: 
wer ‚bat dir gefagt, daß ſchon ein Unfchulbiger umgekom⸗ 
men iſt? — Nun erſt Dachte Danton an Wertheibigung; 
e& war. zu fpätꝰ). Drei Zage nad) jenem. Geſpräche ward 
sr, nebſt mehren bis dahin verſchonten Freunden verhaftet. 
Als &t. Juſt mit der -unfinnigen Anklage hervortrat: fe 
wären Royaliſten und Sreunde ber Gironde; rief ein Ab- 
geordneter: fo werden wir, denn Alle nacheinander erwürgt; 
ab Legendre forberte?): man .müfle vorher ihre Schuld er⸗ 
forfchen und erweiſen. Schon wuchs Theilnahme und 

Bow, als Robeöpierse herriſch dagwiſchenfubt und rief: 

wer. in dieſem Augenblicke zittert, iſt ſchuldigl Nur Mit 
ſchuldige konnen für Schuldige ſprechen, denn niemals ſcheut 
Unſchuld bie ‚öffentliche Aufſicht! Mau hat mir geſagt: 
der Fall Danton's ſtelle mich den Angriffen meiner Feinde 
bloß, ich ſollte ihn zu meinem Schilde machen! Alle 
Beweggründe diefer Yıt haben .auf meine Seele nicht 
den geringen Eindrud. gemacht; mein Herz iſt frei von 
Furcht, und ſtürbe ich, ſo wäre es ohne Vorwurf und 
Schande! | 
Einftimmig billigte der Convent Anklage und Verhaf ⸗ 

tung; obgleich wohl kein Einziger glaubte und glauben 
konnte, daß die zum Tode Beſtimmten des Beſchuldigten 
ſchuldig wären, Danton behandelte Richter und Gelchworne 
mit Stolz, Verachtung und Hohn; je, hätte nicht Fouguier- 
Zinville (erhaltenen und gern befolgten Weifungen gemäß) 
den Prozeß fo befchleunigt daß Fein Enttaftungögeuge ver- 


1) Toulongeon II, 448. 

2) Den 31. März 1794. Lacretelle II, 180; X, 371. 

i 3) Desensarts 93; Débate V, 231-235, 338, 255, 265; 
Mignet II, 393. 
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nommen’ ımd bie Werfheibigung jedes Angeklagten auf we 
nige Minuten beſchränkt wurde, fo hätten fich vielleicht Die 
Maflen zu Danton’6 Rettung in Bewegung gelegt. Gr 
[dien feiner Laufbahn, feines Lebens ü Laut ei⸗ 
ned Berichts fagte ee’): was liegt daran, ob ich ſterbe? 
Ich habe die Revolution genoflen, viel Gelb ausgegeben, 
getchwelgt, Madchen gehabt; — laßt uns ſchlafen gehen. — 
So bie frivole Seite. Ernſter und mit dem ihm eigenen, 
fürchterlichen Blide rief er: Robespierre folgt mir, ich ziche 
ihn in ben Abgrund! Meine Wohnung wirb balb im 
Nichts ſeyn; mein Name ficht im Pantheon der Gefchichte. 
Am 5. Aprit 1784 warb Danton hingerichtet, und 
mit ihm Herault de Sechelles, Babre d’Eglantime, Gar 
mille Desmoulins’) u. U. Danton’d Todesmuth (obgleich 
nicht der ächteften Art) und fein (wie Samille Desmoulins') 
Überbruß’) an den Gräueln jener Zeit, verdient [öhlihe- Er 
wähnung. Daß feine Thatkraft und feine Thaten aber bie 
Republik gerettet‘), ift ein ſchwerer Irrtum und eine ge- 
waltige Übertreibung. Danton hat vielmehr weſentlich daza 
beigetragen, Frankreich in eine Richtung zu verloden, ober 
zu flürzen, welche nach fechzig Jahren bie Herftellung der 
ächten Mäßigung, Ordnung und Gefunbheis noch immer 
erſchwert, ja faſt unmöglich macht. Gr (um doch an Ei- 
niges zu erinnern) beförderte die Anarchie, indem er für 
den Beſuch der Bezirksverſammlungen Geld anwies, grün- 
bete die fürchterlichen Rewolutionsbehörben, hatte Theil am 
5. Dftober 1789 und 18, April 1791°) und leitete bie ent- 
ſetzlichen Morbtbhaten des September. Es muß alfo in ber 
Gefchichte fein Rame als der eines Frevlers verzeichnet 


1) Senart 97; Moleville XH, 320, 

93) Montgaillard IV, zum 5. April &. 191. 

3) Camille lenkte ein, was Robebpierre billigte und ihm noch 
am Zage‘ vor fer Verhaftung ſchmeichelte. Lacretelle XI, 376. 

4) Thiers U 

5) & Ginderte die Fahrt ded Königs nach ®. Cloud. Thieors 
Io, 477. 
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werden, obgleich ſich von Bels zu Zeit Das Menſchliche in 
hm Hilden und erkennen ließ. 

Hebert's und Chaumettes frecher Atheiſsmus fand fo 
wenig allgemeinen Beifall, als die kalten vorgeſchlagenen 
Weite der Freundſchaft, der Wahrheit, der kindlichen Liebe, 
der Achtung vor dem Unglück u. f. ws; — während man 
aller Liebe und Freundſchaft Hohn ſprach, und mehr Un⸗ 
gluͤck erzeugte als man durch alle angeblich republikaniſchen 
und philoſophiſchen Feſte wieder gut machen komte. Ro⸗ 
bespierre, trocken, kalt, aller Einbildungektaft und ächter 
Begeiſterung entblößt, glaubte fi im ſchonſten Lichte zu 
zeigen, wenn er ſeine blutbefleckten Haͤnde zum Himmel er⸗ 
hebe und die Religion in feiner Weiſe neu begründe. Hätte 
ex ftatt Altäre erbauen zu wollen, die Blutgerüfte geſtürzt, 
unb- fo auf das Bemüth, nicht aber mit feofligen Rebens 
. arten auf den vetrenkten Verſtand zu wirken gefucht, vie: 
Leicht hätte Alles eine andere Wendung genommen. 

Um 7. Mai 1794 hielt ee im Gonvente eine lange 
Rede voll eitelen Seloſtlobes und trug darauf an, Das De 
ſeyn Gottes und die Unfterbiichkeit der. Seele dekretiren zu 
laſſen. Es geſchah, und um ber unchriſtlichen National⸗ 
religlon doppelte Begründung zu verleihen, ward am 8 
Junius ein glänzendes Feſt des hoͤchſten Weſens ausge 
ſchrieben, wo Davib als Oberteremonienmeiſter und Feſt 
ordner thaͤtig war, Robespierre aber, zeither der Henker, 
nunmehr als Hoherprieſter und Heiland Frankteichs auftrat. 
Blau gekleidet, In der einen Hand ben Hut zu Ehren Got⸗ 
tes ſchwenkend, in der anderen Sand einen großen Blu⸗ 
menſtrauß, führte er den Convent nach ben Tuilerien und 
dem Maröfelde, verbrannte drei Puppen: Atheismus, Zwie 
tracht und Egoismus überfchrieben, und hielt mehre froftige, 
beuchlerifche Reden. Hat nicht das Höchfle Weſen (tagte 
er unter Anderem) feit Anfang der Zeiten‘), die Republif 

1) Thiers II, 542; Desessarts 132; Toulongeon II, 488; 
Lacretelle XII, 18; Convention H, 389; Durant 187; Montgail- 
lard IV, 196, 207. 
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dekretirt; web: Freiheit, guten Glauben und Gerechtigkeit auf 
Die Tagesordnung geſetzt? Er hat die Meunſchen geſchaffen 
fich zu leben, gegenſeitig zu helfen, und um auf dem Wege 
Der Tugend zum Glüde zu gelangen. In bie Bruft des 
Unſchuldigen legte er Ruhe und Gelbfigefähl, in die 
Bruſt des ſiegreichen Unterdrüders aber Gewiſſensbiſſe und 
Schrecken. — Bei dieſer Stelle rief eine flarke und rauhe 
Stimme: du vebeft wahr Robespierre; — und er erblaßte. — 
Hoffuung. erwediend fahr er fort: möge der heutige Tag 
ganz bem Zrieden, ber Freude, dem Glücke gehbren! Dann 
aber ſetzte ex, in feiner ſchreckend biutbürfligen Weiſe hinzu: 
morgen aber, morgen laßt und (indem wir unfere Arbeiten 
wieder beginnen) alle Feinde des Waterlandes mit neuem 
Eifer zu Boden ſchlagen. 

Welch ein Mifgriff, nicht dieſen Augenblick zu benutzen, 
Milde anzufündigen und hiedurch ‚feiner Macht, wo möglich, 
einige Dauer zu verfchaffen. Und wie konnte mau auch nur 
einem Tag lang fröhlich ſeyn unter folchen Braten, während 
der Hunger das Volk drüdte und die Miſchung von Sand 
und Maufchenbiut auf dem Hinrichtungsplatze, der großen 
Hige halber in Gährung geriet), dampfte und Leib und 
Seele betänbtel Statt wit zerknirſchtan Gemüthe in den 
Staub niederzufallen, that man groß mit der Ehreuerklä⸗ 
rung die man Gott bewilligt habe und ließ an bie in 
Kaufmannsläden verwandelten Kirchen, wit langen Bud. 
ftaben anfchreiben: das franzöfiiche Volk anerkennt das 
höchſte Weſen und die Unfterblichkelt der Seele! — Es war 
nit genug Daß fih ſchwache Menſchen und Staaten durch 
die Grobheiten der Frevler geehrt finden follten; fie ſpra⸗ 
hen auch zu Gott, wie zu den Sanseulotten der Vorſtadt 
©. Antoine. Weder die alten Ehriften, noch die newen Hei⸗ 
‚ ben waren mit diefer Wendung zufrieden. So fagte z. B. 
Baudin'): Ddiefer verdammte Robespierre hat uns mit fei- 
nem höchſten Weſen um zehn Jahre zurückgeworfen; nie 


1) Grögoire Histoire I, 182. 
. 45% 





708 Kate Bud. Zweiunbzwanzigftes Hauptflud. 


mand Dachte mehr daran; Alles ging gut, und ber Thor 
bat Alles verderben. 

Mit Recht mißlang es dem Tyrannen, abwechielab und 
beuchlerifch Religion und Irreligion für feine Zwecke zu ger 
brausgen. Beine Gegner, an Frevelmuth und Frevelthaten 
ihm gleich, gewannen als Todesfurcht fie ergriff, unerwar: 
tet neue Kühnbeit, und der enticheidende Kampf konnte um 
fo weniger ausbleiben, ba Anzeichen nahender Gefahr (tro& 
alles Bemuhens fie zu verdecken) fich täglich mehrten. — 
Einerfeltö fehlte es nicht an den übertriebenften Schmeiche⸗ 
lein') gegen Robespieere; 3. B.: „Die Geſchichte wird nie: 
mals voßfommen genug darſtellen, fo viel Muth, Zalente 
und Zugenden. Deine Grunbfäge find die ber Natur, du 
wiedergebierft auf Erden das: menſchliche Beichlecht”. — 
Ihnen gegenüber ward Robespierre aber auch durch bie 
furchtbarften Drohbriefe und Verfluchungen in ſolche Angft 
verfeht, daß ihm Tag und Nacht Feine Rube blieb, und 
fein Lange fchlafendes, nun aufgeſchrecktes Gewiflen unge 
kannte Martern bereitete. 

Um Zage nach dem Hefte des höchſten Weſens erging 
auf Robespierre'd Betrieb ein neues), noch graufamered Ge⸗ 
feg wider die angeblichen Yeinde des Vaterlandes. Uber 
die Wahl und Zahl der Schlachtopfer entfland aber Zwiſt, 
und unerwartet erſchien Robespierre’) 45 Lage lang nicht 
im Gonvente und dem Wohlfahrtsausſchuſſe. Dean hat 
über die Gründe dieſes auffallenden (an Danton's Mißgriff 
erinnernden) Verfahrens viel gegrübelt und Meinungen 
aufgeſtellt. Glaubte er durch ſeine Freunde S. Juſt und Cou⸗ 
tbon') hinreichend einzuwirken? Wollte er zur verdoppel⸗ 
ten Thätigkeit bei den Ialobinern Zeit gewinnen und durch 
Diefe den Berg beberrfchen, oder den Eonvent flürgen? 
Wollte er ben Wohlfahrtsausſchuß verhaßt machen und fein 


1) Bail II, 368; Lacretelle XII, 66. 
3) Toulongeon II, 497; Durant 19. 
3) Meda Sur le 9° Thermidor 368. 

4) Necker Sur la r&volution III, 50. 
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Schickſal von ihm trennen? Hatte er (für ben WAR auf- 
gezwungener Flucht) Geld nad) dem Auslande geſchickt)? 

Man konnte tiefere Plane verausfegen, wäre nicht Ro⸗ 
bes pierre s Benehmen ſeit dieſer Zeit Überhaupt ſchwach, un⸗ 
zuſammenhängend, übereilt geweſen; ja, trotz entfeßlicher 
Kühnheit in einer Richtung, blieb fein Geiſt beſchtränkt und 
fein Charakter feige. Andere meinen: von Furien und 
Hachegeiftern verfolgt, habe er ſich in früher unbekannte 
Küfte geftürzt, und dadurch feine Entichlüffe gelähmt und 
verwirrt. | 


- Wer fi durch glänzend heuchleriſche Reden täufchen 
fäßt und von allen Thaten Hinwegficht, wird freilich (wie 
leider oft noch jeht) Robedpierre erheben und bemunbern. 
So fagte er in einer Kede: Der Grundſat der demokra⸗ 
tifehen Regierung iſt die: Augendꝰ), und ihr Mittel zur Be 
grändung, — ber Schrecken! In umferem Vaterlande wol: 
len wir einführen und gegenüberſtellen: Sittlichkeit Dem 
Egeismus, Reblichleit wer Ehre, Grundſätze ben Gebräuchen, 
Pflichten den Schicklichkeiten, das Reich der Vernunft der 
Zyrannd bloßer Moden, Berachtung des Lafer der Ver: 
achtung des Unglücks, Stolß der Unverſchämtheit, Seelen⸗ 
größe der Eitelkeit, Ruhmesliebe der Geldliebe, gute Leute 
der guten Geſellſchaft, Verdienſt den Ränken, Genie der 
Schöngelfterei, Wahrheit dem Glanze, Zauber des Glacks ber 
wonWäfligen Sangenweile, Eröße des Menſchen flatt Klein- 
heit der Großen, ein großberziges, mäthtiges, glädtiches 
Bol, ſtatt eines liebenswürdigen, frivolen und elenden; mit 
eines Worte: alle Zugenden und Wunder der Republik, 
ſtatt aller after und Lächerlichkeiten Fer Monarchie! 

So die Worte, im fchroffen Gegenſatze die Thaten. 
Nobespierre's lange Zurückgezogenheit zeigt jeboch (neben 
unzähligen anderen Beweifen) daß die Schredensmaßregein 
feineswegd von ihm allein ausgingen, oder befördert wur: 


1) Dies erzählt Desessarts 132. 
3) Thiers Il, 451. 
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ben; vielmehr waren feine Freunde und feine damaligen 
Gegner nicht um ein Haar breit milder und menfchlicer 
gefiunt, und ließen angeblich binnen jenen 43 Zagen, 1285 
Perfonen Föpfen und 2142 einfperrn‘)! Wenn übrigen 
 Robespieree den Grundſatz ausſprach): in Frankreich folle 
ber Reichfte nicht Aber 3060 Franken Einnahmen bezüchen, 
fo fanden (bei feiner Sinnesart) noch unzählige Hinrich⸗ 
tungen in Ausſicht. Auch fagte Barrere, fein Knecht: die 
Guillotine prägt Bed! 

Am 25, Julius erftattete diefer dem Convente ein 
Bericht, worin er, troh angewoͤhnter und gefuchter Zwei⸗ 
deufigleiten, doch beflimmt genug von Gefahren, Verſchwo— 
rungen, ungenügenden Maßregeln ıt. |. w. redete, und mit 
- glänzenden Lobe des tugendhaften Robespierre ſchloß. Des 
folgenden Tages trat biefer ſelbſt auf, deutete (nach langem 
Selbſtlobe) neue und große Entdeckungen an und offenbarte 
fein Zerfallen mit Dem Wohlfahrts ausſchuſſe. Und dwiſchen 
all dieſen blutduͤrſtigen Ankündigungen gefiel er ſich in rhe⸗ 
toriſchem Geſchwaͤtze und unzeitigen, eitelen Rückblicken 
z. B. anf dad Feſt des höchſten Weſens. Er ſagte 3. B. 
DO, für immer glückſeliger Tagl Welch rührende Berſamm⸗ 
lung aller Gegenſtände, welche den Blick und das Herz 
‚der Menſchen bezaubern können! D du geehrtes Alter! 
D großmüthiger Eifer all der Kinder des Baterlandes! 
D naive und reine Freude der jungen Bürger! D ent⸗ 
züdende Ehränen der gerührten Mütter! DO gütllicher Nez 
der Unſchuld und Schönheit’)! Weſen der Ben! Der 
Tag, wo das Weltall aus deinen allmächtigen Hanben ber 
vorging, leuchtete ef deinen Augen mit einem angewehmeren 
Lichte, ald der Tag weldder dad Sach Der Verbrechen und 
des Irrthums gerbrechend, vor dir erſchien würdig feines 
Schickſals und Deiner Blicke! — Go die wiberwärtig ekel⸗ 

1) Lecointre 127, 129; Montgaillard IV, 318; Debats V, 410. 
Db die Zahlen genau find? 

9) Meillan 17. - 
3) Debats V, 389— 421. 
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hafte Riſchung blatiger Worfüge und ſchwülſtig ſentimen⸗ 
taler Worte, an dem Schlußtage robespierriſcher Schreckens⸗ 
herrſchaft, wo wührend feiner ſelbſtgeſäligen langen Rede, 
55 Unſchuldige, darunter 19 Weiber guillotinirt wurdes. 
Am Schluſſe jener Rede nicht wie ſonſt, durch Furcht 
abgeprefter Beifall, ſondern ängſtliches Schweigen und 
flißte uͤberlegung: ob Nachgiebigkeit nicht mehr uneusweich⸗ 
bare Gefahr bereite, als verzweifckter Widerſtend. Enblich 
erhob ſich Billaud Breme um die Ausſchüſſe zu verthei⸗ 
digen, und Bourbon ‘trug darauf an Rabespierre's Rede 
jenen zur Beantwortung vorzulegen. Hierüber unzufrieden, 
fagte Robespierre: wie, ich folte den Muth gehabt haben; 
Wahrheiten in den Schooß bes Convents nidazulegen, bie 
ich dem Wohle des Vaterlandes nützlich halte, und man 
wollte meine Rede denen zur Prufung überfenden, bie ih 
anklage? Charlier antwortete: wenn man: ſich rühmt Deu 
Muth der Tugend zu .befiken, muß man auch den ber 
Wahrheit. haben. Nenne alle Diejenigen, welche du anflagft! 
War es folge Sicherheit, Muthlofigkeit, Schmäche aber 
Mangel an Borawsfiht, daß Robespierre nach: diefen ge⸗ 
gerifeitigen Kriegserklärungen den Kampf nicht ſogleich zu 
Ende führte? Er ellte zu den Jakobinern, meldhe fi un- 
geſchreckt für ihn erfiästen! Aber anſtatt kühn ihren Eifer 
noch zu. erhöhen und raſch zu handeln, verfiel er in feine 
keiechende, eintönige Heuchelei, und erzeugte Bengigkeit in 
dem ex fie zeigte. IM bin bereit (fagte er faſt weinend) 
den Bacher des Solkrates zu leeren; und der fanatifrhe 
Maler David rief: Robespierrel ich werbe ihn mit dir trin⸗ 
kenl — Hierauf Geſchrei: deine Feinde find auch die des 
Vaterlandes; name fie, damit wir fie verurtheilen! Inter 
Dumas’ Vorſitz entwirft man jebt Achtungsliſten, wãhnend 
auch diesmal nur geduldige Schlachtopfer zu finden '). 
Während Robespierre koſtbare Zeit verlor und bes 
Benehmen der Jakobiner für ein Pfand der Zreue und des 


1) Lacretelle 11, 300— 314. 
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Sleges hielt, begaben ſich Gellst und Billaud aus ber 
Sitzung ber Jakobiner in den —— — geriethen 
bier in heftigen Streit mit ©. Juſt, und machten neue 
Entdeungen über die entworfenen Verfolgungdplane. 

Die Sitzung bed Convents am 9. Thermidor (27. Zu- 
Uns) begann mit allgemeinen, gleichgültigen Angelegenheiten ; 
denn jeber zögerte, willend daß ber gefährliche Kampf ent 
ſcheidend feyn müfle Endlich trat &. Juſt auf und trug 
feine, ſchon entdeckte Anklage den Gliedern des Wohlfahrts⸗ 
ausichuffes vor’). Ihn unterbeechend tadelte Billaub bitter 
die gefirige Sitzung des Jalobinerklubs, und Zallien Eagte 
Nobespierre laut an, der Heuchelei, der ungerechten Ber: 
folgungen, bed Bemühen durch Henriot den Pöbel wider 
den Gonvent zu bewaffnen u. f. w. In feiner Vertheidi⸗ 
gungsrebe fagte Robespierre unter Underem”): ich zitiere 
bei dem Gedanken daß die Nachwelt mich für befledt hal⸗ 
Sen könnte, durch die Nähe der verworfenen Menfchen, die 
ſich unter die aufrichtigen Wertheidiger der Menfchheit mild- 

ten. Ich bin geichaffen Verbrechen zu befampfen und was 
mir auch wieberfäbrt, immer wird mein Andenken von tu- 
gendhaften Herzen gechrt werden. 

Den Eindrud folher Reden auf lang Eingefchüchterte 
fuͤrchtend, rief Zallin: wenn bie Verſammlung nicht ben 
Muth hat Robeöpierre fogleih in den Anklagefland zu 
verfeßen, werde ich ihn mit biefem Dolche niederftoßen. 
Hierauf Geſchrei und Getümmel im Convente und auf den 
Galerien. Wenn bee Berg mich feige verläßt, fagte Ro 
bespierre, wende ich mich .an die Zugend ber Ebene. Aber 
auch dieſe wies ihn mit Verachtung zurüd, und feine 
Schmähungen gegen den Prafidenten unb die Verſamm⸗ 
ung blieben wirkungslos. Vergebens forderte er mit matter 
Stimme nochmals dad Wort; Garnier rief ihm entgegen: 
Mobespierre, Danton's Blut erflidt dich’)! Seine legten 

1) Toulongeon II, 491 — 503; S£gur III, 123. 

2) Lacretelle XI, 76, 84. 

3) Desessarts 144; Debats V, 433— 435. 
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Worte waren: die Republik iſt verloren, die Yrevler (brigande) 
triumphiren! Um fünf Uhr Nachmittags warb er mit ſei⸗ 
nen Hauptgenofien, einflimmigem Beſchluſſe gemäß, zum 
Gefaͤngniß abgeführt, und Jubelgeſchrei erhob fich: es lebe die 
Freiheit, es lebe die Republik, die Zyrannen find nicht mehr! 

So der Comvent in verzweifelter Nothwehr. Entge⸗ 
gengeſetzten Sinnes aber waren die Jakobiner, die Stadt⸗ 
behorden und Henriot, ber Befehlshaber der bewaffneten 
Macht. Eile vernichteten bie Beſchlüſſe des vorigen Tages, 
befreiten die Gefangenen und umlagerten den, ‚neu verfam- 
melten, Convent. Schon fagte der Präfident Collot d' Her⸗ 
5045") (Fein geringerer Frevler als Robespierre), es ſey an 
der Zeit auf den curuliſchen Stühlen zu ſterben; während 
Andere Fräftigen Widerflandes gedachten, die Angeklagten 
außer dem Geſetze erflärten und Barras zum Oberbefehls⸗ 


haber ernannten. Dies gab neuen Muth: das Gemein-⸗· 


haus warb genommen und-ber Gensdarm Meda drang an 
bee Spitze von Soldaten bis in das Zimmer wo Robes⸗ 
pierre fi) befand. Er rief ihm zu: ergieb dich, Verraͤther! 
Sobespierre antwortete: ich - werde dich erſchießen laſſen! 
Da zerſchoß ihm Meda die Kinnlade, und won dieſem Au⸗ 
genblick entwich den Sündern aller Muth’). Der fonft fo 
finftere S. Juſt weinte aus Zorn, oder Verzweiflung; ber 
füngere Robespierre fprang zum Fenſter hinaus und ver- 
fümmelte ſich; Couthon ber fich verſteckt, warb mit Kol 
benftößen beroorgefrieben, und Henriot von Goffinhal zur 
Strafe feiner Beigheit, zum Benfter hinausgeworfen. Er 

fiet auf einem Haufen Dünger und kroch in einen Abzug. 
Died bemerkend ſtieß ihm ein Soldat mit bem Bajonet ein 
Auge aus; er mußte ſich ergeben. Ein anderer Solbat, 


1) Thibaudeau L, 85; Durant 202, 229, 233; Montgaillard 
iv, 252—257; Necker Sur la revolution II, 66; Laoretelle 
Xu, 110. | 

2) &o erzählt Meda 385; Undere berichten, Robespierre habe 
ſich felbft verwundet. — Desessafts 227; Lacretelle Convention II, 
335; -Toulongeon II, 511. 
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der Robespierre (nachdem er war verbunden worden) ia 
ſchmerzlich flummer Berzweiflung bafigen ſah, fagte ihm tief 
bewegt‘): ja, Robespierre, es giebt cin höchſtes Weſen! 

Bon gerichtlichen Foͤrmlichkeiten war (weil man bie 
Ungelagten für vogelfrei erklärt hatte, und neue Bewegum⸗ 
gen zu ihren Gunſten fuͤrchtete) nicht weiter die Hede. Um 
28. Julius 1794, Nachmittags, warb Robespierre nebſt 
30 Underen (unter ihnen fein Bruder, Couthon, &. Juſt, 
Henrist) unter lautm Werwünfchungen bed Volkes zum 
Aichtplatze gefahren, und unter lautem Beifall fielen ihre 
Häupter. 

Robeöpierve war Fein geldgieriger Dieb ober Räuber, 
davauf Herubte der ihm fo vortheilhafte Auf feiner Tugend ); 
er opferte das Heiligfte und Würdigſte dem, was er einen 
Srundfag, ein Prinzip nannte, darum hieß er ein großer 
Philoſoph; ur Lannte "Fein Mitleid, darum. rühmte man 
Me Feſtigkeit feines Charakters. In Wahrheit aber fehlte 
ihm alle Große des Geiſtes, aller Abel unb Muth des Cha 
rakters, alle Beweglichkeit und Vorausſicht des Staats⸗ 
inannes. Den Kopf voll unaudführbarer, paradoxer Ge 
danken, warf er ſich in den Strom der Begebenheiten, ohne 
ſie im höheren Sinne zu beherrſchen: weshalb es auch thö⸗ 
richt iſt ihm letzte, große heilbringende Plane und Zwecke 
zuzuſchreiben, nach denen er auf Blutfirömen habe binfteuern 
wollen und müffen. Ward er Doch von Furcht und Schreden, 
die or Überall verbreitete, ſelbſt gepeinigt, unb Freigebigkeit, 
uber Annehmlichleit, Die fo manchen Emportöümmling erhei⸗ 
terten unb Bahn fchufen, fehlten Dem trocknen, Feigen Heuch⸗ 
ler. Feind der Philoſophen im philoſophiſchen Jahrhundert, 
Tyrann im Augenblicke wo ieber nad Freiheit fchrie, Zu 
gendprediger und Doch immerdar Laſter und Frevel übend’), 


1) BSégur III, 126. 

3) Lacretelle Convention II, 284; Moleville XII, 424; Segur 
it, 06; Thiers I, 602. ‚ 
9) L’Bistoire d’aucun peuple no montrera le succes dun 
aussi meprisable imposteur. Montgailiard IV, 260. 
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wird man jeine Macht umd feinen Einfluß ganz unbegreif- 
lich finden, wenn man nicht ſcharf ind Auge faßt Die da⸗ 
malige Auflöfung aller Verhältnifie, den Gang der Leiden⸗ 
Tchäften, und die Verberbniß der Sitten. Furchtſam, arg- 
wöhniſch, neidiſch, leicht erzürnbar, wie der Pöbel, warb er 
getragen durch den Pöbel. Ankläger, um nicht angelegt 
zu ſeyn, ftellte er ſich an die Spige aller revolutionairen 
Maßregeln und überlieferte (welche Nemefisl) eine Reihe 
Der Frevler nach der anderen dem Henkerbeile; unbeküm⸗ 
mert daß er noch weit mehr Unfchulbige gleichzeitig demſel⸗ 
ben Schickſale preisgab. In folder Zeufelsiuft ſah er 
nicht, oder vergaß, daß dieſe Richtung nothwendig and» 
niren, und, ohne Hemmung verfolgt, auch) ihn flürzen. müffe. 

Darf man hoffen, träumen daß bie furchtbaren Frevler 
jener Zeit in einem Fegefeuer höherer Art gereinigt werben, 
und die Unfhuldigen und Heiligen welche fie binopferten 
ihnen dereinft verfühnt Die Hände reichen? Gewiß erinnert 
fotch verbreitete, anftedender Wabufinn, an das Bäfe in 
Der: menfäfichen Natur, und die Nothwendigkeit einer Wle⸗ 
dergeburt und Gribfang,; damit. nicht Alles wie auf einem 
Schlachtfelde, oder einer Schaͤbelſtaͤtte, ausgebrannt warb 
ausgeſtorben fiegen bleibe, die Rachkommen aber ectſete 
und in Antihen Wehnfinn hineintreibe! 


— 


Dreiundzwauzigſtes Hauptſtuͤck. 


Die Beſieger Robespierre's, Folgen des Thermidor, 
Zakobiner, Carrier, 1. April und 20. Mai 1795, 
Uudgewanberte, Geiftliche, Schulen, Kirchen, neue 
Berfaffung, 4. und 5. Oktober 1795, Bonaparte, 
Sidyes' Plane, bie Direktoren, Ende ded Convents. 





TB x waren bie Befieger Robespienres? Es waren Tollot 


weiber jenem vorwarf'), Daß er den Volksfreund Marat 


wicht genug ehre), Barras, Houche, Carrier, Lebon, bie 
Heuker von yon, Toulon, Nantes und Arras; Billaud 
Varennes, ein Haupturheber zind Beförderer ber Septem⸗ 
bermorde; Tallien der ſich in Bordeaux unzählige Grau⸗ 


ſamkeiten und Nichtswürdigkeiten zu Schulden kommen ließ, 


und dem Cambon Öffentlich fagen durfte: haſt Du nicht als 
Mitglied der Gemeine deine Pfote bergegeben um eine 
Summe von anderthalb Millionen zu unterzeichnen”), Deren 
Beſtimmung dich mit Schande bedecken muß! — Barrire, 
der am 7. Thermidor Robeöpierre lobte, und am 9. an⸗ 
klagte; der heute mit verbammlichem Wige fagte: die Guil- 
Iotine prägt Gelb und Mebeleien find etwas rauhe Formen; 
und Tages darauf: Zugend und Redlichkeit müflen nun: 


I) Desessarts 148. 
- 3) Yoflelt 1796, II, 1665 Senart 197; Burke XI, 115; Mo- 
leville XIII, 93; Necker Sur la revolution III, 70; Montgaillard 
IV, 267, 2383. 
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mehr an der Zageborbnung feyn. Gentimental in Blut⸗ 
durſt, der willige Knecht aller Parteien, zuletzt Schreiber 
Bonaparte's! Sie ließen Robespierre koöpfen), um nicht 
geköpft zu werben, verdienten aber Die Todesſtrafe nicht 
minder ald er, und weit mehr als taufend Undere denen 
ein gleiches Schickſal zu Theil ward. Sie wären, ihrer 
Natur und ihren wilden Xeidenfchaften gemäß, auf dem 
Wege des Schreckens geblichen, wenn nicht die Macht der 
umgeänberten Verhältnifle fie gebändigt hätte. 

Frankreich, edler und reiner ald der Gonvent, war 
Der Sräuel längft überdräffig, und felbft in dem überreigten 
Paris hatte man die Guillotine von einem Plage. zum an- 
dern verlegen müflen, und eine Karikatur”), wo der Scharf 
zichter (als der allein übrig Bleibende) fich ſelbſt köpft, 
wies dur) ſcheinbaren Scherz Hin auf den furdhtbarften 
Ernfl. Die allgemeine Freude über Robespierres Sturz 
zeigte, daß man nicht einen perfönlichen Wechſel ähnlicher 
Machthaber, jondern eine völlige Umgeflaltung der Grund» 
füge erwartete, und daß jet ein Anbeginn neuer Drdnung 
und Sicherheit eintreten müſſe. 
Frankreich theilte Damals nicht die, fpäter ſelbſtgefällig 
ausgeſchmückte und beuchlerifch aufgepußte Anſicht von den 
Wohlthaten umd der Rettung durch die Schreckensregierung. 
Den Henkern und Mörbern ift Frankreich keinen Dant 
ſchuldig, der Ruhm der Heere ruht nicht auf ben Ver⸗ 
brechen des Convents, und mit Recht fagt Lafayette”): Die 
franzöftfehe Begeifterung bedurfte keineswegs des Schreckens 
um das Vaterland zu vertheidigen. 

Ein Gefchichtfchreiber, der die revolutionairen Bewe⸗ 
gungen gern in das vortheilhaftefte Licht zu flellen fuch, 


1) Thibaudeau I, 89. 

3) Moleville XII, 425, 426. 

3) Ibid. XII, 286; Labaume Hist. de France I, XXM: 
N n’est point vrai, comme on a pretendu, que le salut de la 
patrie ait exig6 ces nombreuses inepties. Meillan 94, ein Repu: 
blikaner. 


718 Achtes Bud. Oreiundzwanzigftes Hauptftüd. 


fagt dennoch über den damaligen Zufland Frankreichs) 
Der Krieg batte die Zahl der Menſchen ſehr vermindert, 
und Schrecken wie politiſche Vorliche entfernte und ent⸗ 
fremdete einen großen Theil fonft. Aeißiger — aller 
Arbeit. Wie Biele zogen ihren Werkſtätten und Feldern 
vor, die Klubs, die Gemeineräthe und die Bezirkönerfamm- 
lungen, wo fie wierzig Sous erhielten um aufzuregen unb 
fich aufregen zu laſſen. Ufo: Unorbnung in allem Ber 
Tehr, Mangel an Rebensmitteln, Unterbrechung in ben Ma⸗ 
nufafturen durch das Marimum, alles Handels mit dem 
Uuslande durch den Krieg, der Städte und Lanbfchaften 
durch den Bürgerkrieg, Faulheit herbeigeführt durch bie 
Vorliebe für ein politiſches Leben u. ſ. w. 

Es war unmöglich mit einem Male all die fachlichen 
üÜbelſtande zu verbeſſern, und die verdammlichen Perſonen 
zu beſeitigen: doch blieb der 10. Thermidor ein Wendepunkt 
in der Geſchichte der franzoͤfiſchen Revolution. Mit jedem 
“ Zage geſchah etwas um ſich von dem zu entfernen, was 
man zeither freiwillig, ober gezwungen, verordnet, gebulbet, 
bewundert batte?). Hieher ‚gehört die Verminderung der 
Macht allee Ausſchüſſe und häufiger Wechfel ihrer Mitglie 
ber, Freilaffung unzähliger Gefangenen, ſtrenge Beaufſich⸗ 
tigung der feltener werdenden Volksverſammlungen, Er⸗ 
mäßigung der Hanbelsbeichränfungen, Verhaftung Fouquier⸗ 
Zinville's. 

gu feiner Rechtfertigung fagte dieſer: bin ich ſchuldig, 
fo ſeyd ihr es We’). Hätte ich abgedankt, ober wiber 
ſprochen, wäre ich geföpft worden. Ih war nur bed 
Werkzeug des Gonvents, das Henkerbeil; — firaft man 
ein Beil? Es blieben jedoch fo viel der ärgften Erauſamkei⸗ 
ten und Nichtswürdigkeiten, die ihm perfönlih zur Laſt 
fielen , daß man ihn (und mehre Mitfchuldige) mit vollem 

t) Thiers II, 38. | 

2) Ibid. III, 3— 2. 

3) Moleville XII, 1405; Morellet II, 11; S£nart 150; Du- 
rant 269. x 
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Mechte zum Tode verurtheilte Waren doch umter feiner 
Zeitung Namen der willkürlich Angeklagten willkürlich ge 
ändert, Einreden, Berichtigungen, Rechtfertigungen mit 
kaltem Blutdurſte unzählige Mate abgefchnitten, der Watet 
für den Sohn, der Sohn für den Water hingerichtet wor 
den. Man nahen bald diefe, bald jene Geſchwornen, begriff 
Perſonen verfihiebenen Alters, Standes, Landes, Geſchlechts 
(die fich untereinander gar nicht Fannten) in biefelbe An⸗ 
Hage, und verurtheilte in wenig Stunden 50—60 gleich 
unfchuldige Menſchen zum Tode. Fouquier nahm Gelb, 
und ſieß dennoch hinrichten); er war ſchon früher als Pro⸗ 
kurator beim Chatelet feiner Räubereien und feiner Unſitt⸗ 
lichkeit halber weggejägt werden. 

Alle diefe Maßregeln trafen bereits mittelbar auch die 
Jakobiner; indefien durfte ein unmittelbarer Kampf mit 
ihnen nicht länger ausgelegt bleiben. Um 16. Oftober 1794 
befchloß der Gonvent ihre Gefellfchaft zu reinigen; er ver- 
bot ferner alle Verbindungna von Klubs untereinander und 
jeden Briefwechfel im Ramen derſelben. Richtig fühlend 
Daß die öffentliche Meinung ſich von ihnen abwenbe, wag⸗ 
ten die Jakobiner nicht zu wiberfprechen; fonbern bebankten 
fh für jenen Beſchluß, in der Hoffnung, dadurch neuen 
Beifall zu erlangen und weitere Gchritte zu befeitigen. 
Sobald fie fahen daß biefe Hoffnungen käufchten, gedachten 
Viele nochmals den Weg der Gewalt zu beitreten, fanden 
aber Widerfadher de, wo fie es am wenigflen erwarteten.“ 
Freron (welcher früher in Zoulon Bürger mit Kartätfchen 
niederfbießen lieb) ) war ber beftigfle Feind der Jakobiner 
geworden und verfammelte ahnlich gefinnte junge Keute, 
welche auf dem Kaffe Chartres faſt fcherzhaft den Beſchluß 
faßten, mit den zeither fo furchtbaren Jakobinern anzubin- 
den. Unter dem Rufe: es lebe Die Republik, es lebe der 


1) Desessarts 105; Vaublaue II, 371; Montgaillard IV, 
328, 330, 

9) Thiers III, 62, 80; Montgaillard IV, 205, m; Toulon- 
geon III, 67; Moleville XII, 130. 
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Gonvent, nieber mit den Iafobinern! zogen fie mit Stöden 
bewaffnet duch die Straßen, und umlagerten ben Ver⸗ 
fammlungsfaal. Die Jakobiner erfuchten die bewaffnete 
Macht um Beiſtand; als ſich dieſe aber ruhig verhielt, 
warf man Steine durch die Fenſter und fuchte die Thüren 
zu fprengen. Bei einem Ausfalle bekamen, die Jakobiner 
mehr Stockſchläge als fie auötheilten, und in ähnlicher 
Weiſe wurden fie des folgenden Tages behandelt, als fie 
fi) an einem anderen Orte verfammeln wollten. Klagen 
angebracht bei den Convente fanden Fein freundliches Ge⸗ 
hör, und Volksaufläufe, welche die Jakobiner fonft zu ihrem 
Vortheil veranlaßten, wandten ſich jetzt wider fi. Den 
12. Rovember befahl der Convent die vorläufige Schließung 
des Klubs der Iafobiner '), womit ihre fortlaufende Herr 
[haft und Einwirkung, Gottlob, ein Ende nahm, obwohl 
(wie wir fpäter fehen werben) eine Erneuerung ihrer Macht 
noch mehre Male gewaltfam verfucht ward. 

Etwa vier Wochen fpäter (den 8. December 174) 
faßte Der Sonvent?), zum Theil auf Sieyes’ Antrag, einen 
anderen, wichfigen und heilſamen Beſchluß. Rah dem 
3l. Mai hatte man in der Zafche eines Abgeorbneten ein 
Verzeichniß von 73 Abgeordneten gefunden, welche den da⸗ 
maligen Greigniffien und Gewaltmaßregein widerfprachen. 
Sie wurden fogleih aus dem Gonvente ausgefloßen und 
großentheils verhaftet. Indem man fie jetzt (unter ihnen 
Lanjuinais, Daunon, Boiffi d'Anglas, Lariviere) wieder 
in den Gonvent aufnahm, erhielt die gemäßigte Partei ein 
entfcheidendes Übergewicht gegen bie noch immer übermü- 
tbigen Eiferer des Berges‘). So ward der 10. Auguſt 
gefeiert und die Segnungen dieſes Tages gepriefen; Barrire 


1) Die definitive Schließung, 34. Sanuar 1795. Montgaillard 
IV, 311. 
2) Thiers DI, 82; Durant 170; Montgaillard IV, 301; Tou- 
iongeon III, 69; &ityes Schriften DI, 343. 
3) Durant 25, 259; Montgaillard IV, 265; Miolerille 
xIU, 13. 
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äußerte die revolutionaire Regierung fey die Gerechtigkeit 
Des Volkes; und Cambaceres drang auf firenge Anwen⸗ 
dung bed Geſetzes wider die Verdächtigen. 

Als Lecointre und Legendre einige der noch mitherr⸗ 
ſchenden Hauptfrevler anklagten, entgegneten (unter Ande⸗ 
ren) Carnot und Lindet ): ganz Frankreich war überrevo⸗ 
Iutionair, und ihr konnt nicht zehn Millionen Republika⸗ 
nern den Prozeß machen. So ungeheure Dinge ließen fich 
nicht mit gewöhnlichen Mitten bewirken. Nur Wenige 
befablen, die Meiften gehorchten, und die Beftrafung jener 
Dürfte den Untergang vieler berbeizicehen. — Gründe biefer 
Art konnten aber unmöglich die entiehlihen Gräuel und 
Verbrechen rechtfertigen, deren ſich Einzelne (mie Carrier, 
Lebon, Eollot u. U.) ſchuldig gemacht Hatten. Insbeſon⸗ 
dere ward Carrier (der fih in frechem Hochmuthe mit So⸗ 
frates, Cicero und Cato verglich) fo heftig und überzeu- 
gend angellagt”), daß A98 Stimmen gegen zwei, am Zage 
der Schließung des Jakobinerklubs feine Verhaftung be» 
ſchloſſen. Vergeblich, und unwahr übertreibend, fagte Ear- 
rier: will man jedes Conventsmitglied fo genau zur Rechen- . 
ſchaft ziehen, würde fi) nur der Lehnſtuhl und die Bode 
des Präfidenten rechtfertigen Fünnen. — Je genauer und 
gewiflenhafter man (gegen zeitherigen Gebrauch) Carrier's 
Prozeß führte, deſto beifpiellofer und entfeglicher trat feine 
unermeßliche Schuld heraus, und mit vollem Rechte ward 
ibm am 16. December 1794 das Haupt abgefchlagen! 
Nach Iangem Zögern . und ‚weitläufigen Borunterfuchungen, 
ließ der Convent am 2. März 1795 auch Collot, Billaud, 
Barriere und Vadier serhaften?). - | 

Neben diefem geſetzlichen Verfahren gegm überführte 
Hauptverbrecher, ging manche Selbſthülfe her, von wo aus 
Der Übergang zur Selbſtrache nur zu leicht war. Daß 


1) Debats V, 450; Poffelt 1795, II, 244. 
3) Thiers DI, 72; Lacretelle XII, 165, 167; Montgaillard _ 
IV, 301—304 ; Poſſelt I, 33; Necker Sur la r6volution III, 78. 
3) Montgaillard IV, 313. 
VIII. 46 
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Marat's Leiche aus dem Pantheon herausgenommen wurde"), 
beburfte keiner Rechtfertigung; daß man fie verachtlich ber 
handelte, ließ fich entſchuldigen; aber die früher Bedrängten 
und Mißhandelten thaten fich jetzt (beſonders in Sübfranf- 
reich und Lyon) mit den. Genoffenfchaften der Jeſuscom⸗ 
pagnien und Sonnenritter zuſammen ”), und übten Die ärgſte 

* Blllfür und Grauſamkeit gegen ihre früheren Verfolger. 
Diefe Verhältuifle, die Verhaftung jener Schredens- 
männer und der. augenblidiiche Brotmangel in Paris führ- 
ten zu dem Aufftande des 1. Aprils (12. Germinal) 1796, 
wo eine ungeordnete, wilde Menge bis in den Gonvent 
Drang. Sie nannten fich, unter lautem, unanſtändigem Ge 
ſchrei, Männer des 14. Julius, 10. Auguft, 31. Mai’) und 
fordersen: Freilaſſung aller Patrioten, Wiedereröffnung der 
Klubs, die Verfaſſung von 1793, Verjagung ber 73 u. |. w. 
Schon freuten ſich die Jakobiner ihres Sieges, als (mit 
Hülfe des aus Holland zurüdgelehrten Pichegru) die Ruhe 
bergeftellt ward. Gine Folge dieſes Dbfiegend war daß 
Collot, Billaud, Barrere, Wadiee und etliche die ſich zu 
laut für Herftellung der Schreckensregierung ausgeſprochen 
hatten, zwar nicht zum Tode, aber am 5. April (dem 
Zage des Friedensabſchluſſes mit Preußen) zur Verbannung 
nad Cayenne verurtheilt wurden. Unter ben Flüchen und 
Beſchimpfungen womit Billaud überall empfangen wurde, 
behauptete er einen unbiegſamen Trotz; Collot hingegen 
erlag ſeinem Schickſale, weshalb ihn auch Billaud wie eine 
Memme verachtete. In ſeiner letzten Stunde rief Gollot 


1) Thiers II, 114. Den 8. Febrnar. Mentgaillard IV, 312; 
Lacretelle XII, 149. 

2) Thiers Il, 179; Fréron Möm. 91; Montgaillard IV, 435; 
Thibaudeau I, 240. On y traitait les patriotes, comme on tue 
les grives dans les champs, partout du on les rehcontrait. Du- 
rant 277. 


| 3) Thiers III, 19 — 139; vofſeit PIOS, U, 205. — La ses- 
sion du 1, Avril montre tout ce qu’il ya de scandaleux et gros- 
sier. Debats V, 539. 


* 


Erſter Praizial (20. Mat 1795). 728 


d Herbois Bott an und die Jungfrau Maria, und wiederum 
wird behauptet, er ſey geftorben, weil er eine Flaſche Brannt- 
wein binterftürzte '). 

Das Miklingen des Aufftandes vom 1. April, die 
Furcht vor Strafe, die Hoffnung neuer Herrſchaft ober 
Willkür, trieb zu der noch gewaltſamern und gefährlicheren 
Empörung vom 1. Prairial Schon des Tages vorher 
war Paris unruhig, und da ber Gonvent Feine Vorſichts⸗ 
maßregeln ergriff, Tießen die Worftädte ©. Antoine und S. 
Marceau den 20. Mat Morgens um fünf Uhr General 
marfch fchlagen, ftellten Weiber und Kinder voran, und 
zogen nach dem Convent. Als die Mbgeordnetn allmälig 
anlangter, fanden fie die Bühnen bereits befeht, und in 
den zahlreich verteilten Einladungsſchriften der Verſchwor⸗ 
nen hieß es): in Betracht, daß die Regierung das Volk 
unerbittlih Hunger fterben laßt, daß ihre Aufführung will- 
kürlich und tyrannifch iſt, DaB Bürger verhaftet und hin⸗ 
gerichtet wurden weil fie Brot verlangten u. f. w., beſchließt 
Das Volk: der Aufſtand ift die heiligſte der Pflichten, bie 
Regierung wird abgeichafft, die Werfaffung von 1798 ein- 
geführt, die Urverfammlungen berufen, und jeder als Feind 
Des Volks betrachtet der nicht fogleich zu ihm Übertritt, 
oder fein, ihm nicht vom Wolfe verlichenes, mithin wiber- 
rechtliche Amt nieberlegt. — Außerdem forderte man: 
Hausfuhungen nad) Lebensmitteln, ‚Annahme der Aſſigna⸗ 
ten zum Nennwerthe, Freilaſſung der gefangenen Patrioten, 
Verhaftung der Zeigen und Schurken u. f. w. 

Muthig beichloß der Convent unter Vernier's und 
Dumont’s Vorfiß: die Gemeine von Paris iſt verantwort- 
fich wegen aller Unternehniungen gegen die Reichstagsab⸗ 
georbneten, die Häupter des Aufftandes find außerhalb bed 
Geſetzes, und die bewaffnete Macht zieht gegen die Em⸗ 

1) Lacretelle XII, 201; Pitou Voyage à Cayenne. Barrere 
entkam. Montgaillard IV, 387. 

2) Thiers III, 189—194; Toulongeon IH, 145; Segur III, 
201; Fein x Manuscript, 187, 194, 108; Moll «UN, 170. 
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pörer. — Als es gelang die Bühnen, zum Theil durch 
Deitfchenbiebe, von den wideripenfligen Männern und Wei⸗ 
bern zu reinigen, hielt man fi) am: Ziele; in bemfelben 
Augenblide aber wird auf der anderen Seite die Thür ein⸗ 
geihlagen, um. vier Uhr iſt der Saal von der wilden, frun- 
kenen, brüllenden Menge erobert '); Feraud (welcher den 
unerfehrodenen Präfidenten Boiſſi d'Anglas gegen Lebens⸗ 
gefahr decken wiß) wird erfchoflen, fein Kopf auf eine Pike 
geftedt, im Gacle umbergefragen und den Abgeorbneten 
wie dem Brafidenten, under frecden Drohungen, vord Ge 
ficht gehalten. . 

Die Sieger, und mehre ihnen beiſtimmende Mitglieder 
des Berges, ſetzen jetzt durch, daß Alles ſeit dem 9. Ther⸗ 
midor heilſam Beſchloſſene wieder aufgehoben, und faſt jede 
der obigen Forderungen bewilligt wird. — Endlich aber, 
nach vielſtündiger, entſetzlicher Gefahr, erſcheint Legendre 
um Mitternacht mit bewaffneter Mannſchaft: im Sturm⸗ 
ſchritt und mit gefälltem Bajonette werden die Aufrührer 
aus dem Saale getrieben und alles formlos Feſtgeſtellte für 
nichtig erflärt. — Des folgenden Tages einigten ſich jedoch 
die Vertriebenen unerwartet von neuem auf dem Gemeine⸗ 
haufe und Tegten fi den Namen. bei: Convention natio- 
‚nale du Souverain. Nochmals veriagt, fanımelten ſich 
größere Maflen aus den Bezirten von St. Antoine, Et. 
Marceau ˖ und Gravilliers, zogen bewaffnet, ja mit Kano⸗ 
nen verſehen zum Convente und umlagerten ihn. Beim 
noch fortdauernden Mangel hinreichender Widerſtandsmittel, 
fuchte dieſer durch einige: Nachgiebigkeit Zeit. zu gewinnen. 
Er beſchloß fogleich über Die Herbeifhaffung von Lebens⸗ 
mitteln zu ratbichlagen, und die zur Ausführung der Ver⸗ 
foflung von 1793 erforderlichen Geſetze zu entwerfen. Gleich⸗ 
zeitig fuchten einige binausgefandte Abgeordnete, die Auf 
rührer Durch Reden zu beruhigen, und einerwder Gegenredner 
erhielt fogar des Präfidenten Bruderkuß. 


1) Thibaudeau I, 163. 
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So ſchien den 2. Mai, Abends 11 Uht wieberum 

Alles beruhigt und befeitigt. zu feyn. Als aber ber Con⸗ 
vent des folgenden Tages neuen Muth zeigte und den Mör⸗ 
ber des Abgeordneten Geraud zum Tode verurtheilte, warb. 
dieſer befreit und im Triumphe nach der Vorftadt St. An« 
toine getragen. Erſt den 4. Mai war. die bewaffnete Macht 
fo verftärtt, daß man. alle. Empörer enkwaffnen, Viele ver» 
haften unb über die Schuldigften die Todesſtrafe verhängen 
fonnte. Doch trifft den Convent (der immer von Grund» 
fügen ſprach, und faft immer nad Willkür handelte) der 
Vorwurf: den- Prozeß nicht in ben gehörigen Formen ge- 
führt, fondern (unter leicht: gefundenem Vorwande) für Die 
Beklagten ein Kriegögericht gebildet zu haben’), wo Hufaren _ 
und Dragoner kurzweg, felbft über Reichötagsabgeorbnete 
urtelten. — Von diefer Zeit. an nahm jedoch die eigentliche 
Revolufiondregierung ein Ende, alle ubs wurden ge 
fchloffen, "zu den Bühnen erhielt. niemand mehr Zutritt 
ohne Einlaßkarte“), und lauf durfte man ausfprechen: 
die Despotie des Volkes ſey nicht milder, ald die der 
Könige! . 
Gleich gefährlich wie die Jakobiner erſchienen dem 
Convente noch immer die Geiſtlichen und Ausgewanderten; 
weshalb er, nicht aus grauſamer Härte, ſondern bloßer 
Nothwehr halben, an den erlaffenen ſtrengen Geſetzen feft- 
haften müfle Hingegen follten, einem Beſchluſſe vom 
3. Mai 1796- zu Folge’), den Erben Hingerichteter die 
eingezogenen Güter zurüdgegeben werden. Nur zwei Fa⸗ 
milien ſchloß man von diefer Wohlthat aus: die Robes⸗ 
pierre'd und Ludwig's XVI. | 

Eine ganze Reihe anderer Verfügungen: zeigt eine Löb- 
fiche Wiederkehr zu Mäßigung und eine Anerfennung des 
Werthes von Sittlichfeit und Bildung. So wurden die 


1) Necker Sur la revolution III, 83, 84. 
3) Moleville XIIE, 180; Toulöngeon III, 161. 
3) Revue chronologique; Thiers III, 181. 
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pörer. — Als es gelang bie Bühnen, zum Xheil durch 
Peitſchenhiebe, von den wideripenfligen Männern und Wei⸗ 
bern zu reinigen, bielt man fi) am: Ziele; in demſelben 
Augenblide aber wird auf der anderen Seite die Thür ein⸗ 
geihlagen, um. vier Uhr iſt der Saal von der wilden, frun: 
kenen, brüllenden Menge erobert '); Feraud (welcher dem 
unerfhrodenen Sräfidenten Boiſſi d'Anglas gegen Lebens⸗ 
gefahr decken wi): ‚wird erſchoſſen, fein Kopf auf eine Pike 
geſtect, im Gacle umhergetragen und den Abgeordneten 
wie dem Praͤſidenten, under frechen Drohungen, vord Ge 
fit gehalten. 

Die Sieger, und mehre ihnen beiſtimmende Mitglieder 
des Berges, ſetzen jetzt durch, daß Alles ſeit dem 9. Ther⸗ 
midor heilſam Beſchloſſene wieder aufgehoben, und faſt jede 
der obigen Forderungen bewilligt wird. — Endlich aber, 
nach vielſtündiger, entſetzlicher Gefahr, erſcheint Legendre 
um Mitternacht mit bewaffneter Mannfchaft: im Sturm⸗ 
fchritt und mit gefüllten Bajonette werden die Aufrührer 
aus dem Saale getrieben und alles formlos Feftgeftellte für 
nichtig erflärt. — Des folgenden Tages einigten fich jedoch 
die Vertriebenen unerwartet von neuem auf dem. Gemeine 
haufe und legten fi) den Namen. bei: Convention natio- 
‚nale du Souverain. Nochmals. verjagt, fammelten fi 
größere Maflen aus den Bezirken von St. Antoine, Et. 
Marceau und Gravilliers, zogen bewaffnet, ja mit Kanc- 
nen verſehen zum Convente und umlagerten ihn. Beim 
noch fortdauernden Mangel hinreichender Widerſtandsmittel, 
fuchte Diefer Durch einige - Nachgiebigkeit Zeit- zu gewinnen. 
Er beſchloß fagleich über die Herbeilchaffung von Lebens⸗ 
mitteln zu rathichlagen, und die zur Ausführung der Ver⸗ 
faffung von 1793 erforderlichen Gefege zu entwerfen. Gleich⸗ 
zeitig ſuchten einige hinausgefandte Abgeordnete, die Auf: 
rührer Durch Reden zu beruhigen, und einervder Gegenrebner 
erhielt ſogare des Praſidenten Beudertuß. 


1) Thibaudeau I, 163. 
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So ſchien den 2. Mai, Abends 11 Uht wiederum 
Alles beruhigt und befeitigt. zu ſeyn. Als aber der Con⸗ 
vent des folgenden Tages neuen Muth zeigte und den Mör« 
der des Abgeordneten Zeraud zum Tode verurtheilte, warb. 
diefer befreit und im Triumphe nach ber Vorftadt St. An⸗ 
toine getragen. Erſt den 4. Mei war. bie bewaffnete Macht 
fo verftärkt, daß man. alle. Empörer entwaffnen, Viele ver- 
haften und über die Schuldigften die Todesſtrafe verhängen 
fonnte. Doch teifft den Convent (der immer von Grund⸗ 
fügen ſprach, und faft immer nah Willfür handelte) der 
Vorwurf: den Prozeß nicht in den gehörigen Formen ge⸗ 
führt, fondern (unter leicht gefundenem Vorwande) für die 
Beklagten ein Kriegsgericht gebildet zu haben’), wo Hufaren _ 
und Dragoner kurzweg, felbft über Reich6tagsabgeorbnete 
urftelten. — Bon diefer Zeit. an nahm jedoch Die eigentliche 
Revolutionsregierung ein Ende, alle Klubs wurden ge 
fchloffen, "zu den Bühnen erhielt. niemand mehr Zutritt 
ohne Einlaßkarte), und Taut durfte man ausfprechen: 
die Despotie des Volles ſey nicht milder, als die der 
Königel 
Gleich gefährlich wie Die Jakobiner erſchienen dem 
Convente noch immer die Geiſtlichen und Ausgewanderten; 
weshalb er, nicht aus grauſamer Härte, ſondern bloßer 
Nothwehr halben, an den erlaſſenen ſtrengen Geſetzen feſt⸗ 
halten müſſe. Hingegen ſollten, einem Beſchluſſe vom 
3. Mai 1795- zu Folge’), den Erben Hingerichteter die 
eingezogenen Güter zurückgegeben werden. Nur zwei Fa⸗ 
milien ſchloß man von dieſer Wohithat aus: die Robes⸗ 
pierre'd und Ludwig's XVI. | 

Eine ganze Reihe anderer Verfügungen zeigt eine löb- 
liche Wiederkehr zu Mäßigung und eine Anerkennung des 
Werthes von Sittlichfeit und Bildung. So wurden die 


1) Necker. Sur la revolution III, 83, 84. 
2) Moleville XIIE, 180; Toulöngeon III, 161. 
3) Revue chronologigue; Thiers III, 181. 
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revolutionairen Geſetze über die Eheſcheidungen aufgehoben’), 
Gelder für darbende Künſtler und Gelehrte angewieſen, der 
Drud einer neuen Uusgabe bes Wörterbuches Der lade 
mie veranftaltet und Die Verwaltung der Nationalbibliothek 
geordnet. Loͤblich waren ferner die Beſchlüſſe für Grün- 
Dung der Orts⸗ und Bezirksſchulen, ber polytechnifchen 
Anftalt und des Nationalinſtituts; aber freilich konnte man 
hiedurch nicht plöglich -fleißige Schüler, geſchickte Lehrer, 
neue Schulhäufer und reichlihe Beſoldungen bervorzanbern, 
— fo daß vieles vom Gewünfchten und Beſchloſſenen bei- 
bald gar nicht zur Ausführung kam. 

Das Gleiche gilt in Hinficht auf Kirche und Gottes: 
dienfl. Denn ob man gleih an die Stelle der Unduldſam⸗ 
keit des Atheismus, auf Boifft D’Anglas’ Vorſchlag ), all- 
gemeine Reigionsbuldung ausfprach, die umzerflörten Kir 
hen den Gemeinen zurückgab, und von ben SPrieftern nur 
Unterwerfung unter die Geſetze des Staates verlangte, blie- 
ben doc die meiften Kirchen⸗ und Schulgüter verloren, der 
verarmte Staat war außer Stande fein Verſprechen reich: 
lichen Erſatzes zu halten, und die Gemeinen waren weber 
geneigt, noch fähig, noch verpflichtet eine neue Ausftattung 
dee Schulen und Kirchen zu übernehnten. 

Ale einzelnen Maßregeln und Beſſerungen genũgten 
aber in Feiner Weiſe, der allgemeinften unb bringendften 
Horberung gegenüber, daß der Convent eine neue Verfaſ⸗ 
fung entwerfe ‚und feiner Wirkſamkeit ein Ende made. Ba 
‚de Unmöglichkeit, dieſer Forderung länger auszuweichen, und 

der perfönlichen Gefahr welche aus Niederlegung ber Herr 
ſchaft entftchen mußte, kam es barauf an einen Mittelweg 
au finden und durchzuſetzen. Zu biefem Zwecke warb am 
23. Aprit 1795 ein Ausfhuß von eiff Mitgliedern emannt 


1) Poſſelt 1795, IV, 262; Revue 21. März, 5. Oktober. In ei: 
nem Monat 223 Scheidungen in Paris, darunter 200 von den Krauen 
nachgeſucht. Theorie de revolutions IV, 167. 

3) Thiers III, 181; Poſſelt 1795, I, 200; Moleville XIII, 
139. Revue chronol. M. Mai 1795 
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und am 23. Auguſt ihr Merfoffungsentwurf angenommen, 


am 30. Anguſt jedoch (eigener Sicherheit gegen große Be 


fahren halber) Hinzugefügt: zwei Drittgeile ber beiden neuen 


Käthe, ſowie die fünf an Die Spike der Regierung treten⸗ 


den Direktoren, werden aus bem Sonvente und buch Ihn 
gewähtt. | | 
Domaligen Grundfägen zu Folge ward bie Verfaſ⸗ 
fungsurfunde dem Volke zur Annahme vorgelegt und naächſt⸗ 
dem verkündet ’): 

es flimmten für die Verfaſſung 914,858, 


d agege* A180, 
für jene Wahlbeſchlüfſe . 167,758, . 
Dagegen - - » 2 2 00. 9, 


373. 

Das Ergebnif wer alle im Banpen (weil man von 
einer Verfaſſung noch immer Rettung ans aller Noth er- 
wartete) vortheifhaft für bie Anträge ausgefallen; doc 
ward zunächft tabelnd behauptet: man babe unter allerhand 
Borwänden viele ungänflige Abſtinmungen zur Seite ger 
Legt, alle nicht Abſtimmende den Beiſtimmenden zugezählt, 
Die Wahlbeſtimmungen für untrennlic von der Verfaſſung 
erflärt, Paris bei der Abzählung willkürlich verkürzt, in 
eigener Sache ein Belek gegeben, beurtheilt und angewen⸗ 


det u. f. w. Unbekummert um alle Diefe, gegründeten ober 


ungegründeten Einreden, machte ber Convent am 23. Sep 
tember bekannt: nicht bloß die Verfaſſung, ſondern auch) 
Die Zuſatzpunkte und Wahlbeſtimmungen über die Zwä—⸗ 
drittheile und die Direktoren, feyen vom Kolfe mgenom⸗ 
men worden. 
Hiemit waren aber alle Bezirke von Paris (ait Aus: 
nahme eines einzigen) gar nicht eimverftanden, und insbe 


fonbdere trat die wichtige Sektion Repelletier (weiche vor⸗ 


zugsweife den Gonvent am 1. Prairial gerettet hatte) mit 
mündlichen und ſchriftlichen Vorſtellungen hervor, welche 
anfangs gemaͤßigt, dann aber immer ſtrenger und heftiger 


1) Poſſelt 1795, IV, 2013 Thiers III, 262. 
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lauteten. Sie ſagte): werft eure Augen auf euch ſelbſt, 
eure Kleider find mit unfchuldigem Blute bebedit. Ihr 
habt Zaufenbe erwürgt, die Städte verwüftet, den Handel 
zernichtet, die Frömmigkeit geächtet, Hungersnoth, Sitten- 
Iofigfeit, Atheismus durch eure Geſetze begründet, das 
Staatsvermögen vergeudet. Ihr ware immerbar Verbrecher, 
oder Sklaven, oder beides. Nicht dad Wohl des Water: 
landes, fondern Furcht vor der Strafe und verdammlicer 
Ehrgeiz führt euch zu dem Verlangen längerer Herrfchaft, 
und weil ihr unfere Wahl nicht verdient, wollt ihr fie er 
zwingen. &o find eure Werke! Zu dem hingegen was wir 
thun, treibt und Recht und Vernunft, und wenn bie Volks⸗ 
vertreter es nicht verflanden haben an ihrem Poſten zu 
fterben um das Böfe zu verhindern, fo werden ed die Re 
präfentirten verftehen um ihre Rechte zu erhalten. 

Man antwortete; zwar hat fi das Volt durch An- 
nahme der Verfaflung für die Republif erklärt, aber wie 
leicht Fönnten ſich Royaliften unter die Wähler einfchleichen. 
Auch iſt es unflug und gefährlich lauter neue Geſetzgeber 
und Verwalter zu berufen. Der 9. Thermidor erweifet den 
guten Sinn des Convents, und unter Robeöpierre bat ganz 
Frankreich die Tyrannei gebuldet. Nicht ber Eonvent, fon: 
dern die Volksgunſt hat den Zyrannen gehoben und erhal« 
ten, und troß der Volksgunſt hat der Gonvent ihn geftürzt. 
Nicht um und Gefahren zu entziehen wünfchen wir die 
Fortdauer unferer Macht, fondern um den von Royaliften 
ber drohenden Befahren entgegenzutreten, und die Freiheit 
auf Jahrhunderte zu. begründen. Das Volt bat unfere 
Wuͤnſche durch ein Geſetz beftätigt, und wir werben feinen 
Widerfpruch gegen die Geſetze dulden. 

Dem gemäß verbot der Eonvent ben Bezirken fich zu 
verfammeln und Bekanntmachungen zu erlaflen; Die Sektio⸗ 
nen hingegen erflärten: der Convent babe ihr Zutrauen 

1) Toulongeon III, 197,216; Soffelt 1785, IV, 105; Necker 


Sur la r6volution m, 131; Montgaillard IV, 357; Moleville XIII, 
ce. 6, c. 1 
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verlorn '). Am 4. Oktober 1795 (12. Vendemiaire) be⸗ 
fahl dieſer dem General Menou den Bezirk Lepelletier zu 
entwaffnen. Als man ſich (nach der muthigen Aufforderung 
eines jungen Marines) deſſen weigerte, gebot der Abgeord⸗ 
nete Laporte Gewalt zu gebrauchen, aber Menou (weiteren 
Unterhandlungen vertrauend) ſprang hindernd dazwifchen; 
— wofür er zur Unterfuchung gezogen, fpäter jedoch los⸗ 
gefprochen wurde. Jeden Falls überzeugte fi) Der Convent, 
er bebürfe gegen die fih flündlih mehrende Macht der Be- 
zirfe eines anderen Anführers, und bot deshalb Die Dber- 
feitung an Bonaparte, welcher fich Damals bereits feit fünf 
Monaten in Paris aufhielt”), aber (wichtigere Ereignifie 
erwartend) weber in ber Vendée, noch anderswo, eine un⸗ 
tergeordnete Stelle hatte annehmen wollen. 

Der Antrag: Krieg gegen die parifer Bürger zu er» 
heben, veranlaßte ihn zu ernfllichen Überlegungen, Selbſt 
ein Sieg führte namlich zu Haß und bitteren Vorwürfen’), 
eine Niederlage zu dem Ende feiner erft beginnenden Lauf 
bahn. Sollte er fi) für diefenigen opfern, an deren Ver⸗ 
brechen er unfthuldig war? Sollte er ihre ſtets mißbrauchte 
Gewalt verlängern? — Andererſeits war der Convent bie 
geſetzlich noch beftehende Obrigkeit. Mit feinem Falle fchien 
Das alte Syſtem nebft dem Königthume hereinzubrechen *), 
und dem Auslande (mit Vernichtung allee Siegesfrüchte) 
ein neuer Einfluß bereitet zu fein. Jeden Falld war Bo- 
naparte, feiner Natur nach, allen demokratiſirenden Auf- 
ftänden abhold; jeden Falls hatte dee Conwent einem Ehr⸗ 
geizigen mehr zu bieten, als feine Gegner, und für ‚die Zu⸗ 
ficherung rafcher Beförderung nach feinen Wünfchen, nahm 


1) Fain 343 — 347. 

23) Mömoires de L. Bonaparte I, 39. 

3) Las Cases Mem. II, 179. 

4) Die Royaliften intrigirten mit Leichtfinn, deflamirten bitter, 
drohten unverfländig, und thaten nichts im Augenblid der Gefahr. 
Montgaillard IV, 383. 
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Bonaparte den Auftrag an’). In der Nacht vom 4. zum 
5. October ließ er vierzig Kanonen zur rechten Stelle bein: 
gen”) und traf feine Berbersitungen zu einem Straßen⸗ 
kampfe geſchickter, als fein Gegner Danican; deſſen er: 
gleiche vorſchläge zwar vom etlichen Gonventdabgeorbneten 
unterftüßt, von. der Mehrheit aber verworfen werben. 
Erft Nachmittags gegen fünf Uhr (als ſich viele Der 
parifer Kämpfer hungrig und ermüdet entfernten) begann 
das Gefecht. Nach tapferer Gegenwehr (ed bfieben mehre 
Hundert von jeder Brite) ’) fiegte Bonaparte und der Eon- 
vent. Es war dies der erfle Kampf, wo die Solbaten wie 
derum unbebenlich gegen Die Bürger auftraten; der letzte, 
an welchen in jemen Jahren das Bolt Theil nahm. Mile 
fpäteren Umwälzungen gingen nur unter den Regierenden 
vor, und nach Auflöfung ber parifer Volkswachen konnte 
fih die Volksſouverainetät nicht mehr geltend machen. Der 
Vorfchlag *): die Beſiegten und ihnen Gleichgefinute terro⸗ 
riſtiſch zu ſtrafen, war ungerecht und unzeitig; ber Ge 
danke, fehon in friedlich milder Weile zu regieren, bei fo 
aufgeregten Beibenfchaften unausführber. Gegen Ausge⸗ 
wanderte und Prieſter blich es zunachſt bei den alten Be 
ſtimmungen, und öffentliche Amter wurden nur mit Freun⸗ 
den der Sieger beſetzt. Deren Hauptgewinn uber blieb, 
daß nunmehr die Verfaſſung vom 23. September 1795 
eingeführt ward, und zwei Drittheile der Eouventöglicher 
an der neuen Herrſchaft Theil nahmen. 

Beben wir und zur Betrachtung dieſer dritten Ber 
faſſung. Lehren und Erfahrungen ber bitterften Urt waren 
nicht ganz vergeblich geblieben, ſondern hatten manche Wor⸗ 
urtheife und Irrthümer beſeitigt. Man wußte nunmehr, 


1) Den 16. Oktober ward Bonaparte Divifiondgeneral, den 26. 
General en chef de Vinterieur. Fain 356— 373. 

3) Montholon Mém. II, 69. 

3) 400 Zodte (Fain 356-313); Les Cases II, 184; 1100 — 
1300 (Montgaillard IV, 385); 34080 (Morellat II, 37). 

4) Toulongeon III, 220; Thibaudeau I, 225. 
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‚ DaB das Volt nicht Alles ſelbſt Chun Tünne, ober folle, und 
DaB eine allmächtige Körperichaft erſt alle Umgebungen, 
Dann fich ſelbſt zerftöre, daB Klubs und terroriftiiche Aus» 
Tchüfle Herren der angeblich Herrfchenden würden; — aber 
man hoffte irrig, daß eine papierne, geichriebene Werfaf- 
ſungdurkunde ſchon jeht den Ehrgeiz, die Habfucht, Die 
Thorheiten, die Lafter, die überall entfeflelten Leidenfchaften 
befiegen und bänbigen Tönne. 

„ Sowie die Verfaflung des 3. September 1791 den 
Ubergang vom befchränkten Königthume zur demokratiſchen 
Zyrannd bildete, fo bereitete die vom 23. September 1795 
(die fogenannte Direktorialverfaffung) den Übergang zur er- 
neuten Herrfihaft eines Einzelnen. 

In der Erklärung der Menfchenrechte find jetzt die 
großen Eingangsflosfeln geftrichen, und ihr tft ein zweiter 
Theil, von den Pflihten angehängt. Man bat der Lehre 
von der Gleichheit den Zuſatz beigefügt: vor dem Gefege. 
Es Heißt ferner: der allgemeine Wille fol nur durch Die 
Mehrheit des Volks, oder feiner Stellvertreter ausgeſprochen, 
aber durch Feine theilweife Werfammlung ber Bürger bie 
böchfte Gewalt angemaßt werben. Vielmehr bebürfe die 
bürgerlihe Geſellſchaft einer Trennung und Begränzung 
der Gewalten. Keine gefegliche Strafe dürfe gefchärft, Fein 
Beamter Über Verantwortlichkeit erhoben werben. Wegge⸗ 
fteichen ift die Beflimmung: daB alle Bürger bei Feſtſtel⸗ 
kung der Abgaben, bei der Aufficht und der Rechnungs: 
ablage unmittelbaren Theil haben müßten. Desgleichen: 
von dem Rechte, der Unterdrüdtung zu widerflehen, und dem 
Rechte des Aufftandes, wenn Die Rechte des Volkes verlegt 
würden. Vielmehr wird bie Pfliht ausgeiprochen: ben 
Geſetzen ohne Raiſonniren zu gehorchen, und der Grund» 
faß unerwartet anerfannt und empfohlen: was ihr „wollt 
Daß euch bie Leute thun follen, das thut ihnen auch! 

Die neue Verfaſſung forbert: Daß jeder Bürger eine 
Srund- und Perfonalfteuer zahle, und jeder Wähler in ben 
zwei Abſtufungen der Wahlverfammlungen ein gewifed 
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Vermögen befitze. Die geſetzgebende Gewalt warb zweien, 
lediglich nach Maßgabe der Bevölkerung erwählten Kam- 
mern, dem Rathe der Alten und der Fünfhundert anver- 
traut. Sie follten nie eine richterliche, oder vollzichende 
Gewalt ausüben, und jährlich zu einem Drittel erneut wer- 
den. Alle Ausfchüffe (deren Zyrannei man erfahren hatte) 
wurden verboten. Aus fehr wohlbegründeter Furcht (nicht 
bloß vor anmaßlichem Mitfprechen, fondern vor ben ärg- 
fien Sewaltthaten) fihreibt die Verfaſſungsurkunde vor: zu 
ben Öffentlichen Sigungen der Käthe werden nur halb fo 
viel Zufchauer eingelaffen, al6 Mitglieber gegenwärtig find. 
Die gefehgebende Verfammlung wohnt einen öffentlichen 
Ceremonien bei und fendet dazu Feine Bevollmächtigten. 

Jedes Mitglied des Raths der Fünfhundert foll dreiffig 
Jahre alt feyn, und fich zumächft vor ber Wahl zehn Sabre 
in Frankreich aufgehalten haben. Der Rafh der Alten zahlt 
250 Mitglieder, vierzig Iahre alt, verbeirathet oder Witt: 
wer, und fünfzehn Jahre vor der Wahl anfaffig in Frank⸗ 
reich. Der Rath der Fünfhundert bat allein das Recht, 
Geſetze in Vorichlag zu bringen; ber Rath der Alten bat 
ausichließlich das Recht, diefe, an ihn gebrachten Vorfchläge 
bes Raths der Zünfhundert (obne weitere Abänderungen) 
zu beftätigen, ober zu verwerfen. 

Die vollgiehende Gewalt, Kriegs⸗ und Geldmacht ift 
einem Direktorium von fünf Perfonen anvertraut, welche 
der Rath der Alten erwählt, aus einer ihm durch den Rath 
der Yünfhundert vorgelegten Liſte von funfzig Perfonen. 
Jährlich ſcheidet ein Direktor aus. 

Schon diefe kurzen Auszüge aus ber fehr langen Ver⸗ 
faffungsurfunde geben Gelegenheit zu manderlei Bemer⸗ 
tungen. Man wollte Teinen König, täufchte fich aber fehr, 
die Direktoren (diefe Fünftel» und Bruchkönige) würben 
fih freundlich untereinander und mit den beiden Räthen 
sertragen. Der mildefle Ausweg war, daß fie einen un- 
bequemen Kollegen zwangen ſich herauszulofen; und wo 
dies Schwierigkeit fand, brauchte man kurzweg Gewalt. 
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Nach Vernichtung aller ftändifchen Beſtandtheile und 
der Abneigung gegen alle tieferen qualitativen Geftaltungen 
und Gegenfäge, war man.zu dem. Verfuche gezwungen fie 
äußerlich zu erfünfleln, und verfiel zunächft auf den bes 
größern, ober geringern Alters. Hätte das Alter wirkiich 
einen entfcheidenden Einfluß auf Einficht, Charakter und 
politifhe Geſinnung; fo. würde man durch Hinweifung aller 
jüngeren Perſonen in den einen, und ber älteren in ben 
zweiten Rath, einen fleten Widerfprud und ewigen Krieg 
begründet haben. Enticheidet hingegen das frühere, ‚oder 
fpätere Geburtsjahr hierüber keineswegs unbedingt, fo hatte 
die Trennung feinen genügenden Grund; oder eine Mifchung 
jüngerer und Fräftiger Männer mit älteren und befonnenern 
(wie im römifchen Senate und im englifchen Unterhaufe) 
würde befler zur Vermittelung und Verſtändigung gewirkt 
haben. F 
Noch auffallender erſcheint eine zweite erkünſtelte Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen beiden Räthen. Sonſt pflegte man 
wohl der geringeren Zahl (ſo z. B. in Athen dem Rathe, 
der Bule)) eine Berathung zuzugeſtehen, bevor die Sachen 
an bie größere Zahl, oder an ‚die Volksverſammlung kamen. 
Hier berathet dagegen erſt die größere, dann die kleinere 
Zahl; es gehen die Jüngern den Älteren vor, und (ganz im 
Widerfpruche mit der damaligen Verehrung bloßer Zahlen 
Duantitäten), entfcheibet Die Minderzahl der 250, gegen bie 
Mehrheit der 500’). Dennoch ſteht det Rath der Alten 
auf fehr unangenehme Weile eingeklemmt zwifkben dem 
Direktorium und dem Rathe ber Fünfhundert, ohne Ieben- 
dige Wirkſamkeit, ftumm und unthätig, bis es dem Rathe 
der 500 beliebt etwas an ihn zu bringen. Aus übertriebe⸗ 
ner Furcht vor etwanigem Streite, ſchnitt man die Mög- 
lichkeit des Beſſerns und Vermittelns ab: der Rath der 
Alten war auf das fo oft ganz unpaflende Ja, ober Rein 
angewieſen. Diefe umnatürliche, aufgezwungene Stellung 


1) Sa, 126 konnten im Rathe der Alten, gegen 500 entfcheiden. 


x 
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trieb, dem Rathe der Simfhundert gegenüber, die Neigung 


zu bitterem Verneinen hervor; fo daß diefer troß alles Re 
dens und Vorſchlagens, nach Benjamin Conſtant's Aus- 
druck), eine Körperſchaft war: bakillarde de droit et 
nulle de fait. — Baudin fagte Dagegen: (unb «6 warb 
bewundert!) der Rath der Alten. ift der Verflandb’); der 
Rath der 500 die Einbüdungstraft. 

Übele Folgen hatte endlich die völlige Trennung der 
gefeßgebenden von der vollziehenden Gewalt. Sie trug 
damald dazu bei, den Gegenſatz Der in den Räthen und 
dem Direktorium fi) bildenden Parteien bis aufs Lußerſte 
zu fleigern; wie fi aus ber weiteren Erzählung erge 
ben wird. 

Schon damals war Sieyes (angebli der größte 
Staatsmann Frankreichs) mit diefer Werfaffung unzufrieden. 
Sehen wir deshalb, welchen, feiner Meinung nach ohne 
Vergleich beffern Entwurf er am 20. Iufius 1795 vor 
legte“ꝰ). Er fagt: die Volksfouverainetät ift nicht umein 
gefchräntt, fie muß in ihre gehörigen Schranken zurücktre⸗ 
ten. Die Errichtung einer Adelskammer, ober einer then 
Fratifch -Föniglichen Kammer, bat etwas die Menfchheit 
Entehrendes, iſt ein allen freien Seelen verhaßtes Verbre⸗ 
hen. Die vollziehende Gewalt iſt ganz Handlung, bie 
(davon unterfchiedene) Regierung ift ganz Gedanke: — 
daher findet bier Berathſchlagung flatt, dort nicht. Es 
fol gegründet werben: 

1) ein Zribunat (dreimal fo viel Perſonen als De 
partemients) welches auf die Bebürfnifie des Volkes Acht 
giebt, und der geiehgebenden Balammlung jebes Gefeh 
vorſchlägt. 

2) Eine Regierung von fiehen Perſonen. Sie giebt 
auch Acht, Ichlägt auch vor, und forgt für Die Vollſtreckung 
der Geſetze. 

1) Oeuvres I, 89. 

3) Lacretelle XII, 399. 

3) Schriften II; 375 — 400. 
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- 9) Eine Geſetzgebungsverſammlung (neunmal 
fo viel Derfonen als Departements) urtheilt und befchließt 
über die Worfihläge bed Zribunats und der Regierung. 

4) Ein Geſchwornengericht. Died wacht: a) über 
Die Verfaſſung; b) beichäftigt es fih, entfernt von 
alten Leidenſchaften, mit Planen bie Grundverfaflung 
zu veroollfommnen '); ©) reicht es der bürgerlichen Frei⸗ 
heit das Hülfsmittel einer natürlichen Billigkeit in 
allen wichtigen Fällen, wo das väterliche Belek bie 
gerechte Bürgſchaft vergeffen haben wird. In jedem zehn⸗ 
ten Jahre läßt das Geſchwornengericht feinen Verbeflerungs« 
entwurf des Verfoffungsgefehes druden. Die gefehgebende 
Berfammlung darf (da fie Feine verfaſſunggründende Gewalt 
bat) Darüber nicht urtheilen, fondern ſendet ihn ben Urver⸗ 
ſammlungen zu. Diefe erflären, mit Ja oder Nein, ob 
fie der gefeggebenden Verfammlung auf eine Zeit lang die 
verfaflunggründende Gewalt übertragen wollen. Überwiegen 
die Rein, fo bleibt es zehn Jahre beim Alten; überwiegen 
pie Ia, fo nimmt die gefeggebende Verfammlung die Vor: 
fchläge an, ober verwirft fie, darf fie aber nicht ändern, 
ober etwas Anderes an die Gtelle fehen. Auf erhaltene 
Anzeige prüfen die Geſchwornen die Handlungen dr Re 
gierung und der Verſammlung, unb bie für verfaſſung⸗ 
widrig erflärten Handlungen find nichtig und als nicht 
geichehen zu betrachten. Der zehnte Theil des Gefchwer: 
nengerichtes bilbet den Gerichtshof der natürlichen Billig⸗ 
Zeit, für Falle wo das Geſetz fehlt, oder die Enticheidung 
nad bdemfelben, dem Gewiſſen der Richter widerfpricht. 
Das über die Verfaflung wachende Gefchwornengericht Tann 
feinen Ausſpruch aus eigener Bewegung thım. 

Diefe verwireten, thörichten, durchaus unbrauchbaren 
Vorſchläge, waren alfo Das Höchfte, was Sieyes, nach fo 
einlenchtenden und ſchweren Belehrungen der franzöfifchen 
evolution, — fowie aller Jahrhunderte, erfchwingen Fonnte. 
Mit Recht ward nichts davon berüdfichtigt. 

1) Thibaudeau I, 372 wideriegte diefe Grillen. 


Sn 
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Den durchgegangenen Beſtimmungen zu Folge wählte 
der Eonvent aus feiner Mitte zwei Drittheile der neuen 
Räthe; weshalb für die nächſte Zeit Die Eutſcheidung ſtets 
in deren: Sand lag’). Liflig brachte der. nase Rath der 
Fünfhundert an 45 ganz unbedeutende Perſonen auf das 
Verzeichnig der Zunfzig, aus welchen der Rath der Alten 
die Direktoren wählen follte, fo bag man die fünf übrigm 
kaum umgehen konnte. Diefe fünf Bruchkönige waren: 
Zetourneur, : la Reveillere Lepaur, Reubel, Barrad und 
(da Sieves abgelehnt hatte) Sarnot. Alle fünf Hatten für 
den Tod des Königs geflimmt, was zu ihrer allgemeinen 
Charakteriſtik binreicht. Über. die beiden erften lauten die 
Urtheile ziemlich übereinflimmenb und billig; über Die legten 
bingegen fo abweichend, ober fireng, daß wir Die einzelnen 
Urtheiler um fo mehr nennen wollen, als fie fi) durch 
Lob, oder Tadel ſelbſt fchildern. | 

1) Letourneur. Bor.der Revolution ein brand: 
barer DOfficter, ein gemäßigter Vertheidiger der Republif 
ohne Antheil an den Graueln ’). Won Natur gut und chr 
lich, aber ohne irgend bedeutende Gaben. Man ſprach von 
ibm als Direktor nicht viel, weder im Guten, nod im 
Boſen. Geachtet von Mandıen , gefürchtet von Keinen. 

2) La Reveilldre Lepaux. Unterrichtef, ein guter 
Familienvater, woblwollend; aber Fein Staatsmann von 
umfafjenden Anfichten; unfähig in erfler Reihe zu herrſchen. 
As es ihm (aus vielen Gründen) gelang einige Wale 
zwifchen feinen, in Anfichten und Grundſätzen verfchiedenmn 
Kollegen zu vermitteln, fehrieb er ben Erfolg feiner Ge 
ſchicklichkeit zu, und wirkte, fobald er mehr Nachdruck zeigen 
wollte, doch nur abhängig und in ihrem inne Seine 
Geſchäfts⸗ und Menſchenkenntniß war nur fehr gering, 
"und feine Hoffnung eine neue Religion ftiften zu Fönnen, 

D Lacretelle Directoire I, 4; France XD, 445; Thibau- 
deau II, 5; Thiers III, 287; ‘Moleville Bd. XIV; Montgeilart 
IV, 399. 

2) Thibaudeau II, 7; Montgaillard IV, 408. 
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ein großer, hochmüthiger Irrthum). Doch ward dieſe nüch⸗ 
terne und leere Theophilanthropie auch unduldſam. Nach 
feinem Ausſcheiden aus dem Direktorium bewarb ſich Be 
veilldre um eine Profeſſur, da er uneigennuͤtzig (eine feltene 
Ausnahme) fich nicht bereichert hatte 

3) Reubel. Gin Advokat aus dem Elſaß. ber 
ihn folgende Nachrichten und Zeugnifle. 

a) Morellet (I, 38): Reubel fagte einft, den Kin- 
bern der Verurtheilten ihre Güter wiedergeben, heißt 
in den verſchwörenden Ausgewanderten die Hoff- 
nung auf Rüdgabe ihrer Güter erweden. . “ 

b) Las Cafes (IV, 147.): voller Vorurtheile, wenig 
Glaube an bie Tugend, zum Urbeiten unb Handeln 

geneigt. 

ec) Foucht (1, Al): hart und eitel, was er für 
Würde hielt. 

d) Lacretelle (XI, 2): wo ihn nicht (wie im Con⸗ 
vente) Furcht beherrichte, war er halsſtarrig; und 

das galt ihm für Charakter. 

e) Earnot (18. Fruktidor 159): er hielt jebe Kreibeit 
für unmöglih, und ſtimmte nur für unbebingten 
Despotismus. | 

) Montgaillard (IV, 408): Reubel, wild, hab- 
ſüchtig, feige. 

8) Thibaudean (I, 6): cigenfinnig, zornig, heftig, 
rauhe Sitten und Benehmen; — und mit dieſer 
Harte des Charakters; verband er die Anmaßung 
eines Emporfömmlinge. 

by) Molenille (V, 140): geldgierig, hals ſtarrig, Mit⸗ 
urheber der Kriege. 

H Thiere (HU, ll): fo dem franzöfiſchen Vortheil 
zugethan, daß er gegen fremde Völker gern ungerecht 
ward. Gonft thätig, und geſchaäftskundig u. |: w 

4) Barras. Aus einer alten provenzaliſchen Jamlie, 


) Touloageon IV, 39; Las Cases IV, 145. 
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kam vom 12. Vendemiaire noch mit bem Degen in ber 
Fauſt zur Herrſchaft. Zeuguifie: 

a) Fouché (I, 31): er fricte den Fürften in ber Re 
publik, hatte Kuppeln von Iagbhunden, Gurtifanen 
und Maitreflen. , 

b) Zoulongeon (IV, 4): ein angenehmes Außere; 
Verftand, aber wenig Kenntniffe, unfleifig, den Ber 
gauügungen ergeben, Mittelpunkt alle Ränke und 
neuen Hoffefte 

o) Thiers (HI, 510): zweidentigen Charakters, aus⸗ 
ſchweifend, nachläffig, unwiſſend, heftig, falfch. 

qh Las Gaſes (IV, 144): die Art wie Barras fein 

erworben. hatte, untergrub die öffentliche 

Sittlichkeit. Er hatte Feine feftftehende Anſicht über 
irgend. einen Theil der öffentlichen Angelegenheiten. 

e) Zhibaudeau (I, 8, 169): nach dem 10. Auguſt 
Geſchworner des hoben Gerichtshofes, ein Haupt: 

fuhrer des Berges, heftiger Vertheidiger des 31. Mai, 
in Zoulon entiegliche Graufamkeiten verübend Gr 
hatte weder feſte Grundſätze, noch geſetzgeberiſche An⸗ 
ſichten, noch Geſchicklichkeit zum Verwalten und Re 
gieren. Aber in politiſchen Gefahren, bürgerlichen 
Umsuben und Volksauflaͤufen, beſaß er einige Male 
einen richtigen Blick, Entfchlofienheit und Kühnheit. — 
Waãhrend feines Direktoriums entwickelte er alle Laſter 
eines ſchlechten Fürften. Simlichen Genüffen hinge⸗ 

. geben, verſchwenderiſch net Bifenklichen Geldern, ein 
Tyrann, hätte er mehr Kraft bes Charakters, Stärke 
des Geiſtes und Folgerichtigkeit der Ideen befeflen. 

f) Carnot (röponse & Bailleul 22): unter der Hülle 
einer erheuchelten Unbefonnenbeit (dtourderie) ver 
birgt Barras die Wildheit eined Caligula. 

5) Carnot. 

a) Bertrand de Moleville (XIV, 140): durch feine 
Verdienfle um die Führung des Strieges, fein Be 
mühen vor dem 18. Fruktidor, und mande ſpa⸗ 
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tere, Muge und rubige That, milderte er frühere 
Verſchuldungen, welche wohl mehr Kolge allgemeinen 
Wahnſinns, als perfünlicher Schlechtigkeit waren. 


b) Las Safes (TV, 148): fleißig, aufrichtig, leicht zu . 


täufchen, nutzlich für bie Kriegführung, obgleich ohne 
praltiſche Erfahrung. 


ce) Montholon (III, 84): Napoleon fagfe, man hat 


Garnot wegen feiner Kriegöplane zu fehr gelobt; er 
hatte gar Feine Kriegserfahrung, aber fittlichen Muth. 


d) Thiers (TI, 509): Carnot war ſyſtematiſch, hart: 


nädig, ſtolz. Ihm fehlten ganz die Eigenfchaften 
welche dem Geiſte Ausdehnung und Richtigkeit, dem 
Charakter Leichtigkeit (facilite) geben. Er war ſcharf⸗ 
finnig, gründlich; einmal aber in einem Irrthum be- 
fangen, fam er nie davon zurüd. Ehrlich, mutbig, 
fleißig; nie aber vergaß er ein ihm angethanes Un- 
recht, oder eine Verlegung feiner Eigenliebe. 


e) Denfwürdigfeiten (über Carnot 62, 192; De- 


bats V, 465): Carnot wohnte den Berathungen 
Des Wohlfahrtsausſchuſſes bei, und feine Entſchul⸗ 
Digung daß er nicht Zeit gehabt alle Befchlüffe und 
Verfügungen zu Iefen, ift wahr, aber ungenügend. 
Indem er unterfchrieb, blieb er nicht unfchulbig; er 
hätte ſich widerfegen, -oder auf Abfonderung feines 
Geſchäftskreiſes dringen follen. Man kann ihn befla- 
gen, daß er für Frankreichs Wohl das notwendig 
hielt, was es zu Grunde richtete. Wer Fönnte auch 
aus dem Wohlfahrtsausfchuffe hervorgehen, weiß wie 
Schnee! 

So, die fünf neuen Beherrſcher Frankreichs. Eine 


Mufterung der von ihnen ernannten Minifter gehört nicht 
hieber ; doch verdient Erwähnung daß Merlin von Donay, 
Der Urheber des Gefeßes wider bie Verdächtigen, für würbig 
galt Juſtizminiſter zu werden ). 


1) Lacretelle XII, 8; Montgaillard IV, 403. 
47* 
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kam vom 12. Vendemiaire no mit dem Degen in der 
Fauſt zur Herrſchaft. Zeuguifle: 

a) Fouché (I, 31): er fpickte dem Fürſten in der Re 
publik, hatte Kuppeln von Iagbhunden, Gurtifanen 
und Maitrefien. . 

b) Zoulongenn (IV, 4): ein angenehmes Außere; 
Verftand, aber wenig Kenntnifie, unfleifig, den Ber 
gnügungen ergeben, Mittelpunkt aller Ränke mb 
neuen Hoffeſte. 

0) Thiers (HI, 510): zmeibentigen Charakters, aus- 
ſchweifend, nachläffig, unwiſſend, heftig, falſch. 

d) Las Gaſes (IV, 144): die Art wie Barras fein 
Vermögen erworben haste, untergrub die öffentliche 
Sittlichleit. Er hatte Feine feſtſtehende Auſicht über 
irgend. einen Thal der öffentlichen Angelegenheiten. 

e) Thibaudeau (I, 8, 169): nach dem 10. Auguft 
Geſchworner bed hohen Gerichtöhofes, ein Haupt: 

. führen des Berges, heftiger Vertheidiger des 31. Mai, 
in Zoulon entieglihe Graufamkeiten veräbend Gr 
hatte weder feſte Brundfäge, noch geſetzgeberiſche An- 
ſichten, noch Geſchicklichkeit zum Verwalten und Re 
gieren. Aber in politiſchen Gefahren, bürgerlichen 

Unruhen und Volksaufläufen, beſaß er einige Male 
einen richtigen Blick, Entſchloſſenheit und Kühnheit. — 
Wöyrenb feines Dircktoriums entwickelte er alle Laſter 

eiines ſchlochten Fürſten.  Simlihen Genüſſen Hinge- 
geben, verſchwenderiſch mit Difentlichen Geldern, ein 
Tyrann, hätte er mehr Kraft des Charakters, Stärke 

des GBeiftes und Folgerichtigkeit der Ideen befeflen. 

f) Carnot (reponse & Bailleul 32): unter der Hülle 
einer erheuchelten Unbefonnenheit (dtourderie) ver- 
birgt Barras bie Wildheit eines Caligula. 

5) Carnot. 

a) Bertrand de Moleville (XIV, 140): durch feine 
Verdienfte um die Führung des Strieged, fein Be 
müben vor dem 18. Fruktidor, und manche fpa- 
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tere, kluge und rubige Chat, milderte er frühere 
BVerſchuldungen, welche wohl mehr Kolge allgemeinen 
BWahnſinns, als perfünlicher Schlechtigkeit waren. 


b) Las Safes (IV, 148): fleißig, aufrichtig, leicht zu - 


tänfchen, nüglich für die Kriegführung, obgleich ohne 
praltiſche Erfahrung. - 


e) Montholon (II, 84): Napoleon fagte,. man bat 


Garnot wegen feiner Kriegsplane zu fehr gelobt; er 
hatte gar Feine Kriegserfahrung, aber fitflichen Muth. 


d) Thiers (TI, 509): Carnot war ſyſtematiſch, hart 


nädig, fol. Ihm fehlten ganz die Eigenfchaften 
welche dem Geiſte Ausdehnung und Richtigkeit, dem 
Charakter Leichtigkeit (facilite) geben. Er war fcharf: 
finnig, gründlich; einmal aber in einem Irrthum be- 
fangen, Fam er nie davon zurüd. Ehrlich, mufbig, 
fleißig; nie aber vergaß er ein ihm angethanes Un⸗ 
recht, oder eine Verlegung feiner Eigenliebe. 


e) Dentwürdigfeiten (über Carnot 62, 192; De- 


bats V, 465): Carnot wohnte den Berathungen 
des Wohlfahrtsausſchuſſes bei, und feine Entfchul- 
Digung daß er nicht Zeit gehabt alle Beſchlüſſe und 
Verfügungen zu Iefen, ift wahr, aber ungenügend. 
Indem er unterfchrieb, blieb er nicht unſchuldig; er 
hätte ſich widerfegen, .oder auf Abfonderung feines 
Geſchäftskreiſes dringen follen. Man kann ihn befla- 
gen, daß er für Frankreichs Wohl das nothwendig 
bielt, was es zu Grunde richtete. Wer Fönnte auch 
aus dem Wohlfahrtsausfchuffe hervorgehen, weiß wie 
Schnee! 

&o, die fünf neuen Beherrfcher Frankreichs. ine 


Mufterung der von ihnen ernannten Mwnifter gehört nicht 
hieher; doch verdient Erwähnung daß Merlin von Donay, 
ber Urheber des Geſetzes wider die Werbächtigen, für würbig 
galt Juſtizminiſter zu werden ). 


1) Lacretelle XIII, 8; Montgaillard IV, 403. 
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Am 26. Oftober 1795, um halb drei Uhr enbete die 
furchtbare Laufbahn des Gonvents '); und man erwartete 
mit freudiger Hoffnung, von den Räthen und den BDi- 
rektoren die heilſamſten Einrichtungen und Verbeſſerungen. 
Wenn (wie man behauptet) die drei Reihsverfammlungen ' 
wirklich 15,000 Gelege gaben”); ſo könnte man glauben, 
jedes erwünfchte Ziel ſey erreicht und nichts‘ mehr zu thun 
übrig; allein fchon Tacitus fagt mit Recht: im verberb- 
teften Staate, Die meiften Gefeße; corruptissima repablica, 
plurimae leges! 


1) Poffelt 1795, IV, 205; Thiers III, 285. 
9) Theorie des rörolutions IV, 145. 





Bierundzwanzigftes Hauptftüd, 


Landkrieg, Eroberung Hollands, England, Seekrieg, 
Friede mit Toskana, Preußen, Spanien, Quiberon, 
Unterhandlungen mit England, übele Lage Fran: 
reichs, Finanzen, Aſſignate, Mandate, Bankerott, 
Staatsgüter, Verſchuldung. 


— — [UL] 


Maghdem wir die Geſchichte der franzöfiſchen Regierung, 
oder Schredemöherrfchaft, bis zu einem Ruhepunkte, ober 
Doch zu einem Wendepunkte binabgeführt haben, ift es 
nothmwendig von zwei zurückgeſetzten aber ineinandergreifen: 
den Gegenfländen zu handeln, von dem Kriege, und den 
Zinanzen. Die laut ausgefprochenen, und überall, wo 
es irgend möglich wer, geltend gemachten Grundfäge des 
Convents bedrohten die Freiheit und das Dafeyn jeder 
Regierung, die fi nicht unbedingt unterwerfen wollte. 
Deshalb war ed nothwendig durch friedliche Beftrebungen,, 
oder (wenn diefe erfolglos blieben) durch den gewaltigſten, 
umfefiendften Widerfland, die dringenden Gefahren abzu« 
wenben. *Die verbündeten Mächte betrieben aber faft ohne 
Ausnahme den Revolutionskrieg, wie ehemals jeden an« 
deren; während die Franzoſen ohne Vergleich mehr thaten 
um ihre Zwede durch verdoppelte Mittel zu erreichen. 
Am Glüde wurden die Verbündeten läffig, im Unglüde 
verzagt und uneinig, während Frankreich, fobald ein Hebel 
unwirkſam ward, einen zweiten nicht minder mächtigen in 
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(ſchon zur Herſtellung des Gleichgewichts) auch eine Ber: 
größerung ihres Reiches. 

Sie ſtellten (died wird behauptet) im Jahre 1794, 
780,000 Mann ins Feld, während Die Heere ber Berbün- 
Beten nur 356,000 gezählt haben follen. Wie dem auch 
fep, gewiß war die große Überzahl auf ihrer Geite, unb 
fie konnten (mit Uufopferung von Menſchen) eine Taktik 
einfchlagen, welche von aller bisherigen abwich umb zum 
Siege führte, bis man fie. 1813 In ähnlicher Weiſe überbot. 

Im Feldzuge von 1794 gewannen die Franzofen (laut 
ihrer Berichte) 29 Schlachten und 100 Gefechte); fie 
nahmen 152 Städte, 3300 Kanonen, 90 Fahnen, 70,000 Flin⸗ 
ten, und machten 90,000 Gefangene. Bag hievon aud 
Vieles übertrieben feyn, fo ift es doch außer allem Zweifel, 
daß fie, Alles zu Allem gerechnet, in großem und wefentli- 
den Vortheil waren. Da es inbeflen durchaus nicht unfere 
Aufgabe ift Die Kriegsgeſchichte zu fchreiben, genügt es 
Nachſtehendes anzuführen. Den 26. Junius 1794 fiegte 
Pichegru bei Fleurus, und Belgien kam wieder in franzö⸗ 
fifche Gewalt. Beſetzt wurden ferner von den Franzofen, 
am 9. Auguſt Zrier, am 8. Ditober Köln, am 9. Her- 
zogenbufch, am 4. November Maftricht, am 5. Rovember 
Nimwegen, am 27. November Figuerad. Begünfligt von 
dem Falten Winter rüdte Pichegru den 17. Januar 17% 
in Utrecht, den 19. in Amſterdam ein; der Erbflatthalter 
legte feine Würde nieder. 

In den Bewegungs » und Rechtfertigungsgründen für 
die Beſetzung Hollands wird angeführt: weil dem Volke 
die Souverainetät gehört, und alle nicht davon ausge⸗ 
hende Gewalten rechtöwibrig find”); weil das franzäftiche 
Bolt jebt allein biefe gefehlichen Gewalten einführen und 
die Einwohner ihres früheren Eides entbinden Tann, 
ſo — — u. ſ. w. 

1) Sögur III, 187. 


2) Moleville XIV, 101 - 120; Tonlongeon III, 106; NRaftatter 
Unterhandlungen I, 61. 
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Bei diefen Veränderungen zeigten ſich die fogenannten 
Patrioten, und unter ihnen vorzugämweile der Advokat 
Schimmelpenning, fo erfreut ats thätig. Sie ſuchten den 
Schein zu erweden, ald habe das Wolf fich ſelbſt befreit, 
und Pichegru bemühte fi das Schickſal der Niederlande 
zu erleichtern. Bald aber zeigte fich, wie uͤbereilt jene kurze 
Freude geweien ſey. Zwar wurden bie Souverainetät des 
Volkes, die Menfchen » und Bürgerrechte fogleich verfün- 
det und anerkannt, bie Feudalrechte aufgehoben, und bie 
Freiheit und Unabhängigkeit der neuen Republik von Frank⸗ 
reich verbürgt; zugleich aber alle Domainen und Rational 
güter (nach der beliebten, aber nicht einmal mehr täufchen- 
den Formel) unter den Schus der franzöfifchen Republik 
geftellt. Nach dem Schuß: und Zrugbündnifle vom 16. Mai 
1795 mußte Holland ferner (für die Ausfiht auf eine 
Pünftig zu erwartende Entſchädigung) hollänbifch Flandern, 
Maftriht und Venlo abtreten, allen Verbindungen mit 
England (das hieß in. Wahrheit den Kolonien) entfagen, 
12 Linienſchiffe, 18 Fregatten und die Hälfte feiner Land⸗ 
macht den Franzofen zur Schaltung ftellen, die Verpfle⸗ 
gung des Heeres vierzehn Monate lang (ben Monat zu 
zehn Millionen Livres berechnet) übernehmen und 100 Mil⸗ 
Lionen Kriegäfteuer zahlen. 

&o die erfte, edelmüthige, wohlfelle Befreiung eines 
Volles) Dennoch klagte man in Paris: die Commiſſarien 
hätten nicht allen möglichen Vortheil aus Holland bezogen ; 
fo daß Carnot fie damit rechtfertigte: ed fen unpolitifch 
geweſen zum Anfange noch härtere Bedingungen vorzu- 
fchreiben! — Thiers hingegen ') bemerkt: ber Vertrag rubte 
auf den alivernünftigften Grundlagen ; die Sieger zeigten 
fih fo großmüthig, wie geihidt. — &o der neue Gallier; 
der alte Gallier Brennus fagte aufrichtiger: Wehe den 
Befiegten! Vae Victis! 

Als einen Nachhall franzöfifch - religiöfer Beſtrebungen, 


1) Thiers III, 152. 
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flug man über den Kirchthüren an: bier wird Gott an- 
gebetet! Bürger, wer du auch fehft, beunzubige den Got⸗ 
tesdienft nit! — was vor dem Cinrüden ber Franzoſen 
einem Dienfchen eingefallen wär. 

Die Verbindung der bolländifhen Seemacht mit ber 
franzöſiſchen war einerfeits für Die Britten ein großer 
Verluft; als aber deitnoch der Admiral Howe am 4. Junius 
1785 (troß franzöfifher Tapferkeit) auf der Höhe von 
Queſſant einen großen Seefieg erfocht,. war ihre Herrſchaſft 
auf allen Meeren für lange Zeit entichieben. Die Terro⸗ 
riſten denen Alles möglich erfchien, hatten allerdings auch 
eine Überlegene Flotte ſchaffen gewollt; aber Die ausgewan⸗ 
derten, kenntnißreichen Seeofficiere waren nicht leicht und 
bald zu erfeben '), und die jakobiniſche Willkür vertrug fich 


nicht mit dem ſtrengſten Gehorfam, und. dem regelmäßigen 


Selbſtentſchließen, wie es der Seebienft abwechſelnd er 
forderte. 

Zu Folge einer Berechnung haften die Franzoſen vom 
December 1793 bis zum Junius 1795 dur den Krieg 
und durch Ungewitter verloren 40 Linienfchiffe und 37 Fre⸗ 
gatten?), die Engländer hingegen nur fünf Linienſchiffe 
und drei Fregatten. Zornig beichloß deshalb der Gonvent 
am 10. Auguft: es folle der Seekrieg nicht mehr mit Ylot- 
ten, fondern lediglich durch Freibeuter, oder Kaper geführt 
werben. Jeder Bürger durfte ſeitdem ein Raubichiff aus 
rüften, und erhielt an Pulver, Vorräthen, Matrofen u. dgl 
eine verhältnigmäßige Unterflügung. Dies gebilligte Raub- 
ſyſtem verdoppelte die, ohnehin fchon fo unbeilbringenden, 
Folgen des Seekrieges und ber Handelsunterbreihungen, 
verurfachte aber zulebt den Franzoſen ben größeren Schaden. 

Neben dieſen Gefahren des äußeren Krieges, waren 
für England die einheimifchen noch nicht ganz verſchwunden. 
Deshalb gingen im Parlämente zwei wichtige Gefehe mit 


1) Toulongeon III, 89. 
9) Poflelt 1795, III, 67, 193. 
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der größten Stimmenmehrheit durch’). : Das eine verbot 
fireng boshaftes Schreiben, Drucken und Predigen wiber 
König und Verfaffung, und beſtrafte es im: Wiberhafungsr 
fall mit fiebenjähriger Deportation. — Das: zweite Geſet 
gab den Dbrigfeiten größere Macht, gefährliche Verſamm⸗ 
lungen zu hindern, Unrubige zu verhaften, und Aufficht 
zu führen. Bei Gelegenheit der Beratbungen über dieſe 
Geſetze, ſtellt Sheridan Robespierre und Pitt als gleich 
artig nebeneinander, und dee Graf von Abington fagte: 
er wolle aus Schriften, fo alt wie Methufalem, beweifen, 
Daß des Volkes Stimme Gottes Stimme ſey; — worauf 
Der angegriffene Biſchof von Rochefter erwiederte: er Habe 
nicht das Gluck gehabt fo alte Schriften zu leſen. 

Wenn einerfeitd Die Siege der Franzoſen ihre anmaß⸗ 
lichen Plane täglich erweiterten und ihre Forderungen ſtei⸗ 
gerten; fo fielen die Unfichten und Zwede ihrer Gegner 
täglich mehr auseinander. Die Herftellung der Bourbo- 
niden und bie Zurüdführung dee Ausgewanderten jey un- 
möglih , und der Kampf wider irrige Grundſätze Feine 
ftantsrechtliche Aufgabe. Auch zeige bereits die Erfahrung 
Daß dieſe ih am Tchnellften abnutzten und am allgemeinften 
verdammt würden, wenn man fie ihrer eigenen zerſtörenden 
Wirkſamkeit uͤberlaſſe. Hiezu Fam die überall eindringenbe 
Furcht, die Schwierigkeit längerer Kriegführung, und bie 
tänfchende Hoffnung durch Nachgiebigkeit und eilige Zrie 
dens ſchlüſſe jede Gefahr für immer zu befeitigen. 

Der Großherzog von Toskana war: ber erfle, wel⸗ 
her am 9. Februar 1795 die franzöfiihe Republik aner⸗ 
kannte und wit ihr einen Reutralitätsvertrag ſchloß?). Bei 
Diefer Gelegenheit wurden in Paris von beiden Seiten bie 
ſchönſten Reben gehalten, geoße Hoffnungen erwedt, reich- 
fiche Verſprechungen gegeben, und — ſchnell vergefien! 

Von viel größerer Wichtigkeit war das Benehmen 


4) poſſelt 1795, IV, 362. 
9) Schöll IV, 394. 
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Preußens, welches aus älteren ‚und. neueren Gründen in 
Mifverhältniffe zu Ofterreich gerieth. Seine Behauptung: 
daß eb mit den gewöhnlichen, ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln den Krieg nicht fortfegen fünne, muß man zuge 
ben; wobei aber die Frage offen bleibt: ob es rathfam ober 
nothwendig war, neben guter Haushaltung, feine Zuflucht 
zu außerorbentlichen Mitteln zu uchmen. Werner ließ fi 
darüber: ob ein ficherer Friebe bereits möglich fey (bei der 
Ungewißheit der Zukunft) Feine Einftimmigkeit herbeiführen. 
Gewiß hatte Preußen weit mehr gethan ald feine Reiche: 
pflicht erforderte, was zuletzt jedoch nur als eine Anklage 
feiner Mitflönde erſcheint. 

Es iſt eine Schmach zu fehen, mit welcher Langſam⸗ 
keit, Gleichgültigkeit, Kraftlofigkeit, Eigenlicbe und Furcht⸗ 
famfeit die deutihen Staaten in Zeiten handelten (ober 
vielmehr nicht handelten), wo ihr Dafeyn auf dem Spiele 
ftand '). Ging doch der Hof von Münden mit dem Ver: 
fuche voran, ſich durch ein befonderes Abkommen gegen 
Frankreich zu ſichern und ben Kaiſerlichen fogar den Durch⸗ 
zug zu verweigern. 

Durch den zwifchen Frankreich und Preußen am 5. April 
1795 zu Baſel geirhlofienen Frieden und die fi) daran 
reibende Neutralität des norbweftliden Deutſchlands, war 
das bdeutiche Reich als folches aufgelöfet und zu Grabe 
getragen ’); und felbft im Jahre 1849 (54 Jahre fpäter) 
haben einzelne deutiche Staaten, insbefondere die Beinen 
Könige aus Franzöfiicher Fabrik, fi) nach den allerbitter- 
ften Erfahrungen noch nicht überzeugt, noch nicht begrif: 
fen, was ihre Ehre, ihre Pflicht, ihr Seyn oder Richtfeyn 
unabweislih gebaut. 

Der bafeler Friede genehmigte fillfehweigend die feige 
Abtretung des linken Rheinuferd und wied deutlich genug 
bin auf Entichäbigungen durch Säcularifationen. Ron 

1) Schöll IV, 223. 

3) Ibid. IV, 294— 309; Poſſelt 1795, Il, 164; Raftatter 
Unterh. I, 73; Fain Manuscript de l’an 3. 


Spanien, Belgien, Quiberon. 7 


Dem Augenblicke aber vog' man die Frage nah Recht und 
Dicht ganz bei Seite ſetzte und Lediglich die Macht ber 
rüdfidhtigte, war es natürlich daß der Mächtigfle (und na⸗ 
türlih immer zu feinen Wortheil) ntfihid. 

Dem Frieden mit Preußen folgte am 22. Inlius 1795 
Der Friede mit Spanien. BDarkber daß es den: Sturz ber 
feanzöftfhben Bourboniden und die Republik anerkannte 
und feine fchönfte Kolonie, Domingo, abtrat, entſtand in 
Madrid (menigftens bei einer Partei) die größte Freude), 
und der, den Abſchluß vorzugsweiſe begünftigende Herzog 
von Alcudia erhielt, unter den ausſchweifendſten Lobes⸗ 
erhebungen, den Titel eines Zriedendfinfieni — Won dem 
erſehnten Frieden hinweg, ließ ſich jedoch ber Fürſt durch 
Furcht und Eitelkeit, zur Erneuung bes bourbon'ſchen Fa⸗ 
milienvertrages mit dem Direktorium und zu einem Schutz⸗ 
und Trutzbündniß (19, Auguſt 1796) fortreißen/ was noth⸗ 
wendig in einen Krieg mit England verwickelte). 

Solchen Gelingens frob, fand es das Disektorium 

feiner. Würde, ſcinem Rechte und feinem Nutzen, gemäß 
(im Widerſpruche mit allem früheren Voͤlkerrechte, und vor 
allen Friedensunterhandlungen und Abtrefungen) am 1. Okto⸗ 
ber 1795 mit Frankreich zu vereinigen, Belgien, Lurem⸗ 
burg, Amburg und Lüttich 

Alte dieſe Ereigniſſe auf dem Feſtlande mußten bie 
Engländer, troß ihres Gerfiege und um fo mehr bedenklich 
machen, da. eine von ihnen unfterftüßte Unternehmmaig der 
Ausgewanderten auf Daiberon (Junins 1785) nicht 
allein völlig mißglückte), ſondern auch die traurige Mer 
anlafſung ward daß die Fraunzoſen (hauptſächlich unter. des 
Terroriſten Tallien Einwirkung) viele Hundert sefüngene 
Emigrirte rückſi ichtelos erſchoſſen! 


1) Schöll IV, 391; Montgaillard w, 352. 

2) Thiers III, 420, 

3) 700 erſchoſſen. Die Engländer unſchuldig. T:acretelle XII, 
330— 364; Memoires sur la Vendee 207, meßte Leufend erſchoſ⸗ 
ſen. — 600 Montgaillard IV, 348. 
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Preußens, woelches aus älteren ‚und. neueren Gründen in 
Mißverhaͤltniſſe zu Ofterreich geriefh. Beine Behauptung: 
daß eb mit den gewöhnlichen, ihm zu Gebote fichenben 
Mitteln den Krieg nicht fortfegen fünne, muß man zuge 
ben; wobei aber die Frage offen bleibt: ob es rathfam ober 
nothwendig war, neben guter Haushaltung, feine Zuflucht 
zu außerordentlichen Mitteln zu nehmen. Berner ließ fid 
darüber: ob ein ficherer Friebe bereitd möglich fey (bei ber 
Ungewißheit der Zukunft) Feine Einſtimmigkeit herbeiführen. 
Gewiß hatte Preußen weit mehr gethan ald feine Reiche: 
pflicht erforderte, was zuleßt jedoch nur als eine Anklage 
feiner Mitftönde ericheint. 

Es if eine Schmach zu fehen, mit welcher Langſam⸗ 
keit, Gleichgültigkeit, Kraftlofigkeit, Eigenliebe und Furcht: 
famleit die deutſchen Staaten in Zeiten bandeiten (ober 
vielmehr nicht handelten), wo ihr Dafeyn auf dem Spice 
ftand ’). Bing Boch der Hof von München mit dem Ver⸗ 
fuche voran, fi durch ein befonderes Abkommen gegen 
Frankreich zu ſichern und den Kaiſerlichen fogar den Durch⸗ 
zug zu verweigern. 

Durch den zwifchen Frankreich und Preußen am 5. April 
1795 zu Bafel gefhlofienen Frieden und die fi Daran 
reihende Neutralität des nordweſtlichen Deutſchlands, war 
das deutfche Reich als ſolches aufgelöfet und zu Grabe 
getragen ?); und felbft im Jahre 1849 (54 Jahre fpäter) 
Haben einzelne deutſche Staaten, insbefondere die Heinen 
Könige aus franzöfifcher Fabrik, ſich nach den allerbitter: 
ften Erfahrungen noch nicht überzeugt, noch nicht begrif: 
fen, was ihre Ehre, ihre Pflicht, ihre Seyn oder Nichtſeyn 
unabweislich gebaut. 

Der bafeler Friede genehmigte ftillfchweigend die feige 
Abtretung des linken Rheinuferd und wied deutlich genug 
bin auf Entichädigungen durch Säcularifationen. Von 

1) Schöll IV, 293. 

9) Ibid. IV, 294 — 309; Poſſelt 1795, II, 164; Raftatter 
Unterh. 1, 73; Fain Manuscript de l’an 3. 
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dem Augenblicke aber wg’ man die Frage nach Recht und 
Pflicht ganz bei Seite ſetzte und Lediglich die Mast be 
rüdfichtigte, war es natürlich daß der Mächtigfle (und na- 
türlich immer zu feinen Vortheil) entſchied. 

Dem Frieden mit Preußen folgte am 22. Jalius 1795 
Der Friede mit Spanien. Daräber daß es den Sturz ber 
franzöftfhen Bourboniden und die Republik anerkannte 
und feine fchönfte Kolonie, Domingo, abtrat, entſtand in 
Madrid (menigftens bei einer Partei) Die größte Freude), 
umb der, den Abſchluß vorzugsweiſe begünftigende Herzog 
von Alcabia erhielt, unter. den ausſchweifendſten Lobes⸗ 
erhebungen, den Zitel eines Zriedendfinfin! — Won dem 
erfehnten Frieden bimveg, ließ ſich jedoch ber Fürſt durch 
Furcht wid Eitelkeit, zur Erneuung des bourbon'ſchen Fa⸗ 
milienvertrages mit Dem Direktorium und zu einem Schutz⸗ 
und Trutzbündniß (19, Yuguft 1796) fortreißen/ was noth⸗ 
wendig in einen Krieg mit England verwidelte). 

Solchen Belingens froh, fend es das. Dischtorium 
feiner Würde, feinem Rechte und feinem Nuten, gemäß 
(im Widerſpruche mit alla früheren Völlerrechte, und vor 
allen Friedensunterhandlungen und Abtretungen) am 1. Dfto- 
ber 1795 mit Frankreich. zu vereinigen, Belgien, Luxem⸗ 
burg, Amburg und Lüuͤttich. 

Alle dieſe Ereigniſſe auf dem Zeſtlande mußten die 
Engländer, trotz ihrer Gerfiege und um fo mehr bedenklich 
machen, da .eine von ihnen unterflügte Unternehmmng der 
Ausgemtinderten auf Duiberon (Iunins 1795) mit 
allein völlig mißglüdte"), fondern auch bie. traurige Ber⸗ 
anleffung warb Daß die Frauzoſen (haupffächlich unter. bes 
Terroriſten Zallien Eimbirkung) viele Vundert geöngene 
Emigrirte rücſichtslos erſchoſſen! 


1) Schöll IV, 391; Montgaillard. IV, 332. 

2) Thiers III, 4%. Ba 

3) 700 erfchöflen. Die Engländer unfchüldig.  Traeretelle XII, 
330— 364; Memoires sur la Vendde 207, mehbe Tauſend erſchoſ⸗ 
fen. — 600 Montgaillard IV, 348. 


70 Uchtes Bub. Bierundbzwanzigfled Haupeftäd. 


Pitt erfkärte hierauf im Parlamente: nach Einführung 
der Direktorialverfaſſung fey Fein Grund mehr vorhanden’), 
wegen Mangeld einer folchen nicht mit Sranfreich zu unter 
handeln. Diefer Anficht gemäß ließ Wickham, der englifche 
Geſandte in Bern, durch Barthelemi im Namen der eng- 
liſchen Regierung (am 8. Mär, 1796) anfragen: ob das 
Direktorlum zur Abſchließung eines allgemeinen Friedens 
und zur Berufung eines Congreſſes bereit ſey; ob es Be⸗ 
dingungen ’vorlegen, oder fonft einm andern Weg ein- 
ſchlagen wolle. Er, Wickham, ſey von feinem Hofe be 
vollmächtigt bie Antworten in Empfang zu nehmen und 
wach London zu befördern, aber noch nicht ſelbſt unmittel⸗ 
bar zu unterhbandein. — Das Direftorium ergriff (in ber 
Hoffnung auf weue Stege über die bereits geſchwächten 
Verbündeten). den lebten, ſehr natürlichen Mmfland, um 
daraus zu. beweifen, England wolle keineswegs ernftfich den 
Frieden; — mogegen es obne Zweifel ſelbſt viel mehr 
Kregsluſt durch die Erklärung an den Tag legte, daß 
über alle, ſchon mit Frankreich vereinigten Läuber gar 
Feine Verhandlung eintreten: fömme”). — Hiemit war Die 
Ausficht auf einen baldigen Frieben abgefchnitten. 

Wie aber alle diefe, Außerlich To glänzenden Kriegs⸗ 
ereignifle auf Frankreich zurüdwirkten, in welchem Zuftande 
es fi; trotz derſelben befand; darüber mag das Direktorium 
ſelbſt Zeugniß ablegen ’)., Es -fagte in einer Botſchaft an 
die Räte vom 15. December 1296: ‚alle Theile der öffent- 
lichen Verwaltung befinden fich. in ſchlechtem Zuftande. Der 
Solb des Heeres iR im Müdflande; bie Vertheidiger bes 
Vaterlandes find nadt und bloß, ihr Muth wird durch 
das ſchmerzliche Gefühl ihrer Beburfnifſe entnerot; Der 
Widerwille welcher daraus folgt, ‚verleitet zur Deſertion 
In den Krantenhäufern fehlt es an Nahrung, Feuerung 
und Arzneien. Die gleich entblößten Wohlthätigfeitsan- 

1) Belsham IX, 0. 

3) Poffelt 1796, IL, 85. 

3) Thiers III, 491. 
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flalten müſſen Arme und Krauke (weiche Feine ankere das 
haben) dennoch zurückweiſen. Die Staatsglaͤnbiger, die 

Das Heer verſorgen ſollen, erhalten mit Mühe einen gerin⸗ 
gen Theil der ihnen ſchuldigen Summen; ihre Bedraͤngniß 
ſchreckt alle diejenigen zurück, welche dieſelben Dieuſte beſſer, 
ober für geringeren Vortheil leiſten köͤnnten. Die Wege 
find ganz verdorben, der Verkehr ‚unterbrochen, die öffent 
lichen Beamten ohne Gehalt. Won einem Ende der Re 
publik zum anderen fieht.man fie in den ſchrecklichen Wech⸗ 
felfall gefeßt, entweder mit ihren: Familien ſich im Elende 
binzufchleppen, oder fi durch Verkäuflichteit zu entehren. 
Überall ſetzen fi) die Böswilligen in Bewegung, und Morb 
wird an vielen Orten organifirt: und die Polizei (ohne 
Thätigkeit und Kraft, weil ihr bie Gelbmittel fehlen) kann 
biefe Unordnung nicht befeitigen.“ 

Wir wollen aus allen biefen Gegenſtänden der Klage 
und Anklage, nur den wichtigſten .einer näheren Betrach⸗ 
fung unterwerfen, nämlich bie Finanzen. Den revolutio⸗ 
nairen Regierungen flanden bei ihrer Almacht unerineßliche 
Mittel zu Gebote: die Güter des Königs, der. Prinzen, 
des Adels, der Ausgewanderten, ibrer Verwandten unb 
Dienftboten’), der Geiftlichen, Kirchen und Schulen, ber 
aus eroberten Ländern entflobenen Perſonen. Werner, revo⸗ 
Intionaire Steuern, gezwungene Anleihen, willfürliche. Aus⸗ 
fehreiben, bis zu eingefchmolgenen Glocken und Kirchenſilber 
hinab. Endlich unermehliche Kriegäfteuern, in Folge ber 
erfochtenen Siege. 

Wir müffen in letzter Besichung hier wenigftens einige 
Beifpiele geben, was das Geſchenk franzbfifcher Freiheit 
den getäufchten, ober muthlofen Völkern koſtete. Der Be 
zirk von. Trier. bezahlte vom Auguſt 1794 bis März 1796, 
11,296,940 Xiores, oder baar und in Lieferungen 91 bis 
92 mal fo viel, als fonft feiner geiftfichen Obrigkeit. — 
Der Herzog von Württemberg zahlte 4 Millionen Livres 


1) Necker Sur la revolution III, 15 — 30. 
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baar, und ‚übernahm Lieferungen an Lebensmitteln unb an- 
deren Gegenfländen nad Belieben der Franzoſen ). — 
Der ſchwäbiſche Kreis übernahm 19 Millionen Kriegäfteuer, 
8008 Pferde, 5000 Dchſen, 100,000 Zentner Getraide 
(% Waizen, Yı Roggen), 100,000 Güde Hafer, 150,000 
Zentner Heu, 400,000 Paar Schuhe. — Baden gab 3 Mil- 
lionen Lieres, 500 Ochfen, 1000 Pferbe, 25,000 Zentner 
Getraide, 12,000 Säcke Hafer, 50,000 Zentner Heu, 
25,000 Paar Schuhe. — Baiern: 10 Millionen Steuer, 
3200 Pferde, 200,000 Zentner Getreide, 100,000 Side 
Hafer, 200,000 Zentner Her, 100,000 Paar Schuhe, 
30,000 Baar Stiefeln, 30,000 Ellen Dffisiertuch und eine 
gewiffe Zahl von Gemälden. Man fchägt die in Deutſch⸗ 
land und Italien in den Jahren 1796 und 1797 erhobenen 
— auf 360 Millionen?), wovon indeß wohl kaum 
die Hälfte dem Staate zu Gute Fam. 

Alle dieſe Mittel verſchwanden in dem Abgrunde ber 
Revolution, und es ergab ſich daß, fo wenig Diebſtahl und 
Raub dem Einzelnen dauernden Wohlſtand verfchafft, eben 
fo wenig reiten Willkür und Raub im Großen: vielmehr 
führen fie (eine gerechte Folge ihrer Unklugheit und Unge⸗ 
rechtigkeit) zu unfäglichen Leiden und zum Bankerotte. 

Wir ſahen daß das Sinken der Affignate zum Feſt⸗ 
feßen der Preife unzähligee Dinge, dies aber zu Gewalt: 
thaten und Betrug führte, welche felbft die Furcht vor der 
Guillotine nicht befeitigen Ponnte. Noch weniger halfen 
oberflädhliche Gophismen, 3. B. St. Juſt's, welcher meinte: 
wenn. man Die Preife dee Dinge durch Feſtſtellung eine 
Marimyums auf die Hälfte berabfeke‘), könne man auch 
die Hälfte des baaren Geldes als entbehrlich. einziehen. — 
In übertriebenem Selbſtoertrauen übernahm bierauf ber 
Convint die Verforgung der Hauptflabt mit Lebensmittein 


..1) Poflelt 1795, 2, 179; 1796, 2, 231; 3, 218. 
2) Hist. du Directoire II, 104. 
3) Montgaillard IV, 09. 
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zu beftimmten Preiſen; wobei aber fehr bald ungeheure 
Schwierigkeiten hervortraten und an die Stelle von 76 
Millionen Verzehrungsftenern, welche Paris fonft zahlte, 
dem Staate eine außerorbentlihe Ausgabe von 100 Mit 
lionen entftand'). Endlich faßte man am 24. December 
1794 den Muth das Marimum und dann auch jene Ver 
forgung buch Staatsbehörden aufzugeben; worüber an- 
fange die heftigften Klagen erhoben wurden, obgleich es 
das "einzig Richtige und Natürliche war. 

Kehren wir jegt zur Geſchichte der Aſſignaten zu⸗ 
rück. Im December 1789 wurden’ zuerſt 400 Millionen 
gefertigt welche fünf Prozent Zinfen tragen follten; aber 
am 16. April 1790 änderte ſich ihr Grundverhälmiß. Sie 
wurden Münze und von Verzinſung war nicht weiter bie 
Rede. Der dritte Zeitraum für die Aſſignaten beginnt mit 
dem 11. April 1793, wo man, nach Cambon's Worfchlage, 
erft allen Kauf und Verkauf in baarem Gelde, bei ſechs⸗ 
jähriger Kettenftrafe verbot. Bis zum Tode Robespierre'6 
verzögerte Furcht vor der angebrohten Todesſtrafe den Fall 
der Affignaten; nachher ſanken fie, bei täglicher Vermeh⸗ 
rung, unaufhaltfam ). Es waren allmälig (die falfchen 
ungerechnet) für 48,000 Millionen Livres verausgabt wor⸗ 
den, woraus natürlich eine völlige Unficherheit des Maßes 
und des Gemeſſenen hervorging. So koſtete z B. ein 
Pfund Lichte 130 Livres, ein Pfund Seife 230, ein Pfund 
Zucker 400, ein Pfund Brot 500, ein Pfund dleiſch 1500, 
ja ein Louisbor 20,00 Livres ’). 

Am 19. Februar 1796 wurden endlich alle Prägungs- 
platten zerſchlagen ), weil jede neue Anfertigung von Aſſig⸗ 


1) Ioernois Über die frangöfifchen Finanzen 196; Montgaillard 
IV, 304; Thbiers III, 328. 
2) Poſſelt 1796, 2, 163, 186. Falſche Montgaillard IV, 410. — 
Danton und Mitglieder des Revolutionsaußfchuffes hätten daran Theil 
gehabt. Senart 96. 
3) Bresson II, 229; Montgaillard IV, 416. 
4) Poſſelt 1796, 3, 187. 
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naten nur Verluſt herbeigeführt hätte. Wo fie in Bewe⸗ 
gung, in Umlauf geblieben waren, vertheilte ſich der Ber⸗ 
luſt dieſes größten und beifpiellofen Bankerotts umtes die 
verſchiedenen Zeitbefiger; wer aber die Aſſignaten urveraus⸗ 
gabt am ſich behakten hatte, ber verlor 100 Prozent, ober 
fein ganzes Kapital. So lange das Marimum beftund lit⸗ 
ten vorzugsweife die Verkäufer und bie Landleute; ſpaͤter, 
nach deſſen Abſchaffung aber die Bewohner der Stäbte, 
insbefondere die Staatsgläubiger und Beamten, weiche nur 
Papier empfingen, und doch Alles baar bezahlen foliten. 
Allerdings wünfchte und fuchte die Regierung irgend 
etwas Erkleckliches für die "Hebung und Benugung der 
Aſſignaten zu thun; aber die Mittel waren in der That 
nur neue Übel. &o warb zunächft eine geamungene Un- . 
leihe von 600 Millionen’), und zwar vorzugsweile den 
Wohlhabenden aufgelegt‘), wpbei man hundert Franfen 
in Affignaten, den Werth eines Franken in baarem Gelde 
beilegte. Die Machthaber freuten ſich der hiedurch herbei: 
geführten ungeheuren Tilgung der Aſſignaten; welche Freude 
fich aber für die 99 Prozent Verlierenden, oder baar Ein- 
zahlenden, in doppeltes Leid verkehrte. Trotz der firengften 
Mafregeln ging die Anleihe nur fehr langfam ein’), und 
eben fo wenig brachte die verfuchte Beitreibung der vielen 
rückſtändigen Steuern. Um deswillen verfiel man auf ein 
neues Heilmittel, dad für unfehlbar und zureichend erklärt 
ward, nämlich. die Ferfigung fogenannter Mandaten. 
Man fagte: Die Aifignaten verloren nicht allein dadurch 


1) Thiers II, 306; Ganilh über diefen Zeitraum. — Rad 
weifung bed allmäligen Sinkens. Bresson II, 226; Poflelt 1796, 3, 
177—184; Montgaillard IV, 406. 

2) Cambon fagte, man müfle von den &goistes, indifförens ete. 
1000 Millionen erheben, begleichen von: Berdädtign. Buchez 
XXVII, 140. 

3) Thiers III, 338; Poffelt 1796, I, 43. ls die Sabre 1791, 
1792 und 1793 waren '%/,, der Steuern rückſtaͤndig, laut Biontlosier 

ID, 70. 





Mondaten 155 


am Werth, daß mean fie ühermäßig vermehrte, fondern auch 
weil gleichzeitig Verſchwendung und Betrügexei fo überhand 
nabın, daß jeder eine Herſtellang von Maß und Drbnung 
in den Finanzen für ganz unmöglich hielt. Durch die bit- 
terfien Erfahrungen bevrangt und geftraft, Kat aber jegt Die 
Regierung den ernſteſten Willen, auf die sechte Bahn zur . 
rückzukehren und nur vesfläudigen und geprüften Planen 
Gehor zu geben. Der größte und mmfaffentfte bezicht fich 
auf die Fertisung von 2400 Millivnen Territorialmandeeen '), 
wobei man dreißig Franken Affignaten, einem Franken Man⸗ 
daten gleich rechnet, alſo fie ſaͤmmtlich zu vertilgen im 
Stand ift unb noch einen fehr großen Überſchuß an Man 
Daten Eehält um daraus Die laufenden Ausgaben zu beflreten. 

De aller Größe ihrer allgemeinen, ihrer Generalhypo⸗ 
thek (ſchloß man weiter) wareı Die Aſſignaten doch gewiß 
ſermaßen Wechſel mit unbeflimmter Verfallzeit und ausge 
ſtellt auf einen nicht genau genug bezeichneten Gegenftand. 
Dan kannte den Werth der verpfändeten &üter nicht, und 
fürchtete, ihr Preis werde in dem Maße fleigen, als bie 
Afjignaten fielen. Das Mandat hingegen fol ein auf Sicht 
zahlbarer Wechſelbrief feyn, deſſen Bezahlung nicht von vie 
len Foͤrmlichkeiten, nicht von Dem Belieben der Regierung 
abhängt; fondern für welcden fih der Inhaber jedes ihm 
gefällige Gut im ganzen Reiche ausfuchen und fogleih in 
Befig nehmen Tann. Der Wert wird für Hänfer auf das 
achtzehnfache, für Grundſtücke auf das zwanzigfache Ein- 
tommen des Jahres 1790 feftgefeßt. Gegen eine übertrie- 
bene Mehrung der Mandaten fichert Geſetz, Wille, Erfah⸗ 
rung und eine genau beffimmte Hypothek. Ein Sinken 
derfelben ift unmöglich, da (bei den härteften Strafen) Kauf 
und Verkauf nur in Mandaten z.m Nennwerthe erlaubt 
ift”), und Gold und Silber gar nicht mehr als Maß, oder 
Gemeſſenes, im Verkehr Bleiben darf. 

1) Thiers III, 339— 341, 414. Ganilh und Ivernois über die 
frangöfifchen Finanzen. | 

2) Hist. du Directoire I, 77. 
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So, Plan und Empfehlung Auch ging die Regie 
rung auf Diefem Wege fo kühn und rüdfichtslos vorwärts, 
daß fie fogar bei Gerichten niedergelegte Gelder für Man- 
daten hinwegnahm, Soldaten, Staatsgläubiger, Beamte und 
Liefernde mit dem neuen Papiergelde bezahlte, und fie zu 
gleichem Verfahren berechtigte. Allein die Verkäufer, Gläu⸗ 
biger u. ſ. w. Tießen fich nicht fo kurzweg willig finden, 
ober einfchüchtern; vielmehr fanfen die Mandaten, trog aller 
Segenbemühungen, bid auf zwei Prozent ihres Nennwerths ’). 
Es flellte fi) mithin dad Finanzgefchäft für einen Inhaber 
von Affignaten beifpielöweife alfo: für HO00 Livres Aſſigna⸗ 
ten, erhielt er 300 Livres Mandaten, welche 98 Prozent 
verloren; mithin nur — ſechs Liored galten! 

Bei diefer unbezwinglichen Macht der Verhältniffe er- 
laubte die Regierung im Julius 1796 die Mandaten nad 
dem Curfe zu nehmen; befahl aber gleichzeitig die Steuern 
Baar zu zahlen. Es erfcheint angemeflen die Gründe die 
ſes für Viele unerwarteten, und doch fo nafürlichen und 


nothwendigen Ausganges, in aller Kürze aufzuzählen: 


Erſtens, hatten die meiften Empfänger und Inhaber 
von Mandaten nicht bie geringfie Neigung Grundftüde zu 
erwerben; fie mußten diefelben vielmehr (um andere Bebürf- 
niffe befriedigen zu können) mit bedeutendem Verluſte ver 
kaufen. 

Zweitens, behielt jede, auch noch ſo ſehr erleichterte 
Beſitznahme von Grundſtücken, ihre Schwierigkeiten und 
Weitläufigkeiten. 

Drittens, war das Vertrauen zu jedem Papiergelde, 


und zu der Zeſtigkeit und Weisheit der Geſetzgeber ganz 


geſchwunden; Werth und Bedeutung des Goldes und Sil⸗ 
bers aber doppelt klar geworden. 

Viertens, hatte man den Werth der Güter weder 
genau ermittelt, noch die Maſſe der darauf haftenden Schul⸗ 
den, noch ſonſtige Verträge und Verpflichtungen genügend 
berückſichtigt. 

1) Poſſelt 1796, 2, 194; und 7. Stüe, S. 49. 
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Fünftens, trugen bie Meiſten um fo mehr Bedenken 
eingezagene Güter zu erwerben, weil ber Preis berfelben 
bereits anf ben vierten Theil ihre® ehemaligen Werthes ber» 
abgefunten war. 

Sechſtens, mußte eine große Zahl in Beſchlag ges 
nommener Güter, felbft nach den unbilligften Geſetzen über 
Die Ansgewanderten, zurüdgegeben werben. 

Siebentens, die Summe von 2400 Millionen Man 
Daten war viel zu groß für das Bedürfniß; weshalb fie 
(ſelbſt abgefehen von allen anderen aufgezäblten Gründen) 
im Preiſe finten mußten. 

Achtens, gingen neben den Mandaten noch her: a) die 
rescriptions metalliques. Died waren auf bie geswungene 
Anleihe vorläufig gegebene Scheine, welche fogleich funfzig 
aufs Hundert verloren und nachher in Mandaten umgeſetzt 
wurden. b) Bond, den unſchuldig verbanmten Füberaliften: 
und Ausgewanderten, auf den Werth ihrer ſchon verkauften 
Güter gegeben. Sie kamen zwar nicht in gezwungenen Um⸗ 
lauf, wurden aber (unter vidfachen Vormänden) auch nicht 
vom ©taate angenommen. 
| Daß diefe Bankerotte auch die Staatögläubiger trafen, 
verfteht fih von felbft; denn der Werth ihrer Verſchreibun⸗ 

en ſank nicht allein durch das, aus Noch berbeigeführte, 
häufige Verkaufen berfelben, fondern aud weil man den 
Inhabern nur etwa ein Viertel der verfprochenen Sinfen 
zahlte‘). Ganz geftrihen aber wurden die Forderungen 
der Ausgewanderten und Prieſter, der verurfbeilten Abge⸗ 
orbneten, der geiftlichen und milden Stiftungen Mehr als 
200,000 Yamilien . geriethen hiedurch groͤßtentheils in Die 
entſetzlichſte Roth, und mußten es zuleht für einen Gewinn 
halten, ald man ihre Forderungen auf ein Drittel herab» 
ſetzte) und in das fogenannte große Buch der Staateihul: 

Den einfrug. 


1) Ivernois 404. ’ " 
3) Histoire du Directoire II, 184. Bwei Drittel gab man in 
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Verwidelter geftalteten ſich die Verhältniſſe binfichtlich 
der Staatsgüter. Hätte man bie Beftimmungen über ihre 
Veräußerung unverändert gelafien, jo wären fie (nach der 
Entwerthung alles Papiergelded) in der hat verfchentt 
worden. Dan ftellte Deshalb den Erwerbern die Wahl fra: 
entweder bie drei Viertel ded Kaufpreifes, welche bereits in 
Mandaten nach dem Nennwerthe eingeliefert waren, zurüd- 
zunehmen (das hieß: wegen Des mittlerweile eingetretenen 
Sinkens derfelben, gewaltigen Schaden zu leiden): — ober 
das letzte Wiertel des Kaufpreiles in Mandaten nach dem 
Marktpreife zu bezahlen‘); — das hieß etwa 48 Mal mehr 
ald man gewollt und gehofft Hatte. Ein Beiſpiel macht den 
Hergang deutlicher. Die Regierung verwandelte 900,000 
Livres Affignaten, in 30,000 Liored Mandate. Diefe betru⸗ 
gen drei Viertel eines, 40,000 Livres wertben Gute. Rahm 
man nun Die eingezahlten- 30,000 Livreo Mändaten zurüd, 
fo waren daraus (bei 98 Prozent Verluſt) 800 Livres ge 
worden. Zahlte man hingegen das legte Viertel oder 10,000 
Livres baar mach, fo waren dieſe (nach dem Marktpreiſe) 
500,000 Livres Mandaten, oder (vor ber Papierverwand- 
lung) funfzehn Millionen Affignaten gleich! — Wem nım 
hundert Prozent Verluft für einen vollen Banketott gilt; 
was fol man zu biejen Erſcheiaungen und Berhaͤltniſſen 
fagen? 

De Kaum fehlt uns eine enblofe Heihe von Leiden‘), 
Lufälln ,. Betrügereien, Nichtöwürbigkeiten aufzuzählen, 
weiche and dieſer Geld⸗ und Yinanzverwirrung, faft unaui⸗ 
bleibtich hervorgingen. Nur ein Paar allgemeine Zeugnifle 
mögen noch Matz finden: Le Brun fagte: wir wandeln 
zwiſchen dem Tadel des ehrlichen Mannes, und ben Ge 
ſchrei der betrogen Habſucht), aber wir wandeln zur 


Bons, die bald 70— 80 Progent verloren, et peu apres ne valaient 
rien. Bresson II, 231 — 2333. 

1) Svernois 125; Thiers III, 209. 

2) Bresson 11, 230; Jvernois 345— 309. \ 

3) Ivernois 127, 333. 
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Rettung dei Vaterlandes! — Le Goulteur Flagt: die Man- 
Daten haben Bürger und Regierung in einen Wettſtreit wu- 
cherlichen Verkehrs geworfen, der unter Spielern von Ge: 
werbe nicht ärger feyn Tann. — Echafleriaur jagt in einem 
über die Folgen des Papiergeldes erftatteten Bericht: bie 
Ungleichheit in den Preifen flieg zu einer furchtbaren Höhe, 
und aller Handel warb eine der Habgier, durch Die Hab- 
gier flreifig gemachte Beute . Mit Mühe muß man bie 
Lebensmittel den Fluren entreißen welche fie verbergen, und 
‚die Beſorgniß zu fehen Daß eine verrufene Münze in feinen 
Händen allen Werth verliere, hat den Landmann in den 
Wechſelfall geſetzt, entweder gar Fein Getraide berzugeben, 
oder Wucherer zu werden. Der arbeitſame Bürger in den 
großen Städten, durch das Beiſpiel der Habſucht angeſteckt, 
entfagt feinen nützlichen Beſchäftigungen und macht nur 
noch Spelulationen. Eine ehriofe Krämerei erzeugt einen 
empörenden Auffchlag aller Gegenftände der erften Noth- 
wenbigfeit, und die Wuth fi) von dem Elende des Volkes 
zu bereichern, fcheint auf unſere öffentlichen Pläge wieder 
jene abſcheuliche Menfchenart ausgeworfen zu haben, welche 
einft von dem Syſteme des Law und der allzuberüchtigten 
Regentſchaft ausgebrütet wurden. Der Wucherer trotzt dem 
Zorne der Öffentlichen Meinung und den Geſetzen; das Ver⸗ 
Derbniß des Gemeingeiſtes paart ſich mit den Leiden bes 
‚Wolke; mitten im Schooße eines überflußreichen Jahres 
herrſcht der Anblick des Elendes, die Zurcht eines noch 
drüdenderen Mangels erfchüttert alle Geiſter und läßt eine 
ſchwarze Zukunft abnden‘'). 

E83 wäre fehr ungerecht die Schuld dieſer unermeß- 
lichen Leiden und Ungerechtigkeiten einzelnen Menfchen oder 
Parteien zuzufchreiben; fie vertheilt fih auf Unzählige in 
dem Laufe mehr ald eines Jahrhunderts. Diefe billige 
Vertheilung der Schuld iſt aber nichts weniger als eine 
Erklärung völliger Schuldloſigkeit. So hinterließ der Con- 


1) Xoffelt 1795, IV, 310. 
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vent allerdings dem Direktorium bie Yinanzen in ber größ⸗ 
ten Unordnung und völligen Erſchöpfung, und dieſes ver- 
fuchte mancherlei die Verhältniſſe zu beſſern. Diefem löb⸗ 
lichen, oft jedoch irrigen Beftreben gegenüber, trifft daſſelbe 
aber auch die gerechtefte Anklage: ') daB Schwäche, Unorb- 
nung, Sorglofigfelt, Eigennug, Verſchwendung, Nachſicht 
gegen Betrug und Theilnahme an bemfelben, Abneigung 
gegen beilfame Erfparungen und eigenfinniger Widerfpruch 
gegen nübliche Worfchläge ber beiden Räthe, aufs nachthei⸗ 
ligſte einwirkten; während die Neigung (ja in der dama⸗ 
ligen Lage faft die heillofe Nothwenbigkeit) emporwuchs, 
fih durch Eroberung und Plünderung fremder Länder aus 
der t entſeblichen Noth zu erretten. 





1) Montgaillard IV, 440 - 4423; Bresson II, 214 - 217, 221; | 
Thibaudeau II, 35—37; Hist. du Directoire I, 243. — Gleich⸗ 
zeitig neue Gteuern, 3. B. Perfonen: und Lurusfteuer, Stempel, Ge- 
werbefteuer u. f. w. Lacretelle Direct. I, 110. 


Drudfehler. 
@eite 137, 8. 2 v. unten ließ: Neuerungen. 
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